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S 8 ift vielleicht keiner unter unſern 
— — deutſchen Dichtern ſo fehlerhaft 
RED abgedruckt worden, als unſer gu— 
ter Guͤnther. Wenn man die 
vier oder fuͤnf ſeit dreißig Jahren vergriffenen Auflas 
gen gegen einander haͤlt; ſo lehrt es der Augenſchein, 
daß die Unrichtigkeiten im Zuſammenhange, und alle 
Fehler anderer Art vom erſten Abdrucke getreulich abs 
geſchrieben und fortgepflanzt worden. Ich will nt 
> fo lieblos handeln , und dem Herausgeber allein die 
N Schuld beymeffen: Der Buchhändler hätte für die Les 
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Vorrede. 


fer auch mehr Gefaͤlligkeit haben koͤnnen, bie allerdings 
dabey gelitten haben. | | 
Daher ift es mir angenehm gewefen, daß der Verle⸗ 

ger, da er eineneue Auflage beforgen wollte, mir aufs 
getragen, auf eine nothwendigere Berbefferung zu dens 
fen, undichhalte firnöthig, wegen defien was ich das 
bey zu thun veranlaffet worden, Rechenfchaft zu geben. 

Ich habe zuvoͤrderſt e8 für meine RE. I ges 
halten, alle die Stücke wegzulaſſen, von welchen fehon 
Steinbach, und nad) ihm derjenige, deffen Fleiße 
wir die Nachleſe ſchuldig find, erinnert haben, daß fie 
aus unferd Dichters Feder nicht gefloffen find. Da 
man faft feine Einficht in das Weſen der Dichtfunft, 
fondern nur ein gutes Gehör haben durfte, um den 
mereflichen Unterſchied des Vortrags zu fuͤhlen: ſo ge⸗ 
ſtehe ich, daß es mir unbegreiflich iſt, „wie fie ſi ſich ſo 
lange haben erhalten koͤnnen. Mit vielem Vergnuͤ⸗ 
gen habe ich dabey wahrgenommen, daß ich ein gros 
Theil des Schmutzes verlohren , dem man unferm 
Büntber nad) feinem Tode mit Unrecht aufgebürdet 
bat: und es iſt mir lieb, daß ich ihn mit Unterdruͤckung 
nur weniger. anſtoͤßiger oder auch ſchluͤpfriger Stel⸗ 
len fuͤr ſo gereinigt ausgeben kann, daß ich kein Be⸗ 
denken trage, ihn jedermann in den Händen zu laſſen, 
und fogar jufigen Leuten zur Silbung einer flüffenden 
Schreib⸗ 


Borrede 


Schreibart. zu empfehlen. Denn ohne daß ic) mich 
inlaffen will, ihm feinen Rang und Wehrt unter 
den Dichtern zu beftimmen; fo getraue ich mir doch zu 
behaupten; daß wenn irgend jemand in Anfehung der 
Reinigfeit und Richtigkeiteinen Anfpruch auf die Vor⸗ 
zuge eined claßiſchen Schrififtellers machen kann, 
ſolches gewiß unſer Guͤnther ſey. Ich weiß gar wohl, 

daß die franzöfifchen Lehrer der Dichtkunſt vorgeben, 

der Vortrag des Dichters muͤſſe ſich ſo weit von der 
proſaiſchen Ordnung entfernen, als ohne Zweydeutig⸗ 
keit möalich iſt, und da ſonſt ihre Sprache eines hoͤ⸗ 
bern dem Igteinifch- und italiaͤniſchen gleichen 
Schwunges nicht fähig ift: fo hat diefer Sag freilid) 

in Einfchrändungauffie, feine Richtigkeit und Wahr⸗ 
heit. Allein, daß ein Deutfcher feinen Gedanden, 
auch ohne der Sprache Gewalt anzuthun, einen nicht 
Heinen Schwung geben fünne: das hat unfer Dichter 
ſchon lange beftätigetz Ungeachtet er fehr jung zu fhreis 
ben angefangen, und mit einem bloffen natürlichen Tas 
lente, ohne groſſe Selehrfamfeit, und gewiß ohne Eris 
tick in der Sprache: fo ift er doch Opitzen am naͤch⸗ 
ſten gekommen; und da er ſich mehr nicht vorgeſetzt hats 

te, kann auch das von ihm nicht gefordert werden, 
was in der Dichtkunſt ein Vorzug der Folgezeiten ge⸗ 
worden iſt. Das aber fließt hieraus unlaͤugbar, es ſey 
a "3 uu 
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zu ſeiner Zeit die Mundart in Schleſien am reinſten 
geweſen. Denn nunmehr erfordert es mehr Behuts 
ſamkeit und Fleiß, die deutfche Sprache rein und obs 
ne Fehler zu fihreiben, als eine fremde. 

Ob die neueren Dichter, indem fie Dpitsens 
Bahn verlaffen, felbft dabey gewonnen, ob die Spras 
che beffer oder fehlechter geworden, ob die Lefer, welche 
Poeten mit. Geſchmack und Gefühl leſen, allemahl ihr 
nen beyfallen koͤnnen, das will ich hier nicht ausmachen. 

Ferner, habe ich einige Fleinere ganz unerhebliche 
Auffäge, in denen wenig wigiges, oder einem Dichter 
anftändiges, war, darum weggelaffen,, weil man 
jetzo eben nicht mehr viele, fondern gute Sachen von 
einem Dichter lefen will. Hätte. er felbft daran den 
den fönnen, eine Sammlung feiner Gedichte heraus 
zu geben, fo bin ich) verfichert, daß er deren noch mehr 
rere wuͤrde alsihm unanftändig verworfen haben. Aus 
diefem Grunde ift dad Schaufpiel Theodofius in die 
fer Auflage nicht.wieder abgedruckt worden. Es war 
ein Verſuch eines jungen Menſchen, der aufder Schw 
fe weder gnug Philofophie noch Kenntniß der Schau. 
bühne und der Welt hatte. Er felbft hat das Laͤcher⸗ 
liche darinnen erkannt und in ſeinen Gedichten daruͤber 
geſpottet. Wer ſeine Gedichte ſchon geleſen hat, dem 
iſt es bekannt, und wer ſie noch leſen ſoll, dem glaube 

J. | | ich 
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ch einen Dienft zu thun, wenn ich ihn überhebe, wer 
an etlicher guten hin und wieder zerftreueren Stellen - 
on ſchlechtes Ganzes zu leſen. 

Meine vornehmfte Sorgfalt habe ic) darauf ges 
richtet, durch Derftellung der richtigen Unterfcheidungss 
zeichen, und einiger Bindewörter viele fonft undeutlis 
che Stellen aufzuflären, und überhaupt das Leſen ans 
genehmer zu machen. 

Da Bünther.nicht ſehr leſerlich ſchrieb, habe 

aus verſchiedenen Handſchriften, die der ſelige Hofrath 
von Zahn mir gezeiget, ſelbſt geſehen; daß Er bey ſei⸗ 
nen Aufſaͤtzen, wo ihm ber Vers night gleich ſo ausfiel 
wie er ihn haben wollte, Lücken zu laſſen pflegte, verr ⸗ 
ficherte mich der Herr Bürgemeifter Speer in Landes 
but , und die Benfpiele in der Nachlefe beftärfen es 
auch. Beides hat gemacht, daß der erſte Herausger 
ber viele Stellen nicht glücklich entziffert, und viele Fürs 
den nad) feiner Einficht felbft ausgefüllet. Ich recht, 
fertige Diefe Muthmaſſung bey meinen Lefern dadurch, ° 
daf ich die ı9 Elegie einmahl, fo wie ich fie gefunden, 
und darneben fo, wie fie auf der 235 Seite der Nach» 
lee (5. 1121 d. Anhangs) zu finden, abdrucken laffen. 
Und da es mir unmöglic) gewefen, unter diefen Ums 
ftänden den vernachläßigten Verſtand überall ausfuns 
dig zu machen, ſo habe ich * ſolche mir und vielleicht 
24 vielen 
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vielen Leſern ganz undeurliche Stellen mit eitem * bes 
zeichnet, an welchen mancher geſchickte Kopf jeıne Ga⸗ 
be zu muthmaffen verfischen kann. Daß in allen Auf⸗ 
lagen Cares und Curtius für Cartes und Curius 
gelefen wird ,. iſt wohl ein Zeichen einer fehr groffen 
Sorglofigfeit. Es ift, deucht mir, allemahl beifer, 
feine Unwiſſenheit zu befennen, als daß einem guten 
Mann lange nach feinem Tode folche Dinge, wider fein 
Verſchulden, bey der Nachwelt zur Laſt fallen füllen. 
Endlich muß ich geftehen, daß mir, der ich dies _ 
fe Gedichte von Zugendauf, fleißig geleſen, die darin⸗ 
nen gewänlte Ordpungi imgper anftößig vorgefommen. 
Sie fol nah em Doras eingerichtet jeyn, der Oden, 
Satyren und Briefe gefihrieben. Hat er denn auch 
Ougendproben und einen Anhang? Oder unten dies 
fe unter die vorigen nicht etwa mit’ eingefchaltet wers 
den? Guͤnther hat vielleicht mehr algirgend ein an: 
derer Dichter, wennich den Ovidius ausnehme, von 
ſich ſelbſt und feinen Umständen gefchrieben. Soll man 
dieſe veritehen, fo müffen fie meinem Bedünden nad), 
in der Ordnung gelefen werden, in welcher fie aufge, 
fett worden. Denn welcher Leſer kann z. E. zwey 
Gedichte neben einander deutlich verſtehen, deren Er⸗ 
ſteres acht Jahr vor dem legteren geichrieben ift! Und 
was ift für ein Verhaͤltniß zwifchen den Begriffen: 
Dden, 
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Nr, Satyren in getrennten und ugelreitnten Reis 

wi, Briefe in getrennten und ungetrennten Reimen, 

dechaͤiſche Versbriefe, Jugendproben und Anhang. 
‚Sy habe Daher einen andern Weg erwaͤhlen muͤſſen, 
| ' sorinnen ich ſowohl auf die Schreibart, ald auf die 
‚ mtichiche Ordnung gefehen habe. | 


Diie Oden oder Lieder find in vier Bücher gethei⸗ 
kt; in den erften habe ic) die geiftlichen beyfammen ger 
"hffen , im andern ftehen die, welche bey mancherieg 

Vorfaͤllen gemacht find. 

Das dritte enthältdie, welche ihn felbft angehen, 

vmd in das vierte habe ich die andern alle gethan, fie 
mögen moralifchen oder galanten Inhalts feyn. Die 
Elegien, und Stanzen folgen. Dan vergebe mir dies 
8 Wort. Sch weiß fein anders, um einen Vortrag 
zu bemerefen, der aus langen Sjamben, nach dem Ges 
feise der Dden befteht. Beyde Schreibarten gehören 
unter die ſchweren, und find niemals fehr gemein ges 
seen, Mach meinem Gefühl haben die unter den 

\ Elegien, die nicht fatyrifch find, vorzugliche Schönheiten. 

| Hinter diefen fommen die Jamben, welche Die 
Gelehrten alexandriniſche heiſſen; nach ihnen die 

Nohhaͤen, das einige dactiliſche, und die lateiniſchen 

Sich, Und zum Befchluffe habe ich endlich die 

| kleinen 
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Heinen wpigranmatiſhen und kurzen — noch an⸗ 
hängt. 

Steinbad) indem Leben unſers Poeten ift mein ı 
Leitfaden gewejen, diefe Gedichte in jeder Art groͤſten⸗ 
theils in chronologiſche Ordnung zu bringen. Daraus 
fünnen die Leſer bemercken, wie feine Denckart, die in 
den jungen Fahren etwas lohenſteiniſchen Schwulft 
hatte, wie er felber gefteht, ſich nach und nach gebefs 
fert, und wie auch in den Schulgedichten fi ch ſchon der 
poetifche Geiſt verräch, und wie bedaurenswuͤrdig dag 
Schickſal auch für fie ift, daß feine Dichterfunft nicht 
zur Reife gefommen. | 

Damit nun abſonderlich die Dinge. Die ihn felbft 
angehen, befjer mögen verftanden werden: fo will ich 
die vornehmften Umftände der Zeiten und Derter zu 
feinem Leben anführen. | 

Unfer Gunther, der. zu Striegau, welches 
Anno 17:8 abbrandte, im Jaht 1695 gebohren war, 
fam ı7C9 und alfoim vierzehenten Jahre auf die Schw 
le nach Schweidnitz; hier erwarb er ſich Gönner, 
und auch an Theod. Krauſen einen Feind; und ſei⸗ 
ne erfte Liebe war Seonore, i715 gieng er im Nov. 
iiber Sranffurt ander Oder und Berlin nah Mit, 
tenberg; hier warder mit dem poetiſchen Lorber gekroͤ⸗ 


net; wegen einiger Schulden von der Academie 
einige 
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| oe Zeit inne gehalten, und legte dadurch den Grund 
am beſtaͤndigen Unmillen ſeines Vaters gegen ihn, der 
sn fo riefen Einflußin fein ganz übriges Leben gehabt. 


1717 Fam er im Sommer nad) Leipzig, fand 
sonderlich auffer feinen Schulfreunden, einen grofs 
fen Sönner an dem groſſen Hofrath Mencke, der ihn 
vranlaßte, das Gedichte auf den Prinzen Eugen zu 
verfertigen, und dadurch feinen Namenzjemlich befandt 
machte; ihn auch 17:9 mit einer Empfehlung an den 
Hof nach Drefiden fandte. Wie es ıhm da ergane 
gen, ift allzu befandt, als daß ich es erft anführen dürfs 
te. Er ward genöthiget im Sept. nad) Schlefien 
zu geben. Nun fuchte er bey feinem Vater vergebend 
Zutritt, blieb einige Zeit in Schweidmtz, und kam 
kurz vor Anfang des 720ſten Jahres nach Breßlau, 
wo er den Grafen Schafgotſch einen von Loͤwen⸗ 
ſtadt und von Breßler zwar zu Goͤnnern erhielt, 
aber doch im Merz mit einem Schubart uͤber Jauer 
nach Lauban gehen muſte und da in eine Kranckheit 
verfiel. Nachdem er genefen war, fuchte er noch eins 
mahlmitfeinem Vater, und wieder vergebens, ausges 
fühnt zu werden. Als er wieder nach Breßlau fan, 
rieht man ihm die Medicin in Creutzburg an der 
pohlnifchen Graͤnze zu treiben. 


6; Er 
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Er lebte einige Zeit dafelbft und in Bifchdorf, 
wo er fich mit der Dbillis, eines Predigers Tochter ver⸗ 
lobte. Um aber die Heyrath zu vollziehen, mußte er fich 
entichlüffen, zu Erhaltung der Doctorwürde wieder auf” 
eine hohe Schule zu gehen. Vorher that er den dritter 
vergeblichen Berfuch eines Vergleichs mit dem unerbitts 
lichen Vater. Nun zog er im Gehürge, in Sirfch- 
berg, Schmiedeberg, und Landshutherum, und 
fuchte Sreunde® Hier warder veranlaffet, das Gedich⸗ 
te auf den Graf Sporck zu machen, welches ihm 
aber wenig Vortheil brachte, weiler Herr Alden, dem 
vortreflichen Schönfchreiber, der die Abichrift gemacht 
aufdem Wege nachdem Kufusbade verfehlte, Er fchrieb 
noch zulegt das bemeuliche Gedichte an feinen Vater und 
Fam im Herbftenach Jena; woer fich beyeinem Herrn 

von Eben und Brunnen aufhielt, bis er im Febr. 
des 17235ften Jahres in eine Krankheit verfiel, undden 
ssten Merz im 28ſten Jahre feines Alters verftarb. 
* Sch hoffe daß dıefe Nachweiſung, und meine ans 
dern Bemühungen um befferes Berftändniß vieler Stel 
len, den Leſern unfers Dichtersnüglicy, und alſo nicht 
unangenehm feyn werden. Gefchrieben in Breßlau 
im May des ız63ften Jahres. | 


Erſter Seil 
Oden ve Litder, 


in zwey Buͤchern, 
deren 
das Erſte die Geiſtlichen 
das Andre die Weltlichen 
in ſich haͤt. 
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Die Seiftlichen 


in ſich haͤlt. | 
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1. Ueber die Worte: 


Herzlich lieb hab ih dich, HErr ır. 
Pf. XVIIL v. 2.3. | 


ein GOtt! was bift du mir auf Erden, 

me Was wirft du mir im Himmel fenn ! 

u Dein Ruhm kan nicht ergründer werden, 
Denn die Vernunft ift gar zu klein. 

Doch höre mich, o Hoͤchſter! an, 

Was ic von dir erzählen Fan. 





Du bift mein Fels, drum Fan ich fichen, 
Wenn gleich die Feinde wider mich 
Mit ihrer Macht zu Felde gehen, 
Sie ſchaffen nichts, ich tret auf dich: 
Geſetzt, daß auch die Erde bricht, 
So weicht doc) diefer Felfen nicht, 


Du bift die Burg, darein ich fliche, 
So bald ein Ungelücf entjtcht ; 
Das Thor ift offen fpät und frühe, 
Dadurch man zum Erretter geht, 
Und wächft der Sammer noch fo groß, 
So bricht er nicht in diefes Schloß, 


43 


Geiſtliche Oden oder Lieder, 
Du bift mein Hort, auf den ich traue, 
Der Grund, auf den id) in der Welt 
Die allerbefte Hoffnung baue, | 
Dieweil der Grundftein mich erhält; 
Denn wer auf ſchwache Menfchen ficht, 
Der hat ſich oft umfonft bemüht, 


Du bift mein Schild und Hort im $chen, 
Daraus mein Heyl gefloffen koͤmmt: 
Denn alles haff du mir gegeben, 
Und alles wird durch dic beſtimmt. 
Kein Tropfen Blutes wird in mir, 
Er rühre denn, mein GOtt, von dire 


Du willſt mein Schutz und Zuflucht bleiben, 


Und eher, als ich bitten kan, 

Der Feinde Lift zuruͤcke treiben, 

Dur haft es fhon porhin gethan; 
Sonſt hätte mich der Meider Mache 
Laͤngſt unter ihren Gift gebrache, * 


Du bift der Heyland meiner Seelen, 
Du kanſt durch deinen Kreuzestod 
Die ganze Suͤndenſchuld verhelen, 
Du ſchuͤtzſt mich vor der Hoͤllen Noth; 
Wo kaͤm mir ſonſt der Himmel her, | 
Wenn Gott nicht aud) mein JEſus wärg 


Wie darf ich dich noch weiter nennen ? 
Du bift mein Alles hier und dort, 
Und fol ich dich noch Fläver kennen, 
So bringe mid) nur an den Ort, > 
Da man dich fichet, wie du bift, 
Und wie dein Glanz fo herrlich iſt. 


a —— ———— — — nn 
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Geiftliche Oden oder Lieder. 7 


Inzwiſchen gieb, daß ich bedenke, 
8 ich vor deine Sieb und Tru 
Auf Erden dir vor ein Gefchenfe 
Zu liefern wieder ſchuldig fen ; 
Du giebeft mir dich felber. kin, 
Hilf, daß ich auch) ganz deine bin, 


Damit, wann Fünftig auf der Erden . 
Gefahr, Furcht, Schrecken, Krieg und Streit 
Noch. weiter fortgefetget werden ; 

Ich glaube, daß du allezeit 
Mein Fels, mein Burg, mein Hort, mein Schild, 
Mein Schug, mein Heyland bleiben willt, - 


2. Aufdie erſten zwey Berfe des 122. Pſalms. 


Kelt! was hab ich noch mit dir 
Und mit deiner Gunſt zu fchaffen ? 


.. 


.. 


Adams fündlihe Begier 

Mag fi) an der Luft vergaffen, 
Die in Sodoms Häuferu fpielt, 
Und auf Tod und Schande zielt, 


Deines Hochmuths Brandaltar 
Glaͤnzt von lauter Zanberferzen, 
Wo die Ihoren mit Gefahr 
In dem Chrfuchtstensek fherzen; 
Dis der Faf den Schein entdeckt, 
Und fie in den Abgrund ſtreckt. 


Mamnıons güldner Ueberfluß 
VUebertuͤncht die ſchwerſten Sorgen; 
Wer in Marmor wohnen muß, 

Der hat feinen guten Morgen ; 
Sin Palläften reicher Zeit 


* 


Herrſchen Furcht und Gram und Neid. 
Aa4 GErr 


Geiftliche Oden oder Lieder, 


HErr der Wahrheit! auf dein Wort 
Gründer fi) mein. froh Gewiſſen. 
D wie felig wohne man dort, 
Wo wir dein Gedächtniß Füffen ! 
Wo dein Name, Recht und Licht 
Allzeit von Erlöfung fpricht, 


Ad! was giebt mir Zions Hoͤh 
Bor ein ſehnſuchtvoll Ergetzen! 
Wenn ich in den Vorhof geh, 
Meinen Glauben feft zu fegen : 
Der-die Hoffnung dorthin führt, 
Wo die Kirche eriumphirt.. 


Auf, mein Geift! und ſchau empor, 
Was fic) dort vor Wolluft finder, 
Welche hier Fein Aug und Ohr, 

Noch ein menfchlich Herz ergruͤndet! 
Diß ift Salems Friedensftadt, 


Die den Quell des Lebens hat, 


Diefe Stätte fuchen wir, 
Wir als Pilger auf der Erden; 
Sollte nun der Kreuzweg dir 
Etwas rauh und ſauer werden; 
D fo ftärfe Fuß und Murh 
Durch den Blick auf jenes Guth! 


Aller Kummer Teget fi, 


Wenn fich nur dein Herz befinnet, 


Daß der Heyland auch fir dich 
Dort das Bürgerrecht gewinnet. 
Eile nun duch Wüft und Sand 
Freudig in dein Vaterland! 
DORER RM 
3, Ueber 


— 


ee VE BR 


Geiftfiche Oden oder Lieder, 9 


3. Ueber die Worte: - 
Der GOtt aber des Friedens m 


Ebr. XII. 20. 2r. 


ft, deffen Name ſchon die Fülle 
Bolfommner Herrlichfeit entdeckt, 
Erhör mein Herz, das in der Stille 
Die richte deiner Liebe ſchmeckt, 
Und das auch ſchon im Glauben fühlt, 
Wir gütig deine Vorſicht fpielt. 


Du haft und giebft den rechten Frieden 
Ah! gieb ihn mehr und mehr auch mir, 
Und zwing, wenn Geift und Fleiſch ermüden, 
Welt, Sünde, Satan und. Begier! 
Du weift, wie ftarf die Feinde find, 
Drum ftärfe, bis mein Kampf gewinnt. 


Die Hoffnung läßt den Much nicht finfen, 
Sie fennt die Gröffe deiner Treu ; 
Du magft mid) ziehn, du darfſt nur winfen, 
So folg ih, wie und wo es fey, 
Nachdem du täglich Zeugniß giebt, 
Wie fehr du deine Menfchen liebſt. 


Du haft vor ung verirrte Schafe 
Den Hirten felbit ing Grab geſtreckt, 
Und ung zugleich vom Sündenfchlafe 
Wie ihn von Todten auferweckt; 
DIE Blut, diß theure Teftament 
Macht, daß dein Kind uns Bruder nennt, 


Welch Danflied fan vor ſolche Gnade 
Ein rein und würdig Opfer feyn ? 
Wir treten vor die Bundeslade, 
Und wollen dir Gehorfam weyhn! 
SR Wandel, der dir —— 
ſt doch das reichſte Wiedergelt. 
| | 45 Doch 


ee Seiftlihe Oden oder Lieder — ai 
Doch ohne deine Kraft zu wandeln, 


Re ‚nur ig Nacht und Nebel gehn: — - 
ie Fertigkeit ftets recht zu handeln j * gi 
Muß blos von deiner Hilf entftchn, | w 
Die Huͤlf erfheinet aufs Geber, a 
Das voller Reu um. Beßrung fleht. — 
Verleih mir Andacht, Witz und Staͤrke | 
Mas dir gefälfe wohl einzufehn, I 
Und laß von mir in jeden Werfe gt 
Blos deinem Willen gnug gefchehn ! J 
Gieb daß ich ſonder Heucheley — — 
Dir und dem Naͤchſten dienſtbar ſey. na 
en ı 


Dein Sohn, mein JEſus, hilft vollbringen, 
Das macht fein Amt und Prieftertbum: 
Ihm foll mein Hofianna Flingen, 
Mein ift der Sieg, fein ift der Ruhm. 

Hier heißt es Amen in der Zul, ps 
Dort Heilig in der Ewigkeit. gr 


4. lieber die Korte: nd 
Ich weiß, daß mein Erloͤſer lebt 26; 


Ertl dich, bedraͤngtes Herze,. 

Sm Scoße der Gelaffenheit, 
Verzagen hilft uns nicht vom Schmerze, 
Der Unfchuld Gram ergest den Neid, 
Und macht durd ihren Ihränenbach, | 
Die Krafe zum Ueberwinden ſchwach. 


Das Elend iſt ja auf der Erden 
So allgemein als Luft und Fall, ı 
So bald wir kaum zu Menfchen werden, 
So prophezeyt der Jammerſchall 
Auch in der Wiege ſchon die Noch, 
- Die unferm ganzen’ Schen droht! u 
| an 


* — — — — 


Geiſtliche Oden oder Lieber, 


Man wandelt zwiſchen Furcht und Spoͤttern, 
Man wird verſchnitten und gedruͤckt, 
Und bey den groͤßten Ungluͤckswettern 

Auch gar von Freunden umgeruͤckt, 

Vom Freunden, die des Gluͤckes Liſt 

Mit angenehmen Blicken kuͤßt. 


Der Geiſt iſt willig recht. zu leben, 
Und wäre gern der Maͤngel loß, 
Allein des Fleiſches Widerſtreben 
Iſt allemal ſo ſtark und groß, 

Daß auch der aberbefte Chriſt 
Zum oͤftern Rath und Troſt vermißt. 


Was aber ſollt ich weichlich klagen? 
Ich weiß, daß mein Erloͤſer lebt, 
Er lebt, er zaͤhlet meine Plagen, 
Worin mich viel Gefahr begraͤbt, | 
Er lebt, er fiegt, und theile den Raub, 
Und fritt, was mic) verfolgt, in Staub, 


Ah koͤnnt es doch ein jeder faffen! 
Wie glücklich fo ein Leiden heißt, 
Bey dem wir. uns auf den verlaffen, 
Der endlich unfer Joch zerfchmeißt, 
Und deſſen värerliche Zucht 
Die Wohlfahrt unfrer Seele fucht, 


Indem ich die Verfichrung habe, 
Und völlig uͤberzeuget bin, 
So feh ich täglich nad) dem Grabe 
Mit Luft und Sehnſuchtsblicken hin, 
Und wünfche bald mit heiſſem Flehn 
Durch deſſen Nacht das Licht zu ſehn, 


Das 
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Geiſtliche Oden oder Lieder. 


Das Licht, in dem der Vater wohnet, 
Dort, wo Verdruß und Angſt und Weh 
Der Auserwaͤhlten ewig ſchonet, | 
Bey denen ih in Hoffnung ſteh. 
Mein Glaub ift; kaͤmpft, GOtt ſpricht ein Wort, 
Halt an, mein Geift, dein Sieg ift dort, | 


Falle Hin, ihr abgekraͤnkten Glieder, 
Und mengt euch unter Afch und Sand, 
‘hr werdet mir gewißlich wieder 
Mit neuer Klarheit zugewandt ! 
Verſcheuß du abgefragnes Kleid, 
Verweſung bringt Vollkommenheit. 


Da werd ich in der Gottheit Spiegel | 
Den Abgrund hoher Weisheit ſchaun, 


Da wird mir auch des Lammes Siegel 


Den ſchoͤnſten Brautſchmuck anvertraun. 
Da werd ich wider alle ſtehn, 


Die wider mich zu Schaden gehn. 


5. Nach Anleitung des Evangelii | 
am 23. Sonntage nad) Trinitatis, 


Matth. XXIL v. 15-22. 


Mein Heyland! der du von der Liſt, 


Der tollen Welt gepruͤfet biſt, 
Und ſtets zu ihrer Schand entgangen; 
Verleih mir deiner Weisheit Licht! 
Damit mich Schein und Vorwitz nicht 
Durch ihr verſtelltes Weſen fangen. 


Wie leichtlich ſtrauchelt die Vernunft, 
So gar auch bey gelehrter Zunft, 
Wenn nicht dein Geiſt den Witz begleitet! 
Man faͤhrt oft uͤber Berg und See, 


Doch, fehlt der Aufgang aus der Hoͤh, 


So wird man ſtets in Nacht geleitet. 


— — — 


Geiftliche Oden oder Lieder. 13 


Es theilet deine Guͤtigkeit 
die Gaben mit viel Unterfcheid: 
Der eine lehrt, der andre ſchuͤtzet; 
Dem wird der Scepter zugedacht, 
Und jener in den Staub gebracht, 
Den man zur Fruchtbarkeit beſchwitzet. 


Gieb mir nur, was dir wohlgefällt, 
Und [aß mich allzeit auf der Welt 
Auch jeglichen das Seine geben! 
GOtt nimmt, was mein Vermögen fan, 
Ein redlich Herz vor Opfer an, 
Die Obrigfeit mein Blut und chen, 


Wie ryhig fahr ich einmal hin! 
Wenn ich bey mir verfichere bin, 
Daß ich dem Naͤchſten treu gedienet. 
Schmuͤckt diefer Ruhm den Feichenftein, 
Go will ich mehr zufrieden feyn, 
As deffen Schwerdt von Lorbeern gruͤnet. 


6. Ueber die Worte: 
Ih hatte viel Bekuͤmmerniß ꝛc. 


Leßt mich doch nur in der Still 
Ohne Licht und Zeugen weinen, 
il der Himmel gar nicht will, 

Daß mir beſſre Tage ſcheinen: 
ie Befümmerniß der Bruft 

Bird durch Mitleid nicht zur Luſt. 


Meines Lebens ſchwerer Lauf 
St fürwahr fo kurz als boͤſe: 
Ch ich gleich mit Sehnſucht auf, 
und wer mich bald erlöfe ; 
Sch ich gleichwohl allemal 
dr den Stern den Donnerſtrahl. * 


DB 2 SEE © 7 1 Sc Zen U 1 (ee Se ——— ——— — —— 
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Geiftliche Oden oder Lieder, 
Nicht verzweifeln ift ein Werk 


Derer die noch mäßig fragen. 
- Hier ein Abgrund, dorf ein Berg, 


Abends Sammer, Morgens Klagen, 
Alfo wechfelt bis ins Grab | 
Elend ftets mit Elend ab, 


Seufjer find mein Zeitvertreib, 
Brodt und Trunf mischt Aſch und Thränen 5 


. Kreuz und Schwachheit biegt den Leib, 


Und die Seele lechzt mit Schnen, 
Wie ein mart und. durſtig Reh 
Mach der Hülf aus Salems Hoͤh. 


Freunde weichen, wie das Laub 
Welches Wind und Herbſt verjagen; 


Feinde treten mich in Staub, 


Neider ſpotten meiner Klagen, 
Alles lacht und flieht von mir, 


Mur die Unruh bleibet hier. 


Ach! wie ſchrey ich! ach wie viel 
Werden mir der langen Naͤchte! 
Sieht die Hoffnung gar kein Ziele | 
Daß fie fich erhohlen möchte! 

Soll, o GOtt! denn meine Pein, 
Wie dein Eifer, ewig feyn ? 


Do was Überfälle mein Herz 
Fuͤr ein innerlicher Frieden! 
O! wo ifts denn fhon vor Schmerz! 
Bin ic etwan gar verfchieden! 


Oder giebt ein Traumgefiht 
Mir nur Schatten für das Licht? 


Geiſtliche Oden oder Lieder, 45 
HErr! verzeih der Ungeduld 
Denn jet feh id deine Staͤrke: 
Und die groffe Baterhuld 
Wird an mir zum Wunderwerfe, 
Und erquickt mich in der That, 
Wie der Than die welfe Sat, 


r 


Sünden, greift mic) graufam an! 
Sorgen, fränft mein ſchwach Gemuͤthe! 
Ich verbeiffe was ich fan; 

Feinde raſet! Mißgunft wuͤthe! 
Herr! mein Glaube und dein Wort 
Stärft mich hier und hält mic) dert, 


| 7, Ueber die Worte: — 

HErr! wenn ich nur dich habe ꝛc. 
Err! glaube mir und meinem Glauben, 

Der dich allein verehrt und kennt, 

Und wider Satans Zorn und Schnauben 

Durch deine Kraft im Stillen brennt ; 

Dubift, mas in der groffen Welt - 

Mir einzig und allein gefällt, 


Ich feh die Werke deiner Hände: 

Sie find vollfommen ſchoͤn und gut, 

Die Ordnung al und jeder Stände 

DBeweift, was deine Vorſicht thut, 

Durch welche warlich nichts gefchicht, Ä - 
Als was uns Luſt und Vortheil zieht, 


Du haft die Erde. feft gegründet, 
Und lauter Wunder dargeftellt, 
So daß ficb auch Fein Stäublem findet, 
Aus welchem nicht ein Bild erhellt, 
‚Ein Bild’ ven deiner Güt und Macht, 
Die nichts umfonft hervor gebracht. — | 
Ä | ein 


— 


Geiſtliche Oden oder Lieder. 
Dein Himmel hat noch groͤßre Schaͤtze 
Und Wolluſt ſonder Eitelkeit, 
Die die Erloͤſung vom Geſetze 
Dem Glauben ſchon in Hoffnung beut; 
O unausfprechlicher Genuß 


Bon Sreuden und von Ueberfluß! 


Doch zeigt der Himmel und die Erde 
Mir feine Luſt fo reizend an, 
Als wenn ich dir vereinigt werde, 
Und deiner Huld genieffen fan: 
Weil da, wo du, 0 GOtt, nicht bift, 


Der Himmel felbft Fein Himmel ift. 


Verſtoß mich, wenn du wilft, zur Hoͤllen, Er 


Die Liebe, fo mich dir vermählt, 
Berfüßt des Feuers Schnierzensquellen, 


Das blos den böfen Willen quält; _ 


Erlaubft du mir dein Angefiche, 
So fühl ih die Verdammniß nicht, 


Der Rache Blitz fchlägt ins Gewiſſen, 
Die Sünden überdecfen mid, 
Die Seele ſchreyt von ſtummen Biffen 


Und kaͤmpft bald für, bald'wider fi: 


Der Mund verdorrt, die Zunge Flebt, \ 
Weil Marf und Bein vor Schredfen bebt, 


Di nennt ein Weltfind Hölenfhmerzen, 
Ich aber nenn eg Seligfeit 5 | 
Denn du, o HErr! gemährft dem Herzen 
Die zärtlichfte Gelaſſenheit, 

Und wirfft der innerlichen Ruh 


Durch Dual und Troft viel Nachdrud zur 





Dom 


Geiſtliche Oden oder Lieder. 17 


Vom Gluͤcke werd ich nur vergebens 
Mic Luſt gelockt, mit Zorn erſchreckt: 
Denn wer die Kräfte jenes Lebens, 

Wie ich, in deiner Liebe ſchmeckt; 
Der hat fein unvergaͤnglich Heyl: | 
Was will ih mehr?! Der HErr mein Theil, 
8. Ueber die Worte: 
Als die Traurigen, aber allzeit frölich. 
Ceoͤnt der Ausgang die Geduld, 
Bricht die Hoffnung endlich Roſen; 
So gedenk ich ſtets der Huld 
Meines GOttes liebzukoſen: 
Ob fein Troſt gleich oft verzieht, 
Und das Gluͤcke langſam bluͤht. 


Chriſten ſind darzu verſehn, 
Daß ſie ſich im Warten uͤben, 
Und auch unter Kreuz und Flehn 
Die getreue Pruͤfung lieben, a 
Die nach mancher finftern Nache 
Ihren Morgen heller macht, 


Geht man doch nah Canaan 
Erft durch Umfchweif zum Vergnügen ; 
Wer mit Großmuth ftreiten Fan, 
Wird mit größrer Ehre fiegen, 
Und zum Tempel füffer Ruf 
Geht man ſtets gerade zu. 


Bor dem Winter blüht Fein May, 
Dhne Kummer Feine Freude; 
Die Selaffenheit macht frey, 
Und erquickt ung nach dem Leide, 
Wie der Negen und der Weit 
Dürre Saten wachfen - Sul! 


.. 
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Geiſtliche Open oder Lieder, 


Seele ſchweig und murre nicht, 


‚ Wie die Völker in der Wüften, 


Die vor Mofes Angeficht 
Endlich ihren Frevel buͤßten: 
Denn durch folchen Unverftand 
Kommt man ums gelobte fand, 


Traurig vor der tummen Welt, 


Und doc) froͤlich im Gemuͤthe! 


Wer den Glauben feſt behaͤlt, | 
Merkt im Schlagen GOttes Guͤte, 


Und ergetzt ſich fort und fort 


Durch des Hoͤchſten wahres Wort. 


Unſer Leben bringts ſo mit: 
Abends Gram und Morgens Lachen, 
Der, ſo geſtern ſchmerzlich litt, 
Kan ſich heute luſtig machen. 


Wird nicht jeder Wunſch erfuͤllt, 


Gnug: wenn nur der beſte gilt. 


Daß der beſte gelten muß, 
Kan Vernunft und Schrift beweiſen, 
Darum will ich ſtets den Schluß 
Meines hoͤchſten Vaters preiſen, 
Der bey allem, was er ſchickt, 
Auf der Kinder Wohlſeyn blickt. 


Niemand lebt wohl ohne Feind, 
Keiner kann der Mißgunſt weichen; 
Wer uns noch ſo redlich ſcheint, 
Kan uns oft mit Lift beſchleichen, 


And des Undanfs Spott und Hohn 
Giebt für Wohlthat ſchlimmen Lohn. 


% * * 


Immer⸗ 


Geiftliche Oden oder Eieber: 109 


Immerhin! ich leid es gern, 
Und bin in mir ſelbſt zufrieden; 
Untreu ſchlaͤgt den eignen Herrn. 
Was mir Glücf und GDfr befchieden, 
Kommt mir dennod nie zu fpät, 
Ob ſichs noch fo artig dreht, \ 
Thoren mehren fich die Saft | 
Durch ein unruhvolles Schnen; 
Wer den Hoffnungsanfer faßt, 
Der lacht allzeit auch durch Ihränen, 
-Und erlangt durch Meer und Nord 
Ohne Fluch) den Segensport. 
Zürnt der Neid mit meiner Luſt; 
Diefes laß ich mich nicht irren, 
Meine ſtets vergnügte Bruft 
Sof fein heimlich Weh verwirren. 
Und fo heißts aud) jederzeit: 
Froͤlich in der Traurigkeit. 


9. Ueber die Worte: 
Das iſt meine Freude, daß ich mic) zu Otter. 


P ſ. LXXII. Ve 28 
Hrdiſche Gemüther 
J Lieben eitle Guͤther 
Und geſchmuͤckte Pracht; 
Diß ſoll mich nicht fangen, 
Mein gerecht Verlangen | 
- Nimmt was mehr in Acht; 
Fluch und Reu 
Und Schmach dabey 
Folgt bey Sodoms 5 böfen Schaͤtzen 
Auf ein kurz Ergetzen. 


Eine Luſt der Erden 
Macht mir die Beſchwerden 
F Kummers leicht; 

emlich denk 
n ichn lich N. Wa⸗ 
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Seiſtiche Oden oder Lieder | 


Was mir für Gefchenfe - 

GOttes Liebe reicht: 

Eeine Treu | 

Wird täglich neu, 

Und die Wolluft feiner Güte 

‚ Stärft mein ſchwach Gemürhe, 
Diß ift meine Freude, 

Die in allem Seide / 

Furcht und Trauren ſtillt; 


. Wenn die Sünde naget, 


— 


Wenn das Hauskreuʒ plaget, 
Wenn die Misgunſt billt, 
Wenn kein Freund 


Es redlich meynt, 


So zerftört doch ihr Betruͤgen 
Niemals mein Bergnügen, 


Giebt es mag zu flreiten, 


| Wil die Hoffnung gleiten 


Und der Much vergehn; 
Herr! du und mein Glaube 


Laͤßt mic nicht im Raube 


Noch im Ungluͤck ſtehn; 

Mir verſpricht 

Die Zuverſicht, | 

&o ich auf den Höchften fee, 

Meiche Seelenſchaͤtze. 
Sterben ift Gewinnen, 

Es reißt Geift . Sinnen 

Aus der ganzch North; 

Iſt gleich Fleiſch und Blute 

Schlecht dabey zu Muthe. 

Nimmermehr o Tod! 

Denn dein Krieg 

Verliehrt den Sieg, 

Und aus deinen finſtern Ketten 


Wird der HErr mich retten. 


— Am 


Geiftlihe Oden oder Lieber. 21 


10. Am 14. Sonntage nad) Trinitatis. 
Epiſtel Gal. V. v. 16. fgq.t) 


* Geiſte muß der Wandel ſeyn, des Fleiſches Luft zu meiden: 

Denn was dem Fleifche wohl gefällt, das Fan der Geift nicht 
2 leiden ; 

Die beyde ftreiten allemal, drum brecht den eignen Willen: 

Der aber, den der Geiſt regiert, darf fein Geſetz erfüllen. 


Des Fleifches Werk iftoffenbahr: Zanf, Zwietracht, Neid und 


affen, 

Zorn, Ehbruch, Unzucht, Ketzerey, Mord, Trunfenheit und Praffen ; 
Und was nody mehr der Laſter find, wovon ihr längft vernommen, 
Daß die, fo ſolche Dinge thun, in GOttes Neich nicht fommen. 


Des Geiftes Früchte find Geduld nebſt Friede, Lieb und Güte, 
Ein freundlich, freudig, ſanftmuthvoll und rein und keuſch Gemuͤte. 
Auf diefe donnert Fein Geſetz. Die Chriſtus Namen-tragen, 
Bemuͤhn ſich Fleiſch und boͤſe Luſt mie ihm ans Kreuz zu fchlagen. 


Lehre. 


Der aͤuſſerliche Gottesdienſt wozu wir ung bekennen, 
N in der That noch nicht genung, daf wir uns Ehriften nennen, 
as Willen macht es auch nicht aug, vielmeniger das Hören: 
Der Wandel und die gute That muß unfern Glauben lehren. 


— 


Der Hochmuth ſtuͤrzt uns in Geſahr, der Neid muß Fluch 


gewinnen, 

Der Haß der Unverföhnlichkeit entſpringt aus boͤſen Sinnen; 

Dis Heylands Sanftmuth geht uns vor, die Schwachen zu ers 
u. | fragen 

Und nicht bald, wenn der Nächfte fällt, u richten und zu — 


) Die Veranlaſſung zu den folgenden 19. Stuͤcken, die aus dem chriſt⸗ 


lichen Fahre des de Sacy (1719.) genommen find, giebt Steinbach 


im Leben, ©. 59. 


22 Geiſtliche Oden oder Lieder. 


So lang ein Menſch ein Menſch noch iſt, fo lange kan er fehlen & 
Drum darf ſich keiner auf der Welt zu den Gerechten zaͤhlen. 
Ein jeder hat den Feind bey ſich in eignem Buſen ſtecken, 
Der Fan ihn, ch er ſichs verſieht, gar leicht im Falle ſtrecken. 


Ein allzuftarfes Selbftvertraun ift ftets ein Selbſtbetruͤgen, 
Und läßt ung wie ein Srrlichtsfchein zuletzt im Waffer liegen; _ 
Wenn fpäte Nachreu Thränen zeigt, und wir mit Angft erfahren, 
Daß unferer Begierden mehr als unfrer Kräfte waren, - © 


Ein $ehrer ift des Sohnes werfh, und wer zum Guten führer, 
Verdient gewiß fo vielen Danf, als wer ein fand regieret ; 
Ein wohlgemeynter Unterricht ift mehr, als reiche Gaben, 
Und will von der Erfenntlichfeie mit Recht ein Opfer haben, - 


Die Bosheit macht fich oft nichts draus, des Höchften Wore 
zu zwingen, 

Und in Gefellfhaft hier und dort mit Scherzen anzubringen, 

Die Rache fiehts und hört und faume und ſammlet nur die Slanımen 

Auf einen defto ftärfern Streich fein nad) und nad) zuſammen. 


Die Arbeit wird nach Werth bezahlt !der Tugend folgt die Krone, 
Wer aber nur mit $aftern ſchwitzt, dem wird der Fluch zu Lohne, 
Beſtaͤndigkeit erhält den Sieg, und.wer hier zeitlich ſtreitet, 
Dem ift ein unvermelflich £ob in jener Welt bereitet," . 


11. Auf den vorigen Sonntag. 
. Evangel, Luc. XVII. v. iu. 


Text. | 
eier HErr gieng nad) Yerufalem, und fah in einem Flecken 
7 Zehn Männer ohngefehr von fern vol Wuft und Auſſatz 
een; | 
Sie wurden feiner kaum gewahr, fo hört er fehon die Klage: 
Erbarm dich, JEſu! über uns, und hilf ung von jder Plage! 


Er fprach: geht hin und zeiger bald den Prieftern eure Glieder ! 
Sie wurden in dem Hingehn rein. Der eine fehrte wieder; 
Er lobte GOtt mie lauter Stimm, fiel JEſu zu den Fuͤſſen, 
Und danke ihm auf dem Angefichr mit ruhigem Gewiſſen. ; 
* — 


Geiſtliche Oden oder Lieder. _ 23 

Und dieſer war ein Samarit. Der Hiyland ſprach: ch meyne, 
Es wären Zehn gereiniger, wo find denn nun die Neune? 

Kchrt einer als der Fremdling im, der GOtt die Ehr errheilee? 

Nun, ſprach er, fich du auf und geh, dein Glauben hat geheiler, 


Lehre. 

Mein Henland! derdu als ein Arze zu unferm Troſt enfchienen, 
Ind allzeit froh und willig bift der Franfen Schat zu dienen; 
Ich bin, du weißt es, von Natur voll Eiter, Stanf und Beulen, 
Und niemand Fan mich auffer dir vom Sündenauffag heilen, 


Ich ſteh und fchrey dich fehnlich an: laß die Erbarmung hören! 
Und mach aus mirdurhHulf und Math ein Werfzeug deiner Ehren, 
Ih will dur Buß und Befferung mich deinen Pricftern zeigen, 
Dein Wort, mein Glaube,find gemung, dem Schaden vorzubeugen, 


Ich ſteh zwar jetzt noch fern von dir, doch ſchick ich mein Gebete, 
Dis daß mein Wandel nach und nad) dir immer näher trete; 
Ich will ſchon hier vor deinen Ruhm mit guten Werfen forgen, 
Dech wirft du mir den rechten Danf big in den Himmel borgen, 


Da will ich nebft den Heiligen, die deinen Thron umeingen, 
Ein Lied von Ehre, $ob und Preiß in höherm Chore fingen. 
Da foll ſich mein verflärtes Haupt vor deinem Antlig bücfen, 
Und mein durchaus gereinigt Herz am deiner Lieb erquicen, 


12, Am Tage Philippi und Jacobi. J 
Epiſt. Ephef. II,v. i9. ſeqꝗ. 


Als Gaͤſt und Fremdling ſeyd ihr nun nicht weiter ausgeſchloſſen; 
Ihr habt der Heiligen Buͤrgerrecht, ſeyd GOttes Hausgenoſſen, 

Erbaut auf der Apoftel Grund, ingleichen der Propheten, 

Der Eckſtein iſt ſelbſt IEſus Ehrift, ſonſt Feiner iſt vonnoͤthen. 


In dieſem hält der ganze Bau recht wohlgefuͤgt zufammen, 
Und wächft zum Tempel in dem HErrn vol reiner Opferflammen; 
Xuf eben diefen ſeyd auch ihr erbaut und wohl gegründet, 
Vodurch auch GOtt nunmehr bey euch im Geifte Wohnung — 

a 4 rt. 


24 Geiſtliche Oden oder Lieber, 
Lehre. J 

Du Urſprung deſſen, was nur iſt, gerecht und weiſes Weſen? 
Du, der du uns von Ewigkeit zum Gnadenbau erleſen, | 
Wie unausfprechlich ftarf und groß ift gegen ung dein Lieben, 
Das durch das Blut des Teftaments uns in dein Buch gefchrieben.. 
- Wir waren nicht dein erftes Volk, noch vonder Kinder Samen, 
Die durch die genden Abrahams ins Sand des Segens famen ; 
Wir waren ein verbanntes Volk von Iſmaels Geſchlechte, 

Und in den Augen Iſraels ein Greuel deiner Rechte. 

Aus Hunden macht ung nun dein Sohn zu Schafen feiner Weide 
Zu Brüdern Yacobs und dabey zu Erben deiner Freude: J 
Jetzt haben wir das Canaan, das droben iſt, zu hoffen, 

Nun ſteht das Allerheiligſte in deinem Tempel offen. 

Weih unſer Herz zum Tempel ein und raͤum es von den Goͤtzen, 
Die Satan Welt und Eigenſinn darein zum Greuel ſetzen! 
Dein Geift bau hier die Wohnung auf, und bring an diefe Stätte 
Sein heilig Feuer. in den Herd durch Andacht und Gebete! 


13. Am Tage Bartholomaͤi. 
Evangel, Luc. XXII. v. 24. ſqq. 
Text. 


De Juͤnger zankten unter ſich, des groͤßten Ranges wegen, | 
Des Heylands Wort gieng alfo gleich dem eitlen Streit 


m, 


ent egen, 

Und ſprach: Laßt Fuͤrſten dieſer ofelt nach hohen Tituln rennen! 
Denn wer Gewalt und Reichthum hat, der läßt fich gnädig nennen, 
hr aber, giebften, nicht alfo: gebt beßrer Demuth Zeichen, 
Wer vorgeht, fol ein Diener feyn, der Größte Schlechtern weichen, 
Denn diefer, der am Tiſche ſitzt, ſagt, ift nicht diefer beffer, 
Als welcher hinten ſteht und dient? Gewiß der erft ift geöffer, 

Nun muß ich mitten unter euch alg Knecht mein Amt verwalten ; 
ae aber feyd die, die bey mir im Elend ausgehalten, 
Ihr ſeyd mir in Gefahr gefolgt, num will ich auch bey Zeiten, 
So wie der Vater mir gerhan, das Reich vor euch — 

* n 
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Und diefes meines Vaters Reich hat viele Wöllufteifche, 
Boran euch Fried und Seligfeit mit Speis und Tran erfrifche; 
die Stühle find auch ſchon bereit, da folt ihr meinetwegen 
dor zwölf Gefchlechten Iſraels Gericht und Urtheil hegen. 


| Lehre, 

&o blind, fo thöricht und verfehre ift unfer Fleifch geboren! 
So langfam öfnet die Natur der Wahrheit Aug und Ohren ! 
Die Fünger waren nun drey Jahr bey ihrem HErrn gewefen, 
Und Fonten doch fein Anfehn nicht aus fo viel Wundern lefen, 


Mit was vor Wachen Lieb und Muͤh hat er fie unterrichtet, 
Und zur Erbauung Tag vor Tag gelehret und gedichter! 7 
Noch waren fie fo blind und taub, und wollen auf der Erden 
So gar mit Zank und Eiferfucht zu großen Leuten werden. 


Wie mancher Ehrift hat noch bey uns fo fleifchliche Gedanken 
Und ſteckt durch feinen Hoffartgeift der Ehre weite Schranken! 
Er liebe nur GOtt aus Eigennutz uhd aus Begier zu fleigen, ° 
Und wo er, Tugend üben foll, da fol ſich Vortheil zeigen, 


Kommts auf des Glaubens Prüfung an, und foll man etwas 


< leiden, - | 
Da laͤßt ſich Fleiſch und Blut gar feiche von JEſu Liebe fheidenz 
Im Gluͤcke fälle die Demuth weg, und bey den guten Tagen 
Wird einer unter Taufenden kaum nad) dem Himmel fragen, 


Man ferne doch einmal verftchn, was unfer Heyland wolle! : 
Nicht, daß man vor und in der Welt viel Anfehn hoffen folle; 
Rein! fondern daß man als ein Knecht dem armen Naͤchſten nuͤtze, 
‚ Und big zur rechter Laͤuterung im Elendsofen ſchwitze. 


Wer diß gedultig thut und trägt, dem ift das Reich dort oben, 
rinn man unvergänglic herrfcht , vom Vater ‚aufgehoben 5 
Von jenem Vater, deffen Treu durch fharfe Zucht probiret, 
Und uns nach kurzer Angft und Müh ins Land der Freyheit fuͤhret. 
eg en | 


B5. 14, Am 


1 


26. Geifiliche Oben oder Lieber‘ 


14. Am Feſte des H. Ludoviei. 
Epiſtel Sap. X. v. 9. fyq. 4 

Di Weisheit reißt aus aller Noth die, fo ſich ihr ergeben: 

— Sie leitet des Gerechten Fuß und rettet Jacobs eben, 

Hnd zeiof if da er vor dem Zorn des Bruders fliehen mußte, | 

Im Traume deffen Herrlichkeit, die er zu chren wußte, — | 


Sie half ihm in der Arbeit fort ‚ fie wußt ihn zu beſchuͤtzen; 
Man that ihm Unrecht und Gewalt, fie Ichrt ihn Stäbe fhnigen ; 
Sie macht ihn fiher in Gefahr, und gab ihm Sieg zum Ringen, 
Und wieß ihm: Durch die Gottesfurcht fen alles zu erzwingen, 


Die Weisheit macht auch Joſephs Herz im Guten täglich ftärfer, 
Sie hielt ihn von den Sünden ab, und fuhr mit ihm in Kerker. 
Sie ftund ihm in dem Kerfer bey, bis man, ch er es dachte, 
Den Scepter eines Königreichs ihm ing Gefängniß brachte, 


Da war nun Joſeph Obrigkeit. Nun fonnt er die regieren, 
Die ihn vorher mit Macht geſucht in Spott und Schimpfjuführen; 
Diß that die Weisheit, die nunmehr die frechen Tadler hoͤhnte, 
Und mir der größten Herrlichkeit das Haupt der Unſchuld kroͤnte. 


Lehre. | ! 
. Die Weisheit iſt der gute Trieb GOtt rein und freu zu lieben, 
Und unfern Nächften allzeit mehr zu beffern als betruͤben: 
Wer diefe Neigung ben fich fühlt, der Fan ftets im Gewiſſen, 
So fehr es auch von auffen ſtuͤrmt, den reichften Troſt genuͤſſen. 


Der Herr, der ſtets die Seinen (hätt, muß folcher Weisheit 
| | J wegen ,/, 
Die ſtets nach Recht und Wahrheit firebe, der Frommen Wunfch 
| erwegen; | 
Er hebt fi,öfters durch den Fall; wenn alles-trübe ſcheinet, 


So kommtqlund zeige er unverhoft, wie gut er es — 
t Bevor⸗ 


— 
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devortheilt uns der nächte Freund, wie Labans Liſt und Tuͤcke; 
Ian hu nur feiner Pflicht genug, fo geht ung nichts zuruͤcke, 
"dt Segen folgt der Arbeit nad), und fan uns nicht verlaffen, 
san wir mit Glauben im Beruf der Faulheit Kiffen haſſen. 


- Verfolgung Hilfe der Weisheit auf, wie £aft den Palmenzweigen, 
Ind wer zuerft in Gruben liegt, Fan bald den Thron erfteigen: 
Die Brüder Joſephs dachten ihn aus Misgunft hinzurücken, 

Und mußten fich hernach mit Angft vor feiner Wohlchat buͤcken. 


Die geile Bosheit diefer. Welt verfucht auf allen Seiten, _ 
Uns, wie die Frau des Potiphars den Joſeph, zu verleiten. 
Die Weisheit bietet und ermahnt, und hält ung von der Sünde, 
Bis daß die Tugend Glüf und Ruhm, der Neid die Schande finde, 


15. An eben dem vorigen Feſte. 
Evangel. Luc. XIX. v. 12. fqq. 


. . Tert, 
in Fuͤrſt zog in ein fernes Sand mit feinen Kriegeshesren, 
Um, wenn er da ein Xeich erlangt,mit Siegen heim zu kehren: 
Ihm Knechten gab er auch zchn Pfund, u" ſprach: da koͤnnt ihe 
| | | andeln, | | 
Und bis zu meiner Wiederfunft nah Nutz und Vortheil wandeln. 


Er war faum fort, fo fingen ihn die Bürger an zu haffen, 
Und wolleen ſich hinfort nicht mehr von ihm beherrfchen laſſenz 
Er kam zuriick und forderte die zehn beſtellten Knechte, 
Damit er nunmehr den Gewinn von jedem wiſſen möchte, 


Der erfte kam und brachte feins nebft zehn erworben Pfunden: 
Ey! fprach der Herr, du frommer Knecht du bift getreu erfunden; 
Und da du diß im Kleinen zeigft, fo nimm auch größre Gaben ; 
Ihn Städte folft dir unter dir und zur Megierung haben, - 


Der andre Knecht gab auch fein Pfund, womit er fünf erhalten, 
Und Friegte von dem Herrn davor fünf Städte zu verwalten. 

lin der dritte kam und fprach: Herr! nimm dein Pfund zuruͤcke, 
M hab es ruhig hingelegt, aus Argwohn vor dem Gluͤcke. * 


28 Geiſtliche Oden oder Lieder: | 
IH weiß, du bift ein frenger Mann, den jeder zitternd ehret 
Du erndteſt, was du nicht gefät, nimmſt, was dir nicht gehoͤret 
Du Schalksknecht! ſprach der HErr im Zorn, dein Maul unt 
fe... 
Macht, daß ic) deine Faulheit jegt nach deinen Worten richte, 


Denn wußteſt du, wie ſtreng und ſcharf wir zu verfahren pflegen, 
So ſollteſt du um deſto mehr mein Geld zum Wechsler legen ; 
Damit ih, wenn ich unverhoft zurück nady Haufe kaͤme, 

Mein dir vertrautes Hab und Guch mit Wucher wieder nähme, 

“ Dann fprach er zu den uͤbrigen, die an der Seite flunden ; 

Nehme ihm fein Pfund und gebt. es dem mit zehn erworbnen 
Pfunden! 

Sie ſprachen: Herr! der hat ja vor. Nein! ſprach er: Ihr ſollt 


RR x. wiffen, 
Ein jeder, der da hat, bekommt noch mehrers zu genüffen, 


Wer nicht hat, foll auch überdiß, was er noch hat, verlieyen 
‚Die aber, welche mich verſchmaͤht fie weiter zu regieren, an 
Fuͤhrt her als Feinde, welche mir von nun an nicht mehr taugen, 
And würgt fie noch den Augenblick allhier vor meinen Augen ! 


Lehre. 


Der Heyland gieng, durch ſchweren Kampf das Reich uns zu 
erſtreiten | 

Und in des Vaters Herrlichkeit die Wohnung zu bereiten, 

Er ließ ung Knechten Geift und Wort und Gnad und Buffe geben, 

Um bis zu feiner Wiederfunft dem Reichthum nachzuſtreben. 


Dem Reichthum in der Froͤmmigkeit und an des Geiſtes Fülle ; 
Doch unfer Heyland war Faum fort, fo fieng der böfe Wile 
Verkehrter Knecht’ und Menſchen an, fein füffes Joch zu haffen, 
Und wollte fi von ihm nicht mehr mit Liebe fehügen laſſen. 


Und 
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Und diß geſchicht noch Tag vor * Bas wird der HErr nun 
| Ä ſprechen? 
Ind wie fo ſchrecklich wird er nicht den Ungehorſam raͤchen? 
Ir Tag von feiner Ruͤckkunft eilt, und wird nicht auffen bleiben; 
Ber flug ift, mag fein Pfund verchun und guten Wucher treiben, 


Der,fo ſein Pfund wohl angelegt, wird zweyfach mehr befommen, 
Bir hie der erft und andre Knecht von ihrem Herrn genommenz 
Der aber, der durh Miüßiggang fein Gut und Theil vergraben, 
Sol gar nichts und noch wohl dazu den Fluch zu Lohne haben, 


Auch jene, die ihm nicht den Ruhm des beften Königs gonnten, 
Und ihn zum Fürften über fi) nicht weiter Teiden Fonnten; 
Die wird er einmal, wenn er koͤmmt, vor fo ein Widerftreben, 
Dem Tode , der fie ewig quält, mit Eyfer übergeben. | 


16. Am Feſte des H. Auguftini, 
Epiftel 2 Timoth. IV. v. 1. ſqq. 


| Text. 
Nunmehr bezeug ich auch fuͤr GOtt und ſeinem Sohn auf Erden, 

Durch deſſen Kraft und Zukunft wir dereinſt gerichtet werden; 
Halt an und predige das Wort auch wider andrer Willen! 
Schilt, ſtrafe, bitte mit Geduld die Lehren zu erfüllen. 


Es fommt fehon eine böfe Zeit, da viel verkehrte Sachen 
Das Heylund Gnadenreihe Wort fchlecht und verächrlich machen 
Sie werden Lehrer wilder Art nach ihrem Dünfel fuchen, 

Den Fabeln Herz und Ohr verleihn, und auf die Wahrheit fluchen, 


Du aber treib mit Ernft das Werf, und werde nirgends 

- u fhüchtern, | 

Verrichte deinen Dienft getreu, fen eifrig, fromm und nüchtern; 
Ih bin geopfert und geprüft, und nach fo vielem Böfen 

Verſpuͤr ich endlich auch mit Luſt die Stunde zum Erlöfen, 


Mein 


30 Geiſtliche Oden oder Lieder. 
Mein Kampf iſt ſcharf und gut gekaͤmpft, mein Lauf bereits 
| en vollendet ; 
Es hat mie weder Furcht noch Qualdes Slanbens Kraft entwender, 
Daher erwart ich auch nunmehr die bengelegte Krone 
Der ewigen Gerechrigfeit zum‘ fheuren Siegeslohne, 


Mein Heyland hat fie mir vorlängft erfkritten und erworben, | 
Ich aber bin auch) als fein Knecht Iebendig drum geftorben, 
Und dadurch ift und bleibe fie mir auf jenen Tag verfchrieben, 
Und allen denen, die mit mir auch feine Zukunft lieben. 


Jetzt leider ift die böfe Zeit auf unfre Tage kommen, | 
Da Menfchenfasung und Betrug die Herzen eingenommen? 
Man läßt die Lebensbrunnen ſtehn und gräbt nach neuen Quellen, 
Und läßt die Böfen ungeftraft der Wahrheit widerbellen, 


Erempel ziehn die von Natur zur Welt geneigten Herzen, 
Drum braucht es Fleiß und Wachſamkeit, fein Heyl nicht zu 
! verfcherzen | 

Des Geiftes Nüchternheit beftcht in Beren, Flehn und Wachen, 
Und in der Hebung der Gedult den Glauben ftarf zu machen. 


Kein Streit ift ſchaͤrfer als der Kampf mit unfern eignen Luͤſten, 
Kein Lauf befhwerter als der Zug durd) diefes Lebens Wuͤſten; 
Hier müffen wir, wie Iſrael in feinen vierzig Fahren, 

Viel Hunger Mih und Feinde fehn, und manche North erfahren, 


Indeſſen wird ein jeder Chriſt mit Wort und Glauben fechten; 
Er kennt, er weiß und hofft gewiß die Krone der Gerechten; 


Da ſoll ein jeder Tropfen Schweis, den wir um GOtt vergieſſen, 
Mit Wolluſt als ein Lebensſtrohm uns zur Erquickung flieſſen. 
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17. An 
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17 An eben dem vorigen Feſte. 
Evangel. Matth.V. v. 13. ſqq. 


Text. 
Ser Heyland ſprach zu ſeiner — ihr ſeyd das Sat der 
rden. 
das Salz taugt ahne Kräfte nicht und muß zertreten werden. 
rſeyd mit mir das Licht der Welt, den Schatten zu vertreiben; 
die Stadt, fo auf dem Berge liegt, mag nicht verborgen bleiben, 


Das Licht muß in dem Hauſe ſtehn, nicht unter Scheffeln brennen; 
Saft ener Licht die Menfchen fehn, und eure Werfe kennen: 
‚Damit fie alle mir durch euch im Wandel Ehr erweifen, 

Und diefen, welcher mich gefandt, als unfern Vater preifen, 


Lehre. 
Der Heyland lehrt hiermit fein Volk das Wort nicht nur zu 


faffen: 
Inn diß will nicht allein das Ohr, es fordert Thun und Laſſen; 
Ber chriſtlich glaubt und heydniſch lebt, der, ſchimpft des Zoch⸗ 
ſten Schren, 
Und wird das, was der Mund erbaut, durch boͤſe Frucht zerſtoͤren. 


Des Guten ſoll man vor der Welt ſich nun und niemals ſchaͤmen, 
kan ſich mancher, unverhofft ein ſelig Beyſpiel nehmen; 

Das Leben zeigt den Chriſten an, der, was er thut und denket, 
So insgemein, als öffentlich, zu GOttes Ehre lenket. 


18. Am Tage der Enthauptung Johannis 
des Taͤufers. 
Evangel. Matth. XIV, v. 1. faq. 


Text. 

— zog des Bruders Weib aus Geilheit an die Seite; 
Johannes aber, deſſen Mund die Wahrheit nirgends ſcheute, 
arf ihm frey und ins Geſicht aus einem guten Triebe 

dehier mit der Herodias — Buhlerliche, " 
er 


9% | | Geiſtliche Oden oder Lieder. | 
Der Vierfürft hörte ſich im Zorn ein ſolch Gefeke ſchaͤrfen, 
Und ließ den Täufer figtt des Danfs davor in Kerfer werfen; 
Des Volkes wegen fonnt er ihn nicht Leicht fo. plöglich tödten; _ 
Denn diefes hielt Sohannem hoch, und macht ihn zum Propheten. 


Indeß fiel fein Geburtstag ein; der Fürft hielt Schmaus und 
Ä Säfte | 


; | 
Die Tochter feiner Buhlinn Fam und tanzte zu dem Feſte: 
Herodes, dem das Kind gefiel, erlaubt ihm zu begehren, | 


Und ſchwur ihm auch das Herrlichfte und Höchfte zu gewähren, _ 


Da fieng bey der Herodias die Nachluft an zu lodern, 

Die Tochter mußt auf ihren Rath das Haupt Johannis fodern : 
Diß gieng dem König etwas nah, doch um des Endes willen 

Und derer, die ihn angehoͤrt, mußt er die Bitt erfüllen, 


° Man fehickte nach dem Kerfer hin, Johannes ließ das Leben; 
Der Tochter aber ward fogleic) fein blutig Haupt gegeben. 
Sie trug es in der Schüffel fort, der Mutter darzußringen. 

So pflegt die Wahrheit insgemein fi) um den Hals zu fingen, 


Lehre. | 
- Das hat die Wahrheit von der Welt und ihren böfen Kindern, 
:. Sie-facht wohl ſtets durch Luft und Ernft des Höchften Zorn 
RE, | zu mindern; 
Sie predigt, ſtraft und reißt mit Muͤh die Beheit vom Verderben, 
Und muß davor zur Danfbarfeit noch oft im Kerfer fterben, 


Der Wolluft geile Schwelgeren hält wenig Freudenfeſte, 
Woran fie ſich nicht insgemein mit Unfchuldsblute mäfte; 
Ihr Tanzen ift der Frommen Fall, und ihre wilde Freude 
Dient denen, die in Chrifto find, zu lauter Dual und Leide. 


Seht Heuchler! die ihr GOttes Sei durch Menſchenfurcht 
betrübet, | 
d Fuͤrſt und Volk oft ärger ſcheut, als GHer uwd Wahrheit lieber! 
as Haupt Johannis predigt euch fogar noch aus dem Grabe, 
Was vor Gewißheit und Vertraun ein treuer Märsrer habe 
Sprecht, 
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Sprecht, wenn es GOttes Ehre gilt, mit froh und tapfren 
Muthe, 

Iefiegelt, kommt es auch dazu, diß was ihr glaubt, mit Blute; 

Isd wißt, daß eben diefes Schwerdt, das Hals und Bein durch— 


fteeichet, | 
kuch einft den Rock der Herrlichkeit vor ſolchen Purpur reicher, 


19. Am 15. Sonntage nad) Trinitatis. 
Epiftel Gal, V. v; 25. 26. und Gal. VL. 1. fgg. 


Text. 
Sm Geiſte find und leben wir, im Geiſte laßt uns wandeln, 
A) Nicht aber eitles Hochmuchs vol mit Haß und Mißgunft 
0 handeln; | 
Ya, lieben Brüder! fehle ein Menſch, fo zeiget eur Gefchlechre, 
Und Helft ihm, weil ihr geiftlich feyd, mit Sanftmuth ftets zu rechte ! 


Habe allzeit Achtung auf euch felbft, man moͤcht euch fonft verz 
chen; 


Traͤgt einer auch des andern Laſt, wie Chriftus ‚ ohne Fluchen? 
Wer Sroß; und Eigenliebe nährt, und diefen Dünfel ſpuͤret, 
Er fen etwas, und iſt doch nichts: der wird durch ſich verführer, 


Ein jeder prüfe blos fein Werf nach Zuftand Zeit und Würde, 
So bleibt auch ihm allein der Ruhm, wie jedem feine Bürde: - 
Ber durch das Wort gelchret wird, der foll auch danfbar leben, 
Und diefem, der ihn unterricht, von allen Güthern gehen, 


Irrt nicht, GOtt duldet Feinen Spott, wie Berhels Knaben 
lernten; 
Denn was der Menſch allhier gefät, das wird er einmal erndten; 
Ein jeder, der auf Fleifch geftreuf, der erndtet das Verderben; 
Wer aber auf den Geift geſaͤt, wird ewig Heil erwerben, 


Nun, Brüder, laßt uns Gutes thun und dadurch nicht ermuͤden/ 
ir erndten dort in Ewigfeit, bedenft doch euren Frieden! 
st haben wir noch Zeit und Raum, thut Guts und dienet alleit, 
hauptſaͤchlich denen, die mis — einem Tempel wallen. 


% 
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Lehre. 


Seit dem uns Adams erſte Frucht Geſchmack und Geiſt ver⸗ 
dorben, 
Seit dem iſt unſer Fleiſch und Blut zum Guten ganz erſtorben; 
Gedanken, Worte, Werk und Sinn find nichts als finftre Sünden, 
Wofern wir nicht des Geiftes Licht in unfrer Seel entzünden, 


Drum trafung des Gefeßes Fluch und ſchreckte mit dem Joche, 
Die Zeit des alten Teftaments war eine Marterwoche, 
In der der äufferliche Zwang den Saamen Jacobs drückte, 
Und niemand in das Heiligſte der wahren Gnade blickte. 


Doc endlich Fam der Vorhang weg, und Zwang und Joch 
zerfielen IR 
Der Heiland Fam in unfer Fleiſch, des" Vaters Zorn zu Fühlen 5 
Der gab ein angenchmer Joch und füffer Bothſchaft Lehren; 
Wil jemand vom Geſetze los, der muß fie freudig hören, 


Ein recht und wahres Chriſtenthum befteht in folchem Leben, 
Daß deffen Wandel aͤhnlich if, der ung fein Blut gegeben; 
Gebt Achtung! was der Meifter thut, das foll der Jünger faffen, 
Und was er licbet oder flieht, auch lieben und verlaſſen. 


Der Heiland ſchalt nicht, wenn man ſchalt; et bat vor feine 
einde 
Und machte durch Gelaffenheit die Zöllner ſich zum Freunde, 
Sein geben war ein Tugendbild, fein Strafen nichts als Lieben; 
Sin diefem alfo fol ein Chriſt ſich ftets und ernſtlich üben, 


Damit man nun im Guten bald zur Fertigfeit gelange. 
Und als ein frommer Unterthan in Ehrifti Meiche prangez 
So ift es North, die Hinderniß und Bürden abzulegen, 
Die uns als Bürger diefer Welt zu überladen pflegen. 


Diß heiße: man muß erft wider fihin fcharfen Kampf gerathen, 
- Die Selbftbezwingung ift der Kranz von allen Heldenthaten: 
Hier braucht es nun nicht wenig Si und Einfehn, Flehn und 


Des Fleifches Widerfpenftigfeit zum Guten zahm zu on. 
er 
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Ber folche Lüfte daͤmpfen will, der feh auf Chriſti Leiden; 
de Spiegel feiner harten Angft vergäfle die eitlen Freuden, 
&in Blut, fein Schweiß, fein — und tief zerfleiſchter 
en 


ft Speichel, Dornen, Spott und Hohn, fan Adams Luft 
ae erſticken. | 


So bald ſich nun in uns der Trieb des eignen Willens leget, 
Sn eilt man leichter auf der Bahn, die nad) dem Himmel träger; 
Und kurz! was unfers Heilands Huld gethan und vorgefchrieben, 
Das ift vor unfre Pflicht, fonft nichts, als Fämpfen, leiden, lieben, 


20, Am ıs Sonntage nach Trinitatis. 
Evangel. Match IV. 24. ſqq. 


ey zween Herren Fan Fein Menſch fich leicht im Dienfte geben, 
Dem einen muß er willig feyn, dem andern wibderftreben; 

In einen haft und laͤßt er gehn, den andern wird er hören: 
& fan der,der dem Mammon dient, unmöglih GOtt verehren, 


Drum ſorgt vor Effen, Leib und Kleid mit feiner Art und Weife, 
Mt hiche der Leib mehr denn der Rock, dag Leben als die Speife? 
Die Vögel fäen, erndten nicht und fammlen nicht in Scheuren, 
Doch will der Vater in der Höh auch ihrem Hunger ſteuren. 


Sind wohl die Vögel mehr als ihr? Wer Fan mit allem Dichten 

ge von Perfon und Arm vier Spannen weiter richten? 

d warum forget ihr vor das Kleid? feht, wie die Lilje wachfe! 

Cie nähe fie waͤſcht fie ſchmuͤckt ſich nicht, hält nichts von Seid 
und Flachſe. 


Doc) fag ich euch, war Salomo in feinem größten Ruhme 
And in der Hofpracht niche fo fhön, als eben diefe Blume, 
Shmuͤckt GOrt das Gras, das heute Rebe ‚ und morgen brenng 

und rauchet: 


Drum - 


Ü wird er diß an euch nicht thun, ihr, die ihr Glauben braucher? 
€ 2 | 
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Drum ſollt ihr nicht bekuͤmmert ſeyn, noch voller Zweifel ſagen: 
Was wird wohl unſer Tiſch und Glas und unſre Bloͤſſe tragen? 
Nach dieſem allen trachten nur die unvergnuͤgten Heyden, 

Denn euer Vater weiß euch ſchon die Nothdurft zu beſcheiden. 


Vor allen ſuchet GOttes Reich und zwar noch auf der Erden, 
Das andre wird euch auch hernach bald zugeworfen werden; 
Beärigftigt euch nicht vor der Zeit ſchon um den aͤndern Morgen! 
Ein jeder Tag, das ift genug, bringt auch fein eignes Sorgen, 


Der GoOtt, der fehon fo lange Zeit fo reichlich Haus gehalten, 
Hört noch nicht auf, fein Vateramt auf Erden'zu verwalten ; 
Er liebt, erwacht, er ſorgt vor uns, ‚giebt früh und ſpaͤten Regen, 
Und zeiget ſtets and überall cin Bild’von feinem Segen, 


‚Die Vorfiche feiner Guͤtigkeit iff-gar nicht zu ergeiinden; - - 
Ein Sperling fen ſo ſchlecht er. will, er muß fein Körnchen finden; 
Kän Haar fallt fonder ihren Schluß und Willen auf die Erde, - 
Was zweifelft.du, ob-fie, o Menſch! auch dich ernähren werde? 


O laß, verzagtes Menſchenkind, den ungegründten Kummer ! 
Der HErr und Hüter Iſrael hat weder Schlaf nod) Schlummer; 
Er fieht und. weiß wohl, was: ung fehlt, und läge uns ſonſt nichts 
E * Zu Ger e len, 
Als das, was wir aus Unverſtand zu eignem Schaden wehlen. 


Dein Herd. und Tiſch war ch bereit, ch du. zur Welt gebohren, 
Und Ort und Stelle längft vor dir zuc Wohnung auserfohren: 
Das, was du noch genieffen ſollſt, iſt audy ſchon abgemeffenz 
Ad) merfe diß! und lerne do den Mammondienft vergeffen. 


Die reihe Sorge vor den Bauch und vor den guͤldnen Goͤtzen 
Bringt um den ewigen Beſitz von beſſern Lebensſchaͤtzen, 
Die wider Dieb noch Raͤuber holt, noch Wurm noch Moder 

| fränfen, 


Verſuchung greift die Herzen an, die ſich an Meichtfum henken. 


Betrachte 


4 
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Betrachte das, was droben ift, und laß die ſchwachen Sinnen | 
Auch Wort, Erfännenif, Geiſt und Muͤh im Guten Kraft ge: 
oa = winnen! Re 7 
So wird dir, liebſt du GOtt nur recht, in allen deinen Thaten, 
Der Anſchlag ſey auch noch ſo ſchwer, der Ausſchlag gut gerathen. 


24. Am Feſte des H. Acgidii. 
== Epiſtel Sap. V. v. 16.199. ° , 


J 
* 


en 
Hr HErr ift der Gerechten Lohn und läßt fie ewig leben, 
Er forgt und will ein herrlich Reich und fhböne Kronen geben, - 
Sin Schug, fein Arm vertheidige fe, ihr Harniſch ft fein Eifer, 
Und jede Kreatur verzehrt vor fie der Feinde Geifer. — — 


Die Waffen def Gerechtigkeit find ſtrenger Zorn und Flammen, 

Er zucke fein Schwerdt und zieht die Welt ſchon in ein Heer zu: 
07.97 fammen : — 

Er kommt und greift die Thoren an, es bruͤllen Meer und Wogen, 

Ind Blitz und Hagel ſchießt fo ſchnell, als Pfeile von den Bogen. 


Das: Waffer wuͤtet wider die, fo den Gerechten plagen, ı: _ 
Der böfen Menge Ichnt ſich auf, und ſieh! fie find gefchlagenz. 
Der Nordwind lege fih wider fie und wird fie: fchnell vertreiben, 
Vie Blätter Stoppeln Spreu und Sand vor feinem Wirbel 

SE blleiben. *) 


| i Rehre. DE 
Verzagt doch nun und nimmermehr, ihr fromm und edlen 
| Rs Seln! 5 Ä 
denke der Feind auf euren Fall viel Graben auszuhoͤhlen, 
So ſeht und lernt und glaubt, daß GOtt bey eurer guten Sache 
Und in der Aufferften Gefahr der Noth ein Ende made, 


Der Böfe ſteht und brůſtet ſich, und mache auf allen Seiten 
wie ein ftolzer Pharao cin Sand: voll fehwerer Zeiten ; 
It gebe in Unſchuld ruhig nach, und koͤnnt gleichwohl nichts 
h xX 1* richten, 
Ns daß die Spoͤtter immer mehr auf neues Unglück dichten. 
Ä C 3 Gedult! 
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Gedult! die Rache wacht vor euch und GOtt im Himmel freitet, 
Der, fo da Roß und Mann geftürzt, hat euch auch Troft bereiter; 
Und eben diefen Augenblick, da ihr am ärgften zaget, / 
Wird diefer Feind, der trotzt und ſchnaubt, mit Schrecken hin; 
ri gejaget. 


22. An eben dem vorigen Feſte. 
Evangel. Matth. XIX. v. 27. fgg. 
Sieh HErr! fieng Petrus einmal an: wir haben nichts auf 
| | Erden, ° . 
Verlaſſen alles, folgen dir, was wird uns davor werden? | 
Wißt, ſprach der HErr, ich ſag es euch, des Menſchen Sohn 


| wird fommen 
In feiner Kraft und Majeftär, zu richten Böf und Frommen. 


Da follt ir, wahrlich fag ich euch, ihr,die ihr mir nebſt allen 
Im Stande geiftlicher Geburt gefolgt und wohl gefallen ; 
Da ſollt ihr, fag ich euch, mit mir den Urthelſtab zerbrechen, 
Und den Geſchlechtern Iſraels das Recht auf Stühlen ſprechen. 


Ein jeder aber, der mich liebt, muß auch mein Wort erfüllen, 
Verläßt er endlich noch dazu um meines Namens willen 
Haus, Hecker, Bater, Mutter, Weib, Kind, Schweſtern, Freund 
| . und Brüder, 
So wird ihm alles dermaleinft wohl Kundertfältig wieder. 


Lehre. 


Erloͤſer! der du auch vor mich in Knechtsgeſtalt gekommen, 
Und mid) durch Waffer und durch Geift zum Juͤnger angenowumenz 
Hilf, daß ich diefe Lieb und Treu mit Gegenlieb erfenne, | 
Und weder in Gefahr noch Luſt mich etwan von dir frenne, 


Dein 
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Dein Wahrlich überzeuget mich, du werdeft bald erfcheinen, 
dm Schrecken vor dieböfe Schaar , zum Trofte vor die Deinen: 
Ih! Laß mic) deine Majeftät alsdenn mehr zichn als jagen, | 
Und vor dem Stuhle des Gerichts des Lammes Siegel tragen, 


Laß durch Verfolgung und Gefahr zur Prüfung vor den 
| Glauben, 
Mir, wenn es dir gefällig ift, Freund, Haus und alles rauben; 
Um dich gedenf ich alles gern und freudig zu vergeffen, 
Dein Reich hat mehr in jener Welt, als jemand hier befeffen, 


23. Am 16. Sonntage nad) Trinitatis. 
- EpiftelEphef. II. v. 13. ſqq. 


Text. 
Nch Paulus bitte, werdet nicht in meiner Truͤbſal müde! 
F Diß Leiden, fo vor euch geſchieht, gebiehrt euch Ehr und Friede: 
Derhalben beug ich meine Knie zum Vater in der Höhe, 
In deffen Kindfchaft ih mit euch durch JEſum Chriftum ftche, 


Er aß euch nach der Herrlichfeit und feines Reichthums Gaben 
Am innerlihen Menfchen Kraft hen Stärf und Wahsthum 
aben: | 
Damit fich Chriftus- auch in euch im Glauben niederlaffe, 
Und durch die Liebe mehr und mehr fe Grund als Wurzel faſſe. 


Bis daß ihr mit den Heiligen begreifet und verſtehet, 
Wie weit die Tiefe, Läng und Höh und auch die Breite gehet; 
Und bis ihr Chriſti Liebe kennt, der Fein Erfänntniß gleicher, 
Auf daß ihr GOttes Omade feht, und ihre Fuͤll erreichet. 


Dem aber, welcher mehr vermag, als wir verfichn und bitten, 
Durch jene Kraft, die in ung wirft, in Schren, Wort und Sitten, 
Dem fen in unfrer Kirche Ruhm im JEſu Ehrifti Namen, 
Bon Ewigkeit zu Ewigkeit in allen Zeiten, Amen, 


C 4 Lehre. 
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| Lehre. I 
Du GO und Vater alles Lichts, und aller Menfchenfinder ! 
Durch deffen eingebohrnen Sohn wir ganz verlohrnen Sünder 
Das Mecht der Erbfchaft deines Reichs von nun an mit genieffen, 
Laß jetzo deinen Gnadenftrahl auf unfre Demuth fehieffen, 


Wir beugen Haupt umd Herz und Knie und kommen dich zu 
| bieten, \ 
Durch) deffen Namen und Verdienſt, der felbft vor ung gelitten ; 
Wir fuchen Fein vergänglich Guth noch irdifches Ergegen, 
Das nur die Kinder diefer Welt vor ihren Himmel fhäsen, 


Der Reichthum deiner Herrfichfeit iſt gar nicht auszufprechen, " 
Wir bitten nur ein Theil davon , den alten Menſch zu ſchwaͤchen, 
Der mit Begierden böfer Arc ſich in ung zeigt und reger, 

Und deffen Ungehorſam noch verbothne Früchte träger. 


Ad fende doch von deiner Kraft dem Glauben Kraft und 
| | Stärfe! 

Damit man deine Wunder feh, und ihr Geheimniß merfe. 

Gieb, dag fih Chriftus innerlich mit uns genau verbinde, 

Und unfre Seele den Gefchmad der andern Welt empfinde, 


Gelchrfamfeit und Wiſſenſchaft begreifen taufend Sachen, 
Woraus die Weifen diefer Welt nicht wenig Nühmens machen; 
Doch wer die Liebe Chrifti Fennt, der ſchilt ihr thoͤricht Prahlen, 
Erwehlt den recht und ſuͤſſen Kern und laͤßt der Welt die Schalen, 


Zu der Erfänntniß wirft du ung in frommer Einfalt bringen, 
Damit ſich unſer Herz und Wunſch nad) jenen Hügeln ſchwingen, 


Auf welchen wir dich dermaleinſt verklaͤrter ſchauen ſollen, 
Und durch ein ſelig Jubellied ohn Ende preiſen wollen. 


Ne 


24, An 
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24. An eben dem vorigen Sonntage. 
Evangel. Luc. VII. 7. faq- 


| ze | 

Km Thor zu Main traf der HErt mit feiner groffen Menge, 
A) Die ihm von weiten nachgefolgt, ein volfreich Leichgepraͤnge; 
Hier ward ein lieb und einger Sohn der Mutter ausgetragen, 
Der diefer Tod ihr Wittwenherz von neuem wund gefchlagen. 


Der Herr erfah das arme Weib, und brannte vor Erbarmen, 
Und fagte freundlich : Weine nicht! der Glaube hilft den Armenz 
Er trat hinzu, ergriff den Sarg, die Träger ftunden file; 

Da fprach er: Juͤngling! heb dich guf, diß ift des Höchften Wille, 


Der Todte fund und redete, und ward der Mutter wicder: 
Ein Schauer aber heilger Furcht durchlief der Leute Glieder: 
Cie priefen GOtt, daß ein Prophet in Jacobs Segenslanden, 
de GOtt fo gnädig heimgefucht, von neuem auferftanden, 


‚Lehre, 
Wie bald Fan doch nicht auf der Welt die Freude zu Ber 
Und ein betruͤbtes Leichenhaus aus Nains Luftftadt werden ? 
Kin Ort ift fo vergnügt und Flein, ev hat bisweilen Jammer, 
Und ift oft ſchlecht und groß genug zu unfrer Sterbefammer, -. 


Des Juͤnglings Leichnam lehret ung auf feiner Todtenbahre: 
Vie ſchnell der Jugend Fruͤhlingsluſt nach Arc der Rof’ entfahre, 

unter Morgenrörh und Thau Gemürh und Blick vergnüger, 
Und durch den heiffen Mittagswind verwelft vom Stocke flieget. 


Euch armen Wirtwen Fan allhier cin holder Troſt erfcheinen, 
Se fend den Turteltauben gleich, die ſtill und einfam weinen: 
doc) wenn der letzte Stab zerbricht und alle Hoffnung fchwinder, 
bo merfe doc), wie fo plöglich fi der HErr zum Helfen findet, 


& 5 Erwegt 


2 Geiſtliche Oden ober Lieder. 
Erwegt auch hier das Allmachtwort, das Nacht und Tod 
bezwinget, 
Und durch ein kraͤftiges Steh auf! den Geiſt zuruͤcke bringet. 
DIE Wunder ſtaͤrkt die Zuverſicht, die fromme Chriſten faſſen: 
Es werd uns auch die Hand des HErrn nicht ſtets im Grabe laſſen. 


25. Am Tage Mariaͤ Geburt. 
Epiftel Prov. VIII. v. 22. ſqq. 


Text und Lehre | 
| Si Weisheit ruft uns täglich zu: Wer Ohren hat, der höre ! 

Sch bin die Mutter aller Welt, und fchenfe Gluͤck und Ehre z 
Ich war, eh etwas wirflic war vom Anfang vor der Erden, 
Durch mich ließ auch das Wort des Herrn aus nichts diß alles 
| werben, 


Da alle Dinge noch vorlängft in ihrem Wefen fchliefen, 
Eh Wafferbrunnen, Duell und Meer noch um den Erdfreis Tiefer, 
Eh noch ein‘Berg und Hügel ftand, ch Sonn und Sterne brannten, 
Und eh die groffen Ströme noch ihr Ziel und Ufer kannten: 


Da war ich Weisheit ſchon bereit, da half ich mit regieren, 
Der HErr gebrauchte meinen Kath, fein Abſehn auszuführen; - 
Ich Tebte, fpielte, ſchuf mir ihm, und hatte mein Ergeken, 

Das ganze menſchliche Geſchlecht in Fried und Ruh zu ſetzen. 


“Darum gehorcht und folgt auch nun ihr Kinder meinen Wegen! 
Ich führ euch in das Paradieß, ich bring euch Luft und Segen, 

Senyd weiſe, liebt und hört die Zucht und wacht vor seiner Ihre, 

Damit ein ewig Wohlergehn. der Arbeit Ende zire. — 


Mer mich erlanget und behält, der finder felbft das Leben, 
Der HErr wird ihm fein Vaterherz, mis Wohlgefallen geben ; 
Wer aber mich verlacht und höhnt, wird an der Seele fterben, 
Und! dadurch, daß er mich verfhmäht, den aͤrgſten Tod erwerben, 


So 


N 
— * 
f J 
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So ruft, fo ſchreyt die Weisheit noch, und niemand will es _ 
+ merten. 

Eer: deffen Sohn die Weisheit ift, Laß mein Gemüthe ftärfen, 

damit mich nicht der eitle Schein geſchminkter Thorheit blende, 

No) von dem Kreuze deines Sohns, der wahren Weisheit, wende, 


26. An eben dem vorigen Tagge. 
Evang. Matth. 1. 


XText und Lehre. 
Hr zeigt ung der Evangelift in viel berühraten Namen 
Den Stammbaum des vor langer Zeit verfprochnen Wei; 
besfaamen; | 
Von Abraham auf Joſephs Haupt find zwey und vierzig Glieder, 
Von diefen find wir nach dem Fleiſch mit Chriſto Freund und 
Brüder, 


Hieraus erfennt man Davids Sohn, den Held aus Yuda 
tamme | 
Damit man nicht die alte Schrift als ungeroiß verdamme; 
Ser lernt man auch: Des Heilands Huld und demuthvolle Guͤte 
Verſchmaͤh, wie Ruth und Rahab zeugt, Fein heydniſches Gebluͤte. 


Auch wird man deutlich überführt, was GOtt den Menſchen 


| gönne | 
Und wie er, was er einmal fagt, unmöglich brechen könne; 
Sin Wort bleibt feft und muß beftehn, der Himmel und die Erden 
Kan eher zu dem alten Nichts, als er zum Luͤgner, werden, 


Die Väter feufzten, bald den Troft von Jacob zu erbauen; 
Sie fahen den im Glauben an, den wir im Sleifche [hauen ; 
Sie ſeufzten ſcharf und fehnten fih, den Held hervor zu bringen, 
GOtt von Ewigkeit beftimmt, den Tod vor uns zu zwingen. 


So prahle nun du ſtolze Welt, mit Ahnen, Stand und Schilden, 
Und laß der Wappen Alterthum mit neuer Pracht vergülden! 
Der Ehriften Adel rühmer fi) und zwar mit befferm Rechte, 
Barum? Der HErr der Herrlichkeit gehört in ihr Seisichee- 

ei 
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Mein Bruder! mein Immanuel! was kann dir doch mein Leben 
Bor diefe tief? Erniedrigung zum Freundſchaftopfer geben ? 
Du biſt mein Stamm; ich bin dein Zweig, gieb,/ daß ich Saft genieſſe, 
Und un als ein verdorrter af im euer lodern emüffe = 


27. Am Feſte des H. Brunonis. 
Epiſtel Sir. XXXI. v. —— 11 


„ F 


Text. 
Bra dieſem! deſſen maßi⸗ Herz vor Hr bey Reichthum 
tauget, 
Und deſſen Golddurſt nicht den Schweiß verarmter Wittwen 
ſauget; 
Wird wo ein Mann hierinn bewaͤhrt und ohne Fleck erfunden; 
So wird ihm von der Billigkeit ein Ehrenkranz gewunden. 


Er konnte manchem Schaden thun, und hat es unterlaſſen, 
Das Unrecht ſchlich ihm heimlich nach, doch konnt es ihn nicht 
faſſen; 
Drum muß ſein Guth auch ſtets beſtehn, da ſeiner Wohlthat Gaben 
Den Nachruhm aller Heiligen zum Zaguiß ewig haben. | 


Lehre. 
O ungluͤckvolle Frolichtein die blos vom Geld enfpringet, 
Und die win niedertraͤchtig Herz ans och des Geizes zwi * 
Wo dieſer Satan wohnt und herrſcht, da liegt der Fluch im Kaſten, 
Und laͤßt den ſtets g angnen Geiſt von Unrecht niemals taſten. 


Begehrt man einen groſſen Schatz, ſo gebe man den Armen, 
Der Suͤnde ſteuret nichts ſo ſehr, als Lieben und Erbarmen. 
Ein Scherf ‚ der ihren Wunfe verdient, geht über Gold und 

Kronen, 


Worunter Furcht, Gefahr uͤnd Laſt bey Prahhe und Hoheit — 


Gewoͤnn ein Menſch die ganze Welt, was huͤlf es ſein Gewiſſen! 
Wofern er ſich nicht ſtets dabey der Matzigteit befliffen ;. =; 
Ihr, die ihr glücklich wuchern wollt, ach! wuchert mit der Siebe, 
Wo nicht, fo wißt, daß euer Guth, wie Spreu und —— 


Dr ss 2 Se | 
v 28. An 
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28. An eben dem vorigen Feſte. 
Evangel. Luc. XII. v. 35. faq. 


Text. — | 
[fmaieret euch, ſteckt Lichter an, und ſteht auf muntern Füffen, 
Wie Menſchen, die auf ihren dan bey Nachtzeit warten 
J muͤſſen! | 
Damit fie, wenn cr kommt und klopft, ihm fehlechten Eingang . 


machen ; 
Wohl folchen Knechten, die dem Herrn bis zu der Ruͤckkunft wachen, 


Es komme zeitig oder fpät, fo wird er fie ergetzen, 
Und vor dergleichen. treuen Dienft an volle Tafeln feßen ; 
Glaubt aber, wuͤßt ein guter Wirth die Stunde frecher Diebe, 
Daß er fürwahr mit Knecht und Licht un Zimmer wachfam bliebe, 


Und darum ſeyd auch ihr bereit zu wachen und zu beten, 
Und ſcheut euch, einen Augenblick von eurer Poft zu. treten! 
Die Stunde, da des Menſchen Sohn bald zum Gericht erfcheiner, 
Kan lacht diefelbe Stunde ſeyn, die ihr. aͤm mindften mehnet. 


Wir ſehn ſchon in der fetten Zeit den Abend aller Sachen, 
Und haben defto gröffern Grund, als Ehriften fromm zu wachen : 
Der Tag des HErrn wird als ein Dieb bey fpäter Stunde fommen, 
Wer faul ift, wird mit Blitz und Schlag erſchrecklich angenommen. 


Auf Sünder! der du toͤdtlich faff auf! wecke Geift und 
| | on innen, | | 
Der. lebte Wächter wartet fhon dort auf der Wolfen Zinnen; 
Der. Fräftige Trompetenfcball wird unverhofft erflingen, 
Und alle Todten in der Welt an Luft und $eben bringen. 


Mit was vor Rechnung denkſt du denn den Richter anzufchauen? 
Mit Zagheit oder Zuverſicht? mit Jauchzen oder Grauen ? 

Die Thorheit finge das — und ſaͤumt ſich ſelbſt zum 

| | Schaden: 

Yu bald, was ewig helfen fol! Heut ift die Zeit der Gnaden. 

, 22 un 29. Als 
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29. Als er GOttes Liebe und Barmberzigfeit 
| anflehtee | | 


pin GOtt! ich Fenne deine Liebe, 

Du ziehft mich, doch ich folge nicht, 
Ach Hilf doch nur dem fehwachen Triebe, 
Der mir nur ftets zumider ſpricht; 
Und mehre das getreue Sehnen, 
Das dir mit Thränen 
Gewiß dein Baterherze bricht. 


Ich bin verdammte, ich bin ein Sünder: 
Dig weiß ih, doch erbarme dich ! 
Du rufeft die verlaufnen Kinder, . 
Du höreft, fomm und refte mih!  . 
Ach! rette die bedrängte Seele; 
Die Marterhoͤhle | 
Mehrt Kreuz und Sammer innerlih, 


Du bift ein Arzt und Hilfft dem Kranken, 
Mein Auffag greift ſchon ziemlich weit, 
Der Glaube ftärfe die Gedanken, 

Worein der Satan Zweifel ſtreut! 
Doc will ich hier mit Glauben ſchweigen, 
Und du wirft zeigen: 

Es wirkt die Neu zur Seligfeit, 


Der Glaube wirfet durch die Werfe 
Allein die Werke helfen nichts: 
Mein Glaube kommt von deiner Staͤrke, 
Du biſt der Vater alles Lichts; 
Du wirſt mich auch bey finftern Zeiten 
Zur Tugend Teiten ; | 
Sprich nur ein Wort, ah! fo geſchichts. 


i 
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Ah! fo gefhichts, daß ich erfenne,. 
Was dein Gefer und Wort befiehlt ; 
Denn ob ich gleich vor Liebe brenne: 
So ift doch alles blind geziehle, 

Wenn nicht mein Aufferftes Verlangen, 
Dich zu umpfangen, 
Schon auf der Welt den Himmel fühlt,. 


Sch fterbe fo, wie alle müffen ; 
Es ift der Tod der Sünden Sold. 
Verklagt mic) endlich mein Gewiflen, _ 
Genug! mein Heiland ift mir hold, ” 
Ich welze mich in feinem Blute 
Mit freyem Muthe; 
Schimpft Welt und Satan wie ihr wol, 


Es kommt ein Tag, der alles richtet, 
Mein Heiland richtet, klagt mich an! 
Der Feind, der mic) und alle first, 
Hat doch mit allen nichts gethan, 

Mit allen, welchen feine Liebe 
Durch heilige Triebe 
Die Eitelkeit verbittern Fan, 


Ich weiß nicht, wenn und to ich fterbe, 
Doc fterb ich allemal vergnügt, 
So fern ich nur den Troft erwerbe, 
Daß dir mein Herz im Schoße liegt! 
Erdrücke mic) in deinen Armen, 
Denn dein Erbarmen 
Macht, daß mein Herz die Noth befiegt. 
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Geiftliche Oben ‚ober Lieder. 
30. An GOTT. 
Woe⸗ kan ich armer Menſch davor, 


Wenn Noth und Angſt zur Suͤnde zwingen? | 


— neige dein geneigtes Ohr, 

ch will ein kleines Opfer bringen. 

Es blutet weder Schaf noch Rind, 

Ich habe Weyhrauch angezuͤndt, 

Nicht Weyhrauch, den die Baͤume ſchwitzen, 
Ein aͤngſtlich Herz und treu Gebet, | 
Du haft cs ja noch nie verſchmaͤht, 

Sol wider Zorn und Rache ſchuͤtzen. 


Die Gröffe deiner Majeftär 

Erfenn id) aus den Eleinften Dingen, 
Dein Arm, der über alles geht, 

Kan Waffer aus dem Felfen zwingen, 
Du ſprichſt ein Wort, fo wird es Licht; 
Bedroh das Meer, es regt ſich nicht; 
Befiehl, fo wird die Fluch zu Flammen, 
Du winfft, fo fteht der Sonnenlauf, 


So thun ſich Tief und Abgrund auf, 


Und werfen Erd und Stern zuſammen. 


Du zuͤrnteſt ehmals, groſſer GOtt! 
Da wuchs das Waſſer über Berge, 


‚ Der Starfen — war dein Spott, 
Auch Rieſen fie 


en durch die Zwerge; 
Egypten trotzt und ſtaͤrkt ſein Heer, 
Ein Stock verjagt es in das Meer, 


Da ſchwamm Volk, Koͤnig, Roß und Wagen — 


Der Wind bringt Fleiſch, die Wuͤſten Brod, 
Manaſſe faͤllt, du ſchickſt ihm Noth, 
Er weint, du aͤnderſt Kett und Klagen. 


Dein 


Geiſtliche Oden oder Lieder, 


Dein Nam und Weg ift wunderlich, 
Du wirft auch mir zu helfen mwiffen, 
Ich hoff, ich trau dir, zeige dich, 
Mein Läftrer wird fich ſchaͤmen müffen; 
Kein Ungluͤck fchlägt die Zuverficht: 
Du kannſt, du mußt, du läßt mich nicht, 
Die Buß ift hier, der Troft ſchwebt oben; 
Kein menſchlich Anfehn hebt die Pejn, 
Getroſt mein Herz! fo muß es feyn, _ 
Wir follen blos den Höchften loben, 
u 3; An GOTT. 
Sun lieber GOtt! du bleibft ja lange, 
Ich weiß nicht; was ich denfen fol. 
Der Zweifel macht der Hoffnung bange, 
Ich weine Bert und Bibel voll; 
Ach! fol denn ih, nur ich allein 
Ein Gräuel meines Schöpfers feyn ? 
Ich mag mich ſchicken, drehn und winden, 
Es iſt mit allem nichts gethan, 
Ein Sperling ſchlaͤft in hohlen Finden, 
Und findet, wo er füttern fan; 
Mich jagt die Mißgunft hin und her 
Und macht mir noch die Armuth ſchwer. 
Ich habe Freund’ und hab auch Feinm: 
O wär ich doch ein Rabenkind! 
Der Kummer wählt in Mark und Beinen, 
Die ſchon von Krankheit mürbe find, 
Ja wen ich chmals Guts erzeigt, 
Der fieht und hört mein Weh, und ſchweigt. 


Was helfen mich nun alle Gaben, 
Verſtand und Kunft und Ehrlichfeit ! 
D hätt ich nur mein Pfund vergraben ! 
Es wäre doch wohl eine Zeit, 

Inden man aller Orten ficht, 
Wie hoch der Thoren cr ya 


— — — 
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Geiſtliche Oden oder Lieder. | 


Die Strafe beffert fonft die Sünder, 
Die ift mehr Graufamfeit als Zucht; 
Verſuch einmal, und geh gelinder, 
Vielleicht gewinnt es eher Frucht: 

Ein fcharfer Streich und langer Grimm 
Macht oft. die beften Herzen ſchlimm. 


Gefall ich mir in Bosheitlaftern, 
Und bin ich eines Menfchen Feind: 
So foll mein Haupt die Hölle pflaftern, 
Auch eh dein groffer Tag erfcheint ; 

Du fennft mein Herz , das fonder Lift, 
Obgleich nicht ohne Schwachheit, ift. 


Ich raͤche mich am ärgften Spötter 
Mit Langmuth Wohlthun und Geduld; 
Mein Glaube ſteht im härtften Werter, 
Und denke: cs ift verdiente Schuld. 
Ad! aber ben fo vieler Schmach 
Laͤßt endlich auch die Hoffnung nad. 


Geburt, Erempel, Noch und Jugend 
Eind Urſach, daß ich fehlen muß. 
Wer geht wohl fers den Weg der Tugend ? 
Ich ferauchle felber mie Verdruß, 


. Und bin nad) fehneller Reu und Leid - 


Der erfte, der mich fraft und zeiht. 


Was willft du mit dem Schatten zanfen? 
Beweis an Stärfern deine Macht! 
Mer wird dir in der Hölle danken? 
AH! haft du diß noch nicht bedacht? 
Du kommſt mit Donner, Blitz und Sturm, 
Wer iſt der groſſe Feind? Ein Wurm! 
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Geiſtliche Oden oder Lieder. gı 


2. Als er GOtt um Vergebung der Jugend» 
... fünden:anflehte. | 


SO: ber du dich zu aller Zeit 
Mir, was du biſt, erwieſen, 
Verzʒeih der faulen Dankbarkeit, 
Sie hat es fhlecht gephieſen, 
Und gieb den. Fehler mit Geduld 
Dem unerfahrnen Alter Schuld 
In dem wir thöricht Handeln, - 
Und wegen Mangel am Berftand 
So wie ein Schatten an der Wand 
Nach jedem Scheine wandeln, 


Das Blendwerf fhön und eitler Luſt 
Gefälle den jungen Jahren; 
Das Feuer wallt uns in der Bruft, 

Sich mit der Welt zu paren, Ä 
Es reizt ung Woluft, Trunk und Pracht, 
Und weil es Feiner beffer macht, 

So folgt ein Schaf dem Haufen; 

Ja ch fich Fleifch und Blut bequeme, 

Und der Verſtand den Willen zähms, 


«ee 7 ? z ⸗ ⸗ 


Darum, mein GOtt! verkuͤrze nicht 
Die Helfte meiner Tage, 
Und laß mir deiner Weisheit Licht, 
Wornach ich eifrig jage; 
Jetzt komm ich erſtlich auf die Spur, 
Worauf mir Einſehn und Natur 
Ein reifer Kenntniß geben, 

ch ſeh der Suͤnd und Tugend Bahn 

it ungleich ſchaͤrfern Augen an, 
Und denk erſt recht zu leben. 

ea ' 33 Dank⸗ 


52% Geiftliche Oden oder Lieber, , 


X’ Pe . 3% Dankſagung 
vor goͤttliche Züchtigung und Langmuth. 


O GOtt! du biſt doch nichts als Güte, 
Sch hab es taufendmal erkannt: 
Doch hat ſich mein verſtockt Gemuͤthe 
Noch niemals recht zu dir gewandt; 
Ich lief und häufte Suͤnd auf Sünden, 
Als wolt ich gar fein Ende finden ; 
Dein Eifer ſchwieg und ließ mich gehn. 
Jetzt ftund ich wirflid auf den Falle, 
Da fommft du mit dem Donnerfnalle; _ | 
Und zwingft mich mit Gewalt vom Ungluͤck af, 


Warum verlieh mich nicht dein Herze, is 
An. das ich doch fo ſpaͤt gedacht? 
Ich brauchte fets dein Wort zum —— 

Das jetzt den Glauben kraͤftig macht; 
Sein Geiſt bewegt die harten Sinnen, 
Und macht, das Herz und Auge rinnen. 
O HErr! das iſt dein Gnadenquell, 
Denn dadurch weiß ich vor die Suͤnden 
Ein Bad der Reinigung zu finden, 
Und auf dergleichen wird Gluͤck und d Hl hell, 


Ich danfe dir vor meine Zahren 
Und vor der Seelen Angſt und Leid; 
hr Ernft entdecfer mein Bekehren 
Und wuͤrket mir zur Seligkeit. , 

Verſchonen war die groͤßte Strafe; 

Ich haͤtte bey dem Laſterſchlafe 

Gewiß den letzten Tod erlebt; 

Die Noth erſcheint zur rechten Stunde, 

So wie ein Arzt durch Blut und Wunde 

Die aͤuſſerſte Gefahr mit kleinen Schmerzen hebt. 
— J Von 


Geiſtliche Dden oder Lieder, 53 

Bon nun an fol auch Ernft und Buſſe 
An guten Werfen fruchtbar ſeyn; 
Herr! gönne dem erlöften Fuffe 
Noch weiter Wort und Weg und Schein: 
Stehft du nicht überall zur Seiten, 
So muß er augenblicklich gleiten. 
Wir wandeln zwiſchen Netz und Liſt; 
Ich weiß, du wirſt in allen Sachen 
Auch vor mein endlich Wohlſeyn wachen, 
Dieweil du darum GOtt und unfer Vater bift, 


e . 
34. Um Beftändigfeit. 
Liebſter Heiland! denfe doch, | 
Satan fommt mit neuen Strjden ; 
Erftlich ſuchte mich fein Joch 
Durch die Wolluſt zu beruͤcken, 
Da die Liſt nichts richten kan, 
Setzt er mit Verzweiflung an. » 


Mein Gewiffen weckt er auf, | 
Loͤßt ſich alle Suͤnd erjehlen. ee * 
Will mich durch den Lebenslauf un 
Der begangnen Thorheit quälen, 

Und verftärfe. mit Höll und Tod 
Die Gefahr der letten North. 
Wein' und fehren dich ftumm und Blind! 

Alfo ſchwatzt der Seren Geyer: 
Bor ein folch verruchtes Kind J 
Haͤlt dein GOtt ſein Blut zu theuer, 
Buſſe, Beßrung und Gebet | 
Eind jest Ohnmacht und zu fpär. 

Doch, mein Heiland! denke nicht, 
Daß er unfre Liebe feheide, 

Meines Glaubens Zuverfiche 
Trotzt in deinem Unſchuldkleide 
Satan Hoͤlle Tod und Welt, 


Wenn auch alles bricht ar ng BE BE FE Ze * 


5 Geiftlihe Oden oder Lieder, 
Wär auch meine Schuld fo groß, 
Als des ganzen Volks zufamnien, 
Suͤndigt id auf Gnade los, 
Huͤlf' ich dich in Tod verdammen, 
Ja begieng ich noch zur Zeit 
Aller Lafter Möglichkeit ; 
Dennoch fuchten Ernft und Reu 
Did du Vorſpruch aller Armen, 
Und verfprächen fich dabey 
- Ein gewaltiges Erbarmen: 
. Dein Verdienft-gilt ewiglich, 
Und in diefes Hull ich mich. 
Klopft die Teste Bothſchaft an, 
Geh ich freudig von der Erden: 
Wenn dein Wort nicht lügen Fan, 
Muß mir Heil und Himmel werden, 
Kaͤmen auch nur zween hinein, 
Will ich doch der andre feyn, 


Su ⸗ 
Als er GOtt um Beſtaͤndigkeit im 
Guten anflehte. ae: 
Wel⸗ ſuͤß und holder Gnadenſtrahl 
Verwandelt mich von innen? 
Was raubt ſo bald mir auf einnial 
Die alten Wuͤnſch und Sinnen? — 
Mein Herz iſt froh, mein Geiſt wird frey, 
Und reißt der Luͤſte Band entzwey, | 
An dem er ſtark gehangen. 
Ach! GEott erhalt den guten Teich, 
Und treib aus Funken Flammen ; 
Seit hab ich deine Rechte lieb, | | 
Set Tern ich mich verdammen, J | 
Jetzt find ich Luſt in Kreug und Pein, | 
Die Seele muß gelaͤutert ſeyn — 
Und uͤber Felſen ſteigen. aaß 
| a 
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Laß jeßo die Barmherzigkeit, - 
Mein Vater, dich nicht halten, 
Mein! Laß vielmehr durch Schlag und Leid 
Mein feftes Herz zerfpalten, 
Schmeiß deinen Zorn in Fleiſch und Blut; 
Weil fo ein Schmerzen linder thur, 


Als Balfam auf der Scheitel, 


Mein ewig Gluͤcke kann kaum bluͤhn, 
Wofern ic) ruhig lebe, um 
Und, dort den rechten Schaf zu ziehn, 
Mich nicht der Welt begebe; 
Gewohnheit ift ein eiſern Kleid, 
Zerreiß es durch die Traurigkeit 
Gewaltig ftarfer Pfeile 


Verflucht fey Sorgen Fleiß und Zeit, 
Die ic) der Melt verpfänder, 
Und auf den Dienft der Eirelfeic 
So finnlos angewender! 
Verflucht ſey alle Wiffenfchaft, 
Die nicht mit deiner, Weisheit Kraft 
Des Nächften Heil gebeſſert. 


Mein Heiland! Hilf mir wider mid) 
Mit deiner Demuth Fänpfen, 
Und lehre mich vernünftiglic) Ä 
Auch fremde Schwachheit dampfen! 
Komm, ftelle meine Suͤnd ans Licht, . 
Und laß dein holdes Angeficht 
Mich ſtets zur Beßrung reisen, 


oe : Sr 
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3 6. Buß: Lied, 


Hm! ich erfchrecfe, 

er Was ich riech und ſchmecke, 
Stinkt nach Höllenglut, | 
Weil der Streich der Rach 
Meiner böfen Sache 

Schwer und bange thur, 

Angft und Noch 

Ja gar der Tod 

Zeigen der verwirrten Seele 
Schon des Abgrunds Höhle, 


O mas foll mich retten! - 

Der Verzweiflung Ketten 

Binden Much und Geift, 

Welchen fein Gemwiffen 

Auf dem Unruhfiffen 

Unaufhörlich beißt, 

Meine Schuld 

Bringt Ungeduld, | | 
Und verftöße mei ſchwach Gemuͤthe 

Don des Hoͤchſten Güte, 


Freund der Menfchenfinder, 
Arzt, der Franken Sünder, . 
Hirte, Fürft und Held, 
Reicher Echak der Armen, 
Abgrund vom Erbarmen, 
Heil der ganzen Welt ! 
Du mein Hort, 
Sprich nur ein Wort, u 
Und verdecke mein Öefihte- | ö 
Vor dem Zorngerichte, 
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Bey dem rheuren Blute, 
Das du mir zu gute 
Bis ins Grab verfprüst; 
Bey der Liebesflamme, 
Die am dürren Stamme 
Deine Bruft erhigt, 
Bitte ich dich 
Ach ſuche mich, 
Als ein Schaf von deiner Herde! 
Daß ich kluͤger werde, 


Satans Liſt und Waffen 
Sollen wenig fchaffen, 
Und mit Schimpf beftchn: 
Biſt du nur im Streite; 
Kann mir Sieg und Beute 
Nimmermehr entgchn, 
Heiland! nimm 
Dis Vaters Grimm. 
Und verfcharr ihn in dem Grabe, 
Mo ic) Zufluchr habe, 


Hoͤlliſche Philiſter! 
Nehmt mein Schuldregiſter 
In den Abgrund mit! 
Daß fein Engel wuͤrge, 
Macht ein theurer Buͤrge, 
Der auch mich vertritt ; 
Da das Pfand 
Der Gnadenhand, 
Die mich jetzt zur Tafel führet, 
Meine Buffe zieret, | 
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37. Nach verrichteter Andacht um Befferum, 
des Lebens, J 


| &° bin ich num, du höchftes Wefen! 
Schon wieder meiner Schulden frey. 
Ach! laß auch aus den Werfen leſen, 
Daß meine Buſſe kraͤftig ſey; 
Und zwinge durch geheime Kraft 
Die Unart wilder Leidenſchaft. 


Du laͤßt dich gern und willig bitten, 
Und hoͤrſt mit Luſt das Abba ſchreyn: 
Ach! richte Wandel, Wunſch und Sitten 
Nach deiner weiſen Abſicht ein: 
An Tugend gieb mir Ueberfluß, 
An Nothdurft was man haben muß. 


| 


Du haft mir die Vernunft gegeben; 
Erleuchte fie durch Geift und Wort, 
Und führe meinen Fuß im Leben 
Durch Glück und Unglück ficher fort, 
Damit er nicht durch Thal und Höh 
Mic Luft die breite Straße geh. 


Du Fennft mein Herz es ift befcheibden, 
Und Liebet die Zufriedenheit; 
Es fann des Nächften Fehler Leiden, 
Es dient ihm auch nach Möglichkeit, 
Die Schwahheit hängt mir freylich an. 
Wo lebt ein ganz gerechter Mann ? 


Hilf du nur mir mich. felbft bezwingen, 
Und reiß mic) mit Gewalt zu dir! 
Laß, was mir gut ift, wohl gelingen, 
Vergeh ih mich, fo winfe mir, 
Und bringt auch diefes Feine Frucht, 
So nimm die Ruthe deiner Zucht, uß 
En 


Geiſiliche Oden oder-Bieden 


Laß Heuchelen und Aberglauben 
Mir niemals den Verftand verdrehn! 
Ein redlich Herze von den Tauben, 
Bon Schlangen Wir, die Lift zu fehn, 
Womit die ungerechte Welt 
Dem frömmften Nez und Angel ftellt, 


Bekehre meinen Feind mit Güte, 
Und laß mir feine Nachgier zu: 
Halt Leib und Sinnen und Gemuͤthe 
Geſund bey Kraͤften und in Ruh, 
Und beut mir mein beſcheiden Theil 
Fuͤr guten Fleiß und Arbeit feil. 


Gefaͤllt es deiner Vorſicht Schluͤſſen, 
So gieb mir einen treuen Freund, 
Der alles, doch auch mit Gewiſſen, 
Mit mir, wie mit ſich ſelber, meynt, 
Und wenn ſich Leid und Freude regt, 
Die Helfte mit Vergnuͤgung trägt. 


So will ich dir mit treuem Herzen 
Die ganze Lebenszeit vertraun, 
Und als ein Chrift mit klugem Scherzen 
Das Elend diefes Lebens baun, 
Big daß der Tag, den du beſtimmt, 
Mir diefes was verweslich nimmt. 


38. Abendlied. | 


Abermal ein Theil vom Jahre, 
Abermal ein Tag vollbracht! 
Abermal ein Bret ʒur Bahre 
Und ein Schritt zur Gruft gemacht. 
Alſo nähert ſich die Zet 
Nach und nach der Ewigkeit; 

Alſo muͤſſen wir auf Erden 

Zu dein Tode veifer werden, 
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Herr und Schöpfer aller Dinge, 
Der du mir den Tag verlichn ! 
Höre, was ich thränend finge, 


Laß mich würdig nieder knien: 


Nimm das Abendopfer hin, 


Das ich heute fehuldig bin! 


Denn es find nicht ſchlechte Sünden, 
Welche mich dazu verbinden, . 


Treuer Vater! deine Güte 
Heiffer überfchwenglich groß; 
Drum erquicfe mein Gemüthe, 
Sprid mid) ledig, frey und los! 
Gieb der Buffe ftets Gehör: 
Denn dein Knecht verfpricht nunmehr, 
Dein Geſetze, deinen Willen — 
Nach Vermoͤgen zu erfüllen, 


Das Verdienſt der vielen Wunden, 
Die mein Heiland ſcharf gefuͤhlt, 
Hat in ſeinen Todesſtunden | 
Deine Zorngluch abgefühlt. 
Schweig, wenn diefes Löfegeld 
Meiner Schuld die Wage hält, 
Und beſchicke mich im Schlafe De 
Durch fein Aufborh deiner Strafe, 


Laß mic) an der Bruft erwarmen, 
Die am Kreuge nadend hieng! 
Wiege mic) in deſſen Armen, 

Der den Schächer noch umfieng ! 
Stelle mir der Engel Chor 

Als die befte Schildwacht vor! 
Satan mögte fonft ein Schrecken 
In der Finfterniß erwecken. 


» 
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Geiftlihe Oden oder Lieder, 
Schüsse den, der meiner Liebe 
An das Herz gebunden ift! 
Daß fein Fall fein Ohr betrübe,, 
Das vielleicht den Seiger mißt. 
Stärf ihm den betrübten Geift, 
Wenn er bittre Salfen fpeift, 
Und laß noch in diefem geben 
Uns einander wieder geben ! 


Trag das Alter meiner Eltern 

Auf den Flügeln deiner Huth, 

Tritt vor fie die Schwachheitsfeltern; - 
Mehre derer Hab und Guth, 

Die mir jemals Guts gethan ; 

Nimm dich meiner Framdſchaft an, 

Und verzeih den Laͤſterzungen, 

Ueber die ich oft geſprungen. 


ESegne die gerechten Waffen 
Deiner werthen Chriftenheit, 
Uns den Frieden her zu fchaffen, 
Den der Feind zu fehlen draut! 
Halt den Schatten rechter Hand 
Ueber unfer Vaterland, 
Daß die drey berühmten Plagen 
Weder Vieh noch Voͤlker ſchlagen. 


Gute Nacht, ihr eitlen Sorgen! 
Ich begehre meiner Ruh, 
SEfus fhließet bis auf Morgen 
Auge, Thür und Kammer zu: 
Sanftes Lager, fey gegrüße! 
Weil du deffen Vorbild bift, 
Das ich dermaleinft im Grabe 
Sicher zu gewarten habe, 
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Geiſtliche Oden oder Lieder, 
39. Abendlied, 
He Feyerabend ift gemacht! 


Die Arbeit fhläft, der Traum erwacht‘; 


Die Sonne führt die Pferde trinken; 
Der Erdfreis wandert zu der Ruh, 
Die Nacht drückt ihm die. Augen zu, 
Die fhon dem füflen Schlafe winfen, 


u Ich, Schöpfer! deine Kreatur, 


Bekenne, daß ich auf der Spur 
Der Sünder diefen Tag gewandelt, 
Ich habe dein Verborh verlekt, 
Mich dir in allem widerſetzt, 


Und wider meine Pflicht gehandelt, 


Doc weil ein Duintchen Vaterhuld 
Viel taufend Eentner meiner Schuld 
Durch dein Erbarmen überwieger; 
So gieb Genade vor das Recht, 

Und zürne nicht auf deinen Knecht, 
Der fi an deinen Füffen ſchmieget. 


Der Beichte folgt das Gnadenwort: 


Steh auf, mein Sohn und wandre fort! 
Die Miſſethat iſt dir erlaſſen; 


Drum kann mein Glaube ganz getroſt, 


Iſt Welt und Satan ſchon erboſt, 
Bey deiner Wahrheit Anker faſſen. 


Mein Abendopfer iſt ein Lied, 
Das dir zu danken ſich bemuͤht; 


Die Bruſt entzuͤndet Andachtkerzen, 
Gefaͤllt dir dieſer Brandaltar, 


So mache die Verheiſſung wahr: 
GOtt heilet die zerſchlagne Herzen. 


Geiſtliche Oden oder Lieder. 


Du beſter Anwald JEſu Chriſt! 
Der in den Schwachen maͤchtig iſt, 
Komm und vollfuͤhre meine Sache! 
Beweiſe, daß dein theures Blut, 
Was ich verbrochen, wieder gut, 
Und auch die Suͤnder ſelig mache. 


Du Geiſt der Wahrheit, breite dich 
Mir deinen Gaben über mich! 
Dein Wort fen meines Fuffes Leuchte! 
Vergoͤnne mir dein Gnadenlicht 
Auf meinen Wegen, daß ich niche 
Mir felber zur Berdammniß leuchte, 


HErr! deine Hand fen mein Panier, 
Dein Antlig aber zeige mir 
Auch in dem Traume mein Vergnügen ; 
Die Einfamfeit betrübt den Geift, 
Doch, wo du meine Seite ſchleußt, 
So darf ich nicht agkine Liegen. 


Das müde Haupt finft auf den Pfüpt, 
Doch, wo ich ruhig fchlafen will, 

So muß ich deinen Engel bitten; 

Der kann durch feine ftarfe Wacht 

Mic vor dem Ungethuͤm der Nacht 

Um meine Lagerſtatt behuͤten. 


Sofl mir der Pfühl ein Leichenftein 
Der Schlaf ein Schlaf zum Tode feyn, 
Ja fol das Bette mich begraben ; 

So laß den Leichnam in der Gruft, 
Dis ihn die legte Stimme ruft, 
Den Geift im Himmel Friede haben, 


63 


Wil 


64 


Gafche Oden oder eier: u 


Wil aber deine Guͤtigkeit, 
Die alle Morgen ſich verneut, 
Mir heute noch das Leben borgen; 
So wecke zeitlich mich darauf 
Nicht aber durch ein Ungluͤck auf, 
Und laß mich vor das Danflied forgen! 


46 Er übergiebt fich in Gelaſfenheit dem 


| Verhaͤngniſſe. 

We wird es doch nur weiter gehn? 
Doc) dieſes mag bey Seite ſtehn, 

Ich wuͤnſch es wahrlich nicht zu wiſſen; 
Iſt GOtt mein GOtt, und ich fein Knecht, 
So kann ich zum Voraus mit Recht | 
Ein immer heilfam Gluͤcke ſchlieſſen. 

Es blüht niche ſtets ein Rofenfeld; 
Und warum wär cs aud die Welt? 


Ihr Wefen fommt vom Unbeftande; 


Die Borfi cht theilt ja Luſt und Yin 
Zu unſerm eignen Vortheil ein, 
Damit der Menſch in: feinem ſtrande. 


Nur fo viel bit ih von der Macht, 
Die meinen Zeug hervor gebracht 
Der Welt mit meiner Pflicht zu grünen, 
Eie gebe Mittel an die Hand, | 
Damit mein Wiffen und Verſtand 


- Dem Nächften einmal glücklich dienen. 


Ich bin bisher gar ſcharf verſucht, 
Doch bittre Bluͤthe, ſuͤſſe Frucht; 


Durch Leiden kommt der Fleis zu Ehren; 


Glaube Neider, die ihr jetzt fo fehrent, 

Ihr werdet. einnial weit und breit 

Den Vortheil meines Ungluͤcks hören. Auf 
u 
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Auf dich, mein GOtt! koͤmmt alles an, 
So viel ich wünfchen foll und Fann, 

Du wirft der Noch bald Grenzen feßen, 
Defehre mich, hernach den Feind, 

Und laß mich, wo es rathfam fcheint, 
Don nun an Troft und Ruh ergehen. 


Ein täglich. Kreuz verſchmaͤh ich nicht, 
Es weckt nur meine Ehriftenpflicht ; 
Pur diefes bitt ich deine Güte: 
Errette mich aus diefer Schmad 5 
Und fchlepp ich dann mein Kreuz dir nach, 
So gieb mir ftets ein froh Gemuͤthe. 


So oft ich in Gedanken fich, 
Und rückwärts in die Fahre geh, | 
Die mir, ich weiß nicht wie, vergangen: 
So find ich zwar viel Ungedud, 
Doch auch viel Zeichen ftarfer Huld, 
Die mich im Fallen aufgefangen, 


So gern ich andern Gutes thu, 
So feindlid fest mir alles zu, 
Ja Telbft die eignen Hausgenoffen, 
Mein Bater giebt mir feinen Rath, 
Und über mich wird fiets das Bad 
Don Neid und Mißgunft ausgegoffen, 


Ach! führe mich mit ftarfer Hand 
Wie Jacob aus Egyptenland; 
Ab! Hilf mir, daß mein Opfer brenne; 
“ Und gieb mir doch nur fo viel Zeit 
Bor Nothdurft, Gram und Dürftigfeit, ' 
Damit ich mich recht beffern koͤnne. 


E 
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ch habe grob und ſchwer geſehlt, 


Und wenn mich Freund und Feind gequält, 


Aus Unmuth oft dein Lichte verlaffen ; 
Doc bleib ich allzeit treu gefinnt, 


Du Vater! wirft das ſchwache Kind 


Nicht gar fo Bm fliehn und haffen, 


Jetzt gch ich an ein ſchweres Werk, 
Und habe num den groffen Berg 
In meiner Kunſt zurück zu legen, 


Gib Kraft, fonft komm ich nirgends fort: 


Ich habe deines Sohnes Wort, 


Biß iſt mic ſchon ie gut als Segen, 


41. Als er ſich über nichts betrüben wolte. 
So ſoll mich auch durchaus nichts aaa 


Es geh mir noch fo wunderlich! 
Ich muß in aller North, gedenfen : 
Der Himmel thuts und prüfer dich, 
Er ift cin Vater, der zwar ſchlaͤgt, 


Doch aud) nicht ewig Ruthen traͤgt. 


Wir Menſchen koͤtmen unſer Gluͤcke 


Unmoͤglich allzeit ſelbſt verſtehn; 

Wir fallen in Gefahr und Strike, 
So oft wir vor uns felber gehn; 
Wir wehlen falſch und wandeln blind, 
So oft wir ohneArune ſ nd. 


Ein ruhig Herz und rein. Gewiffen. er le: 
Wird doch von auffen niche verſtoͤhrt? | 


Daß treue Seelen leiden muͤſſen, 
Das wird wohl überall gehört 5 - 


Doch daß fie niemals Hülfe ſehn, 


Das ſieht man UHREN gefehehn: 
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Die Spötter thun mir. freylich bange 
Man fest mir ein gefährlich Ziel, 
Die Wetter ftehn fo ſchwer als lange, 
Der Trauernächte werden viel; 
Jedoch Geduld Vernunft und Zeit 
Berfprechen Palmen auf den Streit, _ 


Wer weiß, wie bald mein Gluͤcke fteige? 
Es fann mir unverhoft noch.blühn, 
Die Sroßmuth, fo ich ftets bezeige, 
Muß durch Gefahr dem Feind entflichn: . 
Ein treuer GOtt und Fluger Mann, 
Macht, daß man alles dulden kann. 


e 
Mein $eben wird noch um das Ende 
Ein Himmel voll Vergnuͤgung ſeyn, 
Die Hoffnung reicht mir ſchon die Haͤnde, 
Die keuſche Liebe ſtimmt mit ein; 
Geht Winde, bringt den ſtillen Kuß 
Dem, der (Der, die) mir bleiben will und muß! * 


42. Glaube und Hoffnung. 


3) Vertrauen gründet fich ; 
Auf zwey Pfeiler, die nicht, wanfen; 
Glaub und Hoffnung führen mich 

Durch die engen Lebensſchranken 

An das Ziel, wo Kampf und Streit 
torbersränge prophezeyht. 


Eher wird ein morfches Rab 
Neunzig Eentner und den Wagen 
Als ein zweiflender Soldat . 
Einen Zweig vol Palmen tragen; 1. > 
$äufer die der Cranz erhitzt weten 
Eilen, ob der Fuß gleich ſWwite. ee — * 
ne 
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Ohne Glauben, ohne Licht: 
Niemand tritt im Finſtern ſicher. 


Ohne Glauben ſiegt man nicht. 


Meder ſelbſt ihr ſtummen Bücher: 
Abrahams Gerechtigfeit 


Iſt des Glaubens Ehrenfleid, 


Auch die Hoffnung färft das Herz: 
Kreuz und Chrift find gerne Brüder, 
Hält nun gleich ein herber Schmerz 
Meine Großmuth an und wieder; 


Ach! fo fällt mir dennoch ein: 
Mad) den Thränen ſchmeckt der Wein, 


[7 
Niemals wird ein Heldenmurh 
In der Kummerfer erfaufen : 
Noaͤh Kalten trotzt die Fluch, 
Bis die Waffer ſich verlaufen. 
Per den Hoffnungsanfer hat, 
Findet ſtets ein Ararat. 


3 Der allzeit fröliche Chriſt. 


Al⸗ ändert auf der Welt Zu 
Nach der Macht verborgner Schlüffe; 
Nur Geduld beftcht und haft 


Auch im tiefften Ungluͤcksriſſe; 


Reicht nun ſie mir Stab und Licht, 
O! ſo faͤllt mein Gluͤcke nicht. 


Stuͤrme ſind zur See gemein, 
In dem Leben muß man leiden: 
Niemand iſt ſo hoch noch klein, 
Alle Fehler zu vermeiden. 

Keiner kann auch durch fein Flehn 


Sauter helle Wolfen fehn, 


Geiftlihe Oden oder Lieder, 


“ j 
Und daher ifts blind umd toll, 
GOttes Ordnung zu bedauren ; 
Iſt ihr Weg uns Dornenvol, 
Nimmt man doch nicht Troft vom Trauren. 
Sram und felbft gemachter Tore * 
Eile mit uns in Abgrund fort, 


| Bricht ein Hausfreuz in das Her;, 
Oder flicht der Feind uns Stride, 
Hat die Mißgunft ihren Scherz, 


Redet falfcher Freunde Tüde: 


Eitler Kummer immerhin! 
Nichts bewegt den feften Sinn, 


Es entfpringt der Helden Muth 
Don dem redlihen Gewiffen, 
Ohne welches Geift und Blut 
Niemals wahre Kuh genieflen. 
Bey dem flärfften Hagelſchneyn 
Erndtet Unfehuld Roſen cin. 


Unfers Leidens Kampf und Joch 
Kroͤnt die Hoffnung jenes Lebens. 


. » Harte Stürme treffen doc) 


Edle Seelen nur vergebens, 
£uftig hier und felig dort: - | 
Treuer Himmel! halt dein Wort, _ 


44. Der ſich felbft Tröftende. 


Do sif wohl recht ‚du menſchlich Herze, 
Ein troßig und verzagtes Ding: 


Dein Glauben wanft in Fleinem Schmerze, 
" Und da es dir nach Wunfche ging, 


Da ſchwall dein wildes Fleiſch und Blut 


. Bon Geilbeit und von Uebermuth. 
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Wo ſchreibt der Thon dem Flugen Töpfer, 
Ein grobes Holz dem Künftler vor? 
Du murreft wider deiner Schöpfer, 


Und rüttelft fein geduldig Ohr ; 


Als wäre diß geringe Leid 
Ein Zeugniß fcharfer Graufamfeit, 


Du haſt wohl Urſach viel zu Flagen; 


Beſieh dic) doch nur um und an! 


Wer hat dich als ein Kind getragen? 
Die hat der Mutter Schoos gethan ; 
Mer aber gab der Mutter Kraft? 


Der HEre, der allen Nahrung (haft, 


Wie vielmal bift dur nicht geglitten, 


‚ Und haft den Fall gefund belacht ? 


Wer hat dic an Bernunft und Sitten 


- Der flugen Welt beliebt gemacht? 


Durch weflen Gnade trägft du noch 


Des armen Lebens ſchweres Joch? 


Ach unerkaͤnntliches Gemuͤthe! 
Wer hat an ſolcher Unruh Schuld? 


- Du felbft, und nicht des Hoͤchſten Güte; 


Was darbft du? Gar nichts als Geduld. 
Ad! Fönnteft du vergnuͤglich ſeyn, 
So fähft du deinen Reichthum ein, | 


Du fichft den Tiſch der reichen Praſſer, 
Und daran ärgert fich dein Mund ? 
Du aber bift bey Korn und Waffer 
An Gliedern und Verftand geſund; 
Wer diß beſitzt und mehr begehrt, 
Iſt deffen was er hat nicht werth. 


Viel⸗ 
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Vielleicht verdient es mancher beffer, 
Und leidet noch wohl ärger Noth; 
Wie manchen reizen Strif und Meffer 
Bey Kleien Rind’ und Eichelbrod; 
Beklagt nicht jetzt fo manches fand 
Den allgemeinen Jammerftand ? 


Du haft Verfolger; nun das weiter? 
Und nirgends einen wahren Freund; 
Was mahts? Der Himmel ſcheint nicht hater ; 
Gut! fey nur nicht dein größter Jam! 
Und werde, wenn dich allıs haft, 
Dir auch nicht endlich felbft zur Laſt. 


Dir fiehft in Arbeit und Studiren 
So wenig Gluͤck als Hoffnung blühn : 
Halt an und fhweig, und laß dich führen, 
Die Vorſicht weiß empor zu ziehn: 
Betriegt auch diß, ſo iſt ja ſchon 
Die Weisheit an ſich ſelbſt ihr Lohn. 


». Sa fräß ich nur von groben Thorn “, 
Nicht fo viel Schimpf und Unrecht ein, 
Und müßt ich in des Pöbels Ohren 

Micht überall ein Mährchen ſeyn! 

Verlache fie, und beßre dich, 

Die Zeit verändert wunderlich. 


Der Himmel ſcheint mic) felbft zur laſſen! 
Er feheint auch nur, verzage nicht; 
Da andre Scherz und Luft umfaffen, 
Gicht mir die Jugend wenig Licht! 
So freu did) atıf gewiſſe Kuh, 
Sie fagt dem Alter beffer zu. 
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45. Als er ſich wegen ſeines guten Gewiſſens 


O was fuͤr Wolluſt fuͤhlt mein Sinn! 
Nachdem ich ſchon ſo, wuͤrdig bin 

Der Wahrheit wegen Schmach zu leiden; 

Es komme, was verfolgen kann, 

Und ſetze mit der Marter an! 

Ich trotze Feind und Spott mit Freuden, 


Von num an foll mein Fleiß nicht ruhn, 
So viel nur möglich recht zu thun, 
Wenn folche Luſt daraus enffpringet: 
Der Sag: ich bin mir nichte bewußt, 
Der ift ein Felfen meiner Bruft, 
Wovon mich Feine Welle dringer. 


Hier ſchwoͤr ich, groffer GOtt! vor dir: 
Dein Ohr und Auge jeuge mir, 
Ich hab ein Herz vol Schwahheitsfünden ; 
Doch wirft du ſolches auch vol Ken, 
Ohn Eigennus und Heucheley, 
Und gegen jeden redlich finden. 


Das iſt, ich merk und fuͤhl in mir 
Die Neigung ſehnlicher Begier 
Mit allen Menſchen gut zu leben: 
Und wär es mir anheim geftelt, 
So wollt ich jedem in der Welt 
Das gluͤcklichſte Berhängniß geben, 


GOtt! rechne mir zu deiner Zeit 
Den Vorſatz zur Gerechtigkeit, 
Und ſtaͤrk ihn durch den wahren Glauben, 
Und laß ihn meine Tröftung feyn, 
Denn Unruh Jammer Angft und Pen ,. 


Mir alle Erden rauben. 
| uft auf en. DE, 
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Die, was ich oft aus Schwachheit thu, 
Das decke mit der Liebe zu, 
Die Feind und Neid erfennen müffen ; 
Mein Leben führ ich fünmerlich, 
Du willft fo, ich befcheide mich, 
Erhalt mir nur ein gut Gäviffen, 


73 


46. Die Früchte eines guten Gewiſens 


We ſelig lebt ein frey Gemuͤthe, 

Das weder Liſt noch Rachgier hegt, 
Und das des weiſen Schoͤpfers Guͤte 
Auch in der groͤßten Noth erwegt? 

Ja das in allem, was es uͤbt, 
Gerechtigkeit und Wahrheit liebt. 


Sein kluger Sinn vertraͤgt die Thoren, 
Und ſieht ſie blos mit Mitleid an; 
Er ſchaͤtzt die Stunde vor verlohren, 
Worinn er keinem Guts gethan; 
Er beſſert eigner Schwachheit Schuld, 
Und har mit fremder gern Geduld, 


Die Fehler find fein Tugendzunder, 
Und Ichren ihn befcheiden ſeyn. 
Er ſieht mit Luſt des Höchften Wunder, 
Und nimmt verborgne Weisheit ein; 
So heftig auch der Kreuzdorn ſticht, 
Flucht er doch dem Verhängniß nicht. 


Kein Undanf macht fein Wohlthun müde, 
Kein Strafwort feinen Zorn erhißt; 
Er fucht mit eignem Schaden Friede, 
So oft nur diefer andern nüßt: 
Er ſcheut und reizet feinen Feind, 
Und redet allzeit wie ers meint, 
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Er ſtrebt nicht mit Gewalt nad) Dingen, — 
Die über fein Vermögen gehn: 
Er ſucht ſich nirgends hoch zu ſchwingen, 
Als da, wo fromme Seelen ſtehn, 
Die Seelen, deren Beyſpiel zeigt, 
Wie hoch Verſtand in Demuth fteigt, 


Ein foldes Herz mag ohne Waffen 
Durch See und Wuͤſte ficher ziehn, 
Es darf, wenn boͤſe Mäufer klaffen, * 
Nicht ſchamroth in den Winkel fliehn: 
Sein Wandel Pa. den Neid, 
Und ift fein fchönftes Ehrenkleid. 


Wovor fih andre fürchten müffen, 
Geſpenſter, Träume, Hoͤll und Tod, 
Das tritt fein weifer Geift mit Fuͤſſen; 

; Und wenn ihm noch die Sünde droht: 
© eilt es Salems Hügeln zu 
Und hole ſich dort Gewiſſensruh. 


Und hoͤrt es endlich auch die Stunde, 
Die mit dem Leben Abend macht, 
So giebt es mit getroſtem Munde 
Den Eitelkeiten gute Nacht; | 
So bleibt es felig dort und hier, 
Gott, fo ein Herz befchere mir! 


47. Die Chriftlihe Geduld. 
Banges Herze! lerne doch 
Dich in dein Verhaͤngniß ſchicken, 
Und das ſchwere Kreuzesjoch 
Drurch Geduld vom Halfe ruͤcken! 
Weil dem Auge, wenn es weint, 
Alles doppelt igröffer ſcheint. 


[4 
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Gerne tragen ſchwaͤcht die Laſt; 
Billig leiden ftärft die Hände: 
Ber das Muder muthig faßt, 
Macht der Schiffahrt bald cin Ende, 
Welche man in diefer Welt 

Durch das Meer der Trübfal Hält, 


Zwar es ift Fein ſchlechtes Werk, 
Sid) im Kummer frölich zeigen; » 
Wer vermag wohl einen Berg 
Ohne Schwitzen auf zu fleigen ? 
Doch ein Wejſer zwingt das $eid 
Durd der Sinnen Tapferkeit. 


Nur getroft, betrübter Geift! 
Friſch gewagt, ift halb gewonnen, 
Was dein Fernglas Wolfen-heiße: - 
ft ein Himmel voller Sonnen, 
Die des Kummers trübe Macht 
Den Cometen ähnlich macht. 


Unfer Glaube nimmt den Troſt, 
Weil die Qual nicht ewig währet. 
Dem, der mit der Hoffnung loft, 
Iſt das Kleinod oft befcheret ; 

Aus dem Leiden ohne Ruh 
Führt fie uns nad) Glückftade zu, * 


Ich verſchweige, was mich drück, 
Und bin in dem Höchften flille: 
GOtt hat mir es zugefchickt, 

Und vielleicht ift es fein Wille, 
Daß nad) Klageliedern bald 
Auch ein Haleluja ſchallt. 


BERE 
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48. Die geprieſene Demuth. 


| Re die Erde recht befchaut, 


indet einen weiten Garten: 
Hier wächft manch gefundes Kraur, 


Hier find Blumen vieler Arten, 


Doch der Demuth edle Zier _ 
Geht faft allen andern für. 


Demuth hemmt der Misgunft Gift 
Und den Falten Brand der Sünden, 
Wer ohn ihren Leitſtern ſchifft, 

Wird den Hafen fhwerlic) finden : 
Demuth bietet Gluͤck und Heyl 


Aller Welt umfonfte feil. * 


Hoffart, Stolz und Uebermuth 
Sind Propheten unfers Falles, , 
Demuth bleibt das höchfte Gut, 
Wer fiedarbt, dem mangelt alles; 
Demuth wird durch Einfalt Flug 
Und betrieget den Betrug. * 


Degmuth haffer $ob und Ruhm, 
Demuth herrſcht auch in dem Kittel, 
Demuth ift ihr Eigenthum 

Und ihr felbft der größte Titel; 
Demuth überfteigt den Neid 

Auch in-ihrer Niedrigkeit. 


Pappelfträucher rührt Fein Blitz, 
en die Eichen ſchlaͤgt das Wetter ; 
a der Demuth Schattenſitz 
Trost die fihern $orberblätter, 


. Wenn der Himmel brennt und Fracht 


Und die Erde furchefam macht, 


- 


Edle 
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Edle Demuth! wer dich hat, 
Tauſchet nicht mit Mogols Schägen, 
Manchen Fann ein raufchend Blatt 
Sn die größte Furcht verfehen; 
Diß bleibt doc) das befte Zelt, 

Wo die Demuch Wach: hält. 


49. Auf die Worte x 
HErr nad) deinem Willen. 


Meip Geiſt, bereite dir im Stillen | 
Aus Kummer Troft, aus Wermuth Wein! 
Gedenk an GOttes Rath und Willen 

Du muft durch Angft geläutert ſeyn. 

Am Golde zeigt die Gluth den Werth, 


Leid ift der Chriſten Prüfungsherd. 


Es giebt fonft vielerley Vergnügen; 
Nichts aber ift, was mehr entzuͤckt, 
Als wenn man in des Höchften Fügen 
Sich mit gelaßner Demuth ſchickt; 
Preßt Noch und Jammer noch fo fehr, 
An GOrt gedacht; es preßt nicht mehr. 


Ritzt oft der Kreuzdorn das Gemuͤthe, 
Reißt Neid und Sport ins Ehrenkleid, 
Sch ſchweige, weil der Vorſicht Güte 
Rach Hagel Thau und Roſen ftreut. 
GoOtt fuͤhrt hinein, GOtt führt heraus, 
Er ſaumt, und bleibt gleihwohl nicht aus. 


Bedenkt doch diß, ihr fehmachen Sinnen! 
Ob alles um euch bricht und fällt; 
Hier iſts Verluft, dort heilts Gewinnen, 
Regiert den Gram, und lacht der Welt! 
Nachdem ihe willig tragt. und faßt, 
Erfeihtert ihr euch ſelbſt die Laſt. 
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Mit Hoffnung und Gebet und Slauden 


Erwart ich ſtuͤndlich beßre Zeit: 

Nichts kann mir GOttes Liebe rauben; 
Tod, Satan, Hölle, Welt und Neid, 
Zichn mich umfonft i in Angſt und Weh, 


Saft endlich auch) die Freunde wanfen! 
Ich ſeh ſie mit Verachtung an, 


Nachdem ich ſelbſt mir in Gedanken 
Den beſten Zuſpruch geben fann . 


Mein Himmel kommt ſchon auf der Welt, 
Weil, was GOtt will, mir auch gefaͤllt. 


5o: Der gewiſſe Troſt. 
Der HErr führt meine Sache: 


Drum ſcheu ich: feinen Feinde 
Die Mißgunft tob und lache, 


Weil mir fein Gluͤcksſtern fcheint: 
- Die gäftrer kuͤtzeln fich 
An meinen Unglücspfeilen, 


GOtt wird die Wunden heilen, 
Und deffen troͤſt ich mich. 


Drücke mich der Sünden Menge, en 
Mein Heyland fhwächt die Sf; 
Er Hilft aus dem Gedränge, 

Wenn nich die Furcht umfaßt. 

Das Schreden tiefer Nacht 

Muß unverzüglich weichen, 


- Wenn mic) das Siegeszeichen 
' Des Kreuzes tapfer macht, 


+ Bin 
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Bin ich anjetzt verlaffen, 
Und alles Troſtes leer; 


Mein Geift! du muft dich faſſen, 


Sonſt wird die Noth zu ſchwet. 
Im Himmel lebt ein Freund, 
Der wird mir nicht entfallen, 
Obgleich die Welt von allen 
Mich zu entblößen ſcheint. 


Mus ich mich in der Fremde 
Um Brod und Waffer muͤhn, 
Und mit dem naffen Hemde 
Mein Blut vom Leibe ziehn; 


Sch will dem Höchften traun, — 


Er wird die Armuth wenden, 
Und mir mit ſtarken Haͤnden 
Mein eignes Huͤttchen baun. 


Raſt immerhin, ihr Spötter! ” 


Macht meiner Thränen viel! 
Vielleicht macht auch das Wetter 
Aus euch ein Unglüdssiel. 

Ich wünfc es nimmermehr; 
Darum befehre euch lieber, | 
she ſeyd noch nicht hinuͤber; 
Worauf trotzt iht ſo ſehr 


HErr! führe meine Sache! 


Ich uͤbergebe dir 
Den Lohn und auch die Rache; 


Steh meiner Schwachheit fuͤr! 38 


Und laß mir doch einmal 
Den Tag des Heils erſcheinen; 


Du ſiehſt mein bittres Beinen, a 


Und fhäßeft meine Qual, - 1 
aueus. 
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51. Troſtlied. 
Endlich bleibt nicht ewig aus; 
Endlich wird der Troſt erſcheinen: 
Endlich grüne der Hoffnungsftraus ; 
Endlich hört man auf zu weinen; - 
Endlich bricht,der Ihränenfrug; 


Endlich fpricht der Tod: Genug! 


Endlich wird aus Waller Wein; 
Endlich fommt die rechte Stunde; 
Endlich) ber der Kerfer ein; 
Endlich heilt die tiefe Wunde ; 
Endlich macht die Sclaverey 
Den gefangnen Joſeph frey. 


Endlich, endlich kann der Neid, 
Endlich auch Herodes ſterben; 


Endlich Davids Hirtenkleid 


Seinen Saum in en färben, 
Endlich macht die Zeit den Saul 
Zur Verfolgung ſchwach und faul. 


Endlich nimmt der Lebenslauf 
Unfers Elends auch ein Ende; 
Endlich ſteht ein Heyland auf, Ä 
Der das Joch der Knechtſchaft wende; 
Endlich machen vierzig Jahr 
Die Verheiffung zeitig wahr. 


Endlich blüht die Aloe; 
Endlich trägt der Palmbaum Früchte; 
Endlich fhwinder Furcht und Weh, 
Endlich wird der Schmerz zunichte ; 
Endlich ficht man Freudenthal, -* 
Endlich, endlich kommt einmal, 
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| Geiſtliche Oden oder Lieder. 
52. Troſtlied. 


Endlich wird die Hoffnung endlich 
Einmal an dem Ziele ſtehn; 

Iſt die Welt jetzt unerfänntlich, 
Kann ſie doch wohl in ſich gehn. 
Wenn die Zeit die Unſchuld rettet 
Und dem Haupte weicher bettet, 
Wenn der Neid durch manche Nacht 
Schlaf und Feder ſchwerer macht. 


Die Gewißheit deiner Freude, 
Liebſtes Endlich! ſtaͤrkt den Geiſt, 
Wenn die Ungeduld im Leide 
- Muth und Anfer nieder reißt. 

Seh ich jet erzürnte Sterne, 
Seh ic) dennoch in der Ferne 
Ein verfprochnes Canaan 
Bon den Unglücfsbergen an. 


| | 
Wurden chmals Jacobs Kinder 

Don Egyptens Laſt gepreft, 

War die Marter, doc) gelinder, 

Als die mir das Auge näßt: 

Jene Fam vom wilden Feinde, 

Meine fommt vom nähften Freunde; 

Ach! derglgichen herbe Pein 
Dringt zu tief und fchmerzlich ein, 


Ich verbeiß es doch fo fange, 
Als nur immer möglich ift; 
Judas fpinnt zu feinem Strange, 
Wenn er falfch und freundlich Füßt; 
Joab muß mit grauen Haaren _ 
Endlich doch noch blutig fahren, 
Und der Fall des Simei 
Raͤcht die Majeftär noch fit 


gr 


Schmuͤckt, 


— 
Schmuͤct, ihr Heuchler! eure Tuͤcke 


Geiſtliche Oden oder Lieder. 


Noch ſo heilig, als ihr wollt, 


Breitet Blumen auf die Stricke, 


Schenkt nur Gift und Tod in Gold! 
Diß mein Herz bleib unauf hoͤrlichh 
Allzeit fo getroſt als ehrlich; 

Eure — und mein Heyl 

Findet endlich doch ſein Theil. 


53. Der Seelen Unſterblichkeit. 


eele! wirf den Kummer hin, 
Deiner Hoheit nachzudenken, 
Und laß dir den freyen Sinn 
Durch) des Leibes Laft nicht kraͤnken; 
Diefe Buͤrde, fo man trägt, 
Wird in furzem abgelegt. 


Die Sefangenfhaft vergeht, 
Stahl und Feffel müffen brechen; 
Unfers Lehens Alphaberl) 

Iſt ja noch wohl ausznfprechen, 
Macht doch auch die ganze Zeig 
Keinen Punct der Ewigkeit. " 

Sclaven werden endlich frey, 
Und der Kerker aufgebrochen, 
Wenn des Todes Tyranney 
Ihren Feinden Hohn geſprochen, 
Ja der längfte Richterſtab 


Reichet felten bis ins Grab, 


Heyden mögen mit der Gruft 
Ihren Hoffnangsport verſchlieſſen, 
Und wenn das Verhaͤngniß ruft, 
Thränen vor Verdruß vergieffen ; 
Weil fie diefer Wahn betrügt, 
Daß der Geift zugleich verfliegt . 


* 
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Unſer Glaube bricht die Bahn 
Durch den Kirchhof in das Leben, 
Wer die Welt nicht gruͤſſen kann 7) 
Lernt ihr zeielich Abfchied geben; R 
Denn er glaubet, daß der Geift 
Sid der Sterblichkeit entreißt, 


Nun wohlan! ic) bin bereit, 
Mine Glieder hin zu legen; 
Denn des Todes Bitterfeit 
Führer uns auf Dornenwegen 
In des Himmels Nofenfeld, 
Wo die Wolluft Tafel halt, 


54. Die Begierde nad) dem — 


ort, o Seele, von der Welt! 
Laß das Lazareth der Erden! 
Sun ihre Firniß wohl gefällt, 
ag durch Schaden Flüger werden; 
GOtt und Himmel. fol allein 
Meiner Sinnen Leitſtern ſeyn. 


In Egyypten herrfcht man nicht, 
Goſens Apfel ſchmeckt zu bitter, 
Ihre Blumen, fo man bricht, 
Sind ein Blendwerf der Gemüther, 
Bis man dort in Canaan 
Roſenerndte halten kann. 


Unſers Lebens Wanderſchafft 
Giebt das Buͤrgerrecht im Himmel; 
Wer ſich an der Welt vergafft, 
Kriege für Körner Staub und Schimmel? 
Ale Hoheit diefer Zeit 
Iſt ein Bild der Eitelkeit. 


53 2 Schiffer 
1) d. i. mitmachen. 


54 Geiftlihe Oden oder Lieder. 
Schiffer werden auf der See 
- Bon den Stürmen umgetrieben, 
Bis die Zeit ihr langes Weh 
Durch den Nordftern aufgerieben? * 
Di, was ums beftürmen will, 
Iſt ein Leiden ohne Ziel. 
Eeufzer find der theure Zoll 
Welchen wir der Erde geben, 
Unfer Krug ift feleen voll, 
Difteln liegt man von den Neben, 
Thränen mifchen unfern Trank, 
Dornen pflaftern uns den Gang. 
Das Vergnuͤgen bringt Berdruß, 
Aus der Wolluft fproße der Schmerzen. 
Defters fann der Ueberfluß 
Uns die Sreudenfaat verſcherzen, 
Penn des Feindes gelber Neid 
Unfraut auf den Acker ſtreut. 
Perlen die wie Liljen bluͤhn 
Sind der Speichel wilder Fluthen; 
Laßt den bligenden Rubin 
Auf der Zürften Scheitel bluten; 
Ihre Würde zeiget doch 
Des gefrönten Knechtes Joch. 
Meine Sehnſucht brennt vor Luſt 
Brief und Abfchied einzufodern, 
Und die Schmerjenvolle Bruft 
Wuͤnſcht im Grabe zu vermodern; 
Denn die niemals fehlafen gehn , 
Können niemals auferfichn. | 
Auf! beftürzter Geift, zu GOtt, 
Der fröne dich mit Salems Schägen, 
JEſus ſelbſt will durch den Tod 
Deiner Saft den Gränzftein ſetzen; 
Gieb dem was did) traurig macht 
Yun auf ewig gute Nahe! 
| nnd de 5 T 


Geeiſtiche Oden oder Lieder. 85 
5. Todesgedanfen eines verlebten Greiſes. 


De eine Fuß ſteht ſchon im Grabe, 
Und wittert die Vergaͤnglichkeit: 

Welt, was ich von dir weiß und habe, 

Iſt Unruh Sorgen Muͤh und Streit. 
Drum ſeh ich dort zum voraus hin, 

Wo ich in furzem glücklich bin, 


Mein GOtt! du HErr von Zeit und — 
Womit bezahl ich deine Treu? 
Du laͤßt mich noch im Alter tragen, 
Und legſt mir ſo viel Kraͤfte bey, 
Als unter tauſend kaum ein Mann 
Bey meinen Jahren wuͤnſchen kann. 


Du haſt dich meiner angenommen, 
Und in der ſchwerſten Zeit erbarmt, 
© oft ich in Gefahr gkommen, 
Hat deine Huͤlfe mich umarmt; N 
Und oͤfters eh ich ſelbſt gedacht 
Aus Kummer Freud und euft gemacht, 


Ich bin ein Baum, woran dein Segen 
Auf neun und achtig Zweigen blüht, 
Und darf mein Haupt nicht cher — 
Als bis es an den Enkeln ſieht, 
Was jedem der die Eltern ehrt 
Auf Erden für ein Wohl gehört. 


Es kann wohl nicht mehr lange werden, 
‚ Mein Seiger ift gewiß bald Icer, 
Ich fehne nich auch von der Erden, 
Und bin mir ſchon faft felbft zu ſchwer, 
Here! halt mich fertig und bereit, 
Und * mich aus der Eitelkeit! 


53 Die 
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‚Die Kraft der äufferlichen Sinnen 
Laͤßt, mie ich fühle, "merflich na; - 
Erneure du den Menfch von innen! . 

Und wird der Schenfel Franf und ſchwach, 


So halt den Glauben ftarf und feſt, 


Bis daß der Geift dem Leib verläßt, 

Mein fleifchlich Auge will faft brechen, 
Es breche denn auch immerhin, 

Ich kann mir beffern Glanz verfprechen, 
Und feh gleichwohl (don, wo ich bin: 
Ich Bin in Hoffnung allbereit 

Am Lichte jener Herrlichkeit, 

Die Sprache ſcheint fich zu verlieren® 
Was thuts? Mein Heyland zeige ſich, 
Das Wort einmal für mich zu führen. 
Drum, Satan! fleuch und ſchaͤme dich! 
Wo fo ein groffer Mittler fpricht, 

Da gilt dein böfes Klagen nicht, 


Geht endlich auch bey andern Schmerzen 


Der Nachdruck des Gchöres ein, 
Da hör ich dennod) in dein Herzen :. 
Den Geift der Wahrheit Abba fhreyn, 
Und diefer Troft bezeugt mit fry, 
Daß ih in GOttes Kindfchaft ſey. 
Diß zuverfihtliche Vertrauen 
Behalt und nehm ich aus der Welt, 
Der Tod gebiert mehr Luft als Grauen, 
Dieweil mein Kreuz durch ihn zerfällt; 


Es nimmt mein Schlafgemach , das Grab, 


Der Glieder ſchwere Kleidung ab. 

Herr! laß mich nun in Frieden fahren, 
Und Simeons Gefährte feyn. a 
Die Schuld von meinen jungen Jahren 
Hille IEſus in fein Schweistuch ein, 
Und läßt fie erwig in der Gruft, — . 
Woraus mich feine Zukunft ruft, 


Die 


Geiſtliche Oden oder Lieder. 9 


Die Kinder, fo du mir gegeben, 
Laß allzeit deine Wege gehn, 

And dermaleinft in jenem Leben 
Mit mir vor deinem Throne ſtehn. 
Bon Güthern aber diefer Welt 
GSieb jedem , was dir felbft gefällt, 

So freut euch nun ihr muͤrben Glieder ! 
Der $aufift aus, der Kampf vollbracht, 
Hier legt euch endlich ruhig nieder, 

Hier habet ihr die file Naht, 
Wo euch Fein böfer Traum betrübt ; 
Herr! komm nun, wenn es dir beliebt, _ 


56. Als er ſich aus der Welt wuͤnſchte. 
Syzon der Welt! | I 


Iſt ein Wort das mir gefällt, \ 
Denn wer wollte bey den Drachen 
— hier — 

rum der iſt feſt geſtellt. 
Von der Welt! ß af 
Iſt ein Wort das mir gefällt, 
Herz und Sinn | 
Denkt nah Salems Freyſtadt hin, 
Und die eingefperrte Seele 
Lechzt in diefer Marterhöle, 
Wo ich ein Gefangner bin. 
Herz und Sinn 
Denkt nah Salems Freyftadt hin, 
Drum wohlan! 
Sort mein Fuß in Canaan! 
Fleuch Egyptens Brod und Schimmel, 
Denn die Schnfushe nad) dem Himmel 
Setzt dir ſchon die Flügel an, 
Drum wolan! Ä 
Fort mein Fuß nah Canaan. 
Sa Önte 
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Gute Nacht! 


Grab und Gruft ift fhon gemacht, | 


Muͤden Schenfel legt euch nieder! un 
Müden Augen fchließt die Lieder, 
Bis der groffe Tag erwacht, 

Gute Nahe! Ä 
Grab und Grufe ift fhon gemacht. 
Komm, o Tod! 

Komm, du Heyland aller Noch! 


Komm! ic) rufe nicht vergebens, 


Denn die Sonne meines Lebens 
Zeiget ſchon ihr Abendroth. 
Komm o Tod! 

Komm, du Heyland aller Noch! 


57. Bon der Geburt Chriſti. = 


Eilt ihr Voͤlker aus der Nacht 

Zu dem neugebohrnen Lichte, 
Das den Stall zum Himmel macht! 
Eilt und zeigt Vergnuͤgungsfruͤchte, 
Dort, wo ſich der HErr der Welt 


Uns zum Reichthum arm geſtellt. 


Dieſe Windeln, dieſes Stroh, 
Werden unſrer Freyheit Zeichen: 
Es gefaͤllt der Vorſicht ſo, 


Satans Arglift zu befehleichen, 


em der Schein der Dürftigfeit 


Schimpf und Gram und Fall verleiht, 


Jetzo werden Woͤlf und Schaf, 
Kind und Loͤwen ficher fpiclen; 
Und der Zorn, der Adam traf, = 
Muß fid) in den Thränen Fühlen, 
Deren Strohm voll Lieb und Geift 
Bon des Heylands Wangen fleuft, | | 

wir a en 
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58. Weyhnachtsode. 


>) Nacht ift hin, nun wird es Licht, 

Da Jacobs Stern die Wolfen bricht: 
Ihr Völker hebt die Häupter auf, m 
Und merft der goldnen Zeiten Lauf! 


Du füffer Zweig aus Jeſſe Stamm, 
Mein Heyl, mein Fürft, mein Schag, mein Lamm! 
Ach hau doch hier mit Freuden her ! 
Wie wenn mein Herz die Wiege wär ! 


Ad) komm doch Liebfter Seelenſchatz! 
Der Glaube macht dir deinen Plas : 
Die Liebe ſteckt das Feuer an, 

Das auch den Stall erleuchten kann. 


Ihr Töchter Salems Füßt den Sohn! 
Des Höchften Liebe brennet ſchon. 
Kommt, kuͤßt das Kind! es flille den Zorn. 
Ad nun erhebt der HErr mein Horn! 


59. Bußlied. 


@omm, JEſu, theurer Schag! 
Mein Geift der macht dir Platz. 

Hier feufzet dein Erlöfter: 

Erhoͤre mid, mein Tröfter! 

Ah! theure Gnadenferze, 

Beftrahle Seel und Herze, 


Erneur in mir den Bund, 
Da deines Dieners Mund 
Mid in dem theuren Bade 
Der füllen JEſusgnade 
Bon Sünden losgezehlet, 
Und dir mich anvermählet. 


35 Ich 
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ch habe zwar, mein GOTT! 
Durch längftverdienten Tod, 


- Schon = den Bund gebrochen; 


So, daß des Herzens Pochen 
Mic heißt mit Angft und Schredfen 
Bor deinem Zorn verſtecken. 


Ah! aber, we fol mir 


Auch wohl ein Ort vor dir / 


Gnug Schus und. Huͤlfe geben ? 
Mer kann die widerftreben ? 


Dir, der du Held und Waffen, 


Ja alles haft gefchaffen. 


Ich muß von deiner Macht 
In meiner Sündennacht 


- Erzittern und erbeben; 


Mein ſchwerverſchuldtes geben 
Vergehet im Gedränge 
Der groſſen Suͤndenmenge. 


Ach! ach! wo laß ich mich? 


Jedoch ich hoff auf dich; 
Du fageft: Daß vor alen 


Dir der wird wohlgefallen, 
Den ben zerfnirfchtem Herzen 
Begangne Sünden ſchmerzen. 


Nun, KESU! mein Gewinn, 
Mimm Herz und Seele hin, 
Du weißt es zu ergründen; 
Erforfche, wie die Sünden ER, 
Dig mit dem ſchwerſten Drücken A 
In Reu und Leid verftricken, | 


Seiftliche Oden ober Lid gr 
Komm gieb mir deinen Geiſt! 5 
Den, welchen du verheißt, 
Demfelben auszutheilen,. 
Wer bey bedrängtem Heulen: 
Mit rechten Herzenszähren. 
Zu dir fich wird befehren. 


Ab nimm dich meiner an 
Auf der verwirrten Bahn!  .. 
Fuͤhr' mich vom Höllenwege, 
Zu deinem: Himmelsftege! — 
Sch ſeufze nach Erbarmen, * 
Nimm mich in deine Armen. 


Hilf mir die kurze Zeit 
Hier dieſer Eitelfeie 

Stets deines Vaters Willen 
In allem. recht. erfüllen! 

- Laß, mich fo leben wollen, 
Wie wahre Epriften follen. 


| 60. An DE 
Frau Barbara Elifabeth von Zettri, 
geb. von Studnitz. 

Hr allen Haus⸗ und Wirthfchaftsforgen 

Biſt du, o GOtt! mein befter Nach: 
Denn deine Treu waͤchſt jeden Morgen, 

Und uͤberweiſt mich in der That: J— 

Daß Menſchenwit und Fleiß und Mi, 
Wo du nicht hilfſt, kein'n Vortheil zieh, 


Es geht manch Anfchlag oft zuruͤcke, 
Und anders, als id wohl gedacht. 
Doc wenn ich nun das Ziel erblicke, 
So haft du alles gut gemacht, 

Und wider mein begierig Flehn 


Den Vortheil beffer singefehn, 


— 


Von 


0 Geiſtliche Oden oder Lieder, 
| Bon dir befam ich Geift und Kräfte, 
Dem rohen Bolfe vorzuſtehn, 

Und durd) fo vielerlen Gefchäfte 

Mit Klugheit blos auf das zu gehn, 

Was mir und andern würflich nuͤtzt, 

Und vor Berdruß und Schaden ſchuͤtzt. 


Zu dir erheb ich auch mit Freuden 
Die Stimme meiner Danfbarfeit, 
Und bitte, wenn mich andre neiden, 
Um Weisheit und Gelaffenheit, 

Und unter Arbeit, Kreuz und 

Um Troft und Stärfung aus der Hoͤh. 


Gieb Achtung, wie fi) oft mein Merze 
An deinen Werken ftil ergetzt 
Die Arbeit wird dadurch zum Scherze; 
Wohin mein Fuß die Schritte fest, 
Da wird an Vieh und Wald und Feld 
Ein Bild der Allmacht vorgeftellt, 


Vergnuͤgung wohnt nur auf dem Sande, 
- Und flieht den Müßiggang der Stadt; 

Hier ift ein Reſt vom Unſchuldſtande; 

Hier macht uns der Betrug nicht fatt: 

Hier wuchert man mit GOttes Gunft, 
Nicht aber mic verbothner Kunft, 


So leb ih ruhig und im Stillen, 
Megiere meinen Hof, wie mic), 
Verehre meines Schöpfers Willen, 
Und ſchickt er manches wunderlich, 
So faß ic) doch den Heldenmuth: 

Der HEre macht alles wohl und gu! 
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ee - 2 — ——— 
1. Auf den 


zwifchen Ihro Roͤm. Kayſerl. Majeſtaͤt 
und der Pforte 
171 8. geſchloſſenen Frieden. 


ugen iſt fort. hr Muſen, nach! 
Er ſteht, beſchleußt und ficht ſchon wieder, 
Und wo er jährlich Palmen brach, 
Erweitert er ſo Gränz als Glieder, 
Sein Schwerd,, das Schlag und Sieg —— 
Und wenn es irrt aus Großmuth fehlt, 
Gebiehrt dem Feind ein neues Schreden, 
Und’ ftärft der Völfer Herz und Mache 
Die unter Adlern Blig und Nacht 
Die Flügel nah dem Monden ſtrecken. 
Die Wahlftatt ift noch naß und lau, 
And ſtinkt nach Iürfen, Schand und Leichen; 
Wer ſieht nicht die verſtopfte Sau 
Von Aeßern faul und muͤhſam ſchleichen? 
Und dennoch will das deutſche Blut 
Den alten Kirchhof feiner Wuth 
An jungen $orbern fruchtbar machen; 
Und gleichwohl hört der dicfe Fluß 
Des Sieges feurigen Entſchluß 
Aus Mörfern und Sarthaunen krachen. 
Es ſchnaubt des Ueberwinders Roß, 
Es ſchaͤumt und reucht den Stteit von fernen 5 
Das Glüce mengt ſich in den Troß 
Um von Eugen Beftand zu lernen, 
Die Luft ertoͤnt, das Ufer bebr, 
Der Reuter brennt, das Fußvolk ſtrebt 
Den wilden Haufen anzurennen: 
ze wer nicht fehärfer ſinut als ficht, 
Der dörfte ‚ wenn die Mannſchaft zieht, 
Ihr Heer ein fliegend Herze nennen, 
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Geiftlihe Oden oder Lieder.“ 


“ Nur drauf, dir Kern der deutfchen Treu! 
Nur drauf, du Kraft aus Herrmanns Hüften! 
Beweiſe, wer dein Anherr ſey, 
Und kroͤn ihn auch noch in den Gruͤften! 
Dein Haupt, dein Beyſpiel, dein Eugen 
raͤßt alle, die ihm widerſtehn, 
Ein tödtliches Verhaͤngniß wilfen ; 
Er ſteht, er eilt, er wuͤrgt dir vor, 
Es ift noch um ein eifern Thor, + ) Ä 
So wird die Pforte fpringen müffen. | " 


Dort , wo der Zeiten Eigenfi nn 
Die Briicke des Trajans jerträmmert, 
Dort wirf die Augen vor dir hin, 
Dort merke, was fo ſchwaͤrmt und ſchimmert. 
Es rauſcht wie Panzer und Gewehr, 
Es iſt ein roͤmiſch Geiſterheer, 
Es ſind die Seelen alter Helden: 
Sie kommen deinen Muth zu ſehn, 
Und werden was durch ihn geſchehn 
Der Ewigkeit voraus vermelden. 


Braucht tapfern Sieger! braucht das Heft 
In Gegenwart ſo ſeltner Zeugen, 
Die, wo mich nur Fein Vlendwerk aͤft, 
Aus jenem dunfeln Reiche fteigen, 
Warum ? fie wollen nicht allein 
So ſchlecht und faule Zeugen feyn, 
Sie helfen euch im Sieg und Schlagen; 
Denn hat ihr Schatten gleich fein Herz, 
So fann er doch wohl hinterwärts, 


. Den Feind mit faltem Schauer plagen. 


Gieb acht erſchrocknes Morgenland ! 
Du fennft den Blig, des Adlers Stärke, 
Er wafnet unfers Helden Hand, 

Und zielt anf größte Wunderwerfer ö $ 
ier 


t) porra ferrea, ein Paf in Ungarn. 
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Weltliche Oden oder Lieder. 


Hier Schwert des Herrn und Gideon! 
Auf, blaſſe Tuͤrken! auf, davon! 
Nein! fteht und lernt noch beffer fühlen, 
Hier fhlägt der Degen und der Mann, 
Den GOtt kaum tapfrer wehlen fann 
Euch His und Wahnwitz abzufühlen, 

Ihr übereile euch! Schritte vor Schritt! 
Ihr kommt mit Roß, Cameel und Wagen; 
So bringt uns fein das Werkzeug mit 
Den Raub bequemer wegzutragen: 

Nun ſtrengt euch an! Es giebt Gefahr; 

Nun hinkt um Mahomets Altar, 

Nun fleht ihn mit geſenkten Waffen; 

Nun ruft doch laut, num ſchreyt doch zu, 

Er hält vielleicht noch Mittagsruh, 

Er dichtet, oder hat zu ſchaffen. 
Umfonft ! der ftumme Gög ift taub; 

Ix woͤgt euch felbft zu Hilfe rufen: 


Kommt, feyd ihr Männer, holt den Raub! 


Wir reiffen aus, verfolgt die Stufen; 
Was fäumt ihr denn? Was fteht ihr da? 
Wie? geht euch unfer Schaden nah ? 
Wie? macht euch unfre Zagheit müde ? 
Probirt fie! Weh uns, Amürarh! 
Du finnft auf cine groffe That; 
Was koͤmmt heraus? was fuchft du? Friede, 
Ha! finft dein Hochmuth ſchon fo tief! 
Du fcherzeft, oder haft vergeffen 
Wie graufam nächft dein Meyneid rief, 
Als wollt er uns von weitem freffen. 
Wie ſtimmt dein dort vermefines Schreyn 
Mit diefer Demuth überein ? 
Ja Noch macht oft Gebet aus Fluͤchen. 
Ja! ja! dein Herz und auch dein Mond 
Sind beyd an eine Zeit gewohnt, 
Und zeigen ſich nur zum Verkriechen. 
| 6 
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Du haft auch wohl wahrhaftig Zeitz 


Denn zwifchen deinen Stehn und Weichen Ä 


War nunmehr fonft kein Unterſcheid 
Als unfers Angrifs Loſungszeichen 
So manche Klinge ftund fehon blos, | 
So mancher Donner ſchlug ſchon los, - 
Dir Hals und Läftern abzukuͤrzen; 
Europa fealbſt beſchloß ſchon feſt, 

Dein ſtolz Serail, dein Hurenneſt, 
Von ſeinem Rand ins Meer zu ſtuͤrzen. 


Vyſanz erkenn anſetzt den Werth 
Von Rudolphs göttlichen Geblüre, 
Und füffe Carls gereiztes Schwert 
Es hat nicht minder Schaͤrf als Guͤte. 
Du fehlft, es ſtraft; dir flehſt, es ſchenkt; 
Und wird durch Dentlith a abgelenkt, | 
Und laͤßt fich fiegend überwinden. 


Ihn felbft zwingt nichts als Buß und ri is - 


Wer [chreidich tinmme Tyranney 
Dergleichen Eluge Waffen finden? 


Wie kannſt du, Schutgott deutſcher Kup 


Der frechen Schar ſo bald vergeben? 
O fahre mie dem Donner zu! | 
Ihr Fall wird doch dein Lob erheben. 


Doc nein! du zeigſt auch bier dein Reich, u 


- Und feffelft. Feind und Zorn zugleich, 


Und brauchit die Keule nur zum Schuͤtzen, Er 


Die Sanftmuch kroͤnt dich mehr als Gold; 
Denn, wenn du ſtrafen mußt und folls, -; ©. 
So willſt du nur dem Sünder nuͤtzen. 


Hoͤrt Frevler! die * weder Rath 


Noch Troſt uoh Schuß noch Ablaß na J | 


Und nach vollbrachter Mifferhar 
Die Zuflucht an die Ferſen bindet 


Faßt 
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Faßt, ſucht ihr Rettung und Erhör,... .- 

Die Hörner des Altars nicht mehr! -- 

Auch Joab kann nicht ficher flüchten. -.. 

Kommt, faßt des fanften Kayfers Knie! 

Hier liege fein Herz, bier giebt fihs Muͤh 

Die Thorheit mit Geduld zu richten. 
Verwegne Feder! halt doc ein, 

Und fchone Carls vollkoumne Gaben! 

Sonft werden wir die erften ſeyn, 

‚Die dieſe Freyſtadt nörhig haben, 

Die Wahrheit haft die Mahleren, 

Dein ob macht doch fein Conterfey? 

O frag ein chrerbietig Schweigen, 

Und weiſ' in Hapsburg Ahnenfal, 

Und fprih: Earl faßt fie allzumal; 

So fannft du feine Größe zeigen. 
Zuruͤck, ihr Mufen, in das Feld! 

Dort fproßt der Oelzweig aüs den $anzen, 

Irene flicht ein Zauberzelf; 

Geht, fpringe mit ihr auf Wal und Schanzen! 

Die Schwerter werden fihhelfrumm, 

Das Gluͤcke ſchmelzt die Kugel um, 

Und geußt den Helden Ehrenfäulen, 

Die Sreudengluth frißt Kraut und Loth, 

Das Stuͤcke wirft mehr Luſt als Tod, 

Und darf nicht mehr gefährlich heulen, 
Schlaͤft Nafo noch um jenen Ort, 

Wohin ihn das Geſchrey begraben; - 

So wuͤnſcht ih mir ein Allmachtwort, 

Nur ihn dadurch erweckt zu haben, - 

Jetzt daͤcht er nie ans Vaterland, | 

est würde fih fo Harf als Hand _ 

In Carls Perfon und Ruhm verliehen; 

Jetzt wär Eugen fein Lobgeſang; 

Jetzt ſpraͤch er: Eäfar habe Dank! 

Soo gluͤcklich Haft du mic) — — 
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Die Freude zieht ſich weit herein, 
Und waͤchſt mit Meilen und in Staͤdten, 
Die unter Thau und Sonnenſchein 
Vor Leopolds Geſchlechte beten. J 
Der Tempel raucht von heilger Pflicht, 
Die Prieſter tragen Recht und Licht, 
Und liegen vor den Dankaltaͤren. 
Vornemlich ſieht das hohe Wien | 
Die Opferflammen aufwaͤrts ziehn, 

Und won der Tuͤrken Beute zehren. 


Die Negung macht mich ungeſchickt, | = 


Das frohe Deurfchland abzureiffen ; 


Wohin es Adlers Aufſicht blickt, 
Da muß dig Jahr ein Halljahr Heiffen, 


Deer Friedensherold bläff und jagt, 


Und wird von Groß und Klein gefragt; 

Der Greis läßt Stock und Schwachheit fallen ; 
Die Jugend fpielt, die Kindheit fingt, 

Und das wasınod) aus Bruͤſten trinft 

Erflärt ſich durch ein holdes Lallen. 


Hier kommt ein junger Ritter an, 
Und finder in dem nächften Garten 
Der alle Straſſen zeigen kann 
Sein ſchoͤnes Kind mir Schmerzen warten. 
Da geht es an ein Zärslichrhun; ö 
Da läßt der Kuß den Mund niche ruhn; 
Da ftocft das zitternde Willkommen; 
Da wird, was immer ſchmeicheln mag, 
Als wär ein andrer Hochzeittag, 


- Mit Hand und Minen vorgenommen, 


Dort ſpitzt ein voller Tifch das Ohr, 
Und horcht, wie Nachbars Hanns erzehle; 
Hanns it, und ſchneidet doppelt vor, 

Und ſchmiert ſich dann und wann die Kehle; 
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Da ſpricht er, Schwaͤger! ſeht nur her, 

Als wenn nun diß die Donau waͤr, 

Hier macht er einen Strich von Biere, 

Da ſtreiften wir, da ſtund der Feind, 

Da gieng es ſchaͤrfer, als man meynt; 

ED: ſtraf! Ihr glaube mir ohne Schwuͤre. 
Dort muß ein tapfrer Wittwenfohn 

Der Mutter neuen Troft erwerben, 

Und fchliefe nicht der Vater fehon 

So müßt er jegt vor Freudeufterben. 

Das gute Weib ift froh, und rennt, 

Und ändert gleich ihr Teſtament, 

Und flucht dem falfchen Todtenfcheine, 

Und denkt; Nun hab ich einen Stab, 

Und weiß, wer einmal um mein Grab 

Aus Treu und reinem Herzen weine, 


So fah der Griechen Fubel aus, | 
Als dort nad) zehn Belagrungsjahren 
Der Dardaner verwünfchtes Haus 
In geilem Feuer aufgefahren. 

Eorinth und Argos und Arhen 

Ließ Kampfplatz, Stall und Schulen ſtehn, 
Und lief die Schiffe zn empfangen: 

Weib Kind und Kegel drang an Port, 

Und keins verftund fein eigen Wort 

Dor Jauchʒen Fragen und Verlangen, 

Mich deucht, die Zeitung nährt fo gar 
Auch unbefeelse Ereaturen: 

Der Hundftern brennt und eifert zwar; 
Und doc) erquickt der Lenz die Fluren; 
Wald Förfte Thäler Berg und Hayn 
Gehn hier und dar ein Biindnif ein, 
Die ſuͤſſe Nachricht auszubreiten; 
Die Nymphen ſcherzen um den Sand, 
Und fprüsen mit geübter Hand 

Biel Bogen naffer u 
s% \ 3 
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So weit die Donau , wie fie fol, 

In Chriſtlichen Gehorſam flieffer, 

Und mehr Begierd-als Waſſervoll 

Sich unter Carls Gebot ergieſſet; 

So weit vermehrt fie ihre Luſt, 

Denn Freude zicht das Blut zur Bruft, 

Durch Beytrag aus den Fleineu Fluͤſſen, 

Die jet den ftündfichen Tribut, 

Weil groſſe Freude viel vertbut, 

Geſchwind und doppelg liefern müffen, 


Dort fommen Drave Sau und Theiß, 

Und bringen ihr viel ftarfe Fluthen; 
Hier waͤchſt fie durch des Sieges Schweiß, 
Und durch der Janitſcharen Bluten; | 
Damit fo fleucht ihr fehneller Sauf, 
Und hält die Wellen nirgends auf, 
Als wo fie fi) mit Fleiß verweilen 
Um, wo ich alſo reden mag, | 
Dem Iſter einigen Geſchmack 

Bon unfrer Freyheit mitzutheilen. 


Nun fich doc), wo du etwas fichft, 
Du böfes Iſmaelsgeſchlechte! 
Du fommft, fo oft du auswärts ziehft, 
Dem Donner allemal zurechte | 
Dein toller Hund, dein ſtumpfer Zahn 
Tale Reih und Adler Fraftlos an, 
And muß fo Blut als Hare laflen; 
Dein Einbruch ift fo gut als Flucht: 
So gehts, wer fremde Schläge ſucht, 
Kriege meiftens Spott und Strick zu faffen, 


Du findigft auf Vergebung los, 
Und auffer Carls Verdienft und Gluͤcke 
Erſieht die Sonne nichts fo groß, 
Als deines Hochmuths Schwäh und Tuͤcke; 
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Dein Frevel kaͤmpft mit eigner Qual 
An Vorzug Laͤnge Stärf und Zahl, 
And ſiegt ſich felber sum Gehoͤhne. 
Geh, trag nun den verwirften Hals 
Ja gar den Auffchub deines Falls 
Bon Defterceichs Geduld zum Lehne. 


"Mur glaube nicht, werfehnittner Schwarm! 
Dein Meyneid ſey fo durdhgefommen, 
Nachdem fein ganz zerfchellter Arm * 
Zehn Jahr zur Heilungsfriſt genommen. 
Der Friede, den die Noth nur faßt, 

Und den du halb erbettelt haſt, 
Erloͤſt dich nicht vom Zorngerichte; 
Nein! nein! verſtockter Pharao, 
Die Langmuth lacht, und thut nur ſo, 
Damit ſie deine Bosheit ſichte. 

Zerrgiß den falſchen Alceran, 
Er hat dich lange gnug betrogen; 
Dein letter Fall ruͤckt endlid an, 
Und ſteigt mit unfern Siegesbogen. 
Die Nach ift Fein vergeßlih Weib, 
Sie dringt zivar langſam auf den £eib, 
Allein mit defto fchärferm Streiche, 
Dein angemaßter Kayferthron 
Erſchrickt und wanft und wirtert [hen 
Die Eitelfeir geſtohlner Reiche. 

Du, dem zu Lieb Eugenins 
Des Aufgangs Untergang verfchoben, 
Du, dem des Allerhöchften Schluß, 
Sein hohes Strafamt aufgehoben, 
Komm fort und eil aus Blut und Schos! 
Komm, eil auf unfre Zeiten los! 
Komm, komm aus Earls geweihten genden, 
Es hält ſich Aſien gefaßt, 
Die chfiens, angenehmer Gaft! 
Sein reiches Erbland zuzumenden, 

| G4 Was 
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Was ziehe fi vor ein Borhan weg? 
Ich feh den Schauplas fpäter Zeiten: 
Dort E ich einen Scanderbeg, 
Dort feh ich einen Gottfried freien. 
Die Palmen grünen um fein Haupt, 
ung man jauchzt, man ſchlaͤgt, man raubt, 
Kein Kreuzzug macht ein ſolches Laͤrmen: —— 
Der Erden gröftzund dritter Theil 
zZerreißt der Saracenen Heyl, 
Und würgt den Hund mit feinen Därmen, * 


Der Nil erſchrickt, Damäfcus brennt, 


Es raucht auf Afcalons Gebürgen, 


Und durch den ganzen Orient 

Herrſcht Unruh Hunger Peft und Würgen, 
Der Jordan fteht wie Mauren da, 

Als kaͤm ein andrer Joſua; | 

Er kommt auch, doch aus deurfchen Samen, 
Wie heißt er? Ya! die Schickung winkt, 

Und raubt mir, weil der Vorhang ſinkt, 
Stand Borwiz Schauplag Held und Namen, 


Was macht in Ungarn der Sohat °  - 
Bor graufam Flägliche Geberden ? 
Er dringt fi vor den Kriegesrath, 
Und hört voll Unruh Friede werden, 
Er murrt, er jörnt, er fchilt den Bund, 
Wodurch der abgewiefne Hund 
Der henrigen Gefahr entgangen; 
Und ehrt er nur nicht den Eugen, 
So follt er ſich wohl unterftchn, 
Den Krieg von frifchem anzufangen. 


Sein Enfer hat auch ziemlich Recht: 
Es muß die Tapferfeit verdrieffen, _ | 
Wenn Kleinmuth ihren Fortgang ſchwaͤcht, 
Und Thränen ftatt des Blutes flieſſen. | 
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Sie ſucht nur Wehr und Widerſtand, 
Sie ſucht mehr Ruhm als Leut und Land, 
Und giebt nur ein verbittert Lachen, 
Wenn, eh ihr Degen Wunder thut, 
Feind Zelt Geſchuͤtz und Hab und Guth 
Den Siegeswagen enge machen, 

Ihr guten Deutſchen! laßts nur fenn, 
Und fprecht den tapfern Zorn zufrieden! 
Die Lorbern gehn gleichtwohl nicht ein, 
Sie grünen mitten in dem Frieden. 
Der Palmbaum ift niche ſchlimm perfeßt, 
MWofern ihn fettes Ufer negt: 
Das hofft man auch von euch zu fehreiben. 
Geht, zieht ans Meer, und fämpft, und fucht 
Iberiens verlohrne Frucht 


In Welſchlands Gärten auf zu treiben, 


Hält hier der Stillftand euren Muth, 
So fann er dort mit Nachdruck bligen; 
Nicht anders pflegt der Adern Blut j 
Nach kurzer Stemmung ſcharf zu ſpruͤtzen. 
Dort fpannt ein neuer Friedensbruch 
Ein neu und feindlih Scegeltud) ; 
Echt, geht und zeigt dem Niedergange 
Ein ſchwarz und blutig Abendroth, 
Damit die Flotte fo euch droht 
Den Port in Eharons Kahn erlange. 
Wo ſchweif ih hin? wo bleibt mein Held? 
Entzieht er ſich vielleicht der Erde ? 
Wie? oder hebt fich nur fein Zelt 
Damit es nicht entheilige werde ? 
Fa, ja! ich ſeh die Emigfeit, 
Sie webt und ſtickt fein Ehrenfleid, 
Umgiebt fein Bildniß mit den Sternen, 
Und führe es zum Vergoͤttern auf; 
Mun mag der Enfel Lebenslauf 
Den Borjug unfrer Tage lernen, 
Ni 65 O Prinz! 
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O Prinz! o groffer Prinz! wie weit, 
Wie weit entfernft du dich dem Meide, 
Und auch fo gar der Möglichkeit 
Daß etwas deinen Kranz befchneide? 


Homer behalt dir den Achill! 


Aeneas bleibe, wo er will! 


Sie find qm laͤngſten groß geweſen. 


Sie weichen doch mit Ehren auss- - - ; 


Denn diß ift auch ein Lorberſtraus, 
_ Dem ftärfften Palmen nach zu Iefen, 


Die Seele weiß von feiner Ruh, . 
Sie zeugt Gedanfen aus Gedanken, 
Sa; theurer Held! verfährft auch du 
In deinen weiten Lebensſchranken; 
Dein Enfer braucht Gelaflenheitz . 
Das Wefen feiner Tapferkeit 
Beſteht in lauter Fugen Siegen, 
Dein Alter blist fo fpät als früh; 
Mas wollte wohl die Poeſie 
D Held! zu deinen Ehren lügen ? 


Genug! genug vor. deinen Ruhm} 
Genug mie blutigen Gefhäften! 
Trag Helm und Schild ins Heiligthum, 
Und laß es an die Cedern heften! 


. Auch, Großmuth macht dem Alter Raum, 


Es bfüht ja fhon der Mandelbaum 
Auf deinen Lorberreichen Haren. 
Geneuß doch einmal deine Ruh, _ 


Und fieh nunmehr auch andern zu 


Wieviel fie unter dir erfahren; 


Earl ift allein geſchickt und werth, 
Getreue Dienfte zu belohnen: _ 
Earl, der wie GOtt nichts mehr begehrt, 


Als daß die Voͤlker fiher wohnen, 


Carl 


⸗ 
n 


Der ſechſte. Carl der größte Kayſer. 
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Cart, deſſen Ohr vom Himmel nimumt 
Bas fein Befehl der Welt beftimmt, ’ 2 
Die fein Verhängniß mehr vergnüge; 
EarT, deffen Geift den Thron erhöht, — 
Und noch ſo weit daruͤber geht, ei 
Als Feind und Ehrfurcht drunter lieget. 


hr, die ein glücklich Seuer treibt 
Dens hohen Maro nahzufommen! 
Was macht es, daß ihr figen bleibt? 
Ihr habt nicht rechten Stof genommen. 
Ihr finnt, ihe ſchreyt mit Angft und Müh, 
Reimt Kabeln, und vergeht wie fie; | 
‚Kommt! wollt ihr hoch und ewig leben, 
Kommt! fert die goldnen Federn an, 
Und ſchreibt, was GOtt und Carl gerhant 
Der Adler wird euch mis erheben. 


Ja fchreibt nur was ihre hört und fehtz 
Hier gilt erzehlen mehr als dichten. 
Europa jauchzt, und. Stambol flehr ; 
‚Wer weißt mir dieſes in Gefhichten ?, 
Die Vorſicht, fo das Reich bewacht, 
Erflärt den. Zwiefpalt indie Ah, >" 
Und Ichrt ung mit verföhnten Blicken: 
Es werde diß fein mächtig Haups 
Was Unrehr gift und Neid geraubt 
Den Barbarn aus. den Klauen rücken, 
Das Erbtheil Joſephs lebt in Ruh, 
Und nährt fi) von des Bruders Gluͤcke; 
Der Schäfer lacht, fein Vieh nimmt zur, 
Die $ämmer werden feift und dirfe; 
Elnfiens gelobtes Land. | 
Treibt Handel, bringt das Feld im Stand, 
Und baut fo Korn als Weisheishäufer; 
F Welſchland bluͤht ein neuer Sieg; 
o lehren beydes Fried und Krieg; 
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Der Sechſt' an Zahl, der Erf!’ an Ruhm; 
Ihr Zeiten! Terme den Titul faſſen! 
Er zieret noch fein Alterthum, 
Er fliegt allein in unfern Gaflen ; 
Er giebt der Fama Geift und Schall, 
Verewigt Felſen und Metall, 
Und heilige die gerigten Bäume; 
Ja was das größte Wunder ſchafft, 
So ftärft des groffen Namens Kraft 


Die Ohnmacht meiner ſchlechten Reime. 


Herr! fo vermögend wirft dein Geift 


In falt und fbläfrige Gemücher. 


Ich, den nur Wind und Hoffnung fpeift, 
Beſitze weder Kunſt noch Güter; 


- ch leyr im Winfel Noch und Staub, 


Und bin ein ungerheilter Raub 
Bon fo viel ungeneigten Fällen, 
Die, hab ich gleich die Pallas lich, 


Und kaͤm auch oft ein guter Trieb, 


Mir dennoch Fleiß und Luſt vergaͤllen. 


Und ſieh, o Herr! auf einmal reißt 
Mic deines Purpurs Anblick höher, 
So ſchnell, daß nichs gefehwinder heißt; 


Was red ih! Siege Eugen nicht cher ? 


Dein Scepter file mich auf die Spur; 
Drum trog ih Schwachheit und Natur, 
Du nimmt fie, wie den rind, gefangen, 


Herr! waͤchſt dein Alter wie dein Reich, 


So hof ich mir noch viel von euch, 
Ahr deurfchen Schwäne! zu erlangen. 


Den welfen Lorber hab ich ſchon, 
Nun mangeln noch Verdienft und Leben; 
DIE muß ein Mäcenatenfohn, 
Und jenes Carls Regierung geben, , 
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Die Allmacht laffe nur dein Haupt, 
Wofern es unfre Sünd erlaubt, 
Nicht cher Stern und Himmel zieren, 
Als bis ein Alepander weint, 
Dem.eine Welt zu enge ſcheint 

Des Vaters Thaten auszuführen. 


Ich, Herr! dein tieffter Unterthan 
Bil, bleib ich auch im Staube ſitzen, 
Noch mehr auf deiner Ehrenbahn 
Als vor dem Elendsofen ſchwitzen. 
Verſtoß mich an den Falten Bär, 

Ich geh, und gern, und find ein Meer 
Dein Lob in ewig Eis zu ſchreiben; 


Denn weil mir Augen offen ſtehn, 


Soll Carl und Tugend und Eugen | 
Die Vorſchrift meiner Mufen bleiben, 


2. Lobgedichte 


an den Grafen von Spore. 
| 1722. im Sept, 
DIL täufcht mich vor ein füffer Traum? 
Wie? oder hör ich wirklich fingen ? 
So rein und zaͤrtlich kann wohl kaum 
Des Hohenprieſters Leibrock klingen. 
Wer ſagt mir: welch gelinder Weſt 
Den Hauch in meine Floͤthen laͤßt, 
Die doch noch ganz in Thraͤnen ſchwimmen? 
Iſts Wahrheit? Ja nun merk ich ſchon, 
Die Tugend giebt mir ſelbſt den Ton, 


Und will, id) fol von neuem ſtimmen. 


Bellona weich mit Bomb und Knall, 
Und daͤmpfe Drommeln und Trompeten! 
Kein grauſamſtarker Paukenſchall 


Beweg anietzo die Sudeten! 
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Ihr Nymphen, hört mit Ehrfurcht zu! 
Der Elbftrom lege fich zu Ruh; 

Wo nicht, fo ſchleich er nur im Stillen! 
Ihr Voͤgel, ftellt das Schwaken ein! 
Ahr Blätter, ſchweigt! Sporck foll allein 
Geld ufer Thal und Luft erfüllen. 

Ein Geift, dem Vorſicht und Natur 
Bor andern Stärf und Feuer geben, 
Sucht allzeit auf der rechten Spur 
Dem wahren Lobe nachzuſtreben; 

Nur muß diß wahre Lob fein Schein ' 
Des blind⸗und eitlen Hochmuths ſeyn, 
Den blog Gewalt ind Schmeicheln ſtuͤtzen; 
Es rührt, wie Slüffe von dem Meer, 
Allein von gutem Willen her 

Der Welt mit Rath und That zu nüßen, 

Ein ſolcher Beift brennt vor Begier 
Der Unterthanen Laſt zu mindern: 
Egypten ſah ihn im Oſir, 

Und Peru dort in Sonnenkindern. 


Er herrſcht mit Langmuth und Geduld, 


Und graͤmt ſich, wenn ihm fremde Schuld 


Das Strafſchwert in die Hände zwinget; 
Sein Herz fein Antlig, ja fein Fuß 
Sind wie der fiebenfache Fluß 


Der Frucht und Segen mit fi bringen. 


Und dig, Erlanchrer Graf! biſt du, 
Du, deffen Geiſt der Sonne gleichet, 
Die fonder Eigennng und Ruh 
Den Menſchen Licht und Wärme reicher 5 
Du, deffen Neigung und Verſtand | 
Mit voll und ausgeftreefter Hand 
Der Welt ein gut: Epempel geben: .:- 
Es fey Fein ſchoͤn und höher Ruhm 


Als durch ein chätig Chriftenrhum 


Sich und fein Haus empor zu heben. 
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Ein Dichter deffen Wiffenfchaft 

Auf Beßrung und Ergetzung zielet, 
Und von Geburt an eine Kraft 
Gelehrter Ehrbegierde Fühler, 
Und jest, fo ſchlecht fein Pfund auch ift, 
Aus Faulheit oder Scham vergißt 
Dein Lob der Welt nach uns zu zeigen, 
Der ift der Deutſchen Luft nicht werth, 
Und kann, weil Wahrheit Licht begehrt, 
Bon dir kaum ohne Sünde ſchweigen. 


Was fehnft du dich, berhörte Zeit, 
Mad) jenen göldnen Weisheitjahren 
Die mit der Römer Herrlichkeit 
Und.im Octav dahin gefahren? 
O beßre deiner Wünfche Lauf, 
Und th doch jetzt die Augen auf, 
Dein neues Gluͤcke zu erfeiment 
Cart ift Auguft, in Wien: bluͤht Mom; 
Nun mag der ftolze Tyberftrom 
Der Donau; Kranz und Vorzug’ gönnen, 


Sind aber feine Schwäne da? 
Erſcheint noch fein’ Homer zum Singen? 
Hat Schlefieh Fein Mantua, 
Noch einen Maro vor zu bringen ? 
Was hilft das Feuer in der Bruft ? 
Was hilft uns, ſprecht ihr, ein Augufl, 
Wofern fich Fein Mäcenas reget ? 
O blinde Zeit! o eitles Flehn! | 
Wie? haft du denn noch nie gefehn, / 
Was unfer Sporck vor Kraͤnze trägst ? 


Er giebt den Kuͤnſten Schuß und Drot, 
Laͤßt Gnade Lieb und Wohlthat regnen; 
Er ſucht der allgemeinen Noth 
Mit Rath und. Borfchub zu begegnen; 
Er 
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Er kennt der Wiffenfehaften Preis, 
Belohnt Gefchicflichfeit und Fleis, 
Erweitert GOttes Reich und Ehre; 
Schreibt jeden Tag verlohren an 
An dem er feinem wohl gethan, 
Und heilige auch der Mufen Chöre, 

O Name! deffen Klang und Werth 
Bon jest in alle Zeiten dringer, 
Und wo der Oft und Welt durchfährt, 
Glanz und Verwundrung mit fi) bringe: 


Die Fama trägt fein Conterfey, 


Zum Zeugniß, daß es würdig fen 

Den Sal der Helden mit zu ſchmuͤcken, 

Um, weil es Feine Nacht bedeckt, 

So meit fi) nur Europa ftredft, 

Die fromme Nachwelt zu entzücen, 
Der Held, der andre Capiſtran, 

Aus deffen Senden du enrfproffen, 

Hat vor des Adlers Siegesfahn 


Sein Blut. mit Fruchtbarkeit vergoffen ; F 


Die Vorſicht ſchickt es immer fo: 

Dem David folgt ein Salomo. 

Des Vaters reichermorbne Beute 

Theilt deine Weisheit licbreih aus, ;/ 

Und baut davon dem Herrn ein Haus 

In fo viel Herzen armer Leute. | 
Rom hieß noch nicht der Erden Haupr, 

Sein Wahsthum lag erft in der Wiege, 


Und was fein ſiegreich Volk geraubt 


War nichts als Weiber Feld und Pflüge, 
Als Numa, den die Weisheit trieb, 
Geſetz und Opferregeln ſchrieb, 

Und Zeit und Volk in Ordnung brachte; 
Woben er Flug doc) falſch geftund, 

Als ob ihm einer Göttinn Mund 


Den Grundriß und die Vorſchrift machte, 


Weltliche Dden oder Lieder. u3 


Du darfſt mit der Aegeria 
Kein weifes Nachtgefpräch erdichten: 
Dein Geift it GOtt, fein Wort liegt da, 
Und muß Geſetz und Wandel richten. 
Aus diefem unerfchöpften Bach 
Fuͤhrt jest dein Eifer nach und nach 
So viele rein und füffe Quellen 
Bon Lehr Erbauung Troft und Kraft, 
Um in des Lebens Pilgrimſchaft 
Die Meife glücklich fort zu ftellen, 


Kunſt Nahdruf Wahrheit Recht und Licht 
Verklaͤrt der deutfchen Einfalt Sinnen, 
Und läßt fie bey gezeigter Pflicht 
Zum Guten Trieb und Luft gewinnen. 
Dein Fleiß, der auch vor Seelen wacht, 
Und alle Tugend fruchtbar macht, 
Lehrt Angft und Andacht würdig beten, 
Und zeigt durch Schriften voller Geift, 
Was derer Amt und Sorgfalt heift, 
Die GEOttes Vaterſtatt vertreten, 


So mandyes Buch fo mancher Schag, 
So manche Stufe nad) dem Himmel; 
Hier läßt dir eint die Mißgunft Plas, 

Hier fammleft du vor feinen Schimmel; 
- Here! glaube, daß ein jedes Blat, 
Das hier ein göttlich Feuer hat, 
Auf jeden deiner Feinde blige; 
Und weiles Suͤnd und Lafter ſchreckt, 
Und weil es Lieb und Andacht wedt, 
Dir hier und dort zum $eben nüge, 


Ihr, die des. Höchften Nach beftimmt, 
Der Welt mit Stal und Bley zu dienen! 
Gebraucht, was euch im Adern glimmt, 
Und macht aus $eichen Ehrenbühnen! 

H Setzt 


u4 


Beltliche Oden oder Lieber. 


. Seht Gut und Blut vor Carlen auf! 


Helft feinen Siegen Zahl und Lauf 
Und unfern. Gränzen Friede geben! 
Schön ſtirbt ſichs vor das Vaterland: 
Noch fhöner ifts, mit Fluger Hand 


ie unfer Spore davor zu leben. 


Herr! lebteſt du vor langer Zeit 
Und in dem alten Fabelreiche, 

So ſchwoͤr ich mit Bedachtſamkeit 
Den deiner Tochter heilgen Leiche: 

Dein Bildniß muͤßt in Ertz und Stein 
Den Tempeln neue Pracht verleihn, 
Und als ein Halbgott Opfer tragen; 
Die Sternkunſt würd cs dort erhoͤhn, 
Wo Eaftor oder Eepheus gehn, 

Und beyde Bär einander jagen, 

Allein die Tugend fehnt ſich nicht u Fo 
Nach Phaetons Gefahr und Pferden... 
Und deiner Demuth nutzbar Licht we 
Verlangt fein Goͤtzenftern zu werden, 
Du weißt und giebft, was GOtt gehoͤrt, 

Und was did) mehr als menfhlich ehrt 
Das ift ein Fluch in deinen Ohren; 
Gnug, daß der Allmacht feiter Schluß 


Dich vor. fo manchen Lazarus 


Zum Arze und Vater auserfohreh. 


Die Sonne macht das Erdreid) gruͤn, 
Bekleidet Feld und Blumenſtuͤcke, 
Und wenn ſie Waͤrme gnug verliehn, 
Bekommt ſie Dunſt und Gift zuruͤcke. 
Diß iſt auch deiner Wohlthat Frucht; 
Wie manche boͤſe Natterzucht 
Belohnt die Gnadenbruſt mit Stichen, 
Und beißt anitzt mit Luſt und Trutz 
Die Haͤnde, derer Huld und Schutz 
Sie vormals in der Schoß geſtrichen. 


Weltliche Oden oder Lieder, 


Welch Unglück hat dich, theurer Graf! 
Bisher wohl unverfucht gelaffen ? 
Die Bosheit ftört dir Amt und Schlaf, 
Und meynt dich überall zu faflen. 
Haß Zankſucht Meineyd und Berrug 
Sind ſtets auf deinen Schaden Flug, 
Und machen der Geduld zu fchaffen;z 
Der Undanf nimmer dein Onadenbrod 
And finnt davor auf Fall und Tod, 
Und droht dir felbft mit deinen Waffen. 


Die greift empfindlich an das Herz, 
Diß ſchmerzt das edelfte Gemüthe; 
Doc überwiegt auch diefer Schmerz 
Noch lange nicht der Großmurh Güte, 
° Denn wie ihr milder Heldenmuth 

Nichts auf Vergeltung giebt noch thut, 
So macht fie auch fein Undanf müde; 
Und du, o HErr! bleibft einerlen, 
Wenn auch der Reſt von Lieb und Treu 
Auf einmal von der Erden ſchiede. 


Verfolgung hebt die Tapferkeit; 
Je größte Laſt, je größre Palmens 
Was Tadelfucht und Misgunft ſchreyt, 
Das find vor did) noch Ehrenpfalmen, 
Wenn Gras und Meffeln ruhig find, 
So müffen Wetter Schnee und Wind 
Der Cedern Stamm und Wurzeln ftärfen. 
Kein niederträchtig Herz ift werth 
An Proben die dein Geift erfährt 
Des Himmels ſeltne Kunft zu merken, 


‚Denn diefe pfleget wen fie liebe 
Durch Sturm und Feinde groß zu machen: 
Die Tapferfeit taugt ungeuͤbt | 
So wenig als zerlechfte "2 
2 
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Weltliche Oben oder Lieber. 
Was dic an Gluͤck und Anfehn Fränft, 


‚Und hier und dort zu werfen denft, 


* Das ringe mit Macht nach eignem Falle, 


Miet dem die Rache darum hält, 
.. Damit er bey der fpäten Welt 
Zu deinem Ruhme weiten fchalle, 


Dein Vater flug bey Schweiß und Muͤh 
Der Feinde Zorn mit Schwert und Armen; 
Du fchlägft und überwindeft ſie 
Mit Huld Vergebung und Erbarmen. 

O ſchoͤner Sieg! o frommer Streit! 


O Rache voller Seligfeit 


Den Neid mit Wohlthun zu befhämen! 


Wen dieſe Großmuch fchuͤtzt und halt, 


Der kann, wenn alles bricht und faͤllt, 
Die Zuflucht zu ſich ſelber nehmen. 

Diß iſt dein Ruhm, diß iſt dein Rang, 
Die uͤber alle Palmen ſteigen, 
Vor welcher ſich aus Furcht und Zwang 
Die Voͤlker bis zum Ganges neigen: 
Diß iſt, du Joſeph unſter Zeit! 
Der naͤchſte Weg zur Ewigkeit 
Worauf dich Recht und Wahrheit fuͤhren, 
Die als ein unzertrennlich Paar 
Bey ſo viel Kummer und Gefahr 
Dein Leben wie den Wahlſpruch zieren. 


Das Trauren kann zu rechter Zeit 
Auch hohe Seelen nicht beſchaͤmen: 
Denn Wehmuch iſt nicht Weichlichkeit, 
Und treuer Schmerz kein ſchimpflich Graͤmen: 
Aeneas weint, und bleibt ein Held, 
Wenn ihm ein Bild, wie Troja faͤllt 
Von neuem zu Gemuͤthe fuͤhret; 
Und Caͤſar, der ſonſt in Gefahr 
Und auf dem Meere Caͤſar war, 
Wird durch ein blutig Haupt geruͤhret. 


3 


Weltliche Oden oder Lieder. 


Mit beſſerm Wohlftand Ernft und Recht 
Bewieß das Mitleid nafler Wangen, . 
Wie tief der Riß in dein Gefchlecht 
Der Großmuth durch das Herz gegangen: 
Hier gab dein ftarf Gemüthe nach 
An welchem Neid und Ungemach 
So mandyen Sturm und Sieg verlohreh, 
Als Earlens Haupt den Kronen Glanz, 
Eugen dem Adler Sieg und Kranz 
Und Sporck den Armen Troft gebohren, 


Hier, fag ih, überwand einmal 
Der Menſch den Held in deinem Herzen, 
Und Fleiſch und Blut empfand den Strahl 
Don Leonorens Todtenferzen. 
D Tag voll Angft und Finfterniß 
Der diefen Schaß der Erd entriß, 
Und um den fihönften Engel brachte, 
= unfer menfchlicher Geftalt - 
Des heilgen Seuers Auffenthalt, 
Mit Saften und Gebet bewachte! 


D was für Wunden hat. der Tall, 
Der unverhoffte Fall gefchlagen ! 
Man hört ſich noch den Wiederſchall 
Am Tempel mit den Seufzern fragen, 
Die dif dein Kind, vor Stadt und Land 
Und aller Heyl, zu dem gefandt 
Der jest ihe Herz mie Wolluft tränfer, 
And der ihr vor die in der Zeit 
Ihm ftets getreue Wachſamkeit 
Der Unſchuld reinen Brautſchmuck fchenfet. 


So einer Tochter fehnelle Flucht 
Verdient nun freylih Heldenthränen: - 
Wer ihres gleichen weiter fucht, 

Den treibt nur ein . Sehnen. 

a: 


m 


Sie 


ng Meltliche Oden oder Lieber, 


Sie raubt dem Klofter Haupt und Zier, 
Und jede Tugend ſchickt mie ihr 
Ein wohlgerathnes Kind zu Grabe, 

Und ſchreibt auf ihren Leichenſtein: 

Daß nunmehr Ben nicht allein 
Der Genovefa Leichnam habe, 

Ich weiß, o HErr! dein Auge fließt 
Bey diefem herben Angedenfen, 

‘- Und wird fi), da es dieſes ließt, 
Berrübt nach ihrer Ruhſtadt lenken; 
Wie fiedend Del bey ftarfer Gluth, 
So wallt dag väterliche Blut 
Aus Sehnſucht nach dem liebften Kindes 
Herr! traure, doch beweiß dabey, 
Daß Sporck auch hier ſich ähnlich fen, 

- Und in den Schluß des Höchiten finde, 

Wer weiß, wie mancher Kopf und Kiel 

Schon im gelchrten Schatten ſitzen, 
Und mit des Phöbus Lautenfpiel 

| Bey dein und ihrer Lobfchrift ſchwitzen! 

+, Da folft du, wenn, GOtt gebe fpär! 

Dein Geift die Eitelkeit verſchmaͤht, 

Sm Munde der Gerechten leben, 

Und als ein Bild voll Seltenheit 

Zur Tugend und Gercchtigfeit 

Den Enfeln Luft und Zunder geben, 

Ah! müßte meine Mufe nicht 

Bey Breßlers früher Leiche klagen! 

Und weil ihr Anfer mie ihm bricht, 

An ſtatt der Laute Kreuze tragen: 

So wuͤrde ſie, o Herr! vielleicht, 

So weit als ihr Vermoͤgen reicht, 

Vor dich auf etwas hohes ſinnen, 

Theils durch den Vorſpruch ſeiner Gunſt 

Theils durch ein Werk von meiner Kunſt 

Dein gnaͤdig Auge zu gewinnen. 
| Doch 


Weltliche Oden oder Lieder, ng 


Doch fo entfällt mir Muth und Luſt 
‚Bey diefem klugen Mäcenaten, 
Der mir mit väterlicher Bruſt 
Dein Lob, o Herr! fo oft gerathen; 
Mit was vor Eifer Angft und Muͤh 
Erzehlt er meiner Poeſie 
Die Menge deiner Vorzugsgaben ; 
Der Herr, ſo brach er oftmals aus, 
Verdient allhier ein ewig Haus, 
And follte den Apelles haben, 


Dadurch gerieth fo gleich mein Blur, 
Wie Eederholz durdy Blis in Flammen ; 
Ich nahm die ganze Dichtergluch 
Und alle Kraft und Kunft — 
Sporck, fieng ich hoch und hitzig an, 
Beſchaͤmt die Waffen und den Mann, 
Und iſt der Schutzgott meiner Lieder; 
Kaum hört cs die Vergaͤnglichkeit, 

So flug mir ihr beſorgter Neid 
Mit Breßlern Hand und Feder nieder, 


Dein Geift wird dennoch, groffer Graf! 
Ein fehlechtes Opfer nicht verachten ; 
Vermag die Dürftigfeit Fein Schaf, 

So darf fie auch nur Tauben ſchlachten: 
Ja obgleich dif mein welkes Blat 

Vor did) Fein würdig Anfehn hat, 

Doch hat es Ehrfurcht und Verlangen, 
Durch deinen Gnadenftrahl zu blühn, 
Und durch) fein vedliches Bemuͤhn 

Das Lob der Wahrheit zu empfangen, 


Du bift durch dich genug erhöht, 
Du willſt und brauchft Fein prächtig Schmeicheln, 
Womit ein Redner und Poet 
Der Hoffart oftmals faͤlſchlich heucheln. Ä 
24 Indeſſen, 
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Weltliche Oden ober Lieder, 


Indeſſen, da die Tugend meynt, 

Sie fen den Mufen auch nicht feind, 
Und prange gern in ihren Bildern: 
So fündige wohl mein Vorſatz nicht, 
An dir einmal ihr Angeficht 

Mir beffern Farben abzufchildern, 

Ihr, die ihr Götter heißt und feyd, 
hr Großzund Starken diefer Erden, 
Auch ihr gehört zur Eitelfeit, 

Und müßt, wiewir, zur Afche werden. 
Wißt! Unruh Hohn und Flud und Schmach 
Folgt endlich) den Tyrannen nach, 

Und bleibt an Sarg und Titul leben. 
Herrfcht, wie ihr wollt, wir folgen gern; 


In ſo weit macht euch Gort zu Herrn, 


Als wir durch Müh (*euch) im Friede leben. 


Verfahrt nach Recht, nicht nach Gewalt, 
Und trogt nicht bloß auf Gold und Stärfe! 
Die Schickung hebt und wirft auch bald, 
Und pruͤft hauptſaͤchlich eure Werke, 

Nehmt von dem Titus und Trajan 
So Freundlichkeit als Sanftmuth an, 
Und macht euch zu der Voͤlker Freude, 


Und ſeht, durch welchen Lorberſtraus 


Sich Habspurgs frommes Heldenhaus, 
Von ſeines gleichen unterſcheide. 

Was hilft euch aller Staat und Pracht, 
Wenn Flecken im Gewiſſen bleiben? | 
Vermag wol eure Schweizerwacht 


Der Sorgen Einbruch abzutreiben? 


Ihr liegt auf. Purpur; aber wie? 
Ihr nennt es Schlaf; es iſt nur Muͤh, 


‚Weil Puls und Herz vor Unruh klopfen:; 


Ihr traut der Hoͤh; bedenft den Fall! 
hr trinkt aus Silber und Cryſtall, 
GOtt weiß, wie bald! den legten Tropfen, 


| Die 


Weltliche Oden oder Lieder. 


Die Unſchuld iſt das ſchoͤnſte Kleid, 
Der Voͤlker Heyl die reichſte Krone, 
Die kluͤgſte Statskunſt Billigkeit, 
Die Gottesfurcht der Grund vom Throne. 
Nicht der allein, der vom Codan 
Bis an den Nil befehlen kann, 
Iſt bloß ein groſſer Fuͤrſt auf Erden: 
Wer Warheit liebt, den Menſchen nuͤtzt, 
Sich ſelbſt beherrſcht, die Tugend ſchuͤtzt, 
Der iſt ſchon werth gekroͤnt zu werden. 


Auf Muſen! die ihr alles koͤnnt, 
Und Zeit und Tod gefangen fuͤhret, 
Brecht Blumen die kein Reif verbrennt! 
Holt Aeſte die kein Donner ruͤhret! 
Durchflechtet ſie von Hand zu Hand 
Mit Aehren Epheu Amaranth 
Um unſers Grafens Haar und Scheitel; 
Und uͤberfuͤhrt den Neid damit, 
Den ſein Verdienſt zu Voden tritt, 
Nicht alles ſey auf Erden eitel. 


| | 3. Ald 
Herr Gottfried Fuchfins 
-  Paftor Primarius zu Schweidniß, 
Seinen Namenstag 
An, 1710, den 6 Marti vergnügt begieng. | 


Leß dich deine Soͤhne kuͤſſen, 
Atlas unſers Heiligehumsl 
Obgleich Erd und Himmel wiſſen, 
Daß die Ehre deines Ruhms 
Auch von Kluͤgſten diefer. Erden 
Nicht recht kann gepriefen werden. 


95 Salems 
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Salems feſtgeſetzte Mauren, 
Unſer Abel, deine Luſt, 
Muͤſſen forthin ewig dauren, 
Weil Eliaͤ Geift und Bruft, 
Dein fo unabläßlihs Beten, 
Bor die Riß und Brüche treten, 


Deine Zunge lehrt ein $eben, 
Goldner Mund! das ewig währt: 
Und wir find die zarten Reben, 
Die dein milder Segen nährt. 
Wenn die Blätter Früchte bringen, 
Wollen wir weit beſſer ſingen. 


Jetzt ſchmuͤckt Unſchuld unſern Willen, 
Unvergleichlich holder Dann ! 
Denn dich kann das Herze ſtillen, 
Wenn man nichts mehr leiſten kann. 
Dein Ruhm baut dir Ehrenbogen, 
Bleib nur unſerm Wunſch gewogen. 


GOtt hat dich wohl angefehrieben, 
acobs Herde folget dir. 
eder muß dein Thummim kieben, 
Weil dein Urim für und für 
Auf dem frommen Herzen brenner, 
Das Fein wuͤſtes Babel kennet. 


Alfo wachs in taufend Aeſte, 
Ceder unſers Libanons; 
Und der Himmel thu das Beſte 
Nebſt dir zu dem Bau Sions : 
So wird ftets dein Name grünen, 
Und Perpetua dir dienen, 


wert 
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Weltliche Oden oder Lieder. [23 
4 Auf 
Herrn Benjamin Schmolckes 
Introduction 
zum Inſpectore der Schule vor Schweidnitz. 
12714. den 5. Decembr. 


Weine nicht, verwayſten Kinder! 
Da der Himmel wieder lacht; 
Seht, des Ungluͤcks truͤbe Nacht 
Hat den Tag zum Ueberwinder, 

An welchem Gluͤck und Sonnenſchein 
Einander der Verſchwendung zeihn. 


Schweigt, ihr bangen Klagelieder! 
Sucht, ihr Thraͤnen, euer Grab! 
Zion legt die Trauer ab, 

Zion nimmt den Brautſchmuck wieder, 
Und kroͤnt den heiſſen Danfaltar, 
Der ſchon mit Moß bewachſen war. 


Heute wird die ſtumme Wuͤſte 
Des betrübten Helicons, 

Des beftürtsten tibanons, 

Ein beredtes Schaugerüfte, 
Bon dem der Mufen Yubelfeft 
Die Traurigkeit verweiſen läßt. 


Neulich als der Gottheit Rache 
Unfern Hirten plöglich traf, 
Lehrte faft ein jedes Schaf, 
Daß des Höchften Zorn erwache, 
Und wir erfuhren, als er ſchlug, 
Warum fein Amt den Donner trug. 


Doch 
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Doch der Vaͤter kluges Waͤhlen 
Aendert unſern Wayſenſtand; 


Und daher ſoll man den Sand 


— 


Eher als die Wuͤnſche zehlen, 


Die unſers Herzens Dankbarkeit 
Dem Wachsthum ihrer Haͤuſer weiht. 


Komm mit deinen ſuͤſſen Lehren, 
Theureſter Gamaliel! * 
Wir, dein kleines Iſrael, | 
Sind bereit, dein Wort zu hören, 
Weir GOtt, der deine Gaben ſchaͤtzt, 
Did über ung zum Hirten fegt, 


Wir verpfänden dir die Herzen, 
Dein Befehl ift unfre Luft ; 
Wir eröffnen dir die Bruft 
Als ein Feld vol Ehrenferzen, 
Und leiften fonder Heucheley 


‘ Den ungejwungnen Eyd der Treu. — 


Die Verraͤther unſrer Frende 
Mund und Zunge kuͤſſen dich, 
Und verlangen inniglich, 

Daß uns deine Vorſicht weide: 
Hier, Vater! ſtellt die Liebe dir 
Den kindlichen Gehorſam fuͤr. 


Wir empfinden ſchon den Segen, 
Als den Erſtling deiner Huld; 
Unſrer Sehnſucht Ungeduld 
Geht demſelben ſchon entgegen, 
Der, weil ihn GOtt und Himmel kuͤßt, 
Ein Nachbar Obed Edoms iſt. 


ee 
s. Als 
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as Schweidniß einen Hahn aus feinem Neſte ſtieß, 
Befahl die Pallas, Ihn in ihre Schooß zu jagen; 
Beil nun das Freundfchaftsrecht mich ihn begleiten hieß, 
So dachte ſeine Schuld in dieſem abzutragen. 
N. N. 


gie glücklich lebt doc) eine Stadt, 

Die mit Athen den Preis.der — Kuͤnſte hat! 
Wo ſich das Chor der Muſen reget, 

Und wo der Weisheit Muſterplatz 

Das Kleinod und den edlen Schatz 

Der guten —— uns in die Herzen präget, 


Die Nacht der bangen Finſterniß, 
So dir, Elyſien, der Weisheit Glanz entriß, 
Wird durch des Phoͤbus Licht vertrieben, 
Die Klugheit fteigt, die Thorheit fällt, 
Seit dem nun die gelehrte Welt 
Den Irrthum und den Wahn des Pöbels — 


Wo vor Gradivens Tempel war, 
Da baut die Tugend jetzt der Pallas ein Altar: 
Und wo der Helden Blut geſchwommen, 
Geußt man vielleicht die Dinte hin; 
Da, wo Minervens Schuͤler knien, | 
Hat erwan Lechus einft den Fußfall angenommen, 


Fleuch hin, verdammte Barbaren 
Dein Scepter ift zerftücft, dein aa 
Wir aber deiner Laſt entbunden ; 
Die Künfte blühn und nehmen zu, 
Nachdem des Friedens füffe Ruh 
Den Oelzweig um den Hut des —— gewunden. 


Begluͤck⸗ 
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Begluͤcktes Schweidnitz! nimm in Acht, 


Wie das Verhaͤngniß dich vor andern herrlich macht, 
Schau deiner Soͤhne Wohlergehen; 


Durch ihrer Arbeit Muͤh und Schweis 
Gruͤnt deines Namens Ehrenpreis; 


Dein Nachruf wird durch fi ie einft bey den Sternen ſtehen 


Mein Freund! dein Abſchied ſtellet mir 
Die Blumen deiner Muͤh ſchon als im Traume fuͤr: 


"Nm wird die Lindenſtadt erfahren, 


Was deiner Lehrer Fleiß gethan; j 
Mid deucht, fie hebt verwundernd an? 
— denn in Schleſien das Alter vor den Safe? 


6, . Hier Scweibnig ſhenken dir drey tugendhafte Bruͤder 
Als Zeugen ihrer Pflicht, die treuen Abſchiedslieder; > 


Die Einfalt bat fie fchlecht und eilends ausgedacht, 
Ja felbft durch ihren Sohn auf * Blat ii 


: Ense dein Vergnügen, 


Begluͤcktes Vaterland! 


. Des Himmels Segenshand 


Wil dich auf Roſen wiegen, 
Dein Unſtern ift verbannt: 
Was dic) bisher gefränfer, 
Wird nun ins Grab gefenfer, 
Begluͤcktes Vaterland! | 


Europa wird erfchürtert, 
Der Rheinftrom ſchwillt vor Blut, 


- Weil fich des Mavors Wurh 


An allen Enden witterr; 

Mur ung verfchont fein Brand; 

Man ficht in diefen Grentzen | 
Kein: blankes Schwerdt mehr glänzen; 
Begluͤcktes Vaterland! 
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Flieht bange Mordcometen ! 
Uns ift die Ruh befchert, 
Und Frankreichs Würgefehwert 
Erreicht nicht die Sudeten; a \ 
Der Harnifh ziert die Wand, 
Der Degen fülle die Scheide, 
Drum fpredien alle beyde: 
Deglüctes Baterland ! 


Die Mufen kommen wieder, 
Die freyen Künfte bluͤhn; 
Mars wirft die Drommel hin, 
Und finger Klagelicder, 

Da, wo man Palnıen fand, . 
Muß jest der Lorber grünen, 
Und dir zu Kränzen dienen, - 
Begluͤcktes Vaterland! 


Did, Schweidrig! nimmt das Gluͤcke 
Bor andern in den Schös? - - | 
Des Himmels. Gnadenlos-: -- -- 

Baut deiner Wohlfahrt Bruͤcke; 

Du trägft der Weisheit Pfand 

Bon feinet Huld'zutchne, 

Drum ruffen deine Söhne: 

Beglücktes Vaterland! 


Dein Wahsthum foll befleiben, 
Dein Segen ewig feyn; | 
Des Gluͤckes Sonnenfchein 
Sof fters dein Leitſtern bleiben; 
Dein feftes Liebesband 
Hat uns bisher gezogen; 

Drum find wir dir gewogen, 
Deglücftes Vaterland! 


Er 
7. Auf 
7 
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Dich unter ihre Siege zehlen. 


| Weltliche Oden oder Lieber. 
7. Auf die 
Raͤderiſch⸗Kanitziſche Hochzeit. 
den 12. Sept. 1714. 
So biſt du endlich, ſchoͤne Braut! 
Eh man es dir. noch zugetraut, 


Der Venus in das Garn gelaufen; 
Du änderft ploͤtzlich deinen Schluß, 


Und willſt um einen leichten Kuß 


Die Freyheit und dein Herz verkauſen. 


| Wo bleibt dein alter Eigenfinn? 


Wo ift dein ſteifer Vorſatz hin ? 
Eh follte dich der Tod vermählen, 
Als de * Cythera Tyranney, 

Als Amors ſuͤſſe Sclaverey 


Jetzt lacht der kleine Cypripor, 


und haͤlt dir jene Worte vor, 


Die ihren Nachdruck ſchon verlohren, 7 
So bald du nach gefprochnem Ja 


Der Mutter Acidalia 
Dich als ein Unterthan verſchworen. 


Die Einfamfeit , deirt alter Gaft, - 
Hält ſich bey dir zur Flucht gefaßtz 
Ich tadle nicht dein Unterfangen: 

Du wechfelft den verhaßten Stand; : 
Bift aus Egypten, in ein fand 
Wo Mil und Honig fleuft,, gegangen. 


Zwey Hände tragen noch vielmehr, 
Zope Herzen brennen noch fo fehr, 
Zwey Seelen lieben um die Werte: 
Du und dein Bräutgam theilt den Schmerz, 
Du und dein Brautgam theilt das Herz, 


Und zieht zugleich an einer Kette. 
Deir 


er 


u un 


Weltliche Oden oder Lieber, 


Dein Kanitz lindert alle Noch, 
Du kannſt der Götter Zuckerbrot 

Bon feiner Gegenwart genieffen; 

Sein Mund, der voller Anmuth traͤuft, 
Und nur von Wolluft überläuft, 

Kann dir die Wermur felbft verfüffen, 


Zieht gleich der Garten deiner Eh 
Bisweilen Myrrh und Aloe, 
So trägt er doch auch Zuckerrofen; 
Ein jeder Tag hat feine Laſt; 
Doch, wen der Himniel heute haft, 
Den pflege er morgen liebzukoſen. 


Verliebter Bräutgam! ſchau die Nacht, 
So dir die Schönheit zinsbar macht, | 
Megt ſchon die Flügel in der Nähe; 
Beweiſe, was die Liebe Fan, 

Und ſcherze, bis der muntre Hahn 
Dir zu der füffen Arbeit kraͤhe. 


er 


Wohl dir, du wohlgebohrnes Par! 
Der Hoͤchſte nimmt dein Wohlfeyn wahr, 
Sein Segen geht mit dir zu Tifche, 

Und feine Sorgfalt denft auf Luft 
Damit er dich und deine Bruft 
Durch Mufcatellerfaft erfriſche. 


Vergnügung und Zufriedenheit 
Sen flets in deiner Dienftbarfeit, 
Die Sicherheit dein Schlafgefelle ; 
Die Liebe würze dir die Koft, - 
Und mache, daß der Wolluft Moft 
In deinem Becher täglich ſchwelle. 


J 


Weiltliche Oden oder Fieber, 
So viel der Himmel Lichter trägt, 
So vicl das Weltmeer Wellen fchlägt, 


So vieles Gluͤcke fol dich kennen; 


& fange noch die Sonne fiheint, 
50 lange noch der Himmel weint; 
So lange folk dein Feuer brennen. 


Verzeiht, daß mein verwegnes Blat 
Das Küffen unterbrochen hat, 


Und eure Schnfucht aufgehalten ; 


Macht jezund das Verfäumte volz _ 
Ich will indeflen, wie ich ſoll, 
Fuͤr euer Wohl die Hände falten, 


8. Auf den Hinteitt 


der grau Agneta Philippina Ruͤdigern 


in Schweidnitz. 
17:5, ben 28. Februar, : 


8* aus, gefangne Seele! 
Weil Stahl und Kerker bricht; 
Des Leihes ammerhoͤhle 

Hemmt deine Freyheit nicht; 

Das Grab, mein Kuhekiffen, 
Begräbt die Sclaverey; 

Da nun der Strick zerriffen, 

So wird der Vogel frey. 


Du letzter meiner Tage! 
Wie ſehnlich und wie oft 
Hab ich bey Angſt und Plage 
Nicht auf dein Licht gehoft! 
Ich rief im Unglüdswertrs * 
Ach HErr! erbarme dich! J — 
Dein Arm ſey mein Erretter, | 


Bo nicht, fo toͤdte mic)! 


Weltliche Dden oder Lieder, 


Die Hofnung ficht ihr Ende, 
Mein Wunfc erreicht fein Ziel, 
Verwerft, entbundne Hände! 
Was euch beſchwerlich fiel, 

Die Folterbank der Glieder 
Zerſchmeiß der Leichenſtein; 
Drum muͤßt ihr Sterbelieder 
Mein Halleluja ſeyn. 


Nach ſo viel Marterwochen 
Erſcheint das Jubeljahr; 
GOtt hat das Holz zerbrochen, 
Das mir manch Kreutz gebahrz 
Mein Fuß verläßt mit Freuden 
Den Schauplatz diefer Welt, 
Mo ich nebft meinem Leiden 
Die Rahel vorgeitellt, 


Mein Ohr vernimmt das Zeichen, 
So mir zu Schiffe ruft, 
Laßt num die Segel ftreichen, 
Der Hafen meiner Gruft 
Macht, daß ich nicht mehr ſtrande; 
‚ Der Himmel wird mein Haus; 
Wohlan! wir find am Lande, 
Steig, müder Geift! fleig aus, 


Du Helfte meines Herzens, 
Mein Ehſchatz, gute Naht! 
Vergiß des herben Schmerzens, 
Der dich zum Wittwer macht; 
Das Feuer unfrer Liebe, 
Verloͤſcht Fein Thränenguß, 
Jetzt reicht dir deine Riebe 
Den betzten Abſchiedskuß. 


J 2 


izi 


Ihr 
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Ihr mutterloſen Erben! 
Die meine Bruſt geſaͤugt, 
Und die mein fruͤhes Sterben 
Faſt zu der Erde beugt; 
Euch laß ich meinen Segen; 
Wo er bekleiben ſoll, 
So geht auf. GOttes Wegen; 
Ihr Kinder, lebet wohl! 


Du, dem ich, weil ich lebe, 
Mich ſelber ſchuldig bin! 
Nimm auch von deiner Rebe 


Die Pflicht der Ehrfurcht hin. 


Dein vaͤterliches Sorgen 
Muß mir das Loͤſegeld 
Bis auf den Tag nody borgen, 
Der, allen Rechnung hält. 


Ihr Freunde vom Geblüte ! 


| Die ihr mih Schweſter nennt, 


Ertragt auf meine Bitte, 
Was ihr nicht ändern koͤnnt; 
Ermwegt bey meinem Falle, 
Der Höchfte hats gethan, 
Ihr folge mir endlich alle; 
Genug! ich geh voran, 
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9 Ad unfer Flein und muntrer Witt 


Die Welt das erſtemal betritt, 
Wirft dieſe Hand voll gorberblärter 
Auf feine Wieg ein treuer Vetter. 


Se gleich koͤmmt mit dem neuen Jahre 
Ein neuer Segen wieder an, 

Und hilft dir nun zu einem Pare, 

Das man kaum beſſer wuͤnſchen kann. 
Erwege doch, vergnuͤgter Vetter, 

Wie bruͤnſtig dich der Himmel liebt, 
Indem er dir beym kaͤltſten Wetter 

So angenehme Fruͤchte giebt. 


Gewoͤnne Carl, der groſſe Kayſer, 
Anjetzt dergleichen Luſt als du, — 
Er ſetzt ein Theil der Lorberreiſer, 

Ya gar wohl eine Krone zu. 
Was ift das nicht vor ein Gefchenfe, 
Ein fhön, gefund und muntrer Sohn! 

Die giebt, je mehr ich es bedenke, 2 
In Wahrheit mehr ald Reich und Thron. 
Was wilſt du mehr von deinem Shake, 

Die jest die ſuͤſſe Buͤrde drückt, 

Und aus dem weichen Federplaße 

Nach dir mit holder Schwachheit blickt? 

Geh, pflege fie mie Wort und Kiffen 

Und Sorgfalt vor die fanfte Ruh, 

Und laß fie ſonſt nichts fehn, nichts wiſſen, 

Als was mpfindlich fehöne thu. | 


* 


J3 Schreib 
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en 


or. + 


Weltliche Oden ober Lieber. 


Schreib diefen Tag init goldnen Zuͤgen 
Ins Buch der wahren Lich und Treu, 


‚ Und opfre vor ein ſolch Bergmügen 


Der Hoͤchſten Vorſicht Dank darbey. 
Darauf laß auch im Hof und. Haufe 
Die Freude vol und flüchtig feyu, 
Und lade zum Gevatterſchmauſe 

Die aufgeräumsen Brüder ein! 


Ich ſelbſt will, obgleich in der Fern 


Zum Danfaltar mie Weyhrauch flichn, 
Und vor dein-Kind die Gunſt der Sterne 


Mit Andacht von dem Himmel ziehnz 
An Alter, Weieheir, Luſt und Gnade 


Sol ſters fein Wachsthum höher gehn, 
Und daß ihm fein Berufen fihade, 
So hab. ih ſchon vier Gläfer ſtehn. 


Das erfte trink ich aufs Erhohlen 
Vor deine fehöne Wöchneriun, er 
Der, feit fie dir das Herz geſtohlen, 
Sch täglich mehr ihr Diener bin; 

Die andern zwey find vor zwey Herzen, 
Die dir ihr Schoß bereits. gefchenft, 
Nun gilt das legte (darf ich fherzen) 


Dem, das bald nach zu kommen denkt. 


Du bber ſchlaf in ſuſſem Schlummer, 


Du artig und willkommner Sohn! 


Zu deiner Wiege ſchleicht kein Kummer, 


Das Gluͤcke dient und ſingt dir ſchon. 
Dein Engel bleibt von nun an munter 
Und wacht und breitet auf der Bahn 


Zum Voraus Hand und Blumen unter, | 5 | 


Damit dein Fuß nicht ftraucheln kann. 
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Du wirft, wenn deine Jahre fleigen, 
Der Murtes Schönheit an Geftale 
Des Vaters Geift in Minen zeigen, 
Schlaf, wachſe, leb und zeig cs bald., _ 
Die Tugend giebt ſich dir zur Amme, 
Die Weisheit reicht dir ſelbſt ihr. Licht; 
Kein Apfel fälle doch weit vom Stamm, 
Auch du und deine Schweſter nicht, 


Mit dieſer ſollt du chftens ſpielen, 
And deiner Eltern Aug erfreun * 
Und wenn fie einſt das, Alter fühlen, 
Ihr Stab, ihr Troſt und Reichthum ſeyn. 
Doch denket nicht, ihr kleinen beyde, 
Dat euchralkein di gelten (ol, 
Hein! zur Vollkommenheit der Freude 
Werd übers Jahr das Kleeblat voll, 


10. Da, wo Scherz und Anmuth lacht, 
wie um dich du kleiner Hake, 
| da erlaubt uns auch der Ernft — 
eine wohl gemeynte Schnake. 


Zr 


1 So ſchweig nur fein, du Feine Gaft, 
⸗und laß dich gern im Kiffen ruͤcken, 
Und laß die angenehme Laſt 
Mit Händen, Mund und Armen drücken. 
Dein Gluͤcke komme gleich mit zur Welt, 
Indem es die nächft munterm Leben 
‘ Ein ſolch Geſchlechte zugeſtellt, 
Dem Werth und Alterthum des Adels Vorzug geben, 


J4 Du 
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Du eilft dem Bruder ziemlih nach , 
Und kommſt bald aus dem Niederlande, . 
Bon welchem jener Dichter ſprach: 
Hier iſt die Wirthſchaft gut im Stande. 
Du kommſt auch jetzt zu rechter Zeit, 
Und zeigeft, wie Natur und Lieben, 
MWofern man nar gut ausgejtreut, 
Den Kern der Fruchtbarkeit aus guten Halmen. ſchieben. 


Es kommt der theure Großpapa 
Und ſiehet faſt ſo viel Vergnuͤgen, 
Als Simeon vor dieſem ſah, 

Ja feinen Troft im Alter liegen. 


‚Der Anverwandten- Meng und Pracht 


Umringer dich mit Wunſch und Scherzen, 
Und da fo manche Dame lacht, | 
So ſchildert ihr dein Bild ein Mufter in dem Herzen. 


Verzeih auch mir die Fühne Pflicht, 
Womit ich deine Windel ehre Le  / 
Und da der Schlaf dein Auge bricht, 


39 »Dic) etwan durch mein Jauchzen ſtͤhtrte 


Ich komme freudig und, gereimt, 

Wie glücklich, Fann inan Teiche gedenfen, 
Weil mir erſt diefe Nacht geträumt, , 
Ein ehrbar Quodlibet zum Opfer EN 


Ja wenn mir Neufi rch ſeinen Geiſt — 
Vor ſein Laus Deo hier gelaſſen, 
So wollt ich, was nur artig heißt, 
Geſchickt in dein Geburtslied faſſen. 
Mit Feuer geh ich freylich um, 
Doch nicht mit dem die Dichter prahlen, 
Und meiner Muſen Heiligthum 
Hat ſtatt der Sayten nichts, als Gabeln, Topfund Schalen, 


Inʒwi⸗ 
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Inʒzwiſchen denf ih.immer for J 
Nan ſoll die ee nicht ſchimpfen; on 
Ben Wenhrauc) fehle, der opfert Stroh, 
Ben Jungfern fliehn, der tanzt mit Nymphen. 
Die Verſe gehn zwar etwas lahm, 
Mir Hinken fommt man auch zu rechte; 
Ber weiß, ob man Poetenfram 
Auch ſo ein redlich Herz wie hier mein Stümpern brächte, 


et fhlummre nur, du mwerthes Kind, 
Wir wollen auf dein Wachsthum laden, 
Und bis die Augen doppelt find, 
Dein Glüd in vollen Gläfern baden. 
Dein wacrer Vater fpart hier nicht, 
Und diß ift jederzeit dag Beſte; 
Nachdem der Wirch nur Muth zufpricht, 
Nachdem bezeigt ſich auch die —— der Gaͤſte. 


Schlaf, liebſtes Kind; die Vorſicht wacht, 
Und laͤßt dich ihren Flügel decken ; - _ ——— 
Damit dich weder Furcht noch Nach 
Noch Neid, noch Phantaſie erſchrecken. 
Die Tugend iſt ſchon hoffnungsvoll, 
Dich bald auf ihrer Bahn zu leiten, 
Denn was ein Hake werden ſoll, 


Das kruͤmmt ſich, wie man ſpricht, vie ohngefehr pop Bi, 


Ein gutes Rohr, ein ſchön Glas Wein, 
Sind beyde voller Macht und Slammen, 
Doch wollen fie gepuget feyn. 
Drum trinkt und ruft man jetzt sufanmen: x 
Es lebe die Frau Wöchnerin 
Zuſammt dem höchft willfommnen Erben, 
Und muß fie —* einmal ſpaͤt dahin, 
So ſoll fie doc) noch, nicht in langenwaldan Reiben, | 


J 5 | Schlaf, 
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Schlaf, liebſtes Kind, es warten. ſchon 

Buch, Dat Stahl, Feder. und, Pill 

Damit folft du den Ruhm und, Lohn 

Der tapfer Ahnen übechohlen, 

Du brauchft nicht. der. Diana, Gunſt 

- Den, Bortheil in der Jagd zu finden, 

Der. geoffen Mutter täpfre. Kunft 

Weiß dieſe Schren, ſchon dir: beffer. eig änbeng, - 


So ſchlummre nun.und wachs und bluͤz 
In Ruh an —* und am Bde, un... 
Und zeige Fünftighin fein, früß, BE 
Du fenft der. Eltern Meifterftüde. - 
Du kuͤmmerſt did) zwar jetzt noch nicht NE 
Um zärtlich, und. galante Dinge Ri 
Doch weiß ih, daß. man einmal fprich 
Ein ſchiues Satan, braucht auch cite ne in 


i. ‚Bey dem Abflerben - - -- 
Heren Johaun Auguſt Hertel, 
der Heil, Schrift een. De 


0 dt W% 


Stropbe F 
| um. bennoch ſchmeckt die. Frucht der Weisheit uni dem m Veet, 
Das dort der Himmel treufeln Habt, - 
Obgleich; der Unverftand, des Pöbels Eicheln ſpeißt, 
Und den verdorbnen Mund viel lieber in dem Kothe 
Der blinden Einfalt waͤſcht, | 
Als mit der Mufenfchar aus güldnen. Schalen. triuket, 
Ein, Menſch, der feiner. Freyheit winke, Tun? 
Und. den gelehrten Durſt mit trockner Dinte fh, 


—35 die Wolluſt auf der Erden, wo: 
Die Plato ſchon des Himmels Borfümad Me, en. 
Sein Zimmer, ift ein Paradieß, F 


Wo ihm Papier mb Bud iR deigenblatterũ werden: 
X | Mit 


— 
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Mis welchen er, wenn ihn der Pfeil der Maunſt ſchreckt / 
Die Bloͤſſe ſeiner Unſchuld deckt. 
Hier ſteigt er Himmel an und Fommt-niche vor der Steh, 2 
Hier fist er, und durchgeht die Welt, — 
Die er vor einen Schauplatz haͤlt, 
Auf welchem tauſend Trauerfaͤlle 
Den Vorhang auf und nieder ziehn. 
Er ficht der Roͤmer Stat in einem Kupfer DZ 
Und Troja auf der Charte brennen: . 
Er lernt die ſchwere Kunft ſich felber- ju-esfennen, 
Durchforſcht den. Abgrund der Natur, u 
Geräth den. Griechen: auf die Spur, 
Fr der Gelehrſamkeit den Gipfel ʒu —— 
Das Gluͤcke ſchlaͤfert ihn nicht ein, 
Nachdem er weiß, daß die Philiſter der Delila beſchwaͤgert ſeyn, 
Und. fein geſetzter Geiſt, das Sinnbild ſtarker Eichen 
Faͤllt nimmermehr, wern Blig: and Donner tuache, 
Dieweil ihn Stoa feſte macht; 
Ja kurz, fein angenehmer Fleiß, nebſt ——— —— 
rn warlich feinen Tauſch mit des. Pactolus reichen Zlüffen, 


FR. | 
Antiſtrophe. 

Jedoch, was hat ein Menſch fuͤr Jun gelehrtes are, 
Wenn ihn der Tod zu Bette ruft? Ä 
Iſt feine Feder. nicht ein Schlüffef zu der Gruft, 
Ihm oͤfters vor der Zeit den Kiechhof aufsumachen?. 
Kann wohl der Elügfte Kil | 
Vor die Bergänglichfeie ihm einen: Freybrief ſchreiben? 
Der Streuſand, den wir täglich veibeh, 
Bedeutet unſern Leib, der wie der Winde Spiel 
Sic) dernaleinft in Staub verfchren: 
Verſchanzet euch, ihr Klugen dieſer Welt! 
Mit Buͤchern, die man höher haͤlt, 
gr werdet doch wie fle durch einen Wurm verzehret. “ 

en Lehrern ſinkt und fällt die Bibel aus der Band 
Dem Baldus m. der Verſtand, | 


[4 


Der 
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Der: Arzt fuͤhlt keinen Puls, der Redner ſtirbt am — 

Die Leyer wird dem Dichter ſtumm, 

Der Cirkel dem Euclides krumm, 

So bald die letzte Stunde 

Des Lebens Eeiger leer gemacht, 

Und ihnen allerfeits den Abfchiedsgruß gebracht, 

So viel gewinnen nun die Mächte, .. -. 

Die das Studiren frißt, daß man die PR Rechte 

Der Schickung nicht erweitern kann. 

Wie froh, wie ſelig lebt ein Mann! Ä 

Der nur, was die Natur ihn von ſich ſelbſt gelehrt, 

Und weiter nichts vergeflen darf; 

„Der Einfalt ſchwach und blöde Sinnen, fehn * das Ent doch 

o (darf, .. 

Als der, aus welchen man die Weisheit reden hört; 

Den beften Kopf trift auch der Parzen Sireich, 

. Die Bahre.madht ung alle glei; : | 

Genug gehört, genug gelernt, genug erfahren und — 

Wenn man i in — RER fo als ein — geuͤbt ge⸗ 
weſen. 


III. 
Epode. 


Dir, Seligftet!- wird ſelbſt die Wahrheit zeugen, 

Daß fein erfhrocfnes Herz in deiner Bruſt zerfprang, 

Als es der letzte Stoß bezwang. 

Dein Heyland lehrte dich die Scheitel frölich neigen; 

Dein $ebenslauf war fo geführt, 

Daß ihm: vor feinem Tode graute, 

Und weil dein Geift auf das Gewiſſen baute; 

So war das [cite Wort gar leichtlich buchftabirt. J— 

Zieh, werther Freund! mit Freuden auf die Schule, - 

Wo man die Wiſſenſchaft wicht mehr ein Stuͤckwerk - 

Dein Abfchied hat ung Faum auf einen Schritt getrennt: 

— unfrer Jahre Flucht gleicht einem Weberſpule, 
Der, ch man noch den Fuß von feinem Orte ftößt, 
Sich von dem Faden ſchon entblößt ; — 

Dein 
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Dein Geähtnik bleibt bey uns unterdeffen ſtets im Sam 
nd wir wollen deinen Ruhm, 

Als der Tugend Eigenthum, 

Nicht in Marmor, wich in Erst, fondern in die Herzen prägen, 


12, Die gefährliche Lebensfhule 
bey Beerdigung des Heren 
M. Kranewitters 


Mectoris in. Wittenberg. 
den 26. April, 1717 


as Leben — einer Schule, 
Wo die Gefahr ihr Amt beſchuͤtzt, 

Und taͤglich auf dem Lehrerſtuhle 
F Unterweiſung muͤhſam ſitzt. 

Man fuͤhlet die Verfolgungsruthen, 
Und wird durch eignen Schaden Flug : 
Ja wenn ſchon Aug’ und Herzen biuten, 
Sprit doch das Unglück nicht: "Genng! 


Man läßt ſich durch die Claſſen — 
Man lerne des Elends ABC. 
Die Wiege lehrt uns buchftabiren, 

Hier aber fett «8 lauter W. 

Denn lefen wir die Klagelieder, 

Eh noch die Zunge lefen kann, 

Und deuten durch die (wachen Glieder 
Gewiſſer Faͤlle Zukunft an, | 


Die andre Elaffe bringe die Jugend, 
Hier ſchreibet uns der Ehrgeit vor: 
Die Wolluft ziehe uns von der Tugend 
Gar oft in ihr Sirenenchor. 

Man lernt des alten — Sprache 
Aus angebohrner Faͤhigkeit, 
umal, wenn man ſich im Gelache 
er unerkannten Suͤnden freut. 
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Drauf nike man auf der Kreutzbant höher, 


Wenn fich die Laſt des Ehſtands zeigt; 


Da wird man ein Pythagoraͤer, 


Der die geheime Noth verſchweigt; 
Der Kummer weckt uns alle Morgen, 


Dann giebt ung die Erfahrung ein: 
Daß Buͤcher den vermaͤhlten Sorgen 


lauter ſchwarzer Kreuze ſeyn. 


Zuletzt kommt ung im Reankenbette En 


Die Kunft zu fterben ſchwerer für, 


Als man es je gemeynet haͤtte; 
Da liegen, flehn und ächzen wir; 
Da faffen wir am Lebensrande 
Den Prey’ger von der Eitelfeit, 


Bis uns in dem bedrängten Stande 


Das Buch der Gnaden Troſt verleiht. 


Hierinnen weißt ſich dein Gemuͤthe, 
— mehr als geuͤbt, 
Da dein erkaltendes Gebluͤte 


Der Seelen willig Abſchied giebt. 


Du ſprichſt das fchwere Wort: Ich frerbe, 
Mit ungezwungner Großmuth aus: 
Du ze der Welt ihr armes Erbe, 

Und ziehft ing echte Weisheitshaus. 


Der Schulſtaub machte deinem Ruͤcken 
Nicht felten eine fchwere Laft, Ä 
Die du mit unverwandten Blicken 
Bey Fleiß und Muͤh getragen haft. 
est kannſt du fie in Sarg verfchlieffen 
Und nad) gethaner Arbeit ruhn, — 
Da, wo dich Gluͤck und Wolluſt kuͤſſen, 
Und ſtets nach deinem Willen an. 


- Die 
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‚Die Bäume,: welche du gezogen 
Und in der Schule wohl gepflegt, 
Eind treuer Lehrer Ehrenbogen, 
Worin fich dein Gedaͤchtniß prägt: 
Hieraus verfrast der Zeiten Finger 
Von deinem Namer feinen Strich, 
Denn Meifter eben durch die Jünger 
Auf allen Zungen ewiglich. 


Betruͤbte Wittwe! dein Vergnügen 
Wird mit der Bahre fortgeſchickt: 
Du fichft dein Herz im Grabe liegen, 
Das dir den halben Geift entruͤckt! 
Allein, es find die feften Schlüffe, 
Die niemand hintertreiben fan; 
Drum ftille deine Thränengüffe? 


Der HErr hat alles wohl gethau! 


Da 


von der Weisheit gefundne und belohnte glei 


„iu 


auf eine Magiſterpromotion. 
1717. den 30, April, 


| De Weisheit gieng juͤngſthin ſpatzieren, 


Und ließ ſich von der Fruͤhlingszeit 
Des Abends durch die Gaſſen fuͤhren, 
Gleich wenn der Waͤchter zehen ſchreyt; 
Ihr Abſehn war, um zu erfahren, 
Wie es um ihre Söhne fich, 
Und wie es in Studentenjahren 


Mit ihrer lieben aa geh. 


Scchs 
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Sechs Schritte fehlten noch zum Markte, 


So hoͤrte ſie ein blind Geſchrey, 

Daß ſie den Purſchen gleich verargte; 
Drey lermten neben ihr vorbey; | 
Sie wich und-fchlich ſich an den Wänden, 
Hier trieb fie auch das Kopfweg ab, 

Das ihren vorgefcehlagnen Händen , 

* Nicht eine Nofenfalbe gab, 


Dort ſchwaͤrmten fechjehn wüfte Köpfe, 
Bon Guckuck vol, von Sinnen leer, 
Hier Fam ein weibliches Gefchöpfe 


"Der muntern Jugend in die Quer; 


Dort Elang die Laut' und hier ein Degen, 


Das Pflafter fchrie erbärmiglich, 
Weil man auf den und jenen Wegen 
Das Feuer aus den Kiefeln ſtrich. 


Indeß verkehrte ſich das Werter, 
(Denn der April behält fein Hecht, ) 


Die Luft ward na, die Steine glätter, 


* 


Die Weisheit durch den Sturm geſchwaͤcht, 


Ahr Fuß verließ die freyen Straffen, 
Und machte fi) ins nächfte Haus, 
Worinnen gute Brüder faflen, 
Kurz: fie gerieth in einen Schmaus. 


Hier metfte fie mit weiten Augen, 
Was ihrer Kinder Arbeit thu, 
Wie brünftig fie aus Pfeifen faugen, 
Sie hielt davor die Nafe zu; | 
Das Zimmer dampfte wie die Höfe, 


- Man foff fie mit zwölf Glaͤſern an, 


Und jagte fie bald von der Stelle, 
Indem fie nicht Befcheid gethan. 


Nicht 
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Nicht weit davon fund etwas offen, 
Das man die Antihambre nennt, | 
Hier fprad) fie, hab ichs recht getroffen, 

Ah Schade! daß fein Licht mehr brenntz 
Alein ein Mannsvolk rief gar leiſe: 

Bit dus, Cathringen ? komm mein Kind! 
Ey! dachte fie, hier ſetzt es Mäufe, 

Wer weiß, was das vor Vögel find? 


Es zog die Weisheit immer weiter, 
Und fam vor eine Stubenthuͤr, 
Hier fast es nichts als Bärenheuter, 
(Dergleichen Titel zeugt das Bier) 
Die Fluͤche flohen um die Wette, 
Man fchwur fo dreufte Blut und Tod, 
Als wenn man nicht zu fürchten häfte 
DIE was man feinem Nächften droht. 


Ah! ach! wie leben doch die Leute 
So ligderlih in Tag hinein! 
Sie liegen auf der faulen Seite, 
Und gehn mit mir fein Buͤndniß eim, 
Wie wirds mit ihnen endlicy werden, 
Wenn fie das Vaterland begehrt, 
Ich halte fie fürwahr auf Erden 
Kaum eines ÜElementes werth. 


Die Weisheit gieng mit diefen Worten 
Und traf nun beßre Wohnung an, 
Zur. tehre, daß man aller Orten 
So But als Böfe finden kann; 
Denn fie erfah mit heiterm Blicke 
Zwey Augen auf ein Buch geheft, 
Und ſprach: diß ift ein ſeltnes Gluͤcke, 
Wo mich nur nicht ein Schatten aͤfft. 


K Ne iu, 


— 
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Hein, nein! verfolgte fie die Sprache, 
DIE ift ein wahrer Mufengeift, | 
Der weniger in die Gelache 
Als auf den Berg der Muſen teiſt; 
Dem ſchenk ich meine Veil genkrone, 
Zum Zeichen der gewognen Treu, 

Daß ich bey meinem Pietſche wohne, 
Und ewig feine Gäftinn fe 


Wohledler Freund! wir interfchreiben, 
Was dir die Weisheit zugedadht, 
Und haben, wird der Wunſch befläben, 
Was uns vergnügt und freudig macht; 
Der Segen folge deinen Schritten, 


Das Si fey dir mehr Wirth als Gall, 


Bis du den Himmel was zu bitten 
Auf Erden wicht mehr nörhig haft, 


14.. Das Neueſte von dem Parnaß 


bey der Magiftermürde 
Herren Schneid 
Den. 17, Febr. 171% 


Der Bothe mit der Schlangenruthe 
Kam wieder auf dem Pindus an, 
Und ſchwitzt in ſeinem Fluͤgelhuthe, 
Mit dem er manche Fahrt gethan; 
Denn Phöbus hat.es ihm befohlen - 
Die hohen Schulen zu befehn, 

Und frifche Nachricht einzuhohlen, 
Was etwan hier und dar geſchehn. 


* 


erh 
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Jetzt Fehrt er, wie gefagt, zurüce, 
Trug Buſen Maul und Schiebfacf voll, 
Und war von Zeitung falt fo dicke, 
Als Gretgens Liebesprotocoll. 

Die Mufer eilten ihn - zu fprechen 
So neubegierig und geſchwind, 

Wie viel Schmaroger in die Zechen, 
Wo Burſch und Gläfer gaſtfrey find. 


Was mahen denn nun unfre $eute ? 
So fragt Apollo den Mercur, 
Der anfangs Red und Antwort fcheute, 
indem er nichts als Leid erfuhr: 
Doch ſprach er, darf ich nicht verheelen, 
(Weil Phöbus ſcharf zu forfchen pflegt ) 
Was Deutfchland jetzt für theure Seelen 
Und eure Schos fir Kinder trägt. 


O! ſaͤht ihr felbft, wie fie ſtudiren, 
Ihr gäbe die ſchlimmſte Leyer drum, 
Und lachtet über ſolchen Thieren 

Den allerletzten Backzahn krumm. 
Es brachte mich die erſte Reiſe 

Bey hoher Nacht in ihren Schwarm; 
Hier ſetzt ih mich verfiellter Weiſe 
Dem erften an den rechten Arm, 


Da ſoff man nım mit ganzen Pan 
Auf aller H = Wohlfenn los, 
Da: gab fih der, fo viel gegeflen, 
Mit ſtark- und fetten Kälbern blos; 
Den. andern dampft es aus dem Munde, 
Wie um den Schlund bey Tänara, 
Bis ohngefähr die zwölfte Stunde 
Den vollen Haufen taumeln ſah. 


82 Hier, 
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Hier, dacht ih, mag der Henker bleiben, 
Und ſchlich mich in ein ander Neſt; 


‚Da fand ich fo ein Zeitvertreiben, 


Bey dem fi) Mars. belachen läßt. 
Der gute Graufopf ftund von ferne, 
Und hielt gedultig Licht und Wahr, | 
Als. hätten ihm die holden Sterne 


Des Glücfes Fuͤllhorn zugedacht. 


So bald Aurorens Roſenfinger 
Der blinden Nacht die Augen fchloß, 
Erblickt ich zween lateinſche Dinger, 
Die irgend nur ein Wort verdroß; ger 
Sie ſchlugen ſich mit Stahl und Flüchen, 


Der eine brach die line Zch, 


Und ſchrie, da jener ſchon gewichen: 
Halt Bruder, halt, das Ding thut weh, 


Nach dieſem ſah ich einen Prahler, 


Dem Markt und Weg zu enge ſchien, 


Er ließ die alten Mutterthaler 

Mit Hochmuth aus dem Beutel ziehn; 
Da, wo er Groſchen zehlen mußte, 
Durchſucht er ſtets die Hand vol Geld; 
Woraus man Teiche zu fchlieffen wußte, 
Wie prächtig fich ein Junker hält, 


Er gr auch zehnmal in die Ficken, 
Und guckte nach der Tafchenuhr, 
Und fonnte fie fo kuͤnſtlich ruͤcken, 
Daß jeder ihren Werth erfuhr 
Die Hand Fam niemals von dem Degen, 
Als wenn er es vor nöthig hielt, 
Die güldne Kraufe gleih zu legen, 
Mic der der Wind zu grob gefpielt, - 
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Es plagt ihn der gelehrte Mabel 
Von vieler Kunſt und Wiſſenſchaft, 
Und der noch etwas gruͤne Schnabel 
Gab jeder Sylbe Ton und Kraft. 
Ich wollte feinen Stand erfahren, 
Doch, als die Balſambuͤchſe ftanf, 
So roh und fah ichs aus den Haren, - 
Und fprabh: Dem ift der Schwanz noch lang *, 


Drauf hört ich einen, der im Zimmer. 
Die Manichäer widerlegt, Ä 
Ad Himmel! grunzt er, wirds noch fchlimmer, 
So weiß ih, was der Geiger fhlägt. 
Der Stiefel laufe ſchon von den Füffen, \ 
Und muß nun zu Gevaͤttern ftehn ; 
Was aber werd ich fingen müflen, 
Wenn auch die lieben. Strümpfe gehn? 


Ich ließ den armen Stuger ſitzen, 
Und kam an einen Jungfernknecht 
Dem waren Leinwand Huth und 6 
Und alle Moden noch zu ſchlecht; 
Er brachte vor dem Spiegelglaſe 
Den Tag mit Complimenten u, 
Und fprach: Di üngefhice Nafı, 
Ich weiß nicht, was ich ‚die noch thu. 


Mein Vorwitz gieng indeffen weiter, 


pigen 


6 Da rief ein zänfifches Gefchren : 


F—— 


* 


Du Fufzehnhut, du Baͤrenheuter, 
Verſtehſt nicht, was das Spielrecht ſey, 
Ich hatt cs offenbar: gewonnen, ! 
erst ſchnellt mich dein verfluchter Stich; 
O Schande vor der lieben Sonnen! 

Es darf nicht viel, fo würg ich dich, 


| K3 por So 
” di er iſt noch ein Fuchs. 


' 
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So machens, Phoͤbus, deine Leute, 
So fuͤhren ſich die meiſten auf; 
Die beſte Poſt iſt nur von heute, 


Und troͤſtet meinen ſchweren auf. 


Ich komme gleich von jenen Linden, 
Wo Pallas beßre Kinder zieht; 

Hier laͤßt die Weisheit Kraͤnze winden, | 
Und iſt ums Violet bemuͤht. 


Sie kroͤnt die Scheiteln — Soͤhne, 

reis — 
Bey ſolchem Lob und Luſtgetoͤne, 
Als Orpheus kaum zu machen weiß. 
Ein Haupt von ſeltnen Klugheits Geben | 
Bekommt vor andern — Kuß, — 
Und ſoll dadurch den Vorzug haben,“ 


Den Haß und Faulheit derben muß. 


Hier fprach der Fürft der Pierinnen:.,. 
Ich kenne ſchon den werthen Mann, 
Der dermalcinft auf Zions Zinnen 
Ein Licht der Kirchen werden Fan. 
Es ift mein Schriftgeuͤbter Schneider, 
Der unfern Pindus Tängft geziert, 
Und mit Verachfung geiler Meider 
Den Wandel ſromm und d klug sefüßet, 


Jetzt bie ich * dem ——— *. F 


Mit Ehr und Segen wieder zu, 


— 


ar 


Und wuͤnſche, daß er jedem Stande 

Ein loͤbliches Genuͤgen thu. 

Ich wuͤnſch und hoff es, weil die Sugmb. 
An ihm des Alters Früchte ſieht, 

Und der Befi der wahren. Tugen 2 
Dem rechten Sobe nie entflicht, | 


m ) 
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Die Muſen ſtimmten drauf die Sayten, | 


Und fungen dir, befcheidner Freund! -, 
Das Gluͤcke zeigt das‘ Tuch von weiten, 


Womit 28 dich zu haſchen mennt: . 
Zeuch hin, es wird dic) das Verlangen 
Der Eltern brünftig wieder fehn, 

Und mit herhränter Hand empfangen, 
Weil ihrer Hoffnung gnug geſchehn. 


15, Der anf hohen Schufen mitt Vernunft 
vorgenommene Zeitvertreib, 
erwogen an dem Erampd, 
des Vorhergehenden. 


Wir ſattlen zwar auf dein Begehren, 
Gelehrter Freund! den Pegaſus, 

Und wollen dir die Pflicht gewaͤhren, 

Die ohne dem nicht ſchweigen muß. ge” 
Dod laß dich un Berzeihung bitten, 
Wofern er ſchlechte Sprünge macht, | 
Man hat ihn: gleich zuſammt dem Schlitten ° _ 
Bons Gerberwafler heim gebrach.  . 


Er trabt doch noch. Nun fo geſchwinde — 
Komme wohl fein Doctor um den Rang, 


Und feine Jungemagd zum, Kinde, 


Als unfer Klepper. in den Gang; ' 
Uns giebt die Luftfahrt, auf dem Eife J 
Dis Reimes Stof und Hauptwerk ein; 
Drum wollen wir, doch ſtummer Weiſe, 


Der Burſche Zeitvertreib beſchreyn. 


84 Geſell⸗ 
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Geſellſchaft, Lehrer, Geld, ri 

$and, Auferziehung, $eib und Zeit, 
Macht warlih unter den Perfonen 

Und ihrer Luſt viel Unterfcheid ; 

Die Megel gilt auf hohen. Schulen, 

So mancher Kopf fo mander Sinnz. 

So manches Garn fo manche Spulen, 

So mancher Bart fo manches Kinn. 


Der eine will die Sprachen faffen, m 


Und erhauriret das $atein, 

Bis die von ihm bewegten Gaffen 
Des guten Kopfes Zeugen feyn. 

Der conjugirt bey vollem Glaſe 

Das teutſche rurro nad). Gebrauch; 
Und jenem trichtert eine Laſe 


Des — Weisheit i in den DEN: 


Der ſucht die Soden nett yırfüßeen, Fr 


And ſchreibt, wie folgt an: fein Mon Coeur: 


Ich will den Stylum ererciren, 
Und lege mich darauf gar fehr; 


Nun weiß ih wohl, daß ihn Madame. 


Recht rein und flieffend lehren Fann, 
Drum ſprech ich fie num par mon ame, 


Um einen guten Handgriff an. 


Die’ andern’ lieben die Geſchichte, 
Und ſchaun ſich nach Talandern um, 
Menant verderbet ihr Gefichte, 


Sie ſitzen ſich beym Ziegler krumm; 


Und ſind darinnen ſo beſchlagen, 
Daß, wenn man nur vom Nieſen ſpricht/ 
So koͤnnen ſie uns hurtig ſagen, 


Wie viel in .. EuM. gefchicht, 


Dam 
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Dem dritten fchreibt des Vaters Willen: 
Sohn! treibe die Geographie, 
Der Sohn ift flüchtig zum erfüllen, 
Zieht Eporn und Stiefeln an die Knie, 
Und nimmt ein Dusend Meifebrüder, 
Und zieht nach Stettrig auf das fand, 
Und fchreibet aus der Schenfe wieder: 
Sch mache mir die Wele befannt, 


Wie geht es in den Facultäten ? 
Der erfte weiht fich dern Altar, 
Allein man hört ihn felbft nicht beten, 
Als etwan in Duellgefahr. 
Der andre ſpielt mit feinen. Rechten, 
Und druͤckt den Baldus ziemlich Pia, 
Und der curirt noch an Geſchwaͤchten, 
Die Leib und Magen aufgebleht. 


Gelehrt⸗ geübt: und edler Schneider, 
Du niemals fauler Mufenfohn ! 
Dergleihen Zeitvertreib iſt leider 

Auf dem und jenem Helicon. — J 
Die wenigſten find hier beruͤhret, 2 
Die Menge geht auf kein Papier: 

Denn da wir deinen Kranz geſpuͤret, 
So wenden wir uns gleich zu dir. 


⸗ 


Dein Fleiß iſt beſſer angeſchlagen, 
Man kennt dein Forſchen heilger Schrift; 
Man kann von deiner Klugheit ſagen, 
Daß fie die ſchwerſten Schluͤſſe trifft. 
Die. Sprachen flieffen dir vom Munde, 
Die Kanzel ſteht die artig an; 
Drum-hat Sophia diefe Stunde 
Ihr Ehrenfleid dir angerhan. 


2 v3 | So 
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So euch nun mit dent blauen Huthe 
I dein geliebtes Waterland, ©. 

u haft mit keinem Uebermuthe 
Vier Jahre mäßig angewandt. 
Wir ſchmeiſſen dir den treuen Segen, 
So bald du wanderſt, hinten nach; 
Das Gluͤcke geh auf deinen Wegen, 
Und decke bald dein eignes Dach! 


rer der Jungfer 


Johanna Magdalena Caſparin, 


31 J DT 


So gehſt du —5 fruͤh zu Rüfte X 


Du augenehmes Sonnenkind! 


Ah! daß ich doch nur jetzt nicht wuͤßte, 


8vas Schönheit umd was Tugend findi 


So, kaͤmen mich die Thraͤnenlieder 
Gewißlich nicht fo ſauer an. "in 


Es winfele ales: Komm doch’ wiederk‘ - " 
Wo Gram und Wahrheit bitter kann, 


Der Himmel hat genug —— 
Verzeuch doch du nur in der Welt/ 


Und ziere fie mir Sihjenftengeln, «0 * 


Die Zucht und Unſchuld koſtbar haͤlt? 
Laß alt” und magre Diſteln welfen, - 
Und Unkraut in das Feuer gehmii. . 


Der Ruhm von deinen Purpurnelken 


Verdient auf ewig friſch zu ſtehn. 
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Er en 
1 
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Erbarme did der treuen Herzen 
Die deine Zärtlichkeit erquickt, — 

Und die dein * wohlgeftalltes Scherzen 

Niche fonder. Ehrfurcht oft entzuͤcft. 
Erbarme dic) der- armen Liebe, e 
Sie weint und plagt ſich Unmuthsvoll, ME 
Nachdem die Keufchheit ihrer Triebe 1°... 
Dein edles Herz nicht ae foll, | 


Mas, werden hier für Koftbarfeiten _ .. 


Auf einmal in den Sand gelegt! -... 3 m 
Hier liegt die Roſe junger Zeiten, u: 20 
Die andern Wehmuchdörner ägtz en 
Das Kleinod wohl erzogner Sugend, nr | 
Die Augenluft der ganzen Stadt, er 


Der Tempel Demuthvoller Jugend, er 
Die jetzo beffer, wohnen hat 


Wie wenn ein Dunſt Aurorens Strahlen 
Durch unyerhoften Nebel bricht 
Die Felder hören auf zu prahlen, 1 

Die güldnen Hügel lachen nichtt 96 
Die Wieſen ſtehn voll naſſer Thraͤnen. 
Die muͤden Schafe ſtrecken ſich 

Die Rymphen ftehn. in Angft und Sehnen, 

Und ſehn zwar. ſchoͤn, doch jaͤmmerlich. 


| Bon ſelcher Wirkung ift dein, — — 
Du kalt und- holdes Schmerzensbild 

Jetzt muß die Muttzr Härter Teiven, - 

Als da fie; dich, zuerft geftillt. 

Der freue Vater ſchweigt ‚wor Kummer, .. 

Die Alt und juͤngre Schweſter ſchreyt; 

An dir encfuͤhrt der letzte Schlummer 
Das Herz von ihrer. Artigkeit. 


Dort 


56 Meltlihe Oden oder Lieder, 
Dort lauft der Hoffnungsvole Knabe 

Aus fromm und treuer Einfalt zu, 

Und meynt, als ob dein Aug im Grabe 

Mur ihm zum Scherz und Poffen ruh; 

Er rüttelt die erſtarrten Glieder, 

Und fpiele und druͤckt die Finger noch, 
Und ſtreicht die Wangen hin und wieder: 

Ab Schwefterhen erwache doch! R 


Wie mancher wird ſich heimlich graͤmen, 
Daß fo ein ak dein Ehbert if! 
Und dürften fih nur Viel nicht ſchaͤmen, 
So wuͤrdeſt du noch todt gekuͤßt. | 
D mie viel Wünfche find vergebens ! 

D wie viel Flammen zeigen Flut ! * 

Nachdem der Abbruch deines Lebens 
Verliebter Sehnſucht Schaden thut. 


Die Tochter Jephtha kriegt viel Zähren s 
Du Friegft nicht minder größre- Br: 1 
Die Nymphen klagen dein Entbehren - 
Mit Armen, Farb und Angefiht; - 
Dein Umgang wird fie nicht mehr zieren, 
Drum rufen Hügel, Thal und Hayn: 
Ah Schweſter! da wir dich verlieren, 
Wird unfer Man Fein Frühling feyn, 


O ſchweigt ihr zärtlichen Gemüther, 
Und ſchickt den Reſt mit Troſte fort! 

Ihr Geift erhält die höchften Gürher, | 
Und fucht den rechten Schönheitsort: 
Der Himmel buhlt mit ihrem Kuffe,. - : 
Der nicht nach Fleifh und Sodom ſchmeckt, 
Sie wird vom Schläfe bis zum Fuffe 

Mit ungemeiner Pracht bed; - 


J 
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Was fol fie hier in Kedar wohnen ? 
Kein Bräutigam feheint ihrer werth, 
Sie wird mit überirrdfchen Kronen 
Vielmehr gezieret als beſchwehrt: 
Sie friegt des Lammes Önadenfiegel, 
So wird fein Hochzeitſchmuck gefchätt, Zr 
So weit der Morgenrörhe Flügel Ä 
Den feuchten Schatten Grenge ſetzt. 


Ich opfre dir, dur reine Seele! 
Ein Brautlied in der Sterblichkeit, 
Und fülle deines Leichnams Höle 
Mit trauriger Ergebenheit. 
An Dauer trost diß Blatt die Steine, 
Indem es diefe Wahrheit trägt: 
Mein Pilger neße die Gebeine, 
Die Wis und Schönheit abgelegt. 


17. Zuruf eined fjeligen Kindes 
ans der Emigfeit | 
an feine hohberrübte Eltern, 


rent, mwerthen Eltern! meine $eiche 
Mit Myrthen, ofen und esmin, 
Und Tat die fhönften Blumenfträuce 
Auf meiner frühen Bahre blühn, 
Nachdem der Engel Siegeswagen 
Mich ins gelobte fand getragen, - 


An mir erfaht ihr mit Erbarmen 
Den ſchwerſten Kampf der letzten Noth; 
Es rungen die gefhwächten Armen 
Mit Kammer Unruh Angft und Tod, 

Und durch die abgezehrten Glieder 


tief Schmerz und Elend hin und wieder. Riß 
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Riß damals euer Herz in Stuͤcken, 
Und wollt euch aller Troſt entfliehn 
Da meiner Finger ſcharfes Zuͤcken 
Der Eitelkeit zu winken ſchien; 
So gebt euch jetzo nur zufrieden, 
Das Elend iſt mit mir verſchieden. 


Laßt Perlen ſtatt der Thraͤnen fallen, 
Die Unſchuld braucht fie in mein Kleid, 
Ah! hörter ihr die Lieder fchallen, 


Woran ſich jene mein Ohr erfreut: 


Ihr wuͤrdet euch des Klagens fhämen, 
Und um mein Gläde wohl nicht grämen, 


Was hätt ich euch für Muͤh und Kummer 


WVielleicht auf Erden noch gemacht, 


Wofern mich nicht der letzte Schlummer 
So zeitig in die Ruh gebracht! | 
fe mancher Sorgen und Beſchwerden 

Entlader euch mein Grab auf Erden! 


Jetzt bin ich der Gefahr entflagen, 
Womit die Liſt der böfen Welke 
So wie des wilden Meeres Wogen 
Die Jugend oft in Abgrund fehnellt, 
Jetzt kann mid) weiter nichts verführen, 
Ihr aber mich nicht mehr verlieren, 


Legt allo dem entſeelten $eibe 


. Das Kleid der grünen Hoffnung an: 


Denn weil ich euch zum Zeitvertreibe 
Auf Erden nicht mehr dienen Tann; 
So werd ih hier bey Salemsfhägen 
Euch einmal defto mehr ergetzen. 
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Liegt irgend wo in eurer Kammer 
Ein Spielwerf oder Kleid von mir, 
So denkt daben an meinen- Sammer, 
Mit diefem Trofte: Weit von hier! 
Dahin, wo Herrlichkeit und Leben 
Mein nicht mehr ſchwaches Haupt umgeben, 


Hier wird die eingefallne Scheitel 
Mit Glanz und Klarheit angefüllt; 
Bey euch iſt aller Reichthum citel, 
Da hier mein Wechfel ewig gilt, 
Mein Wechfel, der nach wenig Tagen 
Den beiten Wucher lie 


Es tührt mich weder Dual noch Site 
In Gottes weiſer Allmadhtshand, 
Was wir hier hören, fehn und. ſchwecen, 
Iſt euren Sinnen unbekannt. 
Ach! goͤnnt doch eurem lieben Sohne 
Die Freyheit vor des Sammes Throne, 


Lobt den, durch deffen Vaterguͤte er u 
Mein zeitlich Kreutz fo bald vergeht, 
Und glaubt, daß mein getreu Gemüthe 
Bor Gott au euer Lob erhöht. 
Hier rühm ich mit dem reinften Triebe 
Die Sorgfalt mir erwiefner Lieber 


Mit dieſem Danke nehme fuͤr Willen, 
Und ſeht mir in den Himmel nach, 
So wird ſich alle Wehmurh ſtillen, 
Wormit ich euch das Herze brach; 
Lebt wohl, und wuͤnſcht ihr mehr zu hören, 
So kommt fein bald zu unſern Choͤren. 
We Te 
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| 18. An Leonoren | 
bey Abfterben ihres Carl Wilhelms. 


he todt als ungetreu! 

” Diefer Seichentert fol zeugen, 
Daß ich, wenn. die Wetter fleigen, 
Gleichwohl Leonorens fey. 


Eher todt als ungetreu! | 
Sol ich dich mein Kind nicht heben, 
Halt ih alle Luft im Leben | 
Bor des Himmels Tyranney. 


Eher todt als ungetren! 
Was gewinnt man auf der Erden? 
‚Hoffnung, Kummer und Befchwerden 
Und zulege nur fpäte Deu. 


Eher todt als ungetreu! . — 
Irrthum, Sehnſucht und Gedanken 
Reiſſen durch der Jugend Schranken 
Unſre Freude bald vorbey. 


Eher todt als ungetreu! 
Treue Liebe laͤßt die Plagen 
Boͤſer Zeiten noch ertragen, 
Und erquickt in Sclaverey. 


Eher todt als ungetreul 
Du mein Schatz und ich dein Gluͤcke, 
So verlachen wir die Stricke 
Der vergaͤllten Heucheley. 


Eher todt als ungetreu! 
Neid und Poͤbel kann nicht faſſen, 


Wenn wir ihm die Guͤter laſſen, 
Wie ſo wohl uns beyden ſey. 
ſo woh eyden ſey Ehe 
— 
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Eher todt als ungetreu! 
Zröfte mich in diefem Spruche, 
Neh ihn auf dem Leichentuche 
Neben unfer Contrefey. 


Eher todt als ungetren! 
Glaube das, du treue Seele! 
In des finftern Grabes Höhle 
Schlaͤft mir auch dein Schatten bey, 


19. Auf eine Hochzeit 


den 25. Aug, 17224 


Sach ftrieten Wahrheit, Gluͤck und Liebe 
Um Borzug Stärfe Rang und Ruhm, 

Und liefen mit erbistem Triebe 

Zur Themis in das Heiligthum. | 

Die Themis faß mie Schwerdt und Wage, 

Wie ihrer Majeftät gebührt, ee 

Und hatte fi) an .diefen Tage 

Mit neuen Stralen ausgeziert. 


Die Wahrheit ſprach: Mein Blitz muß fiegen, - 
Er fährt der Bosheit durch den Sinn, 
Er trost die Zeit, beſchimpft die Ligen, 
Und wirft den Hohn der Mißgunft hin: _ 
Mein Glanz entfpringt vom reinſten Lichte, 
Er reißt der tollen Heuheley 

Die fchnöden $arven vom Gefichte, s 
Und mache die Unſchuld allzeit frey⸗ Te 
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Salt, ſprach das Gluͤcke mie dem Pralen; 
Dein freyes Maul ift fo bekannt; 
Die Welt vermeidet deine Stralen, 
Und mir beut alle Welt die Hand; 


Mein Segel bringt die reichften Waren, 


Schau meine Kugel nur recht an, 
Diß Sinnbild Ichre dich erft erfahren: 
Mir fen der Erdkreis ———— 


Mir opfern all und jede- Stände 


Begierden geben Wunſch und Blur, 


Den Helden geb ih Muth und Hände, 
Den falten Schönen Luſt und Blut. 
Sey auch‘ ein Leibnitz im Erfinven 
Und im Regieren Salomo, 

Will ich mich nicht mit dir verbinden, 
So driſcht dein Wiſſen lehres Stroh. 


Das Gluoͤcke wollte weiter ſprechen, 
Die Liebe fiel ihm hoͤhniſch drein; | 
Gch, ſprach fie, in die trunfnen Zechen, 
Und ſchwatze dig den Kindern ein. 
Geht, ſag ich, endlich alle beyde, 


Und räume mir gern und gleich den Dlagt | 


Ich bin der Menſchen Troft und Freude, * 


Des Himmels Kind, des Lebens Schatz. 


Ich bin die Mutter aller Dinge7 


Und herrſch in jeder Kreatur, | . 
Durch mic) wird Gran und Zorn geringe, 
Mein Nectar ift die befte Eur. Ä 
Baum Vögel Thiere Gras und Straͤuche 


Sind Zeugen meiner füffen Macht, 


Die öfters auch den:Tod zur Leiche, 
So wie aus Fuͤrſten Köhler macht. 


Si 
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Sch brauche weder: Pfeil noch Bogen, 

Die mir der Heyden Dichrerfunft 

Aus Scherz und Blindheit.angelogen ; 
Dertn. Waffen bringen, wenig Gunft, 
Die Kraft, wodurd ich alles binde, 
Iſt innerliche Luft und Qual, 
Ein Blif von einem fohönen Kinde 
Vermehrt gleich meiner Sclaven Zahl, 


Und daß ich euch nur recht befchäme, 
So feht und nehme diß Bild in Acht, 
Und fagt mir,. ob. Minervens Räme 
Was Fünftlichers ans: Licht gebracht. 
Die Liebe ſchwieg und wieß indeſſen 
Ein ungemeines Contrefey, | 
An dem der Pinfel nichts vergeffen, 

Als etwan bloß die Schmeicheley. 


Die Schönheit wie in allen Zuͤgen, 
Was dort Anacreon beftellt;. 3 
Die nette Locke ſchien zu fliegen; 
Die Haut war Schnee, der jeo fälle; 
Die Lippen ſchwollen von. den Roſen, 
Und waren gleichfam fehon bereit 
Mit ſolchen Küffen liebzufofen, 
Als Friede und Gerechtigkeit. 


Was nur von Sanftmuth und Entzuͤcken 
Apeaellens Kunft entwerfen. mag, 

Das ſchoß hier..aug dem holden Blicken, 

Und gab ein Feuer an den Tag; 

Ein Feuer, deffen Geift und Stärfe 

Die Schönheit des Gemuͤths entdeckt, 

Und durch verborgne Wunderwerfe 

Auch in der Berne Gluth erweckt. 
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Nun, ſprach die Liebe, — ne paſſen, 
Der Vorzug hebt mich uͤber 
Wen ſolche ſchone Ketten en 


Der fpricht wohl: Gluͤck und Wahrheit ig 


Das Gluͤcke fund, die. Wahrheit lachte, 


Und beyde riffen fi) darum, 


Bis Themis die Entföhlieffung:machees * 
DIE Bild ſoll in mein! Heiligthhum. 


Ihr aber ſollt dabey als Waͤchter 


Mit euren Gaben opfern flehn, =; am E oe, 


Und durch den Neid der Landestoͤchter 


Sein Lob noch. deſto mehr erhoͤhn. m a u 
Die Liebe that, was Xhemis ſagte, 24222 


Und trug das Bild in ihren Sal, um 


Des Glüces Vorwitz aber ifragtee tft = 
Wo iſt denn das Original»  : u maus & 


Mein Lorber flicht in deine pre h 2 : 
Vergnuͤgter Bräutigamlrein Blat 
Das, da dich Lich und Luſt bewirthen, 
Der Koch vielleicht vonnöthen hat; 

Indem der Mißbrauch der Poeten 

So viel bereimt Papier verſchickt, 

Daß man fon Leuchter und Paſteten 

Mie den gelchrten Grillen ſchmuͤckt. 8 


Do Schertz vorben! Aue deinem Bunde: : 


Erfheint ein Zeugniß guter Wahl, 
Viel Lieben nur mie Hand und Munde,‘ 
Und ringen nad) der Ehftandsqual, 
Eie laffen ſich das Kleid verblenden, 


Verachten Wit Geftalt und Treu, 


Und legen fi mit Mammons Händen 
Ein Klog von grober Unare bey, u %- : 
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Daher verfehle ihr Fuß der Bahne, 
Die zu der Selbſtvergnuͤgung bringt. 
Wohl dir mit deiner Chriſtiane, 

Wohl! fag ich, wen es fo gelingt; 
Ihr Geift ihe Alter ihr Geſchlechte 
Blüht, wie ihre Antlig, andern vor ; 
Darum verdient ihr Lob mit Rechte 
Der Mufen fihönftes Lautenchor. 


Komm, fehöne Braut! in Hirfchbergs Manren, 
Verlaß die Schweftern um den Quaiß, 
Und laß did nicht die Irybeie dauren, 
Die nichts vom rechten Leben weiß! 
Ein treues Herz, ein feurig Kuͤſſen 
Erwartet dich mit Arm und Mund, 
Und wird dir den Verdruß verſuͤſſen, 
Der auf dein Jawort bald entſtund. 


Hat noch die Bibel einen Segen, 
Und meine Wuͤnſche Geiſt und Kraft; 
So ſey er eurer Eintracht wegen 
Der reinen Flammen Nahrungsſaft! 
Lebt, liebt und ſcherzt nach Art der ce 
Wie in der göldnen Zeit geſchehn; 
Und daß die Eltern folches glauben, 
So laßt fie chftens Früchte ſehn! 


Die Wahrheit zieht jest meine Blicke 
Noch einmal in der Themis Sal; 
Mich deucht, es fragte vor das Glide; 
Wo bleibt denn das Original? 
Hier, wo der Bober mit dem Faden, 
Sich brüderlih zufammen fügt, 
Und mo des Hochzeitbertes Knacken 
Den angenchmften Kirchhof wiegt, 


$ N en Zettritzi⸗ 
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Zettritziſcher Losfagungsbriefe. 


We Phoebus und die Muſenſchar bekennen hiermit offenbar, 
wo Morh, vor al und jeden Ständen, daß unſer junger 
Zettritz frey und weiter nicht gehalten fey, mit Pauken längre 
Zeit als Lehrling zu verfhwenden. Wir zeugen mehr aus Recht 
als Gunft, daß er in diefer Heldenfunft den gröften Vortheil 
weggefragen, und würdig wäre, dem Eugen, vor welchem Hahn 
und Hund nicht ftehn, den färfften Siegesmarfch bey Belgrad 
vorzufchlagen. Galliopens Trompetenfhall fiebt feiner Schlägel 
Wechſelfall und fpielt mit Luſt zu ihrem Springen; Die Nym⸗ 
phen um den Boberftrand bewundern die gefebwinde Hand, und 
hören ihre Kraft durch Wald und Ufer dringen, Nun weil es oft 
gebräuchlich if, daß, wo man einen Lehrbrief lieſt, die ehrliche 
Geburt fich zeige: fo ſchwoͤren wir hier mit Bedacht, daß Ihn 
ein Haus hervor gebracht, an dem die Tugend ficht, wie hoch 
ihre Adel ſteige. Des Vaters. Amt Verſtand und Ruhm 
ſchmuͤckt ſeines Schilde Alterthum mit neuem Werth und fri- 
(ben Kränzen: Der Mutter Schönheit Blur und Wir baut 
Ihrer Tugend da den Sig, wo Damen feltiier Art am Ehren: 
himmel glänzen. Wie nun fein Löw ein Schaf gebichrt, fein 
Pilz Drangenbäume ziert, und Adler blos von Adlern kommen ; 
ſo zeigt auch diefer unfer Sohn an Minen, Neigung und Pers 
fon, von wen fein muntrer Geift dag Feuer angenommen; fo 
wie die helle Morgenzeit den [hönften Mittag prophezeyt, fo will 
auch ſchon fein Fleiß und Spielen, das mehr galant als Fin: 
diſch iſt und Maß und Wohlftand nicht vergißt, auf Thaten 
voller Ruhm des reifen Alters zielen. Daher bedenken wir uns 
nit, Ihm, wo und wenn Ihm das gebriht, CANIS Schug 
und Gnade wahrzufagen: Wir bürgen felbft für Seine Treu, 
fie werde (gehn zchn Fahr vorben) fich für das Vaterland mit 
Stahl und Feder wagen. Doc) überhaupt empfehlen wir Ihn 
und Sein Alter, Pallas! dir, entdeck Ihm alle Weisheitsſchaͤtze, 
und führ, Ihn auf der Ehrenbahn nah Seines Vaters Beyfpiel 
an, damit des Landes Heyl Ihm einft ein Denkmal fege! Nach 
dieſem ſtaͤhl Ihm Mars den Muth und fuͤhr Ihn, zwar nicht 
ohne Blur, doch ohne Fall, durch Dampf und Blitzen! nah 
| Ze) | | ereits 


— 


— 
— u een an, “ nn — u 


Weltliche Oden oder Lieder. 167 


bereits Sein ſiegreich Pferd mit Beute, Staub und Lob beſchwert 
Dft : oder Weſtwaͤrts her auf feiner Ruͤckkunft ſchwitzen. Du 
aber, Venus! ſollſt zuletzt Ihm afles, was nach Muͤh ergesst, in 
deiner Wolluſtmuſchel reiben! Du Liebft ſo gut Mufif als 
Wein, drum floͤß hm einft den Handgriff ein, im Tempel 
deiner Luft die Saiten wohl zu ftreichen, Ja wirf Ihm dann 
bey Scherz und Kuh die befte Violine zu; da wirft du Wunder 
fchn und hören, da wird er als ein danfbar Gaſt, die fchönfte 
Nymphe, fo du haft, den Würbel Fünftlich drehn und Paufen tra⸗ 
gen lehren. Von jeden bieten wir dabey, von-was für Stand 
und Würd’ er fey, er woll Ihm Lieb und Ehr erweifen, und 
feine wohlerlernte Kunſt nach Möglichfeit mit Rath und Gunſt 
geheim und öffentlich zu feinem Gluͤcke preifen. Sind Köpfe 
von der Thoren Zunft, die uns aus Meid und Unvernanft in 
diefer Bitte widerftreben, die follen plöslib am Parnaß, wie 
mein Berächter Marfyas, das Fell vom Leibe zichn und auf die 
Paufen geben. Den andern Monat nachdem May, ſechs und eilf- 
hundert zwanzig zwen, der Neumond hich gleih Margaretha, der 


” Phoebus von der für digmal Canzler war 
und die (L. 9.) Ein Mediciner und. Poete. 
Muſenſchaar Gaͤrgs Dluben | 
Beſtallter Mufieus der Stadt, 
Die Land und Hut im Namen hat. 


20. Herbſtgedanken 
auf eine Hochzeit. 
den 11. Januar. 1723 - 


E⸗ ruͤhme, wer da will im Lenzen 
Die neue Luft, den gruͤnen May; 

Je ſchoͤner ſeine Blumen glaͤnzen, | 
Nr näher rückt ihr Ziel herbey; . . 

ie Augenweyde feiner Auen 
Steht, wie die Schönheit, auf der Flucht, - 
Und, was wir heut im Wachschum ſchauen, 
Wird morgen ſchon umſonſt geſucht. 

| 84 Der 
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Der Sommer hat nicht Grund zu pralen, 
Er ſchreckt die Welt mit Blig und Schlag; 
Die Menge feiner heiffen Stralen | 
Verkuͤrzt den Schlaf, befchwehrt den Tag, 
Kommt denn der Winter angefchlichen, 

So muß die Erd im Trauren gehn, 
Und. unfre Luſt in Winfel Friechen, 
Wo Grillen am Camine ſtehn. 


— 


Der Herbſt bleibt doch der Schmuck vom Jahre 
Und hat den Vorzug aller Zeit, 
Sein Bildniß traͤgt in vollem Hare 
Das Fuͤllhorn vieler Fruchtbarkeit; 
Er iſt der rechte Speiſemeiſter 
Der alles zeugenden Natur, 
Erquickt die Sinnen, wie die Geiſter, 
Und zeigt die groͤßte Segensſpur. 


Er fuͤllt ung Augen Mund und Keller, 
Ergezt den zärtlichften Gefchmad ; 
Er häuft uns auf. dem Wolluftreller, 

Mas Garten Feld und Wald vermag: 
Sein Wetter ſchickt fih recht zum Lieben; 
Denn, weil cs feinen Hundsftern kennt, 
So wird die Kraft nicht übertrichen, 

Wodurch das Blut der Jugend brennt, 


Dir hat, mein Bräutigam! ich werte, 
Kein Herbit wohl noch ſo ſchoͤn gelacht, 
Als der, fo jest dein Hochzeitbette 

Mit Edens Anmuth luſtig maht: 
Des ganzen Jahres Schatz und Fruͤchte 
Vetſammlen ſich auf einer Bruſt, 

Und reizen Finger und Geſichte, 

So, daß du luͤſtern werden mußt. 


Betrachte 
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Betrachte nur. des Mundes Nofen, 
Die noch fein Bienenſtich berührt, 
Und. deren Pracht dir Fichzufofen 
Das Honig auf den Blättern ‚führt, 
Die Wangen zeigen bunte Nelken, 
Und willft du Liljen und Jasmin, 
Die auch bey Sröften nicht verwelfen, 
So darfft du nur ihr Halstuch ziehn. 


Der Herbſt ergetzt uns auch mit Trauben; 
Dein Herbſt giebt Trauben ſeltner Art: 
Hier kannſt du preſſen oder klauben, 
Sie ſind allein fuͤr dich geſpart; 
Und willſt du reinen Wein genieſſen, 
So iſt der Lippen Kelter hier, 
Woraus die Kuͤſſe ſuͤſſer flieſſen, 
Als Edenburgs Octoberbier. 


Entſteht ein Appetit nach Beeren, 
Sie wachſen hier auch durch den Schnee, 
Den weder Luft noch Gluth verzehren, 
Auf einer zweyfachſchoͤnen Hoͤh: 
Die Herbſtzeit liefert gute Fiſche, 
And baut auch manchen Vogelherd, 
Auch diß wird deinem Liebestiſche 
Durch einen ſchoͤnen Herbſt gewaͤhrt. 


Stell auf und wirf die Sehnſuchtsangeln, 
Und häng den Freyheitskoͤder dran ! | 
Das Gluͤcke laͤßt es dir nicht mangeln, 
Denn fich! ein treues Herz beißt an: 

Ein folder Fang ift hoch zu ſchaͤtzen, 
Zumal, wer unfre Zeit bedenft, 
Wo mancher mit vergoldten Netzen 
Forellen fucht und Froͤſche fängt, 


Er / Du 
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Du haft das Tuftigfte Gehege, 
Darum vergiß nur micht die Jagd! 
Die Liebe fpührt die rechten Woge, 
Mur wache früher, als es tagt. 

Kein Wildpret kann wohl höher gelten, 
Als deines Herbftes Tugend gilt: 

Denn diefe fängt man ſchwer und felten, 
Weil oft das Schaf den Wolf verhilft, 


Sch. muß mich deutlicher erflänen, 
Und werther Bräutigam! geftchn: 
Das, was dir Wunſch und Gott gewaͤhren, 
Muͤſſ' uͤber alle Ware gehn, 
Die deiner Handlung Wis und Gluͤcke 
Auch noch fo frifh und reich erhält; 
Denn du bekommſt in diefem Stuͤcke 
Das rechte geben auf der Welt. 


Das rechte geben ftecht im Sieben, 
Und in verfrauter $uftbarfeit: 
Der Kummer fann fein Paar betrüben, 
Dem Treu und Andahe Troft verleiht s 
Ich darf. die Luft nicht erſt befchreiben, 
Du mirft fie ſelbſt handgreiffich fehn, 
Und bey dem neuen Zeitvertreiben . 
Der Einfamfeit den Rücken drehn, 


Die Tadelfucht hängt auch dent Beften 
Gemeiniglic ein Kledsgen an, 
Vornemlich bey den’ Hochzeitfeften, 
Wobey der Meid nicht ſchweigen kann; 
Da raifonnirt fie von der Scheitel 
Dis auf den Abfas an dem Schuh, 
Und läße fo wenig Tracht und Beutel 
Als Minen und Dan er Ruh, | 


Iſt 
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Iſt gleich die Braut von guten’ Sitten, | 
Doc nicht daben, wie mancher ſpricht, 
Am Leibe niedlich zugeſchnitten, 

So heißt es ein Alltagsgeſicht; 

Sind Mittel da, ſo heiſts: der Drache 
Hat bloß den Alp an Mann gebracht ; 
Und liegt der, Mammon nicht im Fache, 
So wird der nackte Specht verlacht. 


Und kurz, ein Eckſtein gleicht den Braͤuten, 


Woran ſich jedes Ferkel reibt. 


Wer kehrt ſich an die klemmen Zeiten, 

Wo niemand ohne Richter bleibt! 

Man laſſe Neid und Poͤbel höhnen, 
Gnug, wenn die Vorſicht und ihr Schluß. 
Das Haupt mit Friedens Myrthen kroͤnen, 
Die fo ein Blitz verſchonen muß. 


Der Bund, den deine Wahl getroffen, 
Wird dich, mein Braͤutgam! nicht gereun: 
Das Gluͤcksthor ſteht zwar allen offen, 
Doch führt die Klugheit nur hinein, 
Und diefe führe auch dich in Öarten, 

So Früchte per Zufriedenheit 
Den angenehmen Dieb erwarten, 


Dem hier Fein nächtlih Schrecken draͤut. u ö 


Dan fagt zwar fonft: Beftohlne Baͤume 
Verdorren ohne weitre Frucht; 
Dig find nur aberglaͤubſche Träume: 
Denn wenn man die Natur durchfucht, 
So findet man Levgoyen Stengel, 
Se mehr man pflüct, je mehr fie bluͤhn; 

- So wird dein Raub ach deinem Engel 
Mehr Wahsthum geben als entziehn. 
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Du holde Braut! wirſt hier gemeynet; 
Denn iſt ein kleiner Scherz erlaubt, 
So wird, was Jephthaͤ Kind beweinet, 
Dir durch die Liebe bald geraubt: I; =® 
Doch fehade für das Bißgen Büchel 
Ihr Abfall giebe den Früchten Starr, 
In welden ein, vermählt Gemuͤthe 
Des Paradiefes Nachſchmack hat, 


Herunter mit dem Freyheitsfranze, 
Der fehärfer als die Haube drücke! 
Wie fo? doch halt! Es reift ins Ganze, 
Wofern mein Kiel die Antwort fehict. 
Dein Braͤutgam Fann dir auf di Fragen 
Anı beften ein Genuͤgen rhun, 


‚ Mnd deiner Bruſt nachdruͤcklich fagen: 


Daß Jungfern nicht fo fanfte ruhn. 


Gieb acht! Er winft dir ſchon zum Scherzen, 
Und ladet dich zur Herbftluft ein; 
Den diefer wird er. deinem Herjen 


Den größten Vorwitz gern verzeihn. 


Du bift die Eva, deren Schmeiheln 
Ihn ohne Sünde fehön verführt, , 
Und die ihm durch vernafchtes Heucheln 
Das schen vor den Tod gebiert. 


Diß wird die Zeit mit Freuden Ichrem 


Mein Phöbus hat ſein Amt vollbracht, 


Und wünfche mie feinen Mufenchören, ' 
Das, was euch froh und —— macht. 
Kein Feldmann wird im Herbſte feyren, 
Er ſaͤt mit Luſt auf Hoffnung zu, 

Und kriegt dadurch gefuͤllte Scheuren: 


Mein Braͤutgam! diß bedenk auch du. 


An alt. 2 JE 2 — 


— — — 


Weltliche Oden oder Lieder. 7: 


Magiſterwůͤrde. 
ir Gluͤckz zum neuen Meiſterxechte! et 
So furz erflärt ſich unſre liche, FE 
Die, wie das buhltiſche Gefhlehte, . . 
Mehr wuͤnſcht, als ſagt; mehr, denkt, als ſpricht. 


Man muß nur mit den. Wölfen heulen, 
Und, weil die Mode fo befſehlht 
. Dir, edler Freunde "ein Sieb ertheilenn.. 
Es fey auch noch fo lahm ziſpiein· * 


Dein Violet, Sophiens Gabe, um: 


- Erinnert unſern falten Geift, er 
Als ob man zu bedenken Habe, , Ne J 
Was eigentlich Magiſter hßß 

2424 FAR v . ai 
“ \ 
Fürmahr, der Beimbaelehene Sic | 
Bedeutet mehr, Als mancher denfe 
Und iſt anietzt ein wohlfeii Miteel, | 
Das ungemeinn Vortheil ſchenkt. 
! a'zjı ’ ne * 1) 


Zum erften ſchmuͤckt diß Worf den Namen, , 
Und ziert ihn, wie den Hund der Schwanz, 
Und wie ein groffer Hecht den Kamen, 
Und wie ein fhönes Haupt der Kranz. 


. Her 


⸗ 


74. Weceltliche Oben oder Lieder. 


Herr. Fritſche lieſſe gar zu ſeichte; 
Magiſter Fritſche klappt und klingt, 
So zaͤrtlich als die Ohrenbeichte, 
Die Dorgen in’ den Bette ſingt. 


Zum andern hat fih ein Magifter : 
Des groffen Ranges zu erfreun; a Ä 
Wenn Mutter Schwäger und Geſchwiſte — 
Magifter und Magifter fhryan, 7 


Da fieht er auf den. Treppenſtufen, HER: 
So bald der Tiſch Hol Speifen feeht, 
Und harrt, und hört fie zehnmal rufen, 
Weil ihm das Work durchs Herze geht, 


Zum dritten ficht er ſich verehren; 
Er fomm auch nur wohin er wl, 
Da muß er von den Jungfern hörens | 
Wie, Herr Magifter! wie fo fl? | 


Ah Heer Magifter! fie vexiren; 
Der Here Magifter geh voraus; 
: Der Herr Magifter wird uns führen; 
Der Herr Magifter fälle ins Haus, 


Magifter [herzen allzeit befferz 
Magiftern laͤſſets noch fo ſchoͤn, g 
So oft fie mit dem langen Meſſer — 
Nebſt fuͤnf Gevattern ſchneiden gehn. — 


Magi⸗ 
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Magiſterkuͤſſe ſchmecken ſuͤſſer, 
. Mandelmilh und Honigſeim; 
agifter laufen viel gewiffer, , 

Als eines Dichters befter Reim. 


Magifter kriegen von bem Schreiber, ? 
(Schulmeifter Flappt nicht) mehr Reſpekt; 
Magifter finden reichre Weiber, PA.“ 
Dieweil die Kraft im Titel ſteckt; 


y 


Magifter prebigen gelinder, .. 3.9 
Magifterworte gelten viel; F 
Magiſter ziehn die froͤmſten Kinder, 
Und kommen cher an das Spiel. 


Zunächft kam einer in die Cäyehfe} 
Und trunk Magiftermäßig rum, 
Und ſoff ſich Degen und Gchenfe, 
Und Fuß und Haupt und Buckel frum, 


Darauf vervielt'-ihm noch die Zeche, 
%a, ſprach der Wirth: Mein Herr verzeiht! 
Denn, daß ich euch den Beutel ſchwaͤche, 

Das macht, weil ihr Magifter ſeyd. 


Du weißt wohl, in dem grauen Thiere 
Komme ein Magifter früher dran, 
Und hinfe er auch auf alle Biere, 
Wie Herr Magifter Lobeſan. 


Mas 


7% 


Weltliche Oden oder Lieder. 


‚Was brauchts? Du wirft es felbft erfahren: 


. % 


Die heutige Pismorion 
Gewähret deinen jungen Fahren 
Den berrlichften -Miagifterlohn, 


Wie manche wird im Vaterlande 
Ein heimliches Geluͤbde thun, 
Mir dir und deinem neuen Stande 
Ins Ffünftige vergnuͤgt zu ruhn. 


Wir halten nichts vom Segenſprechen, 
Und ſtuͤckeln keinen Wunſch ans Blatt; 


Und gleichwohl wird dir nichts gebrechen, 
Wo unfer Anfang Wirkung Hat, - 


Ende des zweyten Wuchs, 





Oden 


Oden. 
Drittes Buch. 
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ee ee 
| \ L Ode. 


Dreßden den 10. Aug. 1719. 
Es Muſen dankt mein treu Gemuͤthe, 


Wofern ich etwas gelt und bin; 
Der Lorber eurer reichen Guͤte 
Gruͤnt ietzt ſchon auf die Nachwelt hin. 
Ihr habt mich von Geburt umfangen, 
Geſaͤugt, gefuͤhrt, geſchuͤtzt, ernaͤhrt, 
Und, wenn mir Freund und Troſt entgangen, 
Dem Herzen allen Gram verwehrt. 
Nut mögen andre meines gleichen 
Aus Ehrgeiz mit nach Ungarn gehn, 
Und bey des Adlers Siegeszeichen 
Geſchlecht und Stand und Gluͤck erhöhn: 
Ich ſchmeichle Feiner groffen Zofe, 
Ich bete feinen Gösen an, 
Der irgend $eute von dem Hofe 
Nah Wilführ ziehn und werfen kann. 
Ein $ager an den grünen Flüffen 
Ergezt mich in gelchrter Ruh, 
Hier kann ich alle Norh verfüflen, 
Hier richtet niemand was ich thu. 
Hier fpiel ich zwifchen Luft und Bäumen, 
So oft die Sonne fommt und weicht, 
Und ehre die in meinen Reimen, Ä 
Der nichts an. Treu und Schönheit gleicht. 
Sprecht mehr ihr hochmuthsvollen Spötter, 
Ich hielee nichts von Lob und Ruhm; 
Mein Name dringt durh Sturm und Wetter 
Der Ewigfeit ins Heiligthum; P 
hr mögt mich rühmen oder tadeln, 
Es gile mir beydes einerley: 
Wen wahre Lieb und Weisheit adeln 
Der ift allein vom Sterben frey. | 
M 2 2+ Auf 
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2. Auf der Abreife von Dreßden 


in fein geliebtes Schleſien. 
7 Den 2. Sept, 1719. j 


mimt, troͤſtet mich, ihr alten Tage! 

‚ Und laßt euch einmal wieder fehn, 
Sonft muß ich bey fo (darfer Plage | 
Den Tod um Hülf und Rettung flehn. 
Ihr martert mein bedrängtes Herze, 
Ihr ſeyd cs was mein Leid nerftärkt,, 
Denn wuͤßt ich nichts von eurem Schmerze, 
So haͤtt ich kaum die Noth gemerkt. 


Ihr habt mir dort durch Lehngens Kuͤſſe 
Mund, Sehnſucht und Geſchmak verwoͤhnt, 
Se bald mir die geneigten Schluͤſe 
Den Weg ins Paradieß gebaͤhnt. 

Auf Zucer waͤchſt des Wermuths Schärfe, 
Wie ietzt min Kreuz auf eurer Luft; | 
Denn wenn ich diß im mir entwerfe, 

So aͤchzet die gedrängte Bruſt. 


er | ' 

Dort ſaß ich noch im Roſengarten, 
Dort wuͤnſcht ich nichts als Ewigkeit, 
Der ſuͤſſen Arbeit abzuwarten. 
Mit der mich Lehngens Gunſt erfreut. 
Dort ſpielt ich mit dem lieben Kinde 
Fruͤh Mittags Abends durch die Nacht, 
Und hielt den Augenblick vor Suͤnde, 
Den ich und ſie getrennt vollbracht. 


Kein 
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Kein Pla war umferm Lager enge, 
Kein Winfsl unfrer Luft zu klein; 
Wir hatten ganz befondre Gänge, 
Und nennten Gluͤck und Angft gemein, 
Viel Wächter ftunden uns im Lichte, 
Doc Arglift ward durch Lift beruͤckt, 
- Da wurden die verbotnen Früchte. 
Mit größrer. Sehnſucht abgepflüct. 


Wie viel vergnügt und gute Lieder 
Geriethen mir an ihrer Hand, 
Ich gieng die Weiftrig auf und nieder, 
Bis daß ich fie am Ufer fand; 
Hier fherzten wir in allem Wetter 
Dft ch der Tag die Wolfen brad, 
Und raufchten denn die Erlenblätter, 
So ahmten unfre Küffe nad, 


Kehrt güldne Zeiten! Fehrt zuruͤcke, 
Und führe mich gläch perfönlich hin, 
Da wo ich mit entferntem Blicke 
Und fehnlichen Gedanfen bin. 
Wie? hat mein Wunſch ein folh Vermoͤgen? 
Sch ſeh, ihre Fommt bereits gerannt. | 
Doch nein! ich zich euch felbft entgegen, 
Und ſeh bereits ins Daterland, 


Di ahndt vieleicht dem holden Kinde, 
Weil Neigung die Gemüther zieht: 
Mer weiß, wie brünftig und geſchwinde 
Ihr Blick auf alle Straffen fieht ; 
Mein Engel, laß dich nicht verlangen, 
Die Freude bringt das Warten ein, 
Es mahlt fi) mir auf deinen Wangen 
Des beffern Gluͤckes Morgenfchein. 


M 3 | Nun 
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Weltliche Oben ober Lieber. 


Nun gute Naht! du edles Sachſen: 
Behalt die Thraͤnen meiner Qual, 


Wie viel davon ſchon Gras gewachſen, 


Das weiß dein Speck⸗ und Roſenthal. 


Ich will dir germ mein Leid vergeben, 


Nur gieb dem Eleinen forgen Kuh, 
Denn weil die Sterne widerftreben, 
So fag ic ihm nur Freundfchaft zu, 


Du aber‘, feliges Gefilde ! 

en hundert taufend mal gegruͤßt, 
Drum feh ih, wie gerecht und milde 
Des Himmels weife Führung ift; 
Nunmehr erfahr ich deffen Freude, 


Der dort den Rauch von Ithaka 


Nach glücklich überftandnem Leide, 
Wie ich mein Striegau, wieder ſah. 


Du weis und ewiges Erbarmen! 
Das überfehwenglich ift und thut, 
Vergnuͤge mich in Schngens Armen, 
Und ſchenk uns nur ein Fleines Guth; 


Erhalte mir Weisheit Kunft und Dichten, 


Und laß mich, wenn mein Körper fällt, 


Kein blind und giftig Urtheil richten; 


So neid ich feinen auf der Welt, 


3. Als 
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3. Als er. 1719. den 25. Sept. wieder nach 
Schweidnitz Fam. | 
Hu ehmals Tiebfter Ort der treuen Leonore! 

Wie zärtlich rührt mich nicht der Anblick deiner Thore, 
Wodurch id) damals oft. an ihrer Hand fpasiert! | 
Dort nterf ih ſchon den Kaum, worauf wir ung verfprochen, 
Dort blickt der Altan vor, auf dem wir ſechzig Wochen 
Die Wächter hinters Licht geführt, 


Seyd taufend mal gegrüßt, ihr Felder, Sträuch und Bäume, 
hr kennt wohl diefen noch, vor dem ihr fo viel Reime 
So manches Lied gehört, fo manchen Kuß gefehn; 
Befinnt euch auf die Luft der heitern Sommernächte ! - 
Was meyne ihr, wenn mein Wunfch nur eine wicder brächte? 
Das wird wohl nimmermehr gefchehn. 


Wo find ich aber nun mein Allerlichftes wieder ? 
Verrärh mir gar fein Gras das Lager ihrer Glieder? 
Ich fpüre feinen Schritt, die Sommerftub ift Icer, 
Wie traurig ſcheinſt du mir, du nicht mehr ſchoͤner Garten! 
Du haft ja zween gehabt, was fol ich einfam warten? 
Ach! ſtell auch beyde wieder her, ' \ 


Du ſchickſt mich in die Stät; dich tref ich deſto ſchlimmer, 
Der Wirth, das Volk ift neu, ein Gaft entweiht das Zimmer 
Worein fonft nichts als wir und unfre Liebe kant: 

Mein Gotth wie ändert ſich fo viel in wenig Fahren ! 
Was wird nicht noch geſchehn? DO folt ich diß erfahren! 
Wie war mir, daß ich Abſchied nahm! | 


Ich geh den Tempel aus, ich ſuche durch die Gaffen, 
Ich fuch auch, wo fie ſich wohl niemals finden laffen 
Sc ruf ihr um den Wall, der Wahl hat fbleht Gchdr; 
Steig, Schweidnig! fteig umd fey ein He md in den Slammen, 
Bau Marmor, Erst und Gold und Schloß und Thurm zufammen, 
Mir bift du doch nicht Schweidnig mehr ”. 

* Es war 1719. abgebrannt. 

“= Ma 4. An 
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4. An die Frau von Breßler, | 


geb. von Wirth. 


SER Gott ein Weſen, das uns liebet, 
J So wie ich uͤberwieſen bin, 
Das nicht aus Scherz und Eigenſinn 
Verfolgung Troſt und Warnung giebet; 
Iſt, ſag ich, Gott ein Menſchenfreund: 
So wird er mir auch Licht gewaͤhren, 
Und endlich auch den aͤrgſten Feind | 
Auf diefes mein Gebet bekehren; 
Die Rachgier, fo mich treibt, ift, daß ich fehnfich flch, 
Daß Welt und Meid einmal mein chrlih Herze feh, 


0. Fran, deren Geift und ſeltne Gaben 
- An Neigung $uft und hoher Kraft . 
. Zu jeder klugen Wiſſenſchaft 
Gar wenig ihres gleichen haben, 
Verſichre did der Danfbarfeie 
Der elternloſen Pierinnen ; 
Dein Nachruhm ſoll von Zeit zu Zeit: 
Druurch ihre Lieder Glanz gewinnen; 
Die Misgunft lacht darzu; allein die Wahrheit fpricht : 
Dein groß Verdienft befeelt was meiner Kunft gebricht, 


Es‘ fpiegefe ſich in deiner Hilfe ' 
Das Herz der Tochter Pharao; 
Der Vorwig fragt: Warum denn fo? 
Du bift ja wohl fein Kind im Schilfe? 
Ja wohl, die Gröfle der Gefahr 
Bedarf, wie Mofes, gürger Armen: 
Ich lag und liege ganz und gar, 
Du haft ein gnaͤdiges Erbarmen; 


Ich weine, du erhörft, und zichft mich ſtark und bald, | 


Und mitten in der Flucht bekomm ich Aufenthalt, 
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So ſcharf ich mich in Thraͤnen gräme, 

So aͤngſtlich ih verlaffen bin, 

So wenig fhäst id den Gewinn, 

Mofern er iezt von die nicht käme; 

Dein Anſehn giebt allein den Werth, 

Wornach ic Huld und Gaben ſchaͤtze; 

Ich habe mich vorlängft erflärt, 

Daß nichts mein Herz in Unruh feße, ð 
Als dieſes, daß ich nicht aus Armuth zeigen kann, 
Ich ſeh mehr die Perſon als Werk und Zuwurf an. 


Ich habe freylich Jugendſuͤnden; 

Wer iſt wohl bey viel Thoren klug? 

Doch bin ich auch geſtraft genug; 

Die Beßrung kann Vergebung finden; 

Die Neider wiegeln alles auf: 

Das Ungluͤck will mit Tagen ſteigen; 

Ich laß ihm, wie ich muß, den Lauf, 

Und will nur bey Bekehrung ſchweigen; 
Der Koͤrper iſt geſchwaͤcht, die Jugend ſchießt dahin; 
Was ſchadets? wenn ich nur im Alter ruhig bin. 


Die Vorſicht, theure Mariane, 

Beſchuͤtze dein geſegnet Haus! 

Sie zuͤrne nach den Wellen aus, 

Und fuͤhr auch dich die gleichſte Bahne: 

Dein groß- und wuͤrdiger Gemahl, 

Den Aemter, Stand und Klugheit kuͤſſen, 

Wird in der weiſen Vaͤter Zahl 

Sein Gluͤcke ſelbſt zu mehren wiſſen; 
Nachdem man uͤberall, ſo viel ich ſchon gehoͤrt, 
Den Namen ſeines Ruhms mit Lob und Wahrheit ehrt. 


ren 58 * 
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Weltliche Oden oder Lieder. 
5. An die Frau von Breßler. 


Nꝛr fort, gelehrt und muntre Dame! 


Dein Fuß betritt das rechte Gleis, 
Worauf dein ewig gruͤner Name 


Den Tempel ſpaͤter Ehren weiß. 


Die Tugend laͤßt ſich nicht verſchweigen, 
Sie liebt ſo gut Gefahr als Zeugen; 
Sie will durch Zeit und Laͤnder gehn; 
Sie blitzt den Neidern ins Geſichte, 


Und kann mit ihrem reinen Lichte 


Ohn Unruh nie im Winkel ſtehn. 


Der Trieb vor andern groß zu werden 
Reizt edle Seelen von Natur, 
Erleichtert Arbeit und Befihwerden, 

Und findet die geheimfte Spur; 

Ein jeder fehnt ſich viel zu gelten, 

er will die Ehrbegierde ſchelten? 

Sie ift fo billig als gemein; | 
Daß Helden Blut und Kraft verſchwitzen 
Gelehrte Schlaf und Ruh verfisen, 

Was machts ? der Hang berühmt zu ſeyn. 

Wer zeugt die alten Wunderwerke 
Die Kunft und Wiffenfchaft gebahr? 
Wer gab dem Alerander Stärke? 

Wer hielt den Pyrrhug in Gefahr ? 

Wer macht den Eurtius verwegen ? 
Mer fehärft dem Caͤſar Kiel und Degen ? 
Warum verlaht Eugen den Meid? 

Wer gab dem Tirus Lieb und Güte ? 
Dem Sofrates ein fromm Gemüthe? 
Die Luſt zur Unvergänglichkeit, ,„ 


. Zwar 


* 
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Zwar diefe, wenn ichs recht erwege, 
Iſt freylich Fein fo gruͤndlich Guth; 
Denn wenn ih Haupt und Füffe lege, 
. &o fühl ich nicht, wie wohl fie thut. 
Die Enfel Foften unfre Srüchte, 

Uns folgt ein blind und leer Gerüchte, 
Wovon uns Fein Genuß erquict, 
Doc ift ein hoher Geift zufrieden, 
Wofern nur, wenn fein Leib verſchieden, 


Sein Ruhm der Nachwelt Ohr entzüct. 


| Der Pöbel kann es zwar nicht reimen, 
Daß Nachruhm auch ein Leben ſey: 

Er nennt es nur ein füffes Traͤumen, 

Und Fluger Ihoren Phantafey, 

Er Tiebt nur Irrthum Nahe und Wille, 

Hat mit dem Vieh fo Wunfch als Lüfte 

Ja gar den lintergang gemein; Ä 

» Man gönn ihm diefes todte Leben, 

Und fuche ftets dahin zu ſtreben, 

Wo Fleiß und Mufen Glanz verleihn, 


Die Muſen lohnen ihren Kindern 
Mit innerlicher Freud und Ruh, 
hr Spielen kann den Gram verhindern, 
Und lockt Gedult und Troft herzu; 
Man lernt die Eitelkeit betrachten, 

Man lernt fie ſchaͤtzen und verachten; 
Man beffert Wandel und Verftand, 
Man überwindet Furcht und Schrecken, 
In welchen Wahn und Einfalt ſtecken, 
Und macht fih Gore und Welt befannt. 
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Diß iſt der Vortheil rechter Dichter, 
Die Flug, gelehrt und redlich find; 
Sie lachen aller Splitterrichter, 


Und fchlagen Geiz und Neid in Wind: 


Sie finden ſich in jedes Gluͤcke, 

Gie fehn das feindlichfte Geſchicke 
Bor Prüfung nicht vor Strafen an; 
Sie wollen beffern und ergegen, 

Und pflegen nichts vor hoch zu ſchaͤtzen, 
Als was die Wahrheit leiden kann. 


Dein Herz, glehrte Mariane, 
Iſt auch ein feuerreicher Quell, 
Sein Blut macht deines Adels Fahne 


Zum Benfpiel aller Enfel hell;. 


Der Ausbruch deiner klugen Sinnen 
Vermaͤhlt dich mit den Pierinnen; 
Verlaͤugne nur nicht deinen Werth, 

Er blist aus Stellung, Aug und Schriften 
Und wird dir noch ein Denfmal ſtiften, 
Das wider Staub noch Zeit verzehrt, 


Nur wuchre bald mit diefem Pfunde, 
Und treib das angefangne Spiel! 
Der Einbruch von der letzten Stunde 
Iſt feinem ein befanntes Ziel; ı 
Am beften wird ſich der verforgen, 
Der lieber um den frühen Morgen 
Als um den Mittag Blumen bricht: 
Bor Abends Fann viel anders werden 5 
So geht es immer auf der Erden, 


Mer Ruhm begehrt, der ſaͤumet nichte 


Weltliche Oden oder Lieder, 


Wem 


Mieltlihe Oden oder.Lieber. 
Wem aber, fragft du, zu Gefallen, 


Wem nüst wohl meine Poefie ? | 
Mer fol aus meiner Floͤthe fehallen 2 
And weſſen Lob vergilt die Müh ? 

Earl macht in Ungarn göldne Zeiten. 
Earl ift.es, dem der Ruhm der Saiten 
Bor allen iberhaupt gebührt ; 

Eugen folgt nad), und denn die Siebe, 
DBedenfe, was dir ihre Triebe 

An deinem Breßler zugeführt! 


| Pur ee verdiente dih auf Erben, 
Pur dus verdienteft den Gemahl: 

Beſchreib den Wohlftand der Geberden, 

Damit er dir das Herze ftahl! 

DBefinge feiner Tugend Wirde, 


Das Heil der Stadt, der Aemter Buͤrde, 


Den allemal geſetzten Geift, | 

Den fteten Fleiß, das viele Willen, 
Den klugen Scherz, das treue Küffen, 
Und was du fonft am beften weißt, 


Da haft du Stoff genug zum Singen, 


Stimm an und nimm die Kunft von dir: 
Sch fol dih.auf den Pindus bringen ? 
Was denkt wohl dein Befehl von mir? 
Ich Füffe zwar die Huld zum Scherzen, 
Doch hör ich mit erfhrodnem Herzen 
Die Prüfung des Gehorſams an: 
Verſuche mich durd andre Mittel, 

Ich bin nur ein, Poet am Titel, 

Den jeder Stümper Faufen kann. 
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Die befte Regel wohl zu dichten 


Iſt angebohrner Fleiß und Luſt, 


Du brauchſt dich nur nach ihr zu richten, | 


And haft den Phöbus in der Bruſt; 
Dein Umgang foll mic) erft entzünden, 


Und, wenn wir Vers und Reim verbinden, . 


Den Falten Worten Geift verleihn 
Das Gluͤcke dir gedient zu haben 
Wird in Ermanglung beßrer Gaben 
Mein Anfehn bey der Nachwelt feyn, 


6. An Marianen, 


d. i. die Fr.v. Beßler. 
Pyıs hilfts? es muß gelitten feyn, . 


Ein jeder Menſch hat feine Pein, 

Der Zehnde darf fie niemand Elagen, . 
Wir wandern alle durch die Zeit 
Ins Baterland der Emigfeit, 

Und fuchen eine beßre Stäte; 

Da nimmt nun auch ein jeder wahr: 
Wie viel Verwirrung und Gefahr 


So lang ung Erd und Luft nod) fragen: 


. Den Pilgern Gluͤck und Weg vertrete, 


Inʒwiſchen nimmt ein kluger Geift 
Gedult und Hoffnung zu Gefährten ; 
Er folge, wohin die Schickung weißt, 
Und fieht nicht ſtets nach Roſengaͤrten; 
Bisweilen geht es ihm zwar nah, 
Wenn Mißgunft hier und Fı-ınde da 


Den: fauren Weg noch ſchwerer machen: | 


Doch zwingt er allzeit Fleiſch und Blut, 
Sucht in fi) felber Troft und Muth, 


- Und lerne die Eitelfeit verlachen, 


Dein 
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Dein edles Herz, betrübtes Haupt! 
Fuͤhlt ja auch mehr als einen Kummer, 
Du wirft verfehwärzt gedrängt — 
Und haft mehr Aergerniß als Schlummer. 
Wie manchmal mag der Thränenwein 
In Einfamfeit dein > sabfal feyn ! 
Wie vielmal magft du ruͤckwaͤrts denfen, 
Und jener ſchon verftrichnen Zeit, 
Die unfre Kinderjahr erfreut, 
Ein ſehnſuchtsvolles Auge ſchenken? 


Das Feld ſt eht jetzo traurig aus, 
Und giebt uns ſchlechten Troſt und Grade: 
Wie weit Bbetrübter läßt dein Haus? 

Man weint, man Flagt, man geht im Leide; 
Die "Mißgunft wehret deiner B 
Die Unfchuld der gelehrten Luft; 
Man will, dein Feuer fol erkalten; 
D Himmel! ift ein Menfch genug, 
Er ſey auch noch fo ſtark und Flug, 
So vielen Streichen auszuhalten ? 


Der Sturm beweiſt des Schiffers Kunft, 
Gefahr muß Held und Stärfe zeigen, 
So ift des Himmels Zorn oft Gunft 
Bey Herzen, die wie Palmen ſteigen. 
Die Vorſicht Fieber wen fie ſchlaͤgt, 
Erhöht die fo fie niederlegt; a 
Sie mißt die Laft nah .unfrer Staͤrke, 
Die Laſt iſt deinem Geiſte gleich: 
Leid, Mariane, Stoß und Streich, 
Damit man deine Groͤſſe merke. 
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7. An ſeinen hochgeneigten Goͤnner. 
su Joſeph meiner theuren Zeiten ! 


Du Vater meiner Poefie! 
Freund! deffen Ruhm ich mit den Saiten 
In Abgrund fpäter Jahre zieh! 
Bisher konnt ich noch nicht ermeffen, 
Was ich vor ein Geſchoͤpfe fen: 
est, da ich fo dein Herz befeffen, * 
So zehl ich mich den. Geiftern bey, | J 


Hier wird auch niemand anders denfen, 
Mer nur, ein wenig Achtung giebt, 
Wie dein fo reich als oͤfters Schenken . 
Die Danfbarfeit der Mufen übr; | 
Die Großmurh giebt fih niemals müde, 
Und koͤmmt der Bitte felbft zuvor, 
Wenn ich zwey lahme Verſe ſchmiede, 
Dergleichen Bavius verlor. 


Du mußt vom koͤniglichen Blute 

Und edler als Maͤcenas ſeyn: | I 
Er that dem Flaccus viel zu Gute, | 
Du nimmſt mich: mit der Wohlthat ein, . -- 
Horaz verdiente noch die Gnade, 
Weil fie des Dichtens Preis erhält!. 

Allein um deine Huld its Schade, 
Weil fie auf keinen wuͤrdgern faͤllt. 


Was ich nicht bin, das will ich werden, _' 


Die Fähigkeit nehm ih von dir! ER 
Dein Mund fol mir ein Phöbus werden, - 
Sein Lob erhitzt die Ruhmbegier. ee 


Dein Umgang flügelt Fleiß und Sinnen — 
Und greift mich mit Verſuchung an, 
Bis ic) dein Bildniß auf die Zinnen 
Des Ehrentempels-fesen kann. 
® Weil die Geifter die Leute beſitzen. 
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Hab ich nicht fürftliche Patronen, 
So chr ich dich als meinen Fürft. 
Darf ich in feinem Louvre wohnen, 
Gnug, daß du mich befhatten wirft! 
Die Hoheit liegt nicht an dem Stande, 
Dein großsund heldenmüch’ger Geift 
Zeigt manchen Seelen ihre Schande, 

Die unfre Welt Durhlauchtig heißt. 


Auf Fama! ſchmuͤcke deinen Wagen, 
Spann ihn an meinen Pegafus, 
Den edlen Freund dahin zu fragen, 
Wo ihn die Sonne neiden muß! 
So lang ein Blatt von meinen Büchern 
Das $ob der fünftgen Zeit erlebt, Ä 
So will id) = = > z verfichern, | 
Daß er im achten Kreiffe ſchwebt. 


8. An feine Schöne 
Borau den 22. Auguft 1719. F 


un Kind! ich kann dich nicht mehr bitten, 
Behalt mein Herz in treuer Bruſt! 
Das Denkmal deiner muntern Sitten 
Erweckt mir auch von weitem Luſt, 
Und wo ich reiſe, wohn und bin, 
Da folgt mir dein Gedaͤchtniß hin. 


Ein Waldhorn klingt bey Abendſtunden 
Von weitem durch die Gaͤrten ſchoͤn, 
Es reizt das Blut verliebter Wunden, 
Und laͤßt die Geiſter fluͤchtig gehn; 
Jedoch ergezt mich das Gehoͤr 
Von deinem Wohlſeyn noch vielmehr. 
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Das Glucke ſpielt mir tauſend Poffen, 
Und lockt mich auf des Hofes Eis, 


Sch folg ihm Flug und unverdroffen, 
Ss gut ih feine Tuͤcke weiß: 

Die Vorſicht leite, wie fie will, 

Ich hale in allen Wertern ſtill. 


| ' 
Die Gegend, wo ich jegund dichte, 
Iſt einfam, ſchatticht, Fühl und gruͤn, 


Hier hör ich bey der ſchlanken Fichte 


Den fanften Wind nach Leipzig ziehn, 
Und geb ihm allzeit bruͤnſtiglich 
Biel taufend heiſſe Kuͤß an dich. 


Er 
* 


Hier Fann ich mic) der Zeit bequemen, 


Hier ift mir Stell und Ort geneigt, 
Die groffe Rechnung vorzunchmen, 
Wie viel mir Leipzig Guts erzeigt: 
Dod) Alles, was ich ſchaͤtzen kann, 

Das fümmt auf deinen Umgang at, 


Erinnre dich der erften Kiüffe, 
Die niemand als der Schatten fah! 
Sie machten mir’ die Aepfel ſuͤſſe, 
Ach wäre doch die Zeit noch da! 


Gedenk an Pfeifers Schlafgemach, 


Und zehle dort die Wolluſt nach. 


‚Der Umgang wurd uns fonft verboten, 
Mir ſuchten die geheimfte Balın! | 
Wir riefen die verwandten Todten 
Zu Zeugen unfrer Freundſchaft anz 
Und lieffen bey verſchwiegner Pein 
Den Kirchhof unfre Frenftart ſeyn. 
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9. An feinen guten Freund und Bruder 
J auf der Reiſe nach Jauer. 


Bruder! komm und laß uns wandern, 
Habe Leid und Luſt gemein, 

Kommt ein Wetter nach dem andern, 
Hilf mir doch beftändig fenn; 
Der Verdruß vergangner Tage 
Zeigt viel füß Erinnerung; 
Wir erdulden ſchwere Plage, 
- Aber wir find auch noch jung, 


Gleiche Brüder, gleiche Kappen, 
Einerley Gefahr und Murh: 
Sollt uns auch der. Feind ertappen, 
Kämpfen wir vor Ruhm und Blut. 
Mir find allzeit freye Leute; 
Ob ung gleich die Armuth drück, 
Werden wir doch immer heute 
Durch gefchwinden Troft erquicft, 


Jene, fo in groffen Städten . 
Unter Sammt und Seide gehn, 
Müffen, wenn fie Pflafter treten, 
Voller Furcht und Eorgen ſtehn; 
Ihrer Aemter Schein und Würde 
Iſt ein Mantel der Gefahr 
Und fie werden bey der Bürde 
Shres Lebens kaum gewahr. 


Sag es, Bruder, unverhöhlen, 
Sind wir nicht weit beffer dran? 
Unfer Schaden find-nur Sohlen, 

- Die man leicht erfeßen kann; 
Michts, verwirrt ung die Gemüther, 
Miemand zwingt uns. an das Joch, 
Raubt man uns fo Ehr als Güter, 
Bleibet unfre Hoffnung doch. 
i M 2 
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Bey dem luſtigen Erzehlen 
Bird uns feine Meile lang, 
Wenn die Federn manden quälen, 
Kuhn wir auf der härtften Bank: 
- Wir durchgehn der Meiften Stände, 
Sehn gemeiner Thorheit zu, 
Lachen heimlich in die Haͤnde, 
Und befördern unſre Ruh. 
Hat die Vorſicht em Erbarmen, 
Sieht fie Treu und Weisheit an, 
O ſo iſt es mit uns Armen 
Noch zur Zeit nicht gar gethan! 
Großmuth macht den Neid zu Schanden, 
Naht fich doch wohl ſchon die Zeit, 
Da uns, was wir ausgeftanden, 
' Ungemeine Luſt verleiht. 
- Bruder fort! es geht nach Jauer, 
Bruder fort! und laß uns gehn, 
Wird uns Weg und Wetter ſauer, 
Soll es doch bald anders ſtehn. 
Fort! ich hoͤre ſchon die Lieder 
Auf dem naͤchſten Freudenſchmaus, 
Mertſchuͤtz ſehn wir wohl nicht wieder, 
Bun wo geht der Weg hinaus? 


10. Abſchiedsaria 


an Herrn Raſper von Landeshut. 

( 722 Sept. ) 

Gy dich wohl, du lieber Freund, 

Itzt geh ich halb verwanft von hinnen, 

Und tröfte die betrübten Sinnen 

Miet allem, was nur möglich fcheint : 

ch komme wohl fo bald nicht wieder, -, 

Und denfe weiter in die Welt, 

Nachdem der Lohn vor meine Lieder 

Im DBaterlande mager fällt, - 
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Ich habe warlich hohe Zeit 
Mein zeitlich Wohlſeyn feſt zu gründen! 
Wo werd ih wohl den Ruhplatz finden ? 
Mo ift der Herd vor mid) bereit, 
Damit mein Fleiß rad) fo viel Sorgen 
Nicht ſtets von leerer Hoffnung bluͤh, 
Und endlid auch ein heitrer Morgen 
Mein Gluͤck aus Naht und Schlunmer zich? 


Es fey auch welcher Ort es will, 
In Süden Morden oder Weften! 
Ich halt ihn dennoch vor den beften, 
Und ſetze mich vergnügt und ftill ; 
Da wird der äberffandne Jammer 
Mein treues Herz noch oft erfreun, 
Da fol mir die geringfte Kammer 
Des Epicurus Garten feyn. 


Mache Phillis Wunfh und Armen voll, 
Und läßt midy Gore der Welt noch nuͤtzen, 
So ſchwoͤr ih, daß fein Sturm noch Blitzen 
Mid innerlich mehr rühren fol; | 
Da will ih ihr und jedem feben, 

Dem mein Bermögen dienen Fann, 
Da will ih Med und Antwort geben, 
Warum ich oft nicht recht: gethan. 


Der Himmel ſey mir nurnoch hold! Zu 
Mach fo viel ſchlecht gerathnen Sprüngen 
Wird ja wohl einer gut gelingen. 
Mein Herz verliebt fih nicht in. Gold; - 
Mein Ohr verachtet große Titel; 
Dermeid’ ih Schulden und Betrug, 
So hab ich warlich Ehr’ und Mittel, 
Und auf der Welt Verdienft genug. 


N3 —— 


198 Weceiiltliche Oben ober Lieder, 
MNoch etwas kommt der Schnfucht an, 
Euch einmal in der Näh zu haben, 

Euch Freunde, derer Herz und Gaben 

Den Mufen fo viel Guts gethan; Ä 
Was wollt ich vor ein Danklied fchreiben? 
Wie folt es mich einmal erfreun, 

Mit dir viel Grillen zu vertreiben, 

Und in dem Alter froh zu ſeyn. 


Mit dir, mein Raſper, dem ich mich 
Bey dieſer Trennung felber fehenfe: 

ft was verſehn, verzeih und denke, 
Ein jeder Menfch verirret fi, I 
Zumal wenn Noth und Spoͤtter wuͤten, 
Wenn Armuth und Verfolgung preßt, 
Und unſern Fleiß ſchon in den Bluͤthen 
Durch Laͤſtergift verwelken laͤßt. 


Ich goͤnne dir nebſt Gluͤck und Heyl | 
Ein Kind von Schönheit Wis und: Tugend; 
Denn vor die ſaure Muͤh der Jugend 
Iſt diß doch wohl der befte Theil. 

Erfülle fie dir nun Arm und Herze, 
So laß mir auch ein Plängen zu, 

Und mwünfche mir bey deinem Scherze 
Bisweilen auch ein Stündgen Ruh! 


m Er erinnert ſich der vorigen Zeiten um 
guter Freunde unter einem Schaͤfergedichte. 


Al⸗ Orpheus mit verliebten Thraͤnen 
Den Abſchied ſeiner Liebſten ſang, 
Bewog des armen Dichters Sehnen 
So gar den todten Wiederklang; 
Die Thiere weinten in die Sayten, 
Die Steine ſtarrten mehr als Stein 
Und fein Verdruß bedraͤngter Zeiten 
Nahm Feld und Wald mit Unmuth ei, 
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So fah es jetzund um Myrillen 

Und um die fetten Triften aus. | ft 

Kein Zufpruch- wußt ihm. mehr zu, ſtilen, i; 

Er ließ ſein weites Schaferhaus * 

Begab ſich taumelnd in die Heidgr - - 

Bey der fich ſchon fein vet jefgeudg. 
"And Flagte viel von feinen Leide 

Der bie verſchwiegnen Einfangfeit, 


Was muß doch. mancher ae nicht fragen! 
Nun kommt das dritte Jahr ins. Sand, if 


. p 4 
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Seit dem das. Bahschum meiner Magen 


Mir allen Nach- ud Troſt entwandt; 

Das Glüce greift mich allenthalben. - 

Und zwar mit allen pfeilen ap... 2 
D! daß ich, jetzt nicht mit den Sowalen 43* 
Reſclaſen oder flüchten kannte. 4 rare. 


Ich will mein Kreuʒ in Rechnung, Bingen: 
Die Menge laͤßt es. nicht geſchehn. 
Sch will mich durch. Verzieiflung zwingen: 
Ja dürft. ih keinen Hit ſehn. 
Gewohnheit macht Die 2 Noch ertraͤglich, — 
Jedoch nicht mix, fie, iſt ſtets nen, 
Der Himmel aber, unbeweglich _ .- | 
er fagt, win Vie Muh Rn 


Ich weiß mirs ſelher nicht 4 ſeam; 7 


Mer etwas davon wiſſen will, "Q 
Der geh nur hin: den. zu agen, ee 
Und fteh bey mancher Fichtg fill. — 
Mein Kummer ʒeigt ſich an den Herten, SEE 
Man ficht ihn. felbft den Triften an; BT; 


Denn daß fie beyde mager werden, RE, 
Das hat mein fauler Gram aan ; 
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Ich felbit verfale vor den Jahren, 
Und zehre mich faft ftündlich ab, 
Und denfe bey den grauen Haaren: 
Sort geb! ietzund erfcheint das Grab, 
Erfchein’ ich einmal auf den Feften, 
So fragt mich jede Schäferin: 


Warum ich bey fo Ihnen Gäften 


Nicht aufgeräumt und munter bin, 


Mich ſelbſt verdrieft mein murriſch Weſen, 


‚ Und gleichwohl ändert mich Fein Zwang, 


Mein Glück ift einmal ſchon verlefen, 


Und weiß der Welt wohl wenig Danf; 
Ich Fann bey feiner Arbeit bleiben, — 


Die unſer Feldbau mit ſich bringt, 
Und weiß vor Unmuth nichts zu treiben, 
Das nur ſo obenhin gelingt. 


Bald ſchnitz ich etwan bunte Stäbe: 
Da martert mich ſo gar der Baſt. 


Und wenn ich Abends Futter gebe: , 


So wird mir oft die Hand zur Laſt. 
Mich deucht, die liebe Morgenröthe 


Steht öfters aus Erbarmung fill, 


Wenn num die fonft getreue Flörhe 


Der Kunft nicht mehr gehorchen wi, 


Das Ungtikifönmt mir in Gedänfen — 


Ohn Ordnung und in Menge vor, 

Es heiße mich auch in Träumen zanken 
Und ſchwaͤcht mir täglih Aug und Ohr; 
Bald ſchmeiſt mich Philindrenens Leiche 
Mic neuer Ohnmacht in den Staub, 
Da zeige mir Roſchkowiz die Eiche, 

Da denf ich an den füßen Raub, 


44 
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Ach Schweidnitz! koͤnnt ich dich vergeſſen! 
O was entbehrt ich jetzt vor Gram! = 
Ich habe deine Mil gegeflen, | 
Seit diefem acht ich feinen Nam ; 
Lebt wohl und grünt ihr fetten Auen, 
And weidet Leonorens Bruft, I 
ch werd euch wohl nicht wieder ſchauen, i 
Es machte denn ein Traum die Luft. | . 


Albine war mir fhlecht gewogen 
Und hieß der Anfang meiner Dual, 
Doc feit ich von ihr weggezogen, 
Bedaur ich fie wohl taufend mal; 
DIE macht die Freundfchaft weener Hirten, 
Ihr guͤldnen Jahre kehrt doch um, 


Und biegt geſchwind die ſchoͤnſten Myrthen 


Zu Damons holder a krumm. 


Ja Damon ſchlaͤft und — nicht wieder? 
Ach Name! der ergetzt und ſchreckt! 
Ach! wuͤrdeſt du durch meine Lieder, 

Ja durch mein Blut nur aufgeweckt: 

Ich wuͤrde beyde gern verſchwenden. 

O Race! nimm diß treue Blut 

Von mehr als eines Enkels Haͤnden, 

Und mache ſo die a ‚gut! “ 


Wo wird nur jetzt mein Dapkıie meiden? - 
Ihr Hirten um den Muldenftrand, 
Erinnert ihn, jedoch beſcheiden, 
Er habe mich ja auch gekannt; 
Ich ruffe Mond und Stern zu Zeugen, 


Wohin er erft mein, Hanpt erhob, : 


Wenn Grillen mein Gemüche beugen,  . 
So ftärft. mich. - gelehrtes tb. 2 
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Die fhön und weltberühmten Linden, 
Die Oder nebft der ſchwarzen Spree, 


Und was ſich ſonſt vor Oerter finden, 
Allwo ich im Gedaͤchtniß ſteh, 


Die darf ich jetzt nur neunen hören, 


So kriegt die Schwermuth zn 
Und daß ſie mich zum öftern. ftören, 


Das thut die füße geidenfchaft, 


Und werft mir lieber: Buchsbaum.zui * de 


Hier feh ich nun bey fo viel Wettern 
Mein armes Vieh zu Grunde gehn, 
Die Ziegen klauben an den, Blättern 
Die voller Gift und Mehlthau ſtehn; 
Die Hitze macht die Garben duͤnne, 
Und Lab und Milch verdirbt der Blitz, 
Und weil ich nirgends was gewinne, 
So ftraft man meinen blinden Wiß, . 4 
Ad) Täge doch mein Haupt im Schlummer 
Nur noch in Leonorens Schos! | 
Wi gern erlitt ich allen Kummer; : > 
Mein Elend wär nicht halb fo grofi;, 
Hier miß ich nun in fremden Grayen: 138 
Gluͤck, Ehre, Vaterland und Ruh; ng; 
Geht Npmphen, ‚geht mit. euren Kraͤnzen 


v 
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12. An die. Gelegenheit, (722) 
Goͤttinn! die du in der Welt 


Die meiſten Wuͤnſche kriegſt und zeugeſt, 
An Nachdruck Wahrheit Lieb und Geld, 


An Luſt die Hoffnung uͤberſteigeſ 5 3 | 


Du, deren Huld der Klügften Si 
So angenehm als nöthig iſt, 


Wo fol ich deinen Tempel finden? m. 


Wo ſteht dein. Bild? wo raucht: dein Herd, 
Dir, wenn man Huͤlf und of begehrt, 
Ein ee Opfer ae 
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Ich Fenn und chre deine Macht, ' 
Sie trotzt Gefahr, Vernunft und Stärke; 
Sie leitet ung durd) Fall und Nacht, 

Und thut verfichte Wunderwerfe; 
Sie ftürzt:and mehrt der Meiche Sat, 
Ihr Wort kommt mit in Kriegesrarh, 
Und hat den Rang in allen Fällen; 
Sie macht auch Sclaven endlich frey, 
ie ie gar oft zur Tyranney: 

ege deine — Wellen. 


"Was Fann oft Größers als Eugen | 
Den Nachruhm unfrer Zeit erheben ? 


Und gleichwohl wird der Held geſtehn, * 


Dein Vorſchub Hab ihm Glanz gegeben. 
Mit was vor Sörafalt Muͤh und Kunſt 
Bedient er ſich nicht deiner Gunſt 


Zu Frankreichs Hohn und Stambols Falle? 


Er zieht, Er ſchlaͤgt, Er fiege durch un. 
Cremona ſchaͤmt fid) ewiglich; 
Diß ſeltne Beyſpiel ſteht vor alle, 


Nun maͤchtige Belegen 
Nun fomm und gieb mir. Holde Minen, 
Du wirft die von der Dankbarkeit 
‚Mandy hohes Ehrenlied verdienen: 
Du haft dic) mich, ſo lang ich bin, 
Aus Eifer oder Eigenfinn 
Oft fehn, doch ae halten laſſen; 


So nah mir auch. dein flüchtig Haar 


F— Dreßden und in Breßlau war 
o —— kriegt m Wind zu faffen, | 
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Ich zürne, wenn der Pöbel fpricht: 
Du fenft die Mutter aller Diebe ; 
Mur teufche mich vor dißmal nicht, 
Und thu mir einmal was zu Liebe; 
Du follt, wo nicht in Gold und Stein, 
Davor in Wachs mein Hausgote feyn. 
Ich bitte ja nicht hohe Sachen, 
Was denn? um Mittel, jeden Feind, 
Der jet mein ärgftes Ungluͤck meynt, 


- Durch Hilf und Wohlthun fromm zu. machen. 


13. Auf das Gluͤcke. (722. Det.) 


Do Abgott niedertraͤchtger Sinnen, 
Dich falſches Gluͤcke! red ich an: 
Was willſt du noch von dem gewinnen, 
Der nun nichts mehr verlieren kann? 
Du ſtaͤupſt nur einen tauben Ruͤcken, 
Der Drat und Geiſſel muͤde macht, 
Und, ohne ſich vor dir zu buͤcken, 

Den aufgefangnen Streich verlacht. 


O ſpare die zerſchmißne Ruthe 
Auf einen, welcher beſſer fuͤhlt! 


Ich trotze dich mit dieſem Blute 


In welchem ſich dein Jachzorn kuͤhlt. 
Mir jagt der Blitz von deinem Keile 
Kein blind und toͤdtlich Schrecken ein; 


Und eh ich klaͤglich fleh und heule, 
Eh ſoll mein Fleiſch zerriſſen ſeyn. 


So, ſo! verdopple Schlag und Eifer! 
Schlag ſchaͤrfer und begreif dich nicht! 
Der Schmerz erregt mir Jaͤſcht und Geifer, 
Den ſpey ich dir ins Angeſicht: 

Dein Raſen dient mir zum Geſpoͤtte, 


Und koͤnnte mir mein Wunſch geſchehn, 


Daß jede Wunde Lippen haͤtte, 
So wollt ich dich recht grauſam ſchmaͤhn. 


Was 
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Was ift dag Abfehn deiner Tuͤcke? 
Wie? fol ich vor dein’n Altar knien? 
Wie? fol ich, mit bethräntem Blicke 
Dein ſchnelles Segel an mich zichn ? 

Wie? fol ih, o dur ſtummer Goͤtze! 

Der wahren Weisheit untreu feyn, 

Und vor.den Koth geringer Schäte 

Dir Herz und Ruh und Andacht weyhn? 

\ 


Du willt vielleicht, ich fol dich ehren: 
Ab laß dir nur die Luſt vergehn! 
Diß foll man wohl nicht eher hören, 
Als bis die Baum am Himmel ftehn. 
Wie? fol ich mich zu Tode grämen? 
Mein! dir zu Siebe fterb ichnicht ? 

Und wille du mir die Zunge lähmen, 

So flucht der Augen finftres Licht, 


Ich leb, und dag nur dir zu Trutze: 
Du Eriegft Fein gutes Wort von mir. 
Ein Narr verlangt nad) deinem Schuge, 
Und Flopft an deine Önadenthür, 

Eh ich dein Tifchgaft heiffen follte, 
Eh fräß ich Kleyen, Leim und Stroh; 
Und ch ich dir gehorchen wollte, 

Eh dient ich. gar dem Pharao. 


Verfuche mich mit fhärferm Grimme, 

Verſalze mir die junge Zeit! 

Verändre meine Menſchenſtimme, 

Und mad) ein glüend Rind bereit! 

. Dann will ic dir zur Scyande brüflen, 

Und mehr verftoct als jammervoll 

Das Ohr mit folhen Flächen füllen, 
Daß Tag und Licht verſchwarzen fol. 


Komm! 


206 


Weltliche Oden oder Lieder. 


Komm! laß mich in den Moͤrſer ſtoſſenz; 


Komm! flicht die Glieder um dein Rad: 
Was gilts? du ſollt dich mehr erboſſen, 
Wenn feine Marter Wirfung hat; 

Und würde mie der Hals gebrochen, 
Diß Fannft und ſchaffſt du nicht fo Leiche, 
So fol dic, auch mein Aas noch pochen, 
Das manchmal defto fehwerer weicht, 


Man feh nur deine groffen Knechte, 


Die Gold und Ehr und Stand erdrüdt;z 


Sie mahen die Gewalt zum Rechte, 

Und werden nimmermehr erquict; 

Sie hungern bey den vollen Schüffeln 

Nach ruhiger Zufriedenheit: Ä 
Der Geiz beſchwehrt fie nebft den Schlüffeln 
Mit Argwohn Müh und Furchtſamkeit. 


Bor diefem war man ben der Eichel 
In Fried und Sicherheit vergnügt; 
Jetzt leckt man nach der Fürften Speichel, 
Und fucht Gefahr, wo Purpur liegt. 
Die meiften ringen nad) den Sorgen, 
Erwerben was den Kummer nährt, 
Und rechnen bis an lichten Morgen, 
Und wuͤnſchen, bis die Seel ausfaͤhrt. 


Mein Herz ift viel zu hoch gebohren, 


Als daß ich in der Sclaveren, 


Zu der des Pöbels Mund gefhwohren, 
Ein Schimpf vor feinen Adel fey: 
Die Weisheit ift mein Leibgedinge, 
Mit diefer reif ich durch die Welt; _ 
Und machen wir gleich kurze Sprünge, 


So glaub ich, daß man feltner faͤllt. 


Es 
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Es mag mich Neid und Feind verletzen, 
Es mag ſich mir der Heuchler Heer, 
Ja ſelbſt der Tod entgegen ſetzen, | 
| Es fomme Schmah und Unrecht her ! un . 
Sie follen doc nichts mehr erhalten, 
Als daß mein unbewegter Geift, | 
So ſcharf fie mir die Bruſt zerfpalten, 
Ein Herz vol klugen Hochmuth weilt, 


Da haft du deine ſchoͤne Tittel: 
Du Werterhahn, du blindes Weib, 
Du Blauſtrumpf, du Verderbungsmittel, 
Du Hure vor des Pöbels Leib, 
Du Zauberbafg , du Thorheitsſchweſter, 
Du Wildfang, du Betrügerin 
Wer firaft mich, daß ich im Geläfter 
An dir ein Arheifte bin ? 


14. Der ohne‘ Mitleiden leidende in einem 
Zraume vorgeftellet. | 


ch warf mich nächtlich ih dem Bette, 

Und dachte traurig hin und her: 
Woran ich mic) verfündige hatte, 
Und wag dod) mein Verhängniß wär ? 
ch fah den Troß der reichen Thoren, 
Shr- Sauflied fiel mir in die Ohren, 
Sie ſchlugen Sorg und Sort in Wind; 
Sch ließ den Glauben ziemlich wanfen 
Und Fam auf artige Gedanken, * 
Die kluͤger bleiben, was fie find. 


Darüber 
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Darüber zeigte mir der Schlummer 


- Ein ungewöhnlih Traumgeſicht: 


Ein Weibsbild lief vor Neid und Kummer, 
Und ſchien erbaͤrmlich zugericht ; 

Sie dachte fih mit Schreyn und Zaͤhren 
Des nahen Elends zu erwehren. 

Das Schrecken gab ihr Kraft zur Flucht, 
Allein die Armuth hielt fie wieder, 

Und riß fie bey der Hecke nieder, 


In der fie Huͤlf und Rath gefucht. 


Der Hunger fraß in Fleiſch und Beine, 
Die Luͤgen ſogen Mark und Blut, 
Die Laſter wurfen Pfeil und Steine, 
Die Thorheit ſprach den Frevel gut. 


Die uUnſchuld fah die Angſt von weiten 


‘’ 


Und wollt, und ward auf allen Seiten 
Vom Aberglauben weggejagt, 


Die Zeit Fam auch mit ihrer Länge 


Und ſprach: O halt nur im Gedränge, 
Du bift noch nicht genug geplagt, 


Die Gegend vor dem Trauterfpiele 
Wies in der Näh ein luftig Feld: 


Auf diefem lacht und fbersten viele, 


Wie wenn man etwan Hochzeit hält. 

Es waren’Freund und Anverwandten, 
Die unfrer Aermften Noth wohl Fannten; 
Sie rief, fie ſchrie, fie weint und bath, 
Und ftrecfte die zerfleifchten Armen, 
Nicht einth war, der aus Erbarmen 
Mur wenig Schritte näher trat, 
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Drauf ächzte fie zum leßfenmale; 
Ab Himmel! Hilf. mir aus der North, 
Er that es mit dem fdhärfften Strahle, 
Sein Mitleid war ihr ſchneller Tod; 
Die Feinde ſchleppten ihre Leiche 
Durch Wege Sand Moraft und Strände; s 
Ihr Grabmal war ein wuͤſter Ort. 
Mein Aug erfhrad vor ſolchem Grimme, 
Und wachte gleich von diefer Stinme; 
Eo ſchickt man deine Jugend fort. 


15: Als er ſich uͤber feinen ungffcrfeliger 
Zuftand beklagte: 


lles eilt zum-Untergange, 
Nur nein hart Verhängniß niht, 

Harter Himmel! ach wie. lange. - 

Zeigſt dir dein erfchrecklich Licht! 

Soll er mir jetzund erfheinen, I. 7 
D fo gieb ihm bald fein Amt! 

Eh mich ein verzweiflend Weinen 

Noch zu größrer Noch verdammt. 


Ich, ein Menſch von ſchlechtem Zeuge, 
Kann mir felbft nicht widerftchn, Ä 
Daß ich kaum gelaffen, ſchweige, 
Wenn die Wellen höher gehn. . . 

Fleiſch und Blue behält im Shmern 
Ueber die Vernunft das deld, 

Und die Hofnung ſtockt im Herzen, - 
Welches Feinen Wunſch enthält. 


Haͤtt ich Bosheit im Gemuͤthe 
Oder an den Laſtern Luſt, | 
So verzich ih mid der Site 
Deiner treuen Vaterbruſt; 

Aber ach! fo wirft du finden, 

Prüfe Minen, Herz und Sinn, 
Daß ich bar, den Schwachheitsſuͤnden 
= 9 nicht fonder Puße ” * 


Zwar 


ao. 
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Zwar find, die noch. ärger ichen, 
Und mit Laſtern Schaden thund 


Die laͤßt du im Gluͤcke ſhweben, 


Und in ihrem Schoße ruhn. 
Sie verſchwenden. deinen Se 


Mur zu Tretz anf nwinen Fall; 


Pa 


Handeln, wie die Thoren pflegen, 
Doch geräth es überall, 


Ich bezwinge mic kigegen, 
— des ——— Kraft, 


8 bemuͤh mic) nach Vermoͤgen 
Umn Geduli und 33* 


Gleichwohl iſt in allen Sachen, 
Auch mein beſter Rathſchluß blind, 
Daß ſichs die zu Nutze machen, 
Die mir ſeind und ſchaͤdlich ſind. 


16. Als er ſich uͤber die nmacigteit des 


Meines Lebens Lenz und Mörgen 


Gluͤckes beſchwehrte. 
Seß doch verſtocktes Gluͤcke, 


Was dir wohl mein Herz gethan? — 


Iſt es Schlummer oder Tuͤcke? 
Daß ich dich nicht wecken kann? 
Sind die Thraͤnen zu geringe, 
Die ich dir zum Opfer — 
Wenn das Leid 

Und der Neid | 
Meinem Lager Dornen Reine? 


Himmel! willſt du mich verſorgen, 
O ſo bitt ich, eil eimual! 


Stirbt mir unter Gram und Qual: 
Daß ich vor der Welt nicht klage, 
Zeigt die Größe meiner Mas, 
Mette du u 
Meine Ruf,’ — PR 
Dder ſchleuß die Augen ur 


Und mich ihr Kind dazu no 
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Schweigt nur, —— ihr muͤden Sinnen, 
Und beſucht die Einſamkeit: 

Wenn die Zaͤhren heimlich rinnen, 

Bringt der Schmerz Zufriedenheit; 

Eure Sehnſucht nach Vergnügen 

Wird ſchon noch das Ihre kriegen; 

Ungedult 

Haͤuft die Schuld, 

Und verweilt des Himmels Huld. 


17. Er klaget in der Einſamkeit. 


den a1. Sul, 1720. Lauben. 


sy“, wo mich niemand weiß 
Als Gott und meine North, 
Vergieß ih Blut vor Schweiß, 
Und effe Kraut vor Brod, 
Und denfe bey dem Schmerzen 
Mit Höchft berrübtem Herzen 
An meine DBaterftadt, | 
Die unter Aſch' und Kohlen 
Mir alks Guth geftohlen, 
ch gar verworfen hat, 


Ich denk auch wohl an did, Er 
Du allerliebftes Kind! ee m 
Die, Zeiten ändern fich, Zr 
Ah! aber zu gefchwind 5 
Wie fchlecht ift unferm Sieben 
Der Abſchiedswunſch  beflieben, 
Der Gott fo zaͤrtlich bath? 
Du iveinteft-vor Vergnügen — 
Durch mich bald Ruhm zu kriegen! 
Hier liegt nun meine Kunſt und weiß vor ſich kaum Rath, 


O 2 Die 
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Die fünfte Sommerluft 
Führt jet die Garben ein, 
&o lang ift meine Bruft 
Ein Schauplag vieler Pein; 
Doch wasichfi * ertragen, 
Iſt gegen dieſe Plagen 
Fuͤrwahr nur Spiel und Scherz; 
Kein Anſehn mich zu heben — 
Und nichts als Muͤh im Leben 
O Gott! wie dauret mich mein allzuredlich Herz! 


Sf 


Mid wundert, daß mir noch 
Der Stod ein Lager gönnt: 
Denn fonft verfolge mich’ doch, | 
Was mid nur ficht und kennt; ) er 
Bor leichte Jugendſuͤnden, | 
Die doc) die meiften binden, 
Trift mich allein die Laſt; 
Die Laft zu fehwerer Strafen, _ 
Da vielin Fülle fhlafen, . . u 
Die Bosheit und Betrug an guͤldne Stride faßt. 


O Phoͤbus! Teideft du 
Daß deine Kinder fehreyn, 
Und doch bey wenig: Kuh 
Helden dienftbar ſeyn? 

ie kommts, daß unfre "Gaben r 
Faſt nichts zum Vortheil haben: ° °  .r. 
Als Armuth und Verdruß? — —— 
Ein Hofnarr lebt ja beſſer, 
Und lacht mit fettem Meſſer, — 
Wenn unſre kluge Hand nur Ruͤben ſchaͤlen muß. 


u; 
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Im Reimen ſteckt wohl auch 
Mein ganzes Wiſſen nicht, | 
Ich forge vor den. Bauch, 
Doh hat mein Kopf aud Licht, 
Was fehlt mir denn? die Mode, 
heiße: ich Täg im Sode, 
wäre nicht gewandt. . 
. reißt mich aug dem, Kittel, 
Und gebt. Erhöhungsmittel, 
Und feht mich wieder an, was gilts? ich bin galant, 


Dir Vater, der du liebſt 
Das was «8 redlich meynt, 
Dir, der du jeden giebft, 

So viel ihm nöthig febeint, 
Dir Füß ih Hand und Ruthe, 
Und_bitte bey dem Blute, » 
Das aller Heyl gebiehrr, 
Befrey flets mein Gewiffen, Ä 
Und laß mich miche befhlieflen, 


Als was mich auf den Zweck von deiner Ordnung führt, 


Thu Wunder vor der Welt 
“ Und bringe mid) empor 5 | 
Ich wünfhe Ruhm und Geld, 
edoch Verftand zuvor; > 
ch ſteh nach Fleinen Güthern, 
Um ehrlichen Gemüthern, 
Auch einmal Gutes zn thun; 
Hier ift mein Freund zum Stelle, 
Wird unfer Gluͤcksſtern heile, 
Soll manches Armen Troft auf unſer Pflicht beruhn. 


ee 
u D 3 18. Als 
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18. Als er feinem harten Schickſal 
nachdachte: | 


We kannſt du doch ſo viel vergebens klagen, 

Und unerhoͤrte Seufzer thun! N 
Ad laß einmal die Augen ruhn! 4 
Und thu dir ſelber Weh, die Schläge ſtumm zu fragen 
Du ſiehſt ja wohl einmal, verworfnes Menſchenkind! 
Daß Gluͤck und Gott nicht mehr der Unſchuld Freunde ſind. 


Du wurdeſt ja mit Angſt zur Angſt gebohren, 
Die dir ein blutig Morgenroth —J 

Schon in der Mutter Schos gedroht, 

Der Mutter, die durch dich ſo Wunſch als Kraft verlohren: 
Ach! waͤre dort dein Geiſt im erſten Bad erſtickt! 

So würd er jetzt nicht erſt durch Thraͤnen hingeruͤckt. 


Dirich, blaſſer Mond, uuͤd euch, erzuͤrnte Sterne, 
Euch, deren Einfluß Trieb und Macht 

Mein Elend zeugt und auch belacht, 

Beſchwoͤr ich bey der Noth, wodurch ich fluchen lerne! 

Sagt, weil doch euer Licht in alle Winkel faͤllt, 

Sagt, ob auch die Natur noch ein ſolch Stieffind haͤlt? 


Biin ich allein zum Aergerniß erfhaffen, 

Und ſteckt mein Wefen voller Schuld ? 

Wie hat der Himmel noch Geduld? — 
Und warum ſaͤumt ſein Zorn, mich ploͤtzlich hinzuraffen, 
Nachdem die Erd' an mir ein ſolch Geſchoͤpfe naͤhrt, 
Das ihm zur Schande lebt und ſonder Nutzen zehrt. 


Iecdoch ich weiß, er kennt mein treu Gemuͤthe, 

Und ſieht des Herzens Neigung an, 

Die Feinem ſchlimm begegnen fann, 

Obgleich fein ärgiter Feind ihm in die Hand geriefhe 
Es fehler als ein Menſch, und darum, weil es fehlt, 
Vergiebt es jedem gern, den gleiche Schwachheit quält, 
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So bift denn du auch da — — zu finden? 
Dir, dir Erbarmung, ruf ich 
Da, wo der Armen Troſt und Kuh, 
Sid fonft gemeiniglich mit fefter Zuflucht geiimden : 
Ach! hat dich irgend auch der Himmel, der mich plagt, 
Nur mir zur — Qual aus ſeiner Schos gejagt? 


Sen, mo du wille? du — mein * ae 
Das faft ein jedes Element 
So gut als mich das Ungluͤck kennt. 
Die Seufzer muͤſſen ſich mit Luft und Winden paren; 
Die Erde fuͤhlt die Laſt, von Thraͤnen waͤchſt die Flut, 
Und meiner Guͤther Reſt entfuͤhrt die wilde Glut. 


Und mags doch ſeyn! ich will es nicht mehr rühren, 
Nachdem mich auch Fein Freund mehr klagt; 
Der Schall, ſo alles wieder ſagt, 
Mag, was mich quaͤlt und druͤckt, in Wald und Wuͤſte fuͤhren! H 
Ich zieh vielleicht bald nad, um bey fo langer Pein 
Nicht mehr ein Aergerniß der tummen Welt zu ſeyn. 


19. Auf die Phillis. 1720.) 
So wißt einmal, ich bin verliebr, 


Und zwar in fo ein Kind, 
Das mirerjt Luſt zu leben giebt, 
So ſchwer die Zeiten find. | 
Erin Kuß iſt meiner Seelen Kraft, 
Und hat an ſuͤſſer Gluth 
Saft aller Schönen Eigenfhaft, 
Mur nicht den Wankelmuch. 


Da Es 
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Es ſchwaͤcht mir weder Geiſt noch Leib, 
Das denen ſonſt geſchieht, 
Die Amors ſtiller Zeitvertreib 
Am Marrenſeile zieht: 
Es redet mir in &uft und Leid 
So Flug als freundlich ein, 
Und läßt mich in der nächften Zeit 
Des Unfterne u ſeyn. 


Ach Hofnung! Ach du Eigissin! 
Du meiner Gürher Reſt! 
Ah komm und füß und bleib mein Schild, 
Da alles ſchlaͤgt und / preßt! 


Komm, flicht ung unſern Hochʒeitſchmuck 


Von deinem Wintergruͤn! 
Der Tod, ſonſt nichts iſt ſtark genug, 
Ihn wieder aufzuziehn. 


An Phi. (171. 


| — — mein Kind! ich bleibe 


Dir bis in den Tod getreu. 


Gliaube was ich denk und ſchreibe, 


Iſt und bleibt ſtets einerley; 
Weil die Redlichkeit zum Lieben 
Mir Geſetze vorgeſchrieben. | 


Gott und Himmel fönnen zeugen, 
Daß ich dir beftändig bin: 
Eher wird die Wahrheit ſchweigen, 
Als mein falfh und leichter Sinn 
Das gefnüpfte Band zerreiffen, | 
Und des ——— — heiſſen. 


Laß 
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Laß die Wetter unterdeflen, — 
Ueber unſrer Unſchuld fichn! 
Mußt du bittre Mandeln eſſen, 
Und vorjetzt auf Dornen gehn; 
So bedenke, das Vergnuͤgen 
Wird uns einſt zuſammen fuͤgen. 
Warte mit Gedult der Freude 
Und der ungemeinen Luft, 
Welche du mit dieſem Leide 
Dir zuvor verdienen mußt! 
Endlich werden deine Ihränen 
Dir den Weg zur Wolluft bahnen, 
Jetzo geb ich deinem Kuſſe 
Eine kurze gute Naht, 
Und gehorche diefem Schluffe, 
Welchen das Verhängniß macht; 
Doc will ic) in wenig Tagen 
Dir die Anfunft wieder fagen. 
Lebe wohl! die Zunge ſtammlet, 
Und der Augen naffes Heer, 
Das die Wehmuth ſchon verfammiet, 
Mache fo Hand als Feder fhwer,. 
Und verbietet meinem Willen, 
Diefen Bogen anzufüllen. 
21. Der Unterſcheid jeßiger Zeit und der 
Juauugend. F 
Sr diefem dacht ich mit der Zeit | 
I Ein groß und vornehm Thier zu werden, j 
Ich fucht-in Kleidung und Öcherden 
Bor allen einen Unterfheid; 
Ich ſann viel Staatsftreic) auszuführen, 
Vergafte mich’ am Mazarin, 
Und griff-mit feurigem Studiren 
Nach Palmen die den Klügften blühn. 
E J O5 Immit⸗ 
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Immittelſt nahm mein Alter zu, 
Die Jugend gab mir viel zu wiſſen: 


Ich ward durch manchen Fall geriſſen, 
Und ſucht ein Leben ohne Ruh. 


Ich ſah in klein und groſſen Standen 
Viel Kummer, Thorheit, Pein und Meid, 


Und griff nunmehr mit beyden Haͤnden 
Das Gaukelſpiel der Eitelkeit. 


Wo iſt denn nun mein, Ehrgeiz hin ? 
Wo ſind die fluͤchtigen Gedanken, 


Womit ich oftmals aus den Syrantken. 
Gemeines Gluͤcks geflogen bin? 

Es reizt mich Fein berühmter Tittel, 
Es rührt. mich weder. Hof noch Pracht, 
ch finde, deucht mich, viel im Kittel, 
as kluge Seelen gluͤcklich macht. 


Diß, große Weisheit! dank ich dir, 
DIE dank ich dir, du ſuͤße Liebe, 
Durch eure Luſt, durch eure: Triebe: 
Erfind ich felbft mein Gläck in mir: 
Bleibt Phillis mir nur treu ergeben, 


So ficht mich wohl fein Wunſch mie an 


Als daß ich mit ihr ruhig leben 


Und einmal freudig ſterben kann. 


2. An Phillis. — 


ch Liebe nur, was mich vergnuͤgt, 
Nicht, was nach Gelde kirrt; 


Mein freyes Herz wird nicht beſi iegt, 
Wenn gleich der. Beutel fhwirrt, #_ 
Kein goldner Strick fängt meinen Fuß, Fein heller Klang wein Ohr; 
Die Redlichkeit | 

- Geht allezeit | 
Dey ‚mir dem Nutzen vor. 


Was 
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Was hilft es, wenn das Silber blist, 

Und doch der Braͤut'gam ſchielt? 
Ein Mann, der ſtets beym Kaſten ſitzt, 
Und in dem Sacke wuͤhlt, 
Theilt mit dem Mammon ſeine Sunft, die bloß der Frau gehört: 
Sein Zeitvertreib 
Macht, daß das Weib 
Oft Be Götter ehrt. 


‚Kein Reichthum überwiegt das Ach, 
Kein Thaler Hilft der Braut, 
Wenn ihr die Zwietracht in der Eh 
Zulegt ein Zuchthaus baut. 


Das Ungswitter ift nicht weit, wo gefbe Naben ſcreyn; 
Wer wollte nun 


So choricht thun, 
Und ſich zum Schaden freyn? 


Bethoͤrter Mund! ach ſpare doch 
Der Worte frechen Stolz! 
Dein Umgang ift mir flets ein Joch, 
Du felbft cin Marterhol;. 
DIE Wörtgen bringt mir deinen Haß, der fiht mich wenig an; 
Wie bald ftößt mir , | 
Was beflers für, Ä — 
Das mich vergnuͤgen kann? 


Du aber, den des Himmels Schluß 
Dereinſt vor mich beſtimmt, 
Magſt glauben, daß mein reiner Kuß 
Von keiner Geldſucht glimmt. 
Nimm alſo meinen ganzen — die reine Hand voll Stut! 
Ein treues Herz 
Iſt fonder Scherz 
Das befte Heyrathsguth. 


| | 23, An 
or u 2 
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23. An die Phillis. (1721.) 
Heine Schönheit, Fluges Herzel 

SR kein ſchlecht und flüchtig Guth, 
Das ung mit verbothnem Scherze =5 
zu den Sünden Vorſchub thur, 
Wenn fih unfrer Luͤſte Kraft 
An gefhminfrer Haut vergafft. 


Da ich dich recht Fennen lerne, 


Klag ich meine Thorheit an, 


Die bey manchem Unglüdsfterne, 
Mir die Augen aufgerhan, 
Und die Blüchen junger Zeit 
Mandyer Delila geweiht, 


Deine rein und. wahre Liebe 
Macht den Anfang meiner Neu: 
u. euch fort ihr böfen Triebe 

er verbuhlten Tyranney! 
Marianens Tugendglanz 


Windet mir den Unſchuldskranz. 


Diß Gemuͤthe ſoll auf Erden 
Meines Ehſtands Himmel feyn, 
Und mir unter viel Befchwerden 


Zuflucht, Rath und Troft verleihn: - 
Bis ihre treucr Abfchiedsfuß 


Auch den Tod erleichtern muß. 


Ah! was blüht mis vor ein Gluͤcke, 
Da mich fo ein ehrlich Kind 
Unter Feinden, Sram und Tuͤcke 
Sonder Eigennug gewinnt! - 


Da ſie mir den Schwur gethan, 


Yang ich erft zu Ieben an, 
| Nehmt, 


J 


Weltliche Oden oder Fieber: 223 


Nehmt, ihr Stunden, nehmt doc Flügel! 
Nähert mir das holde Licht, 
Das mir auf der Lippen Siegel 
Voͤlligen Beſitz verfpricht : 
Melde dich, gewuͤnſchter Tag, 
Da die Keufchheit- DR mag! 


Warte nur, du ſchoͤnſter Engel, 
Mit gelaßner Zuverfücht ! 
Hab ich als ein Menſch gleich Mängel, 
Hab ich doch die Falſchheit nicht: 
Gottes Aug und meine Hand 
DVürgen vor den Unbeftand. 


Sollt ih auch in ſchlechten Hütten 
Mich un Salz und Brod bemühn, 
Wird der Umgang deiner Sitten 
Dennoch mich zur Wolluft zichn : 
Die Gefellfchaft deiner Bruft 
Macht die größte Norh zur suft, 


Meine Freundin, meine ae 
Meine Schweiter, ja mein Ich! u | 
Liebe, leide, ſchweig' und glaube, sen 
Das VBerhängniß beffert ſich: a Es 
Und fein Rathſchluß Frönt forchin 
Kurze Qual mis-viel Gewinn. 


24. Als Phillis zu Waſer verreifen wolle 


DD haft mid) Flug genug probiert, wo 

Und kennſt, mein Kind! mein ärztlich cn; 
So ſcharf du mich herum geführt, : 
So feft ift Wunſch und Treu verblieben; 
Da nichts als Philis in der Welt — 
Mir noch die — vergalt. 


v2 Aus 
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Aus dieſer ſuͤſſen Redlichkeit | 
Entjpringt nunmehr mein traurig Wefen; 
Du fühlft ja wohl mein zitternd Seid, 
Und kannſt es aus der Stirne leſen: 
Was macht «8? dein verwegner Schritt, . 
Der hurtig an das urn. tritt, | 


Dein Abſchied lockt Die) auf das Meer; 
Ich dörfte dich bald thöricht nennen: 
Wo nimmſt du das Vertrauen her ? 
Du mußt das Waffer: noch nicht kennen; 
Ah! hat man dir nocdy nicht erzählt, 
Mas Hero vor ein Grab gewählt? 


Die Trennung thut mir freylich recht 
Doch fürche ich mehr um deiner wegen; 
Was wird dir nicht die wilde See \ 
Bor Efel, Schmerz und Angſt erregen? 
Wenn Werter, Sturm und Dlik und Nacht 
Eompaß und Maft in Schanden Ink 


Geh in dich, Aitliebſter Shut! 
Und unterfuche dein. Gewiſſen: 
Hier ift der Rache Richterplatz, | 
Hier muß der Eleinfte Meineyd büffen, . 
Wer weiß, wie oft auch meine Tru 
m dir — DRAN: ſey? ? 


7. 


Sf FG ja fein Halten mehr, 
So ſeegle mit geneigten Windennn 
Der Himmel giebt auch mir Gehoͤͤ 
Du wirft den Hafen glücklich finden 2 
Doch, Engel! denk auch ſtets an den, | 
Den Stern und Ufer warten fan. 


wu ww 
* 25. Als 


Weltliche Oden oder Lieber. 


Todtenkopfe überreichte, 
(1721, Apr.) ° 


Erbrid ‚nicht vor ‚dem Liebeszeichen, 
Es träget unfer, Fünftig Bild, 

Bor dem nur die allein erbleichen,, 

Bey welchen die Vernunft nichts gilt. 
ie fchickt fich aber Eig-und Flammen ? 


Wie reimt fich Lieb und Tod zufammen? 


Es ſchickt und reimt ſich gar zu. ſchoͤn, 
Denn beyde ſind von gleicher Staͤrke, 
Und fpielen ihre Wunderwerfe 
Mit allen, die auf Erden gehn, 


Ich gebe dir diß Pfand zur Schrez 
Das Gold bedeutet fefte Treu 
Der Ring, daß uns die Zeit verhere, 
Die Taͤubchen, wie vergnuͤgt man ſey, 
Der-Kopf erinnert dich des Lebens; 

Im Grab ift allen Wunfch vergebens, 
Drum lieb und lebe, weil man kann, 
Wer weiß, wie bald wir wandern muͤſſen! 
Das Leben ſteckt in treuen Küffen, 

Ab! fang den Augenblid noch an. 


26. An die Philli. 


yo verſchmachte Vor Verlangen“ 

I Meine Philis zu umfangen, 
Harter Himmel, zürnft du noch! 
Faule Stunden! eilet doch, —— 
Eilet doch ihr faulen Stunden! 


Und erbarmt euch meiner Noethz;z;; 


Wird der Riß nicht bald werbuntden, 
| Blutet ſich mein Herze todt. 
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25. As er der Phillis einen Ring mit einem 


| —— — 
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Weltliche Oden oder Lieder. 


Kiebſte Seele! laß dich finden! 


AIch ſpatziere durch die Linden, 


Durch die Thaͤler, dutch den Hayn 
In Begleitung ſuͤſſer Pein; 

Ich durchkrieche Strauch und Hoͤhlen, 
Such in Wäldern weit und nah⸗ 

Die Vertraute meiner Seelen, 
Dennoch iſt fie nirgade da. 


Ich beſchwoͤre ſelbſt die PER 
Bey den Herden, bey den Myrrthen, 
Die vielleicht der Liebe Pflihe 
Um die bunten Stoͤcke flicht: 


Wißt ihr nicht der Phillis Spürtn? | | 


Habt ihr nicht mein Kind erblickt?" 


Kommt fie nicht, mehr ‚auf die Fluren, 
Wo wir mandeh- Eau gepfläite? 


Die ihr alles höre und —* 
Luft und Froſt und Meer durchjaget, 
Echo Sonne Mond und Wind, it 
Sagt mir doch, wo ſteckt mein Kind? 
Soll fie ſchon vergoͤttert werden, 
Ber ich fie vielleishe herab. 


. 2. siert fie. noch die Erden, 


O fo reif’ ich bis ing a 


Er 


Sage ſelbſt) ehe Eile 
Welcher Weinberg, melde Höhle, -_ 
Welcher unbefannte Wald, 
Iſt anjegt dein "Aufenthalt ?. ?., 

Sage mir, damit ich folge, , 
Wär es auch des Nilus Sa: 
Wär’ es auch die kalte Wolge, _ 


Zoͤg' ich gern durch & und > Sand, 


us 


Weiß 


Weltliche Oden oder Lieder. 


Weiß mir nichts Bericht zu geben? 
O! was iſt das vor ein Leben, 
Das ich jetzund ohne ſie, 
Als mein Joch, zur Bahre zieh. 
Himmel! laß dir nicht erſt fluchen, 
Ich begehre ſie von dir. 
Bin ich nicht ein Thor im Suchen! 
Phillis lebt ja ſelbſt in mir. | 


27. Auf die Phillis— 
F (1721. ——— 
Liebe! mindre doch die Plagen, 

Denn ich kann ſie kaum mehr tragen, 
Und die Kraͤfte treuer Bruſt 
Schwinden unter Schmerz und Luſt; 
Oder binde mir fo lange 
Dur den Schlummer Geift und Sinn, 
Bis ich meinen Schaß umfange,. 

Dem ich längft verfehen bin. 


Seo fern ich erft empfinden, 
Mas dein heimliches Entzinden 
Ben fo ſchwerer Sclaverey 
Bor ein graufam $eiden ſey. 
Bormals dacht ich auch im Herzen, 
Ich erfannte deine Macht, 

Aber dief? und jene Schmerzen 
Sind fürwahr wie Tag und Nacht, 





Philindrene war mir günftig, 
Leonore gut und brünffig, 
Und von Beyden litt ich viel, 
Jetzo nenn ichs, Kinderſpiel; 
Philindrenens frühe Leiche 
Lockten mir bey Sarg und Grab, 
Wie der Andern falſche Streiche, 
Manchen Fluch und > ab, 
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Phillis 
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Weltliche Oden oder Lieder. 


Phillis laͤßt mich kaum drey Morgen 
Zwiſchen Hoffnung, Furcht und Sorgen? 
Und ich fehleiche durb den Thau 
Schon vor Unmuth bleih und grau; 
Garten, Wald, Camin und Linde, - 


‚- Alles mache mich noch betrübt, 


Was mir von dem lieben Kinde, 


- Ein Erinnrungszeichen giebt. 


Iſt mie doch die Welt zu enge, 
Macht mir doc) das Feld Gedränge, 
Und mein muͤrriſch Angefiche | \ 
Lacht dem beften Freunde nicht; 
Unfer Sudwind hat die Stärfe 


- Bon den Seufzern meiner Angff, 


Die du, Philis, wie ich merke, 
Noch mit Fleiß von mir verlangfi. 


Phillis! Phillis! komm doch wieder, 
Sonſt verlieren Geiſt und Lieder 
Das Vermögen und die Kraft, 
Die dir viel Ergesung fchaft ; 
Licht und Schatten macht die Farben 
Und dein Blick mein Wohlergehn; 
Muß ich deffen Einfluß darben, 
Kann ich nimmermehr beftchn, 
| * 
Meine Kunft ift hier nichts nüße, 
Ob ich bey dem Fieber fehwige, | 
Oder mich des Raths verzeih: 


Benydes iſt mir einerley; 


Sollt ich dich nur ſehn und ruͤhren, 

Und erwaͤrmte mich dein Mund, 

Wuͤrd ich ohne Zeitverliehren, 

Auf den erſten Kuß geſund. | 
nt B 28. Als 


. 
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28. Als er von ſeiner Phillis Abſchied nahm. 


(1721.) 


iu du mir dein Angedenfen 
Pur noch mit zur Reife fchenfen, 
Geh ich auf ein fchweres Wort 
Noch einmal fo freudig fort, 


Solche Wunden müffen ſchmerzen, 
Wenn die Qual zerrißner Herzen 
Mit der letzten guten Nacht 

Aus den Kuͤſſen Seufzer macht. 


Daß ich dich ins Blut geſchrieben, 
Das bezeugt mein treues Lieben, 
Deflen angenehmer Lift 
Deine Freyheit dienftbar ift. 


Deiner Augen fcharfe Blicke 
Eind die unfichtbaren Stricke, 
Die du mir ans Herz gelegt, 
Das mir jest vor Wehmuch fchlägt, 


Zung und Sprache ſtockt im Munde, 
Da des Abfchieds fihwere Stunde 
Wie ein Schlag vom Donner Elingt, 
Und mic mit Berdruß umringt. 


Ah! was Werden meine Sinnen 
Vor Gefahr und Angfl gewinnen, 
Wenn mich dein erntfernter Geift 

- Mur mit bloffen Träumen fpeift. 


Unterdeffen muß ich leiden, 
Was mir Glück und Zeit befcheiden, 
Diefer Schmerzen und Verdruß 
Hat den ganzen Troſt: 
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Ja 
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Ja ich muß: Doc. wider Willen, 
Halt dich alfo nur im Stillen, 
Und erwarte, bis ein Tag 

Unſre Liebe Frönen mag. 


Bis mich Sarg und Staub umfangen, 


Bleibe nur Phillis mein Berlangen, 
Und die Dauer meiner Treu 
Schlaͤft mir noch inn Grabe bey. 


Laͤßt auch du dich nicht verführen, 
Soll mid) diefe Grabfehrife zieren; 
Diefes hier verfcharrte Blut 
Hegt noch in der Aſche Glut. 


29. An Leonoren. 


Gy an mich nd meine giche, | 
Du mit Gewalt entrißnes Kind! 


"Und glaube, daß die reinen Triebe 


Dir jest und allzeit dienftbar find, 
Und daß ic) ewig auf der Erde 
Sonft nichts als dic) verchret werde, 


Gedenk an mich in allem $eiden, 
Und tröfte dich mie meiner Treu! 
Die Luft mag jegt empfindlich ſchneiden, 


Die Werter gehn doch All * vorben, 


Und nach dem ungeheuren Krallen 


Wird auch ein fruchrbar * Regen fallen, . 


Gedenk an micdy in deinem Gluͤcke, 
Und wenn es dir nah Wunfche geht, 
So ſetze nie den Freund zurücke, 

Der bloß um dich in Sorgen ficht! 
Auch mie Fann in dem beften $eben 
Nichts mehr als.du Entzuͤckung geben, 


| 


Weltliche Oden oder Lieder, - 


Gedenk 


— — 
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Gedenk an mich in deinem Sterben, 
Der Himmel halte diß noch auf, 
Doch ſollen wir uns nicht erwerben, 
Und zuͤrnt der Sterne boͤſer Lauf, 
So ſoll mir auch das Sterbekiſſen 
Die Hinfahrt durch dein Bild verſuͤſſen. 
Gedenk an mich und meine Thraͤnen, 
Die dir ſo oft das Herz geruͤhrt, 
Und die dich durch mein kraͤftig Sehnen 
Zum erſten auf die Bahn gefuͤhrt; 
Wo Kuß und Liebe treuer Herzen 
Des Lebens Ungemach verſchmerzen. 


Gedenk auch endlich an die Stunde, 
Die mir das Herz vor Wehmuth brach, 
Als ich, wie du, mit ſchwachem Munde 
Die legten Abſchiedsworte ſprach: 
Gedenk an mich und meine Plagen, 
Mehr will und kann ich jetzt nicht fagen. 


30. An feine Leonore, 
Biſft du denn noch (* noch die) Leonore, 
Der fo manch verliebter Schwur 

(Sinne nad), bey welchem Ihore!) 
Unter Kuß und Schmerz; entfuhr: 
AH! fo nimm die ffummen Lieder . 
Eben noch mit diefer Hand, 
Die mir chmals Herz und Glieder 
Miet der ftärkfften Reizung band. 
Durch dein fehnliches Entbehren 
Werd ich vor den Jahren grau, 
Und der Zufluß meiner Zaͤhren 
Mehrt ſchon lange Reif und Thau; 
Meine Schwachheit, mein Verbleichen, 
Und die Bruſt, ſo ſtuͤndlich lechzt, 
Wird des Kummers Siegeszeichen, 
Der aus unſrer Trennung waͤchßt. 
93 
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Weltliche Oden oder Lieder. | 


Luſt und Much und Geift zum Diäten, 
Beuer Jugend Ruhm und Sei 
Suchen mit Gewalt zu flüchten 
Und verlichren ihren Preiß, 

Weil der Zunder deiner Kuͤſſe 
Meinen Trieb nicht mehr erweckt, 
Und die Führung harter Schlüffe 


Ein betrübtes Ziel gefteckt. 


Ale Bilder meiner Sinnen 
Sind mir Efel und VBerdruß, 
Da fie nichts als Gram gewinnen, 
Weil ich dich noch ſuchen muß, 
Nichts ergest mich mehr auf Erden 
Als das Weinen in der Nacht, 
Wenn es unter viel Befchwerden 
Dein Gedaͤchtniß munter macht. 


Jedes Blatt von deinen Händen 
ft ein Blatt von Klag und Weh, 
Und ich kann es niemals wenden, 
Daß fein Stich ans Herze geh; 
Die Verfihrung lerer Zeilen 
Giebt den Leibern wenig Kraft 
Welche Luft und Ort zertheilen; 
0 bedraͤngte Leidenſchaft! 


31. Als Leonore ſich endlich zum n Lieben 


bewegen ließ, 


(Eleonore ließ ihre Herze 


Nicht laͤnger unempfindlich feyn, 
Sie räumt es nach fo langem Schmerze 
Dem mwohlbefannten Dichter ein, 
Und ließ ihn unter Schwur und Küffen 
Den Anfang ihrer Neigung wiffen. 
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Sie nahm ihr im die treuen Armen, 
Und ſprach bey zärtlicher Gewalt: - 
Hat ja der Himmel cin Erbarımen, 

So gönnt er mir den Aufenthalt, 

Bis daß ich in dem fanften Grabe 
Das Ziel der Angft eflanger habe, 


Drauf ſchwieg file, mit verwandten Blicken, 
Und ſtrich des Dichters Angeſicht, 
Ergest ihn durch ein Haͤndedruͤcken, 

Und fprad von neuem: Ach mein Licht! 
Ah! wird auch diefes mein. Verbinden 
Dein Herz beftändig rein. erfinden? 


Bedenke nur, wieviel ich wage, 
Und was ich deinetwegen thu, 
Ich eile mit Gefahr und Plage 
Nah deinen ſchoͤnen Lippen zu, 
Und breche dir allein zu Liebe 
Die Ketten. meiner erften Triebe, 


Ich habe nichts als dein Gemuͤthe,. 


Worauf ich mic verlaffen kann: 


Verlaͤßt mich jemals deſſen Guͤte, 

So iſt es ganz um mich gethan; 

So werd ich allen auf der Erden 
Ein Maͤhrchen und ein Greuel werden. 


Diß ſagte ſie mit naſſen Wangen, 
Und zog ihn eilends bruͤnſtig fort, 
Und fuͤhrte ſein beſtuͤrzt Verlangen 
An den ſchon oft beſuchten Ort, 
Wo nichts als Graus und Nacht regieret, 
Und Tod und Stille triumphiret. 


P4 | Hier 
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Weltliche Oden oder Lieder. 


Hier fieng ſie bruͤnſtig an zu weinen, 
Und rief: Ihr Todten zeuget mir! 
Bey meiner Eltern Leichenſteinen 
Und ihrer Aſche ſchwoͤr ich dir, 


Daß mich dein Herz allein vergnuͤge, 


Bis daß es hier verſammlet liege. 


Du wirſt die Redlichkeit erkennen, 
Und bin ich gleich ein armes Kind, 
Mir ewig deine Seele goͤnnen, 

Ich weiß zwar, wie die Maͤnner ſind; 
Aus Liebe glaub ich deinen Schwuͤren, 
Sie werden mich wohl nicht verfuͤhren. 


Der Dichter trocknet ihre Thraͤnen 


Mit tauſend warmen Kuͤſſen ab, 


Und als das weich und ſtumme Sehnen 
Ihm endlich Zeit zur Antwort gab, 

So zog er die geliebten Glieder 

Mit dieſem Troſt ins Gras darnieder. 


Komm her! du Nahrung meiner Flammen, 


Komm, Tege dich an meine Bruſt, 


Hier wohnen Glut und Treu beyfammen, 
Hier wallen fie nur die zur Luft; 

Hier wird, fo oft das Herze fhläget, 
Dein Bildniß fefter eingepräget. 


Ich lebe dir allein zu eigens 
Und eb ich gleich vorjetzt gedrückt: 
So wird ſich bald ein Mittel zeigen, 
Das unſre Tugend höher ruͤckt, 
Alsdenn fol unfer Roſenbrechen 


Die Misgunft in das Auge flechen, 


Weltliche Oden oder Lieder. 
Du biſt mein einziges Ergetzen, 


Ich bin naͤchſt Gott dein Schutz und Schild; 


Und wie der Werth von allen Schaͤtzen 
Mir gegen dein Verdienſt nicht gilt, 
So ſollt du auch nach langen Jahren 
Die Dauer meiner Lieb erfahren. 


32. An Leonoren. (1723.) 


ge Ufer, Thal und Kluͤften 
tieß der freue Seladin 

Mit den Fühlen Abendlüften 
Zaufend heiffe Seufzer flichn, 
Weil Fein längft gehoffter Brief 
Seinem Wunſch entgegen Tief, 


"Die Gewalt verliebter Schmerzen 
Warf ihn Fraftlos in das Gras, 
Bo er mit bedrängtem Herzen 
Und geſtuͤtztem Arme faß; 

Endlid wollte feiner Pein 
Bruſt und Herz zu enge feyn, 


Zeuch nur, fang er, fchöne Gegend 
Deiner Triften Reizung ein! 
Jetzo bift dur nicht vermögend, 
Mein Gemüthe zu erfreum, 

Deffen Schwermuth diefen Fluß 
Mit den Thränen färfen muß, 


Mit den Thränen, die mein Leiden 
Billig Scheidewafler nennt, 
Weil es nach dem ſchwehren Schelden 
Augen, Haut und Seele trennt, 
Und die Lippeñ ſchmerzlich frißt, 
Die der Abfchied roh gekuͤßt. 


5 
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Leonore! 
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Weltliche Oden oder Lider. 


Leonore! laß dich finden! 
Irr ich, oder rufſt du nach? 
Sagt ihr Schattenreichen Linden! 
Sage du verſchwiegner Bach! 
Ob nicht die, ſo mich regiert, 
Dann und wann hierum fpagiers ? 


Wuͤrd' ich auf den Blumenberen 
Jetzo doch nur fo begluͤckt, 
Mur in eine Spur zu freten, , 
Die ihr netter Fuß gedrückt! 


Sollt es, feheint der Troſt gleich Flein, 


Mir doc Troft genug verleihn. 


Seht! fo ſchwaͤrmt mein blind Verlangen, 


Das mid hin und wieder reift, 
Der durch Leonorens Prangen 
Zaͤrtlich eingenommne Geiſt 


Bildet ſich um jeden Hayn 


Seiner Schoͤnen Ruhplatz ein. 


Nein! mein Geiſt, du irrſt im Bilde, 
Sieh den Ort genauer an! 
Diefe Tiefen, diß Gefilde 
Iſt kein Schleſiſch Canaan, 
Und zum Paradieß *) allhier | 


Mangelt nichts als Lorgens Zier, 


Mahle dir die Luſt der Erden, 
Adams erften Aufenthalt, 
Mebft den Minen und Gehberden 
„Seiner Fläglihen Geſtalt, 
Und befrachte, wenn er flicht, 
ie betruͤbt er ruͤckwaͤrts ſieht. . 


Iſt ein Spatzierort vor Jena. 


Siehſt 


) - ” 
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Sichft du diß, fo fich darinnen 
Mich und meinen Zuſtand an! 
Deffen Qual fein fünftlid Sinnen 
Und fein. Kiel entwerfen Fann : 
Evens Anmuth blüht in dir: - 
Adams Unruh folget mir. 


Da ich mich entfernt betrübe, 
Lernt mein Geift erft mit Verdruß, 
Wie getreu und flarf er liebe, 
Weil er dich verlaffen muß; 
Und die Angſt entrißner Bruſt 
Schrt den Werth vergangner Luſt. 


Don den Spißen derer Hügel 
Sch ich oft ins Vaterland : 
Haͤtt ih doch nur QTaubenflügel, 
Oder Dädals Zauberhand! 
Um nur, wie zuvor gefchehn,. 
Did), mein Engel, noch zu ſehn. 


Dich, o Sonne meines Lebens! 
Dich, o Urſprung meiner Gluth! 
Iſts denn, leider! ganz vergebens, 
Daß mein Mund ſo klaͤglich thut? 
Nein! ich weiß, dein klingend Ohr 
Stellt dir oft mein Leiden vor. 


Iſt der Tag der Erd entwichen, 
So verwehrt dein Bild die Ruhr 
Kommt ein Oftwind. her gefteichen, 
Kehr ich ihm das. Antlig zu. 
Denn mid) deucht, er bringe mir 
Manchen fanften Kuß von dir. 


— 


Wo ich ſitze ſteh und liege, 
Stehſt und liegſt du neben an, 


‚Daß ic auch die kleinſten Züge 


Deiner Bildung zehlen Fann: 
Greif ich aber mit der Hand, _ 
Fang ich nichts als Luft und Wand, 


Haͤtt ich nur von tauſend Kuͤſſen 
Manchen, den ich kaum genoß, 
Weil ich, ohn es ſelbſt zu wiſſen, 
Oft in trunkner Luſt zerfloß; 


O wie rathſam wollt ich ihn 


— 


Jetzt aus deinen Lippen ziehn! 


Was zu thun? die Zeit heißt warten, 
Wenn uns Gluͤck und Noth probiert: 
Froſt und Schnee verſtellt den Garten, 


Bis der Lenz die Stoͤcke ziert; 
Da uns denn der Roſen Pracht 
Nach dem Winter holder lacht. 


Alſo, liebſte Leonore! 
Traͤgt auch meine Redlichkeit 


Unter dieſem Trauerflohre 


Noch ein gruͤnes Hoffnungskleid, 
Und verſpricht ſich noch ſo ſchoͤn 
Neben dir bald bunt zu gehn. 


Sammle nur auf jene Stunde, 
Die die Wiederkunft beſtimmt, 
Neuen Geiſt und Kraft im Munde! 
Staͤrke, was im Auge glimmt! 
Ja verſpar auf dieſen Tag 

Alles, was entzuͤcken mag. 


Weltliche Oden oder Lieder. 


O mit 
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O mit was vor füffemn $allen 
Werden wir alsdenn, mein Kind! 
An und um einander fallen ! 

Bis die Zunge Kraft gewinnt, 
Und durch holde Wort entdeckt, 
Was wir innerlich geſchmeckt. 


Echo mag indeß mein Klagen, 
In der grünen Einfanfeiit  ' " 
Durch die weiten Förfte tragen; 
Dort erwart ich, liebſte Zei! e 5 
Dih, du Borhe neuer Ruh! 
Sch will warten, eile du! 


⸗ 


33. An Eleonoren. 


Ab Kind! verſchone mich in dir, 

*%* und laß mich unbetruͤbt von hier, 
Was quaͤlſt du mich mit ſo viel Thraͤnen? 
Es ſind die Kraͤfte meiner Bruſt, 
Ach! haſt du denn bey ſo viel Sehnen 
Noch gar zu meiner Ohnmacht Luſt? 


Ich bin wohl ſo genug geplagt, 
Verfolgt, verleumdet und verjagt, 
Und du willſt noch die Angſt verſtaͤrken? 
Was Guͤnther fuͤhlt, das weiß ſein Herz, 
Ich laß es kaum die Helfte merken, 
Sonſt macht ich dir noch ſchaͤrfern Schmerz. 


Du biſt ja meiner Treu gewiß; 
Diß iſt ein Band vor dieſen Riß, 
An dem die Hoffnung auch ſchon heilet. 
Ach! mildre doch nur den Verdruß, 
Dieweil die Zeit, ſo jetzo theilet, 
Uns endlich wieder binden muß. 
| | Geſetzt! 
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Geſetzt! du wiürdeft ungetreu, 
Wovor doch Gluͤck und Himmel ſey! 
Ich koͤnnte dich unmoͤglich haſſen. 
Mir waͤr es zwar die aͤrgſte Pein, 

Hat ſie dich, daͤcht ich doch, verlaſſen, 
Will ih um defto freuer ſeyn. 


Ich weiß, man tadelt mic) darum: 
Der ſchilt mid) weibiſch, jener tumm. 
Die Großmuth adelt mein Gemuͤthe, 
Und. daß ich haͤrtlich lieben kann, 

Das nehm ich von des Schoͤpfers Guͤte 
Wohl vor die groͤßte Wohlthat an. 


Sey arm verlaſſen und — 
Verliehre was gefällig macht, 
Laß Zahn und Farb und Jugend ſchwinden, 
Du bleibſt in meinen Augen ſchoͤn, 
Und ſollt ſie allemal entzuͤnden, V 
So lange ſie noch offen ſtehn. | 


Ein Augenblick der füffen Zeit, 
In welchem mich dein Scherz erfreut, 
Gilt mehr als alle Freudenfeſte, 
Wo Dreßden jet die halbe Welt 
Das Herz der hohen Hochjeitgäfte 
Mit taufend Woluft unterhält, 


Der Frühling ift nun nicht mehr weit: 
Spasier in grüner Einfamfeit 
In euren ſchoͤnen Erlengaͤngen, 
Und denk in allem Ungemach, 
Wenn Schmerz, und Neid und Freunde draͤngen, 
Den oft | schren u: ! 


- Dort 
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Dort foll der jungen Vögel Schreyn 


Die Bothſchaft meiner Schnfucht feyn, 


Und ſcherzt der Welt mit Kleid und Wangen, 
So wiß’ und gläube ſicherlich: 

Er meldet dir mein heiß Verlangen, 

Und Füße dich taufendmal vor mich, 


34. An -Leonoren. 


Erf an mich, und fen zufrieden 
Mit dem, was Glück und Zeit befchehrt! 
Wir werden noch einmal gefchieden, 
Und fcheinen folher Prüfung werth. 
Die wahre Treu erinnert dich: 
Halt an, halt aus und denk an mich! 
/ 
Gedenfe der vergangnen Tage! 
Wie manches Kreuz, wie manche Lift, 
Wie manche Luft, wie manche Plage 
Bereits damit vergangen iſt? 
Gedenk an Altan, Hof und Herd, 
Wobey fiy dir mein Herz erflärt, 


Gedenf an unfer Abfchiednehmen, 
Inſonders an die letzte Nacht, 
In der wie mit Geber und Grämen 
Die furzen Stunden hingebradht! 
Gedenf auch an den treuen Schwur, 
Der dort aus deinen Lippen fuhr. 


Gedenf an mich an jedem Morgen, 
Und wenn die Sonne täglich weiche ! 
Gedenf an mid) bey Fleiß und Sorgen, 
Mein Bildnig macht fie füß und leicht! 
Verletzt dich auch der Misgunft Stich; 


Der befte Troſt: Gedenk an mich, 
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Gedenk auch an die frohen Zeiten, 
Die noch in Wunſch und Zufunft find! 
Die Vorficht wird uns glücklich Teiten, 
Dis Lieb und Treu den Kranz gewinnt, 
Ein Augenblick vergnügter Eh _ 
Bezahlt ein Jahr voll Angft und Weh, 


Gedenk auch an mein heutig Kuͤſſen, 


Es giebt der Hoffnung friſche Kraft, 


Es wird dein Warten troͤſten muͤſſen, 
Es naͤhrt die alte $eidenfchaft ! 


‚ Doch denf auch endlich, liebft du mich ; 


' Daß Feine Zeit das Ziel verrüde? 


Allzeit und überall an dich! 


J 


35. An Leonoren. 

Lauben den 29. Febr. 1720. 

Hi Trennung dient zu größrer Freude, 
Drum thu doch nicht fo fehr um mich! 

So weit ich auch von binnen ſcheide, 
So nah behalt und Füß ich dich; 
Weil Licht und Nacht. in taufend Bildern 
Dem Herzen dein Gedaͤchtniß ſchildern. 


Nur mir liegt etwas in Gedanfen, 
Und martert mich fo ſtumm als f&barf, 
Man kennt des Franenzimmers Wanfen, 
Ich weiß nicht, ob ich hoffen darf; 
Und obgleich Fünftig dein Gemürhe 
Sich auch mit gleicher Sorgfalt hüre, 


Der Zweifel darf dich nicht betrüben, 
Er ift ein Zeichen zarter Treu; 
Bisher befenn ich zwar dein Lieben, 
Und weiß, wie rein bie Flamme fey: 
Wer bürgt mir. aber vor das Gluͤcke, 


Ich 
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Ich kann dir Feinen Wächter flellen, 
Es wäre denn dein eigner Geift; 
Doc) weil die Macht von manchen Fällen, 
Die Klügften aus dem Cirfel reißt, 
So laß dir, willft du mein verbleiben, - 
Die Regeln in das Herze fehreiben, 


Die Uebe reicht auch in die Ferner - 
Und das heiße recht beftändig feyn, 
Verehre die geneigten Sterne, 

Und zuͤrnt ihr abgenommner Schein, 
So mußt du mehr durch Flehn als Fluchen 
Den Himmel zu verſoͤhnen ſuchen. 


Erwege ſtuͤndlich in der Stille 
Den Anfang der Zuſammenkunft, 
Bedenfe nur, dein eigner Wille | 
Beſchwur das Bündnig mit Vernunft; 
Vergiß auch nicht, was mein erlangt, 


Mur dich zu fehn oft angefangen, 


Vermeide ‚die: Gelegenheiten, " 
Wo viel Geſellſchaft fpielt und Füße ! 
Der Scherz fann öfters viel bedeuten, ' 
Man weiß, wie ſtark die Reizung fl; 
Und muß du did) der Welt bequemen, 
= laß dich Andrer Putz beſchaͤmen! 


Beſuche fleißig alle Gaͤnge, 
Wodurch ih dich bisher geführt: 
Vornehmlich, wo der Birfen Menge 

Das Ufer und die Wiefen ziert, 
Und dorten, wo dein ſachtes Küffen 
Mich oft in Grünen werten muͤſſen. 


; RD Du 
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Du weißt und kannſt auch uͤberlegen, 
Wie kraͤftig mich der Mond ergetzt, 
So daß ich feines Schimmers wegen 
Die Nacht dem Tage vorgeſetztz 
Beſinne dich in folchen: Schatten, - 


Wie viel wir fihre Zuflucht harten, n He a 


Steh freudig auf, geh Froh Bette" 


Doch fich vorher mein Bildniß an, u. © n: 


Und nimm den Ring, die Liebeskette. 
Denn obgleich Feines reden: kann, 


es 


So ‚wirft du doch bey ihren; Spielen: — ** 


Viel Wahsthum ſanfter Neigung fuͤhlen. 
Dein Abſehn mußt du wohl verhelen, rd) 


Sprich jeden, der mir Gutes gönnt, 1. ;u. 


Und laß dir ſtets von mir erzchlen, 3° ©. 


Und liche ‚das‘, was mid) nur kennt; 


Durchblärtre meine Verf’ und Sieden, .. — 


Und fing und leg.ımd lies fie wieder! u 


Geh täglich in des Herren Temmpel 


Die Andacht kommt der Liebe bey. u nl? 
Das Alterchum: hat: viel Erempeli u 0% 


Verliebter Luft und ſeltner Treug 
Bemuͤh dich drum, und lies und met, 


Wie zärtlich. dich ihr Beyfpiel ſtaͤrke. her 


aß weder Poft noch Bothen ſaumen, 
Und miß Papier und Sylben nicht, 
Erzehle mir aus allen Traͤumen, 


Irhr Schatten giebt den Klugen Sicht; | 


Und ift dir aller Zeug: benommen, ur 
So fhreib mir ſtets ums Wiederfimment ; 


— 


Leg 
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$eg alles, was ıch ſchriftlich fende, 
Ohn Argwohn auf dein Vortheil aus; 
Betrachte wohl den Zug der Hände - 
Und fuche vor das L. heraus, 
Fa halt ein jegliches Gerüchte 
Bon meiner Untreu vor Gedichte, 


Es braucht ‚fein häufiges Geſchwaͤtze, 
Denn liebſt du recht, fo liebſt du Flug : 
Ich geb und halt auch die Geſetze, 
Kind! gute Nacht! du haft genug, 
Soll etwas. mir dein Bild entführen, 
So muß id vor mein Ser verlichren, 


A 


: 36. Auf die ——— | 
ben Erinnerung Leonoren®. 


ch feh dich zwar, du angenehmer Morgen, 
Und zwar nicht fonder Zaͤrtlichkeit, 

Und dieſe zwar zur Luſt und Leid 
Vergangner Ruh und gegenwaͤrt ger Sorgen, 
Denn wenn bey deinem Blick mir ins Gedaͤchtniß faͤllt, 
Wie oft- dein holder Stern auf Leonorens Wangen 
Durch feinen Wicderfchein mir doppelt aufgegangen, 
So fühl ich einen Troſt, der Noth und Kummer * 


Ich ließ den Sdlaf —— auf mich warten, 
Und wenn mein Fleiß die finſtre Macht 

Mit Kuß und Büchern zugebracht, B 

So zogſt du mic) gleichwohl noch in den Bien}. 

Da träufelte mir erft das rechte Mannabror Ä = 
Noch reicher als dein Thau vom allerliebſten Munde; — 
Da macht ich oftermals mit unſerm ſuͤſſen Bunde, | 

Ich glaub aus‘ . Auroren Ber r roth. 


1 


4444 v Diß 


* 
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Diß war ein Reſt der ehmals guͤldnen Zeiten, 
Die bloß dis Liebe wieder ſchenkt, 
Die Liebe, fo auf nichts gedenft, 
‚ Als durd) die Bahn des Lebens. froh zu ſchreiten. 
Da hat ich noch ein Herz, dem Fonnt ich mich vertraun: 
Da feheut ich feinen Fall, der unfer treu Gefpräche 
Durch Argwohn oder Meid und Lügen unterbraͤche; 
Da ſprach ich oft mit Recht: Hier laß uns Hätten baum! 


Da fagt ich ihr die heimfichften Gedanfen, . 
Und was auch ihr vor Freud und Gram 

Sonſt niemals auf die Zunge kam, | 

Das brach vor mir des Herzens enge Schranken; 
Die Geifter übten fi) ben felbft gelaßner Ruh 

An Scherz und Nedlichfeit einander zu beflegen, 
Die Leiber wußten auch ihr Theil davon zu friegen, 
Und ſatzten durch den Kuß einander-feurig zu 


Ab Schweidnig ! ah! du Bild von Salems Thorn, 
Du $uftplag meiner jungen Zet,, 

Die fich den Mufen ganz geweiht, J 
Was hab ich nicht mit dir vor Fried und Heyl verlohren? 
Sch ſeh durch Thraͤn' und Angſt, und ſieh, du biſt nicht da, 
Des Tages tauſendmal mit groͤßrer Angſt zuruͤcke, | 
Als jen gefangnes Volf, das mit betrübten Blicke 
Die Gegend Kanaans aus Babels Fenſtern fah. 


Jetzt hab ich nichts, Verdruß und Angft zu flillen, 
Als etwan die Verzweiflungsluft, 
Jedoch, was quäl ich felbft die Bruft ? 
Berlichrt euch nur , ihr angenehmen Grillen, 
Verliehrt euch, bis mir einft ein beßrer Gluͤcksſtern ſcheint, 
Jetzt will ich durch Gefahr mit Fleiß und Hoffnung wagen, 
Zwey Pfeiler helfen mir die ſchwere Bürde tragen ; 
Die Vorſicht in der Hoͤh und hier mein treuer Freund. 


BEE I 2 no 


37. An 
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37. An Leonoren. 


Mein Kummer weint allein um dich, 
Mit mir ifts fo verlohren, 

Die Umftänd überweifen mich : 

Ach fen zur Noth gebohren. . 

Ah! fpare Seufjer, Wunſch und Flehn, 

Du wirſt mich wohl nicht wieder ſehn, 

Als etwan in den Auen, 

Die Glaub und Hoffnung ſchauen. 


Vor dieſem, da mir Fleiß und Kunſt 
Auf kuͤnftig Gluͤcke bluͤhte, 
-Und mancher ſich um Guͤnthers Gunſt 
Schon zum Voraus bemühte, 4 
Da dacht ich wider Feind und Meid 
Die Palmen der Beftändigfeit 
Mit felbft erworbnem Segen 
Dir noch in Schoß zu legen. 


Der gute Vorſatz geht in Wind: 
Ich fol im Staube liegen, 
‚Und als das ärmfte Findelfind 
Mich unter Leuten. ſchmiegen? 
“ Man läßt mich nicht, man ſtoͤßt mich gar 
Noch ſtuͤndlich tiefer in Gefahr, 
Und fucht mein fhönftes Leben * 
Der Marter Preis zu geben. | 


&o wird auch wohl mein Alter ſeyn. 
Ich bin des Klagens muͤde; 
Und mag nichts mehr gen Himmel ſchreyn, 
Als: Herr! nun laß im Friede! 
Kraft, Muth und Jugend ſind faſt hin, 
Daher ich nicht mehr faͤhig bin, 
— auserleſne Sachen 

ir Guth und Ruhm zu machen. 

b — * — Nimm 
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Nimm alſo, Fiebftes Kind! dein Herz, 


O fchweres Wort! zurüce, 
Und Fehre dich an feinen Schmerz, 


Womit ichs wieder ſchicke, 
Es iſt zu edel und zu treu, 


Als daß es mein Gefehrte ſey, 
Und wegen fremder Plage 
Sein eignes Heyl verſchlage. 


Du kannſt dir durch diß theure Pfand 
Was koͤſtlichers erwerben, 
Mir mehrt es nur den Kammerftand, 
Und laͤßt mich ſchwerer ſterben; 
Denn weil du mich ſo zaͤrtlich liebſt, 
Und alles vor mein Wohlſeyn giebſt, 
So fuͤhl ich halbe Leiche 
Auch zweyfach ſcharfe Streiche. 


Ich ſchwur vor dieſem: nur der Tod 
Sonſt ſoll uns wohl nichts trennen, 
Verzeih es jetzo meiner Noth, 

Die kann ich dir nicht goͤnnen; 
Ich liebe dich zu rein und ſcharf, 
Als daß ich noch begehren darf, 
Daß Lorchen auf der Erde 
Durch mich zur Wittwen werde. 


So brich nur Bild und Ring entzwey, 
Und laß die Briefe lodern; 


Ich gebe dich dem erſten fren 


Und habe nichts zu fodetn, 

Es Füffe di ein andrer Mann, 
Der zwar nicht treuer füffen kann, 
Jedoch mit gröfferm Gluͤcke 

Dein würdig Brautkleid ſchmuͤcke. 
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Vergiß mic) ſtets und ſchlag mein Bil 
Bon zun an aus dem Sinne, 

. Mein Ichtes Wuͤnſchen iſt füllt, — 
Wofern ich diß gewinne, ee a 
Daß mit der Zeit noch jemand feier 
Wenn Philimen die Ketten bricht, - 

& finds nicht Falfchheitstriche, 
Er haßt ſie nur aus tichen 


38. An Leonoren bey dem andern Abſchiede. 


Du daureſt mich, du alle tliebſtes Kind! 

Du fuͤhlſt mein Weh, ich leide deine Schmerzen, 
Da Gluͤck und Zeit fo lange grauſam find, 

Und. mit den Flehn getrcuer Seelen ſcherzen; 

Du leideft, viel, doch gieb der Treu Gehört 

Ich leide mehr. 


Ich leide mehr, als jemand kann * glaubt, I 

ch muß von dir, der Riß macht ſchwere Plagen; ur, 
sh ſeh den Troſt ‚ den dir mein Abſchied raubt, 
o wird mein. Der; auch zweyfach wund gefihlagen, 

Du liebeft mich fo wohl. getreu als Flug: . 

Das iſt genug. 


Das iſt genug, die Unruh zu verſtehn, 
Die Lorgen kraͤnkt und mich in ihr verzehret; 
Ach! ſollt ich bald davor zu Graͤbe gehn, 
Ich wuͤrde wohl ſo Bein nicht befchwehret 5 
weiß, was kommt? vuhaie befhlicfie der Tod 
Die lange North, 


Die lange Noth ift — nicht ſo ſtark, 
Uns, werther Schatz! dem Geiſte nach zu trennen. 
Erwart ich mir ſtatt deiner Schoß den Sarg, 
So ſoll mie doch der Neid den Nachruhm goͤnnen, 
Daß leicht Fein, Menſch J rein als ich geliebt, 
degleich betruͤbt. a, 
Q4 Obgleich 
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Obgleich betruͤbt, jedennoch unverzagt, — 
Der Himmel zuͤrnt: wer will mit diefem zarten ? | 
Wohin mich auch mein hart Verhängniß jagt, 
Da bleipeft Du ein Troftbild der Gedanfn, 
Wirft du mir nit, fo haß jich Lich und Eh; s 
Nun Kind! ich geh. 


Nun Kind! ich geh. Geh — und nimm den Kuß, 
Wir martern nur einander durch diß Letzen; 
Ich zwinge mich, den ungewiſſen Fuß ER 
Den dur vermweilft, Gott weiß- wohin? zu feßen; 
Das Unglüd fürme, die Laͤſtrer ſtimmen er 
Ergieb did drein! 


Ergieb dich drein! es blitz auch nah und fern, 
Ein ſchneller Wind kann leicht das Wetter aͤndern; 
- Mein Varerland verfagt mir Glüf und Stern, 
Dig blüht vielleicht in unbekannten ändern; 
Mein Fleiß ift froh, nur dich noch zu erhöhn, 
* auszuſtehn. 


* 


Biel auszuftehn und gleichwohl froh zu ſeyn 
Vermag kein Geiſt, den Lieb und Ruhm nicht ſtaͤrken; 
Kind! gute Nacht! mein Anblick mehrt die Pein, | 
Ich kann die Angft an Farb und Sprache merfen, 
Sich mich noch an, und Icbe wohl und eh: 

Du daureft mic. 


39. An feine Leonore. 


s,- haft du nun den dritten Schwur, 
Wodurch ich Himmel und. Natur 
Zu Zeugen unfers Bundes ſetze: 
Bleib treu, getr N, und achte nicht, 
- Wenn mande Laͤſterzunge ficht, 
Der falſchen Freunde Mordgeſchwaͤtze. 
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Das Gluͤcke haͤlt uns freylich auf, 
Doch laß ihm nur den faulen Lauf! 
Es fucht fein langfam auszurafen 5 ’ 
So ftarf der Nord fih hören läßt, 
So zärtlid) wird auch bald der Weſt 
In unfre tiebesflaggen blaſen. 


Die Weltluft zeigt mir nichts mehr an, 
Worein ich mich verlieben Fann, Zu 
Als dein Geſicht und meine Bahre; 
Bekomm ich nun das erfte nicht, 

So laß ich freudig Tag und Licht. 
Auch mitten um die beften Jahre, 


Ich fühl am beften innerlich 
So manchen tiefen Herzensſtich, 
Und bin ſchon ziemlidy umgetrieben 5 \ 
Doch will mir Gott genädig fen, N 
So läßt er mich nad) aller Pein 
Dich einmal nody und ficher lichen, 


Vertrau der Vorſicht, liebſter Schag, 
Sie wird uns einen Ruheplatz, 
‚Es ſey auch wo es will, bereiten: 
Alsdenn belachen wir mit {uf 
Aus froh und Eintrachtsvoller Bruſt 
Die Thorheit unfrer böfen Zeiten, 


Befinne dich, was Schweidni wich, 
Bon innen zwar ein Paradieh, 
Bon auffen Unruh, Zank und Plagen: 
Und kommt dir Roſchkwitz in den Sinn, 
So denf auch dort nad) Doran hit, 
Bo mich dein Abſchied wund geſchlagen. 


— Se 
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So bald des Bruders Mochjeirfeft 
Dich bey der Tafel lachen Täßt, 
So trinf mein Wohlfeyn in Gedanfen, 


Und wenn dir der Verlobten Ku 
Zu ſtiller Reizung dienen muß, “ 


So wiſſe: Günther Fanıt nicht inte 


Es hat mich innerlich ergetzt, 
Daß Lorgen meine Lieder fehäkt, . | 
Und dann und wann noch Berfe fodert. 
Dein Name fühl auch ganz alſein 
Die Zierrath meiner Reime feyn; 
In welchen unſre Er — 


Mein Engel! nimm es FR] aus. dir, 


Wie ſchwer wie ſcharf und aͤugſtlich mir 


Dein drittes Abfchiedsküffen fale; 
Jedoch Gedult, Vernunft und Zeit 
Kroͤnt endlich die Beſtaͤndigkeit 


Und — uns Bee: auf die ale : 


Nun gute Nacht, du treues s Kind! 


Es wird noch mancher faurer Wind 


Mir Fünftig in das Antlitz ſtreichen: 


Doch darum mache dir nicht Schmerz, 


Dein Angedenken ſtaͤrkt mein Herz, 


Und bleibe mein u er ana 


—J* * * * co 


, 


| Weltliche Oden oder Lieder. 251 


40. Als er bey nahe ungeduldig werden 
| wollte, | ® 


Her Menſch iſt nicht von Stahl, und Fleiſch und Blutmußfinfen, 
Wenn Unruh und Gefahr uns in die Laͤnge ſtaͤupt: | 
Ich feh die Ungeduld auf allen Seiten winfen, 

‘bh merke, daß der Troft auf ewig auffen bleibt, 

Ihr Seufzer macht vergebens | — 

Mund Herz und Glieder matt; 

Ich bin des armen Lebens. 

So wie der Winfche ſatt. 


Und was erwart ich hier ? faft ſtuͤrdlich neue Sorgen, 
Denn Redlich gilt nicht mehr, die Walt ift ſchlimm und roh. 
Der Meiche ſchwelgt und trotzt, der Arme ſchwitzt vom Morgen 
Bis in die fpäte Naht, und wird cs doch nicht froh. 

Biel wuchern mit den Sünden j 
Und haben Lob davon, ‚ 
Ich mag mid) drehn und winden, 

Der Undank bleibt mein Sohn. 


Doc halt beforgtes Herz! den figen Fluch zurüde, 
Die Kleinmuch ſteilt dir nur das Ungluͤck gröfler vor: _ 
Es hat ein jeder Menſch fein eignes Kreuz und Gluͤcke, 
Wer ſeins am groͤßten ſchaͤtzt, der handelt als ein Thor. 
Der Vorſicht weiſes Fuͤgen | 
Betruͤbet und ergekt5 
Wohl dem, der fein Vergnügen 
In ihren Rathſchluß ſetzt. 


So lang ein Puls noch ſchlaͤgt, iſt Hoffnung zum Geneſen, 
Wer niedertraͤchtig weint iſt keiner Huͤlfe werth; 
Geduld laͤßt mit der Zeit von Dornen Feigen leſen, 
Und mindert nach und nach, was Seel und Leib beſchwehrt. 
Der Abend aller Tage | 
Bricht wohl noch nicht herein; 
Jetzt raſe Sturm und Plage, 
Es wird nicht ſtets fo ſeyn. 


y F 
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Du Himmel! kennſt mein Herz, es licht dich auch im Strafen, 
Schlag, nimm mir alles weg, und wirf mich hin und her! 
Nach Arbeit Muͤh und Schmerz erfolgt ein fuͤſſes Schlafen, 
Und went es cher nicht als in dem Sarge wär, 

Dein Wille fey mein Glide, 
Die Hoffnung meine Ruh: 

Der Erdfreis brech in Stüde, 

Ich feh mie Großmurh zu. 


4: An Herrn M. Schmolke 
einen horverdienten Lehrer in Schweidniz. 


etreuer Lehrer! nimm hiermit 
Den ſchlechten Danf von armen Händen! 

Denn da mich alles nieder tritt: | 
So kann ich nichts als Worte fenden, 
Nur Worte? Mein? das Herz daben, 
Das Herz, in dem fi) Grol und Reu 
Verzweiflung Haß und Rachluft ſchlagen; 
Da fremder Neid und eigner Sinn 
Dem deffen Fleifh und Blut ich bin 
Den Vater aus dem Herzen jagen. 


Verwegenheit thut ofters mehr, 
Zumal bey fehon verderbrem Leben, 

Als wenn wir der Vernunft Gehör 

Und fauler Klugheit Zutritt geben 5 

D haͤtt ih diß nur laͤngſt gethan 

Es kommt doch auf die Vorſicht an, 
Die unſern Sinn nothwendig lenket. 
Vielleicht verfolgt ich jetzt die Schar, 
Die mich bey aͤuſſerſter Gefahr 

So ſinnreich mit Verleumdung kraͤnket. 


Dun 
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Nun mag ich dich mit Huͤlf und Rath 
Und um fein Mitleid mehr befchwehren ; 
Dig bite ih; wird mir eine That 
Des Pöbels Haß und Fluch gebähren: 
So rede weder ſchlimm noch. gut, 

Und fchäte nur mein redlich Blut! 

Sn übrigen Gemwiffensfachen 

Darf doch Fein andrer vor mic ſtehn; 
Wem Fluthen durch das Stoßbret gehn, 
Der muß Verluft zu Bortheil machen, 


42. Herrn Schmolkes Parodie. 
auf das vorhergehende, 


Eiche Freund! dein Ungemach 
Kommt, leider! dir aus deinen Händen; 
Ad) denfe nur ihm weißlich nad)! 

Du darfft es niht auf andre wenden. 

Die Wort, und nicht das Herz dabey, 
Sind, glaub es, eines Ahabs Neu, 
Dorzu Verzweiflung leicht kann ſchlagen, 
Wenn eigne Schuld und Eigenfinn, 

"Als ich ſchon überzeuger bin, 
Des Vaters Liebe von dir jagen, 


Verwegenheit thut wohl nicht mehr, 
Als du bey dem verderbten $eben; | 
Doch gieb jegt Gottes Geiſt Gehör, 

Er wird zur Gnade Zutritt geben, _ 
O hätteft du diß (ängft gethan! 

Auf eigne Klugheit kommts nicht an, 
Die unfern Sinn auf Thorheit lenket. 
Gaott felbft verfolge die böfe Schar, 
Die bey dem Einbruch der Gefahr 

> Mod) nicht auf eine Beffrung denfet: 


— | - Mein 
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Mein Fremd! ach fuche Huͤlf und Rath! 


Wen kannſt du mit Verdacht beſchweren? 


Dip bitt ih, denk! cin! üble That 

Kann ewig Herzeleid gebähren. | 
Was alsdann ſchlimm, wird niemals gur, 
Ab! denf an Seele Leib und Blut! | 
Bedenk! cs find Gewiffensfachen. 

Dein Jeſus wuͤrde vor dich ſtehn, 

Wollſt du mit Buſſe zu ihm gehn, 

Und aus Verluſt dir Vortheil machen. 


43.Als er zu sterben wuͤnſchte. 
An einen Freund 1720. Lauban. 


Ste an, und laß dir diefes Licht 
Bon nun an zum Gedaͤchtniß dienen! 
Ich bin ein Menſch und weiß es nicht 
Wo Kraͤuter meines Grabes gruͤnen; 


Auch weiß ich nicht den Augenblick, 


Ar dem mein Kreuz und Ungelüd 

Sich mit einander ſchlieſſen follen; 

Doch fprech ich did) noch, weil ich Fann, 

Um diefes Freundfchaftzeichen an, " 
Erzehl einmal der Welt, wie viel wir leiſten wollen, 


Mein treu Gemuͤthe nehm ich aus, 
Sonſt bin ich niche mehr Ich zu nennen; 
Nun mag ich Feinen $orberftrauß, 
Als den mir Bahr und Freundfchaft gönnen: 
Es fomme, was die Schiefung will, 
Ich halte wie ein Kranfer fill, De 
Und weiß nichts mehr in meinem geben, 
Die Seelenruh, der Weisheit Frucht, 
So ich in Wiſſenſchaft geſucht, I 
Die, ſag ich, laß ich mit vor der ———— geben, 


Did 
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Dich und noch wenig ja kaum drey 

Bedaur ich mit betrůbtem Herzen, 

Sonſt breche Mond’ und Erd entzwey, 

u mir zum bittern Schmerzen. * der 

‚2 wid ein Hroffes Theil der Welt AUrEE 
Mid, unweretiy, toll und ſch hält, .. 

So lad) ih rk aller — 9 ds: 

Sie ſeyn auch noch To Flug‘, — | 

Schön, weife, reich und. 5 t, 

Und nichts als "Spott und Ha weiß meine — zu machen. 


A it et, 2; un ans /UREERT nn — n 
\ \ : 
* * 
Auch dieſe Zeilen ärgern a, Se Bi? — 
„Könnt ih doc —3 — Men, u Br —*— 
ein. eignes uartert fich, * * 


7— So zu ſchwach, ‚mir. Troft zu —— 
Ol warum hat er mir tin Pfand .., 
„Von Kunft und Weisheit zugewandf? 
Iqh kann es doch zu nichts BANG: 
Hör 4 ewige Gerectigkeit! 
Verbient mein, Herz nicht gure Zeit; 

So laß es auf, Anmali in Rauch ut vertauchen! 


1 


den 3 
3637 


40.4. el 


“ 


e Ye ij in » ii 
—* du noch was von Fruid und Ru, is 
So ‚mach es die bey Zeiten nuͤtze, | * 
Das Güde faͤ foͤhrt oft blindlings zu, — 


Und’ kaubt Uns mit geſchwindem Bliihee. 4 
Es geh auch, kanns nicht anders ſeyn, 
‚Mein Segen und Gedaͤchtniß ein © 
Ich wuͤnſche ganz und gar zu ſterben; 
Folgt dir nut, was mir hier gebrach, Ka BL u E12 


Von nun an swenfach glücklich nach 
Sotröftt ne mein Freunda mein . Baradın 


FR. re. — 
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44 Auf das Abſterben J 
FJUNGFTER | 
Sophia Margaretha Henrietta Beckin, 


Herrn Caſpar Achatius Becks, J. V. D. 
| Aelteſten Jungfer Töchterlein, 


— den 14. Novembr. 1722, ; 


... 


| & geht nun Lieb und Tod fo gar ein Bündnif ein, ' 

/ Mid durch die füße Saft der Kinder zu erdruͤcken? 

Soll meine Keufhheit bloß für Särge fruchtbar ſeyn, 

Und Fein erwachsner Zweig den Stamm mit Aeften ſchuucken? 
Ah Himmel! lohnt dein Arm den drinen Muͤttern fo ?; 
Wir bitten um ein Pfand; du giebfl’es; wir find froh; 

Du wacht: wir pflegen es; du warteft und wir ſcherzen; 

Auf einmal kommt dein Grimm und reißt die Luſt vom Herzen, 


Ad Kind! wie beugft du mich, ah Kind! ach Schmerzenskind! 
Wie craurig ſchien dir nicht des Lebens Morgenrörhe, 
Ja warlich von der Fluth, die jetzt im Auge rinnt, 

War gleich dein erſtes Licht mein boͤſer Angſtprophete. 

Du kameſt dazumal zur Trauer auf die Welt, 

Die Wiege wurde dir, und der der Sarg beſtellt, | 

Die mich vor dem gezeugt; du kamſt, fie fiel darnieder, . 

Und ihrer Glocken Klang fang dir die Wiegenlieder. 


So twurdeft du zugleich gebohren und verwaiſt 
Ach Kind! wie beugft du mich! wie beugft du meine Liebe! 
Hauptfächlich aber jegt, da dich der Tag entreift, 

An dem ich jaͤhrlich mich um deinen Tag betrübe, 
Drey giengen die voran; dren heißt fonft Ueberrecht, 
Der Tod zähle mir zu viel; brecht, liebſten Augen, brecht, 
Und feht in jene Welt; denn euch bald nachzublicken, 
Empfind ich ſchon den Stoß mir an das Herze ruͤcken. 


E | Durch 


a 
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Durch folchen bangen Schall, du hochbeftürztes Haus ! 
Wird unfer Ohr nunmehr empfindlich eingenommen, ' 
Die Wuͤrkung fließt davon in diefe Zeilen aus, 
Die von der Nedlichfeit mehr als der Kunft gewonnen. 
denn Mittleid macht nicht Stat, und wer zu zierlich Flagr, 
der ſcherzt nur mit dem Ernft, und leugnet, was er fagt; 
Die Wahrheit kann ohnden fo wenig Schmuc und Seiden, 
Us Augen blöder Art Rauch Staub und Sonne leiden, 


Die größte Billigfeit, beklemmtes Murterherz ! 

Entſchuldigt allerdings die Wehmuth bey der Leiche. 

Kein Schwert durch Marf und Bein erregt fo fharfen Schmerz, 
Kein ſolch Erſchrecken folgt nach einem Werterftreihe, 

Als dir der Riß gebichrtz dein Fuß ſteht auf dem Fall, 

Es kocht, es wallt die Bruft wie fiedendes Metall, 

Die Seele felbft wird ſchwach, und will mit halben Küffen 
‚Dem Körper neue Kraft in Mund und Adern gieffen, 


Umfonft! für diefen $eib ift Fein Elifa hier, 
Laß, hochbetrübtes Herz! die treuen Sorgen fehwinden, 
‚ Und fuche, wo du Fannft, mit chriftliher Begier 
Durch Pflafter der Geduld die Wunde zu verbinden, | 
Wer mit der Schifung zanft, gewinnt nur Zorn und Hohn, 
Sollt einmal jegt dein Blick um jenen Sriedensthron 
Vo taufend Palmen blühn die Pracht entdecken Fönnen, 
Du wuͤrdeſt diefen Fall gewiß noch Wohlthat nennen, 


Die Weisheit, fo dein Kind allhier im Namen trug, 

Berflärt jet dort fein Haupt mic heitern Sonnenſtralen; 
Hier in Egyptenland ſind Larven voll Betrug 

Und Schoͤnheit, deren Haut nur Sodomsäpfel malen, 

Bas thraͤnt dein Auge noch? hör auf verwirrt zu thun, 
Und laß die Sehnſucht fliehn und deine Tochter ruhn: 
Cie iſt nicht todt, fie ſchlaͤft, fie ſieht in ſuͤſſen Trͤumen 
Den goͤldnen Lebenskelch in wahrer Wolluſt ſchaͤumen, 


R Geſeijt! 


* 
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—— du haͤtteſt ſie in dieſer Welt vermaͤhlt, 
Und ihr ein Kayſerthum zur Mitgift hingegeben; 

Was waͤr es gegen das, ſo dort ihr Geiſt erhaͤlt, 

Dort, wo die Heiligen in aller Fuͤlle leben? 

Was waͤr es? in der That ein hoͤchſtgefaͤhrlich Nichts. 
Die Unſchuld iſt ihr Schatz; die Klarheit jenes Lichts 
Giebt ſelbſt den Brautſchmuck her, und ſetzet ihr die Krone 
Der Unvergaͤnglichkeit auf kurzen Kampf zum Lohne. 


Hier prahlt die Eitelkeit mit Purpur und Rubin, 
Und nennt die Laſt noch Schmuck. Die Welt iſt blind im Schaͤtzen, 
Sie laͤßt ihr allemal das hoͤchſte Gut entfliehn, 
Und will den reichſten Werth auf groſſe Perlen ſetzen. 
Der aber, der allem die Wahrheit ift und bleibe, 
Nimmt, wie auch ſchon vor dem ein kluger Heyde ſchteibt, 
Und mancher Chrift erfährt, am liebften gern die Eleinen, , 
. Drum nimmt er auch anjetzt die Perle von den Deinen, 


Du fprichft, fie werde dir zu plötzlich hingeruͤckt, 
Und, darum Fönneft du dich nicht fo Feichtlich rröften 
Ad wohl dem, welchen hier Fein-Tanges Lager drückt ! 
Ein Freund, der eilends Hilft, ift einer von den größten, 

Auch geht dir diß noch nah, daß ſchon fo viel erbfaße: ® 
Auch hierbey merke nur den Vortheil, den du hafſft. 
Der liebſten Kinder Flucht gereicht dir felbft zu Ehren: 
Du kannſt den Himmel ja mit fo viel Unfchuld mehren, 
45. Philimen an feine drey Verlaßnen 
| in Schmiedeberg. (1722. fin.) 
| (Ser Nacht ihr Liebften Brüder! 
N Das Verhängniß trennt uns wieder, 
Und vergälle ung manche Nacht, 
Die wir freudig zugebracht; .“ 
Wenn die Weisheit nebft den Mufen | 
Und auch, wie es manchmal Fam, 
e = = allgemeiner Bufen 
Aller Grillen Macht benahm. 
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Denkt an diefen guten Winter, 
Da euch der verfolgte Günther 
Erſtlich auf die Spur gelenkt, 

Die mit edler Wolluſt tränft; 
Denft an meine treue Lehren 

Von Verftand und Wiffenfchaft, 
Denft auch nicht allein ans Hören, 
Sondern bringt fie felbft zur Kraft, 


Gott und Gluͤcke weiß, wie lange, 


Wo, wie weit, wie froh, wie bangt 


Mein herum gezogner Fuß 


Noch den Ruhplatz ſuchen muß? 


O wie manches Schneyn und Regnen; 


O wie mancher ſaurer Wind, 
Werden mir noch wohl begegnen, 


Eh mein Fleiß die Send empfinde? .. 


Wuͤnſcht mir weiter nichts auf Erden, ° 


Als nur er geprüft zu werden, 
Bey der Noth nicht eigner Schuld; 
In dem Kummer ftets Geduld, 
Ich bin allemak zufrieden, R 
Wie es auch.die Vorſicht ſchickt; 
Lebt' ich nicht von euch geſchieden, 
Lebt ich ganz und gar begluͤckt. 


Hört ihe meinen Tod berichten, . 
O ſo klagt und weint mit michten! 
Laßt es euch vielmehr erfreun, 
Dadurch fcharf erweckt zu ſeyn, | 
Daß ihr dieſes kurze Leben 


Deſto beſſer brauchen lernt, — 


Und durch eifriges Beſtreben 
Euch dem Poͤbel bald entfernt. 


* 
R 
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Seh ich jetzt mit naſſem Blicke, 
So betruͤbt, wie der zuruͤcke, 
m ſich dort das Paradieß 
laͤglich auf dem Ruͤcken wieß, 
Zaͤhm' ich doch die weichen Triebe 
Durch Gewohnheit und Verſtand; 
Wo ich mich in Kuͤnſten uͤbe, 
Da, da iſt mein Baterland. 


' 


Wo wir oft dem Tage riefen, 
Der uns einmal Weisheitsvoll 
Auffer Landes Frönen fol; 

Hört auch: haltet meine Brüder 
Nicht fo lange nach mir auf, 


Schickt ihr mit die Drey. nicht wieder, i 
Leg' ich föon den Such darauf. | 


240 
«19 9 


— auf das — 


Gute Nacht, ihr Ba) uns nd Liefen? — 


des Herrn = : Kruͤgel in Hiſhbers 


ES 10% 0. Aug, a 


Span ift es wohl auch einmal Zeit 


Weit Zeugniß frommer Kedlichkeit 


Mit ſchlechten Worten. darzubringen, 
Und, da ich weiter doch nichts Fann, 
Dir jeßo, wohlerfährner Mann! 
Ein kurzes Danflied abzufingen. 
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Ich bin ein Schuldner , deflen Hand 
‚ Zeither ſchon manch gewilles Pfand 
Bon deiner Guͤtigkeit bekommen, 

Die mid) als einen fremden Gaſt, 

Bon dem du nichts als Unruh haft, 
Stets werth und liebreich aufgenommen, 


D 
£j 


Dein ehrlih und dein deutſches Herz 
Erweckt mir oft nicht wenig Schmerz, 
Und plagt bisweilen mein Gewiffen: 
Warum? ich weiß Fein Wiedergeld, 

Und mag von niemand auf der Welt 
Nicht gern etwas umfonft genieſſen. 


Das fag ich mit Bedacht heraus: 
Kommft du und dein geneigtes Haus 
Mir jemals aus Gemürh und Sinnen; 
So will ih als ein Mufenfreund 
Bon feinem, der es ehrlich meynt, 
‚Don nun an weiter Troft gewinnen, 


Mein! glaub es ein vor allemal 
Erhebt mich einſt des Gluͤckes Stral, 
Und Fann ic) deinen Kindern nuͤtzen: 

So will ih nad Vermögen thun, 
Und bey Gelegenheit nicht ruhn 
Sie noch mie Rath und That zu ſchuͤtzen. 


Wer weiß, welch Land mir meinen Herd 
Und meinem Fleiſſe Brot beſchehrt? 
Das Gluͤcke ſcheint mich weit zu ſchlagen; 
Es ſey, wohin es immer will, 
So will ich doch vertraut und ſtill 
Dein Lob noch mandgfh Freunde ſagen. 
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Dein Lob von Kuuſt, Verſtand und Fleiß, 


Als deſſen Ruhm und Ehrenpreis 


Durch ſo viel Blut und Wunden gruͤnet, 
Nachdem die Eur von deiner Hand, 
Man Opfer ſchon dem Tod entwandt, 
Und fo viel Kranfen treu gedienet. 


Was ift nun wohl davor dein Sohn! 
Zehn Männer gehn gefund davon, 
Mir Mord, Echrt einer dankbar wieder, 


So gehts im Evangelio, - 


Es geht audy unter uns noch fo: 
Die Neune haben taufend Brüder, 


Erfennt man gleich nicht deine Muͤh, 


So tröfte dich, und laß es die, 


So Hülfe brauchen, nicht entgelten ; 
Dein Troft ift ſchon des Nächten Heyl, 
Der Himmel zahlt dir vor fein Theil, 
Und wird den Undank Fräftig fehelten, 


Dein Haus muß doch am Gluͤcke blühn, 


Und durd ein heilfames Bemuͤhn 


Mehr Segen und mehr Wachsthum finden, 
Als Mäfler, die aus Uebermurh 

Und duch ihr ſchlimm erworbnes Guth, 
So ploͤtzlich fteigen als verſchwinden, 


Die Vorſicht werfe deiner Ruh 
Durch andrer Wohlſeyn Fruͤchte zu, 
Und laß es deiner Kunſt gelingen, 
Und laſſe diß dein Namenslicht, 
So ſehr die Misgunſt widerſpricht, 
Die jährlich neue Kräfte dungen! 
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Sie führ auch deine flarfen Fuß 
Ohn Anſtoß Fall und Ueberdruß 
Bis 'in des Alters ſpaͤten Winter! 
Und kommſt du einſt an deinen Ort, 
So bluͤh dein Ruhm in Kindern fort, — 
Dis wuͤnſchen Eydam, Sohn und Günther, 


a7, Abſchiedsgedanken bey Gelegenheit 


einiger ſchweren Leibeszufaͤlle. 
(1723) 


# 


PaW fo nahen Todeszeichen 

zittert meine Schwachheit nicht; 

An den Seiten Falter Leichen 

Weiß ich, daß mein och zerbricht: 

Andre mögen Khroigen, liegen, 
Und fir Zagheit yur niche ſchreyn; | 

Ich erblicke mit Vergnügen 

Der erwuͤnſchten Abendſchein. 


Muͤder Geiſt! hoͤr auf zu | 
Kampf und Lauf find wohl vollbracht: 
Die Empfindung aller Plagen 
Schwindet in der legten Nacht, 


Mo mich kein Verfolger draͤnget, 
Mo mich Feine Furcht mehr fihresft, 


Die ſich hier in alles menget 
Und oft BE erweckt, 


R4 Strebe 
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Strebe nur nicht mehr nach Dingen 
Die ein eitler Wunſch begehrt ! 
Was wir auffer uns erſchwingen 
Iſt fuͤrwahr der Muͤh nicht werth. 
Laß die, Sehnſucht viel zu wiſſen 
Nebſt der Ruhmbegierde fliehn: 
Die Gewalt von hoͤhern Schluͤſſen 
Laͤßt dadurch kein Gluͤck nicht bluͤhn. 


Glaube nur! auf deine Bitte 


Wird kein Zeiger ruͤckwaͤrts gehn, 


Und des morſchen Leibes Huͤtte 

Kann ſo lange nicht mehr ſtehn: 

Feuer Muth und Kraft verrauchen; F 
Und indem ich kluͤger bin | 
zeit und Jugend erft zu brauchen, 

Sind fie wie ein Schatten hin, 


Was verzögerft du fo lange? 


Reiß dih doch mit Großmurh los, 


Macht dir fo ein Wechfel bange? 
Die Verändrung ift zwar groß. 
Doch beherzt! aus dieſem Leben 
Iſt in jenes nur ein Schritt, 

Und du Fannft dich froh erheben, 
Weil die Weisheit mit. dir rritt. 


Diefe ließ. dich oftmals hören, 


Wie man ruhig flerben kann; 


Dir gefielen ihre Lehren: 
Wende fie zum Vortheil an! 
Zeige, tie vorhin im Leide, 
Daß dein unerfhrodner Muth 
Did) vom Pöbel unterfcheide, 
De am Ende Fläglich thut. 


Wohl 


j Weltliche Oben oder Lieber. i 255 


Wohl mein Geift! ich feh und merke 
Deines Glaubens Zuverſicht, 
Mebft der ungemeinen Stärfe, 
Die ſchon aus dem Kerfer bricht. 
O! welch innerlih Ergetzen 
Macht mich erſt im Tode reich! 
Der Genuß von allen Schaͤtzen 
Kommt der Wolluſt wohl nicht gleich. 
Fleuch, mein Geiſt! Nein! bleib und ſaͤume, 
Bis noch eine Lebenspflicht 
Durch den Abſchied kurzer Reime 5 
Von dem letzten Willen ſpricht; 
Ihr Verleumder doͤrft nicht lachen, 
Daß mein Hausrath Armuth iſt; 
Guͤnther kann noch was vermachen. 
Warum waͤr er ſonſt ein Chriſt? 


Schöpfer! nimm mein Blut und Leben, 
Nimm das anvertraufe Pfund, 
So du mir an Wis gegeben, 
Und gedenf an deinen Bund! 
Wuchert gleich mein Fleiß im Kleinen, 
Iſt er dennoch hoch gebracht, 
Wenn fein Benfpiel auch nur einen 
In der Wahrheit feft gemacht. 


% 


Held! auf den ich mich verlaffe, 
Richter, Schas und Seelenfreund! 
Den ich brünftiger umfafle, 

Als wohl jemand denft und, meint: 
Nimm was du dir ‚felbft erlefen, 
Nimm und heb mein Schuldbuch auf, 
Wil es ja die Rache leſen, g 
D fo blute vor daraufl 


Rz. Geiſt 
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Geift des. Troftes und der Gnade 
Der mir liebreich nachgeeife, 
Und im erften Sündenbade 
Schon die Seligkeit ertheile 
Lege meines Glaubens Siegel 
29 8 zur Verwahrung ben, 
Dis er dort auf Salems Hügel 


Meiner Stirne Brautſchmuck ſey. 


Buße! fang die milden Thraͤnen, 
So mir jetzt in Augen ſtehn, 
Und mit Wehmuthvollem Sehnen 
Zur Erbarmung opfern gehn. 
Kann ſie deine Hand nicht faſſen, 
Suche des Erloͤſers Grah, | 
Der fein Schweißtuch hinterlaſſen, 
Diefes trocknet alles ab, | 


Euch, ihr Sünden meiner Jugend, 
Ohne die fo leicht kein Mann 


Weder zu Verſtand noch Tugend 


Auf der Welt gelangen kann: 
Euch Gefehrten grüner Jahre 
Schenk ich der Vergeffenheir, 
Die mit euch, in Abgrund —— 
Ach! wie dauret mich der Zeit! 


Feinden, welche meinem Schmerze ä 
Mir Gefpötte zugefehn, . 
Laß ich mein verſoͤhnlich Herze 


Statt der Rache vor ihr Schmähns _ 


Freunden, die fih nur fo fehreiben 
Und von Joabs Brüdern find, 

Sol mein Kreiz und Kummer bleiben, 
Dis die Beßrung Kraft gewinnt, 


Her 
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Herz und Adern wollen fpringen, 
Da ih halb Verzweifflungsvoll 
Durd fein Flehn noch Händeringen 
Dih, mein Vater! rühren foll, 
Di, mein Vater! deflen Güte 
Durd) des Aberglaubens Liſt 
An dem redlichften Gemürhe 
Zur Tyrannian worden iſt. 


Unterdeffen will ich ſchweigen, 


Und nad meinen Pflichten hun; 
Laͤßt mich dein erhitzt · Bezeigen 


Auch nicht in der Grube ruhn: 
So erwart ich deine Liebe 


In der Ewigfeit aufs neu, 


Hit den Wunfche reiner Trieber, 
Daß dein Tod ohn Unruh ſey. 


Breßler, Kluge, Scharf und Menke 


Haben mehr an mir gethan, 

Als ich kaum, wie weit ich denfe, 
Ihrem $ob erwiedern kann; 
Baͤter armer Pierinnen! 

Seyd zufrieden, wenn mein Geiſt 
Euer Mitleid zu gewinnen 

Einen Blick voll Ehrfurcht weiſt. 


Du mein Ungluͤck auf der Erden, 
Allerliebſte Redlichkeit! 
Die du mich bey viel Beſchwerden 
Gleichwohl als mein Schatz erfreut; 
Geh nur aus der Marterkammer, 
Aus der Hoͤle meiner Bruſt! 
Da du dir zum groͤßten Jammer 
Allzeit ſelber ſchaden muſt. 
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Geh und ſuche beſſer Gluͤcke. 
Und ein wuͤrdig Haus vor dich! 
Sieh nur, was ich ſchon erblicke, 
Beuchelts Herz eroͤfnet ſich. 
Zeuch allhier mit einem Segen 
Und mit der Verſichrung ein: 
Günther hoffe deinetwegen 


" Seiner Freundfhaft werth zu ſeyn. 


Treuer Candor in der Ferne! 
Der dur mich zuerft gelehrt, 
Was zur Wiffenfchaft der Sterne 
Und zur Seelenruh achört, 
Dir befcheidee meine Bahre, 


Die faum acht und zwanzig zehlt, 


Jenen Reſt der Sebensjahre 
Der mir noch zum Alter fehle, 


Was ich etwan noch vor Gaben 
In der Armuth übrig weiß, 
Soft ihr drey Vertrauten haben, 
Hoffnung und Geduld und Fleiß. 


Bruͤder! Laßt euch diefe führen, 


Und erhebt euch in die Welt, 
Bis dadurch auch mein Studiren 
Erſt in euch den Lohn behaͤlt. 


Aber, ach! welch zaͤrtlich Weinen 
Zieht mir jetzt das Haupt empor! 
Kommen Seufzʒer aus den Steinen 
Oder täufcht ein Traum mein Ohr? 
Phillis ſchwebt mir in Gedanfen, 
Philis, das getreue Kind: | 
Jetzund will die Großmuth warfen, 
D was Hoffnung geht in Wind! 
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Phillis, die ich lieben würde, | 
Wenn mein Elend no fo fehwer 
Und die ärmfte Schäferhürde 
Ihre Morgengabe wär ; | 
Phillis, die an Geift und Gliedern, 
Gleiche Kraft und Schönheit trägt, 
Und, die Treue zu erwiedern, 
Sid ſchon Eranf darnieder legt, 


Holde Liebe, fen geſegnet! 
Geh zur Phillis, fprid ihr zu, 
Daß fie, wenn ihr Antlig regnet, 
Mur nicht gar zu heftig thu. 
Sprich: ihr Herz und Angedenfen 
Hab ein grofies Theil von mir; 
Wird man denn- auch) fie verfenfen, 
Sterb ich noch einmal in ihr. 


Sage, du ‚begrifne $eyer! 
Wem ic) dich vermachen darf; 
Taufend wünfchen dich ins ‘Feuer 
Denn du raffelft allzu ſcharf. 
Sol ih dich nun lodern laffen? . 
Mein! dein niemals fauler Klang 
Ließ mich oft ein Herze faffen, 
Und verdienet beffern Danf,  . :® 


Soll ich dic dem Phoͤbus fehenfen? 
Mein! du bift ein ſchlechter Schmuck 
Und an Helicon zu henken 
Mod nicht. ausgefpielt genug, 

Opitz würde dich befchämen, 
Flemming möchte widerftehn. 
Mag did) doc die Wahrheit nehmen 
Und mit dir haufiren gehn! 


Auf, 
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Auf, mein Geift! mm fällt. der Kummer 
Eher als du ſelbſt geglaube, Ä | 
O was vor ein. fanfter Schlummer F 
Wartet auf mein muͤdes Haupt! 
Stolzer Neid, hoͤr auf zu pochen! | - 
Oder bift du noch nicht ſatt: | 

O ſo friß an meinen "Knochen, 
Und verſchone diefes Blatt! 


Ende des dritten Buchs. 





Oden. 
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ee ee 


1. Als er ſich über den Lauf der jeßigen 
Welt beklagte. 


em die Welt von allen Seiten 

Und der $auf der Ichten Zeiten 

Taͤglich in die Augen fällt, 
Diefem Fann man nicht verdenfen, 
Wenn ihm. Aergernißl und Kränfen 


Alles Lebens Luft vergällt, 





Sol man ja die Wahrheit fagen, 
Hat man in den Kindertagen 
Freylich noch die göldne Zeit! 
Schlafen, Spielen, Scherz und Lachen 
Und fein Kummer toller Sachen, 
Geben uns Zufriedenheit, 


. Aber diefe Eurze Fteude 

Wird hernach zu gröfferm Seide, 
Und vergeht auch wie ein Traum: 
Denn fo bald die Jugend blüher, 
Und ung unter Umgang zichet, 
Finden ſchon die Sorgen Raum, 


Laßt den Hochmuth hikig rennen, 
Und nad) hohem Range brennen; 
Was gewinnt er? Furcht und Laft, 
Unruh liegt im Ehrenbette, 

Und der Sorgen Sclavenfette 
Hält auch Fürften oft umfaßt, 


S Schäte, 
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Schäße, die man ſich erſchwitzet, 
Bringen den, der ſie beſitzet, 
Oft um manche gute Nacht: | 
Lehnt man. fit der Welt zum Beſten, 
Wird man von des Undanfs Gäften : | 
Noch mie Schaden ausgelacht, = 


Täglich in Gefellfchaft leben 
Heiße fih auf ein Meer begeben, . 
Wo ein ſteter Sturm regiert; 
er nur etwan halb gelitten, 
Wird beredt, verhoͤhnt, ———— | 
Ja wohl gröber abgeführt, 


Die ung vorwärts freundlich Eüffen, 
Reiſſen mit Verleumdungsbiffen 
Heimlih unfer Chrenfleid ; 
Schaͤtzt und ehrt man ung vor andern, 
Muß man gleich auf Dörnern wandern, 
Die der Feind verdeckt geftreut, } 


Auch die allerbeften Schweftern - 
Schaͤmen fich niche die zu Läftern, 
Der fie ſich ſonſt felbft vettraun; 
Minen Kleider und Geberden 
Müffen arme Sünder werden, 
Welchen viel den Richtplatz baum, 


Schweigt inan ſtill, fo heifts gezwungen ; 3 
Gicht man zu, fo find die Jungen 
Der Berleumder noch fo ſcharf, 
Daß fie mehr zur Mache lügen, 
Dis wir Zank und Händel Fricgen, 
Die man auch) nicht ahnden darf, 


Schonen 
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Schonen uns au fremde Gloffen, 
Geben gar die Hausgenoffen 
Unfern Feinden Zung und Wind, 
Bis die Lehrer eingenommen, 

Und wir auf den Holzſtoß kommen, 
Wo die Flühe Flammen find, 


Wär auch alles zu verfchmerzen, 
So iſt diß ein Stein im Herzen, 
Daß auch ehrlich nicht mehr gilt; 
Hat man noch fo freue Sinnen, 
Wird man doch nur Spott gewinnen, 
Wo man nicht, wie andre, ſchilt. 


Freunde, die ung Farbe halten, 
Schlafen längft mit unfern Alten, 
Und find jetzo nur verftellt; 

Bey dergleichen eitlen Sachen 
Duͤrft ich faft den Ausſpruch machen: 
Einfam, oder vor der Welt, 


Doch was einfam ? Mißgunfkblicke 
Schleichen ſich mit Gift und Tuͤcke 
& den tiefften Winfel ein; 

ol uns nun fein Meid entdeden, 
Muß man fih, wohin? verſtecken 
Unter einen $eichenftein. 


Sichre Freyheit vor den Yamnter! . 
Holde Gruft, Vergnügensfammer! 
Sanftes Lager letzter Ruh! 

Deine Gegend bald zu füllen, 
Eile mein Geift mit Luft im Stillen 
Schon in Hoffnung freudig zu. 


=? 
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Diefer Raum von wenig Ellen 
Schuͤtzt mic) vor den bößten Fällen, 
Die im Leben ‚weh gethean: 
Hier verſtummt des Meides Toben, | 
Und da fängt er an zu loben, 
Was er nicht mehr drüden kann. 


2. Die unfchuldige Einfamfeit. 


Mit der Welt und ihren Kindern 
Mach ich mich nicht gern gemein, 
Weil ſie mir die Ruh verhindern, 
Und oft Schmach vor Dank verleihn. 
Will man mich darum verdenken, 

Wird es mich fo fehr nicht kraͤnken. 
In der ‚ftillen Einſamkeit. 

Hör ich weder Hohn noch. Neid 


Mit mir felbft und meinem Gorte 
Bring ih füffe Stunden zu, 
Wo ich mit vergällten Spotte 
Keinem Menſchen Unrecht thu. 
In Gefellfhaft lerne man Sünden, 
Und den Weg zur Hölle finden; 
Ben Erempeln böfer Art 
Wird die Unfchuld fehwer bewahrt, 


Führen mich die beften Schweftern 
Je zuweilen in ihr Haus, | 
Hör ich lachen oder läftern, 

Beydes geht auf Thorheit aus. 

Zwo verfchneiden ftets die dritte, 
Minen, Worte, Kleid und Schritte, 
Klein und Groß und Alt und Jung 
Müffen durch die Mufterung, 


Glaubt, 
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Glaubt man nicht geſchminkten Luͤgen, 
‚Heißt es Einfalt oder Stolz: 
Kann man nicht galant betruͤgen, 
Nennt man uns ein grobes Holz. 
Sucht man ein vertraulich Herze: 
So erfaͤhrt man ſich zum Schmerze, 
Daß der. Kuß Verraͤtherey | 
Und die Sreundfchaft Arglift fen. 


Meist mich’ nicht aus meinem Zimmer - 
Durch die Luſt der Eitelkeit! 
Denn hier bleib ich jetzt und immer 

Mit der Selbſtʒufriedenheit. 

Hier befpricht ſich mein Gemürhe 

Mit des Himmels Vaterguͤte, 

Die mich leicht das Faſtnachtfeſt 

- Diefer Welt verlachen laͤßt. 


3. Schweigen und Hoffen, 


STEH will ſchweigen, mags doch feyn! 
as Mags doch biegen oder brechen, 
Mitleid oder Tyranney, 

Beydes gilt mir einerley ! 

aß die Laͤſterzungen ftechen, 

Laß die Mißgunft Zeter ſchreyn! 

Ich will fhweigen, mags doch feyn, 


Ich will ſchweigen, immerhin! 
Immerhin ihr falfchen Freunde! 
Laßt mich ſtecken, flieht und lacht, 
Geht geheim, verflärft die Mache i 
Meiner abgefagten Feinde, 
Eure Flucht ift mein Gewinn, 
Ich will ſchweigen, immerhin. 


S 3 Ich 
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Ich will ſchweigen, raſt nur fort! 
Raſt nur fort ihr groben Spoͤtter, 
Helft dem Gluͤcke, das mich druͤckt, 

Draͤngt die Unſchuld, die ſich buͤckt, 

Und erregt noch groͤßre Wetter! 

Manchmal bringt ein Sturm an Port, 

Ich will ſchweigen, raſt nur fort. 


Ich will hoffen: Hoffnung ſiegt. 
Die Geduld iſt meine Staͤrke, 
Die Gelaſſenheit mein Schwert, 
Wer ſich mit Verachtung wehrt, 
Thut im Streiten Wunderwerke, 
Bis Gewalt und Bosheit liegt. 
Ich will hoffen: Hoffnung ſiegt. 


Ich will hoffen, als ein Mann! 
Ob ich mich auch jetzo ſchmiege, 
Ob gleich niemand nach mir fragt, 
Oder mich nur treu beklagt; 

D! wer weiß, wie bald ſichs fuͤge, 
Daß ich andre retten Fann. 
Ich will hoffen, als ein Mann, 


Sch will hoffen, unverzage ! 
Miſcht das Gluͤcke gleich die Karten 
Jetzo ziemlich ſchlimm vor mich, 
Nur getroft! der befte Stich 
Kommt aufs Stillefeyn und Warten, 
Falſchheit, Glück und Feinde plagt: 
Ich will Hoffen, unverzag, 


Er 277 we 
| 4 Phil 
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| 4 Philimen an Herrn Bor = 


Kir Menſch hat von des Höchften Güte 
Ein größres Zeugniß in der Welt, 

Als wenn fie ein getreu Gemuͤthe 

Durch feltne Führung zugefcht: 

Dergleihen Schag Ichrt uns auf Erden - 

Viel eitfer Wünfche loß zu werden, 


Die Gürher. des bedrängten Lebens 
Sind insgemein mehr Schein als Werth: . 
Man fucht das Gluͤcke da vergebens, 
Wo Ehr und Pracht das Haupt befhwehrt, 
Und wo Gefahr und Saft der Sünden 
In Purpur Platz und Nahrung finden, 


Der geile Saft yon Sodoms Früchten 
Ergdst uns durch ein füfles Gift, 


Bis Zeit und Luft den Leib zernichten 


Und Rach und Gluth die Seelen trifft, 
Die mandıer fehönen $ais Küffen | 
Zulegt umfonft verfluchen muͤſſen. 


Der Manımon macht in aller Ohren 
Em (hin und angenchmften Klang, 
Jehlt immerhin, ihr kargen Thoren, 
Die Finger blau, das Silber blank! 
Diß niedertraͤchtige Vergnuͤgen 
Soll mich nicht um die Ruh betruͤgen. 


Ein Herz, das mit mir lacht und weinet, 
Nachdem ſich mein Verhaͤngniß kehrt, 
Das, was es ſagt, auch denkt und meinet, 
Des Nechſten Heyl wie ſeins begehrt, 
Mich freundlich ſtraft und unterrichtet, 
Und allen Zwang mit Sanftmuth ſchlichtet: 


S4 Ein 
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Ein ſolches Herz iſt meinem Herzen 
Ein Reichthum, den kein Dieb beruͤhrt, 
Ein Stab und Troft in Fall und Schmerzen, 
Ein Anker, den fein Sturm entführt, 


Ein Arzt, der Schlag und Wunden heilet 
Und allzeit fihern Rath ertheiler, 


Im Gluͤck iſt diß mein größtes Gluͤcke, 
Daß ſo ein Freund es mit genießt, 
Und giebt der Himmel ſaure Blicke, 
So wird die Bitterkeit verſuͤßt, 
Wenn Jonathan und David ringen, 


Einander redlich beyzuſpringen. 


Da trennt kein Eigennutz die Seelen, 


Die in zwey Koͤrpern eines ſind; 


So darf man nichts aus Furcht verheelen, 
Da kommt die Liſt der Mißgunſt blind, 
Da muͤſſen Argwohn Neid und Haſſen 
Den Bund wohl unzerriſſen laſſen. 


Wir ſetzen uns vertraut zuſammen, 
Betrachten Gott, uns, und die Welt, 
Bald fluchen wir den Kriegesflammen, 
Wodurch manch ſchoͤnes Reich zerfaͤllt; gi 
Bald mwünfchen wir des Friedens wegen 
Dem groffen Carlen Sieg und Segen, 


Mir richten andre fonder Spotten, 
Und achn uns felbften nicht vorbey ; 
Wie mancher Mißbrauch auszurorten, 
Und wie gedrücft die Armuth fen; 
Das pflegen wir mit treuen Klagen 
Einander chriſtlich vorzuſagen. 


Die 
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Die Unſchuld ſcherzt mit uns zur Seite, 
Die Weisheit giebt uns Licht und Ruh, 
Und droht uns auch der Tod noch heute, 
So ſetzt uns ſonſt kein Kummer zu, 

Als dieſer, daß wir fuͤrchten muͤſſen, 
Uns nicht in einen Sarg zu ſchlieſſen. 


Nun mag das Ungluͤck Pfeile ſchaͤrfen, 
Dir Himmel hab ich nun nicht mehr 
Mein Kreuz und Elend vorzuwerfen; 
Ich ſeh, du liebſt mich noch zu ſehr, 
Und laͤßt mich die verſagten Gaben 
Durch meinen Freund auf einmal haben. 


5. An Herrn Zeiſing. 


Woe⸗ thut ein Buhler nicht aus Liebe 

Zu der, die ſeine Sehnſucht ſchaͤtzt; 
Er naͤhrt die unruhvollen Triebe 

Mit allem, was nur ſie ergetzt, 

Er lernt Gefahr und Muͤh vertragen, 
Gewohnt der boͤſen Maͤuler Hohn, 

Wacht, laͤuft und hoͤrt nicht auf zu en 
Er habe denn den fhönen Sohn, 


D lernt ein jeder doch im eben 
Den Buhlern diefe Tugend ab! 
Wie mancher würde ſich erheben, 
Und wuͤnſchte vor der Zeit Fein Grab! 
- Er koͤnnte mit Geduld und Warten 
Den größten Kummer überftchn, 
Durh Dornen in den Nofengarten 
Und durch Verdruß zur Wolluſt gehn. 
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Der Rath der Vorſicht hat auf Erden 
Die Regel einmal feſt geſtellt: 
Luſt muß durch Leid erworben werden, 
Und mancher fleige. nicht, ch er fällt, 
Gefahr giebt Much, der Much hilfe ſtreiten, 
Der Streit bringt Sieg, der Sieg den Kranz, 
Die Arbeit muß das Gluͤck erbeuten, 
Und durch den Staub gewinnt man Glanz. 


Diß hat dein Wahlſpruch wohl getroffen, 
Diß kann auch nun, gelehrter Freund! 
Dein Fleiß und Wandel kuͤnftig hoffen, 
Der alles gut und ernfifich mepnt, 

ch wuͤnſch es bald erfüllt zu leſen & 
der Himmel fett fein Jawort jur 
Se ſchwerer. Weg und Laſt geweſen, 
Je ſuͤſſer iſt hernach die Ruh. 


6. Auf ein Geburtsfeſt. (1722.) 


hönen Kindern Sicher fingen 

*Iſt das Amt der Poefie, 
And vor fie die Laute zwingen 
Nichts als angenehme Muͤh J 

enn der Stral von ihren Kerzen 
Zuͤndet Gluth und Geiſter an, 
Daß man bey galantem Scherzen 
Deſto netter ſpielen kann. 

Jetzt erweckt 
Du, o Hoffnungvolles Kind! 
Spätter ſprechen, daß Poeten 
Mur galante Luͤgner find. 

Diefen Sag zu widerlegen, 

Braucht es nichts, als diefes Blatt, 
Welches bloß der Wahrheit wegen 
Seine Schönheit von dir hat, 


du meine Floͤthen, 


ie Bin a su 
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Wie an ſchlanken Cederſtaͤmmen 
Zweig und Gipfel munter ſtehn, 
Und die Kiefern zu verdaͤmmen 
Taͤglich ftärf und höher gehn: 
Ss erhebt dich in der Menge 
Vieler Schönen unfrer Zeit 
Die fo wohl gejtalte Länge 
Und der Glieder Artigkeit. 


Wie der Sonnen frühes Blitzen, 
Wenn der Than das Erdreich fühlt, 
Auf den halbgebrochnen Spisen 
Sunger Roſenknoͤpfe fpielt: 

AÄlſo fpiele auf Stirn und Wangen 
Eine Blumenreibe Prabt, 
Die fhon manchen ein Verlangen 
Wie den Eltern Freude macht. 


In der Augen Farb und Flammen 
Spiegelt ſich des Himmels Bild, 
Milch und Blut fließt da zuſammen, 
Wo der Kuͤſſe Nectar quillt. | 
Feſſel au das Herz zu legen, 

Brauchft du nur ein einzig Glied, 
Das durch artiges Bewegen 
Aller Neigung an ſich zieht. 


Baͤume ziert fo taub. als Blüte, 
Doc diß ift nur halber Schein; 
Bon der innerlichen Güte 
Müffen Früchte Zeugen feyn: 
-Deines Leibes holde Gaben 
Schren in des Alters May, 
Daß ein Geift den wenig haben 
Seiner Schönheit Schönheit ſey. 


Sit, 


— 
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Sitten, Minen, Wort und Blicke 
Zeigen Sanftmuth Wig und Kunft; 
Drum verfpricht dir auch das Gluͤcke 
Den Boftand von feiner Gunſt; 

Laß viel ſtolze Maͤgdgen hoͤhnen 
Und aus blinder Mißgunſt ſchmaͤhn, 
Div verbleibt der Ruhm. der Schönen, 


Die auf guten Wandel fehn, 


O weclch zärtliches Entzuͤcken! 


O welch ſanfter Keuſchheitszoll 


Wird einmal den Mund erquicken, 


Dem dein Erſtling werden’ ſoll! 


O was wird der Mutter Liebe 
Vor vergnuͤgte Stunden ſehn, 
Wenn ſo manches Freyers Triebe 
Nach der liebſten Tochter flehn. 


Dieſer Tag, der dich der Erden 
Als ein Kleinod erſt geſchenkt, 
Soll ſo lang ein Feſttag werden, 
Als er auf dein Wohlſeyn denkt. 
Kummer, Unruh, Wolken, Regen, 
Schrecken, Bahre, Blitz und Racht 
Schonen ſeiner deinetwegen, 
Dis der letzte Morgen lacht. 


Wahfe nun an Glüf und Fahren 
So wie an. Gefälligfeit! 
Gott und Himmel wird nicht fparen 
Was dir Lob und Luſt verleiht; 
Der Genuß von dieſem Lichte 


Sen dir noch fo oft beſtimmt, 


Als dir Anmuch im Gefichte, 
Mnd im Herzen Tugend glimmt, 


X} —8 | | 
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7. Auf ein Namensfeit. 


Die Morgenroͤthe deiner Jugend, 

Du ſchon fo früh 'galantes Kind! 
Berfpriht uns Roſen aller Tugend, 

Die jetzo nod) in Knofpen find, | 
Und läßt dich Fünftig auf der Erden 
Gewiß zur Schönheitfonne werden. 


Wie glücklich mag fid) der nicht ſchaͤtzen, 
Vor deſſen Mund die füffe Frucht 
Der Lippen die fehon jest ergetzen 
Die Luft des reifen Alters fuht, 
Und welchem einmal zu Gefallen > 
Die Seuerreihen B = wallen. 


Die Reizung an Perfon und Minen 

. Nimmt, wieder Wohlftand, täglich zu: 
Wie manche Freyheit wird dir dienen? 
Wie manchem föhrft du ſchon die Ruh? 
Wie manchem wird nach deinen Kiffen 
Der Mund vergebens wäffern muͤſſen? — 


Ach! ſollt ich doch die Luſt erleben, 
Dich, ſchoͤnſtes Kind! als Braut zu ſehn! 
Wie wuͤrde ſich mein Geiſt erheben! 
Wie wuͤrden ſich die Wirbel drehn! 

Wie wollt ich nicht die Laute zwingen, 
Dir nach Verdienſt ein Lob zu ſingen! 


Indeſſen ſteige dein Vergnuͤgen, 
So, wie dein Werth und Alter ſteigt; 
Nur laß dich nicht den Schein betruͤgen, 

Der auch die Kluͤgſten oft betreugt; 

Und wenn du lieben wirſt, ſo liebe 

Mit rein und unverfaͤlſchtem Triebe. 


Ascher Me a 8. An 


286 Weltliche Oden oder Lieber, 
8. An die Frau 9. 


E⸗ haben viel ihr Zeitvertreiben 

Von Baͤumen ungemeiner Frucht; 
Allein ich will bey Blumen bleiben, 
Rath ein, was meine Wahl jetzt ſucht. 
Ob gleich die Doͤrner Anfangs ftechen, 
So will ich dennoch Roſen brechen, 


Ich kenn und weiß dergleichen eine, 
Nichts iſt ihr an Entzuͤckung glei ; 
Ad würde fie nur endlich meine! e / 
Gewiß ih hätt ein Himmelreih. 
Ein jedes Dlatt auf ihrem Stengel 
Beſchaͤmt den jüngften Liebesengel. 


D Liebe! die dir felbft den Mofen 
Herz, Luſt, Geruch und Blue gefchenft, 
Megiere fie mir Tiebzufofen, 

Nachdem es das Verhängniß lenkt; 
Es fol ihr au von mir auf Erden 
Herz, Trieb und Geift gegeben werden, 


Ein Kuß auf ihren Lorberblaͤttern 
Reißt meine Freyheit ewig hin: 
Bleibe, Thoren! bey den Fruͤhlingswettern, 
Stehle Sommerthau und Wintergruͤn, 
Ich hoff und ſeufze mit Verlangen 
Mach Roſen, die im Herbfte prangen, 


Dog 2 7 
9. An 
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9 An eine Fran in Greifenberg. 


seh will lachen, ich will (herzen, 
a) Ob 8 gleich den Neid verdreufts 
Andre mögen Grillen fangen? 
Nichts ermuntert mein Verlangen, 
Nichts befiimmert meinen Geift, 
Als der Wechfel treuer Herzen. 


Eile man nicht in Mofenbrechent 
Laufe der Vortheil aus der Hand; 
In der Jugend ‚Srühlingsjahren 
Steckt der Kram verlichter Waaren, 
Aber auch der Unbeſtand. | 
Brecht, ch Reu und Dörner ſtechen. 


Eh noch Glut und Kraft verrauchen, 
Traͤgt der Kuß Zufriedenkeit ; 
Heute lebt man ohne Sorgen: 
Sort und Vorficht weiß, ob Morgen? 
Ey! fo ferne man der Zeit 

Bey Geſellſchaft recht gebrauchen, 


Ohne Lieben ift das Glüde 
Hier auf Erden nichts als Dunſt: 
Reichthum kann den Gram nicht lindern, 
Ehre kann den Schmerz nicht mindern, 
Mur die Liebe kann die Kunfl, 
Eitle Winfche bfeibt zurücke! 


Aus der Liebe quillt Vergnügen 
Und der Nachſchmack güldner Zeit: 
Ein galant und treu Gemuͤthe 
Meist uns nebft der Schönheit Bluͤte, 
Bis die Woluft Flammen ſtreut. 
Ach! mein Herz halt diß verfchwiegen, 
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In des Mundes Purpurhoͤhlen 
Nimmt der Kuß noch groͤßre Kraft. 
Von dem Warten waͤchſt der Zunder 

O wie viel Entzuͤckungswunder 
Naͤhren nicht die Leidenſchaft 
Gleich und klug verliebter Seelen! 


Ruͤhmt mir auch nicht bloß das Prangen 
Einer Haut, die auswaͤrts gleißt! 
In den Farben ohne Leben 
Find ich lauter Ekel kleben; 
Find ich aber Witz und Geiſt, 
Ey! ſo bin ich gleich gefangen. 


Es erwehlt mein Herz zwo Lippen, 
Nur es haͤlt ſich annoch ſtill; 
Bergt ihrs auch, ihr loſen Augen, 
Euer ſtetig Feuerſaugen | 
Meder fo bereits zu viel 

° Grade zu ftöße oft an Klippen, 


10, Die feufzende Geduld, 


Morgen wird es beſſer werden! 
Alſo ſeufzt mein ſchwacher Geiſt, 
Den die Menge der Beſchwerden 
Ueber allen Abgrund reißt. 


Aber ach! wenn bricht der Morgen 
Und das Licht der Hoffnung an, 
Da ich die ſo langen Sorgen 
Nach und nach vergeſſen kann? 


Sclaven 
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Sclaven auf den Ruderbaͤnke 
Wechſeln doch mit Muͤh und Ruh, 


Diß mein unaufhoͤrlich Kraͤnken 
Laͤßt mir keinen Schlummer zu. 


Niemand klagt mein ſchweres Leiden, 
Diß vergroͤſſert Laſt und Pein. 
Himmel! laß mich doch verſcheiden, 
Oder gieb mir Sonnnfhein! 


Will ich mich doch gerne faſſen, 
Wenn mich nur der Troſt erquickt, 
Daß dein ewiges Verlaſſen 
Mich nicht in die Grube ſchickt. 


1. Die unwiederbringliche Zeit. 


ch weiß noch wohl die liebe Zeit, 
In der ich mich genug erfreut: 
Was waren das vor.ſuͤſſe Tage! 
Die Schlaͤfe trugen Blum und Glut 
Und kannten weder Wunſch noch Plage, 
Noch was den Greiſſen bange thut. 


Mein Sorgen gieng auf Luſt und Scherz. 
Mein Herz war Amaranthens Herz, 
Mir zehlten weder Kuß noch Stunden, 
Tanz Schauplag Gärten Spiel und Wein - 
Und aller Vortheil der Gefunden 
Nahm Blut und Geift mie Wolluft ein, ‘ 


Wie? was erzehl ich einen Traum? 
Zum wenigften gedenft michs faum. 
Mein Gore! wie ift die Zeit entronnen? 
Was haft du Herz von aller Luft? 
Die, daß du Neu und Leid gewonnen, - 
Und willen und entbehren muft, 

⁊ Ihr, 
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Ihr, die ihre die Natur verſteht, 
Und dur die Kunft oft höher, geht, 


Ihr koͤnnt euch mir recht ſehr verbinden: 


"Ah! ſagt mir doch, ich fieh euch an, 
Wie fol ich die Mafchine finden, 
Die Zeit und Jugend — kann? 


2. Die großmuͤthige Be, 


kur Geduld! ihr ſchwachen Sinnen, 
Zittern hilft nicht vor den Tod. 


Feige Seelen muͤſſen paſſen, 


* die Palmen uͤberlaſſen, 

Denn ſie ſterben vor der Roth. 
Nar Geduld! ihr ſchwachen Sinnen, 
Zittern. hilft nicht vor den Tod, - 


Pur Gebuld! w wenn Epötter 5* | 


Iſt die Drohung oft nur Wind, 
Eichen wachfen oft aus Steinen, 
Bor dergleihen Ruthen weinen, 
Zeige ein unbefonnen Kind. 
Nur Geduld! wenn Spötter rafen, 
Iſt die Drohung oft nur Wind, 


Nur Geduld! das falſche Gluͤcke 
Pruͤft die Helden durch den Streit; 


Ohne Blut iſt wohl kein Siegen, 


ind ein wahres Selbſtvergnuͤgen 


° Komme nicht ohne Kampf und Feide 


Nur Geduld! das faliche Gluͤcke 
Prüft die Helden durch den Streit. 
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Pur Geduld! wenn Meider prablen, 
Denn es ift ein Uebergang : 
Eh wir. oft. .die Hand verfehren, 
Wird ihr Lachen ſchon zu Zähren, 
Und die Luſt ein Mordgeſang. 
Nur Geduld! wenn Meider prahlen, 
Denn es ift ein Uebergang. 


Nur Geduld! die rechte Liebe 
Gruͤnet auf Beſtaͤndigkeit! 
Laͤßt uns manche Schoͤnheit warten, 
Giebt uns endlich doch ihr Garten, 
Blumen der Zufriedenheit. 
Nur Geduld! die rechte Liebe 
Grünet auf Beftändigfeit! 


Nur Geduld! auf Sturm und DENE: 
Wird die Luft fo rein als klar. 
Wetter, Feind und Neid und Gluͤcke 
Machen mir nicht hafe Blicke; 

Darum ſing ich in Gefahr: 
Mur Geduld! auf Sturm und Blitzen 
Wird die Luft fo rein als klar. 


13. Die großmüthige Getofenbei, 


> hab es längft gefagt: 
So ſehr mich alles plagt, 
So wenig faͤllt mein Muth vor Kummer hin; 
Die Hoffnung iſt mein Schild, 
Und wenn die Mißgunſt billt, 
So ſuch ich Troſt bey mir, und bleibe, wie ich bin. 


Mein Gluͤcke fehläft zwar ſtark, 
Das Weh frift Blue und Marf, 
Und was mic) fieht, das greift mich feindlich an. 
Wie? ſollt ich aͤngſtlich ſchreyn? 
Verzweifle nur! o nein! 
Es lebt ja noch die Zeit, — alles aͤndern kann. 
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Ich hab es oft gefehn, 
Daß die, fo heute flchn, \ 
Der Morgenröthe Glanz mit Troft ed; 
Und mancher, deffen Lift 
Den Purpur naͤchſt —— 
Durch einen jaͤhen Fall dem Gluͤck im Schoß efidt 


Ihr Herzen, derer Norh 
Mir langer Marter droht, 
Vertraut doch nur dent Himmel und der Zeit! 


| Bedenfe, daß Laſt und Weh 


Die Großmurh ſtets erhoͤh, 


So wie Gefahr und Kampf den Helden Palmen beut. 


Nimmt die Neu in Abgrund mit. 


Komm, Hoffnung! Füffe mich, 


Mein Geift umarmer dich, 


Und trifft in dir den Himmel auf ber Welt, 

Du folle mein $eichenftein 

So wie mein Brautfleid feyn, 

Und bleibft mein letzter Troſt, wenn alles bricht und fällr, 


14. Die Selbftzufriedenheit. 


4 der Ruh vergnügter Sinnen 
Steckt das hoͤchſte Guth der Welt; 
Und diß Kleinod zur gewinnen 


- Braucht man weder Stat noch Geld; 


Weil ein jeder ftündlich ficht, 
Daß, wer heute trost und blüht, 
Morgen oft am Ruder zieht. 


Aeuſſerliche Pracht und Guͤther 
Sind ein Schein verdeckter Liſt, 
Die vor niedrige Gemuͤther 
Ein geſchmuͤcktes Fallbr iſt; 


Mer hier blind und ſichet tritt, 


Deffen unbedachter Schritt 
Was 
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. Was uns noch bey grünen Fahren 
Zärtlih und galant entzuͤckt, | 
Iſt ein Kram voll (höner Waaren, 
Die der. Zeiten Flucht entrückt ; 
Da denn oft der befte Kuß 
Durch des Alters Ueberdruß 

Wein zu Efig machen muß. 


Gleichwohl darf Fein chöricht Graͤmen 


Solchen Lauf verzagt beſchreyn; 


Was uns Zeit und Vorſicht nehmen, nn. 


Bringt die Hoffnung Hündlih ein: 
Dem ein Herze Eluger Bruft 

Mache, fo viel du leiden muft, 

Sid bey allem eine Luft, F 


Mir zu Siebe fängt das Gluͤcke 
Wohl nicht erſt was neues an, 
Da fein ſterblich Flehn die Tuͤcke 
Seines Eifers beugen kann: 
Ob es noch ſo ſtuͤrmiſch thu, 
Singt mein Geiſt bey ſtiller Ruh 
Doc. ein hoͤniſch Lied dazu, 


immerhin, ihr wilden Grillen ! 
Nichts erreicht euch mein Gehör: 
Iht verderbt. Berftand und Wilken, 
Aber. mir mohl nimmermchr, 
Inter der Ergetzlichkeit | 
Einer Selbftzufricdenheis | 
Ruͤhrt mich weder Sram noch Neid, 


Va er 
73 
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15. Derfis 
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15. Verſicherung der Defkändigfeik, 


Danoh fiegt Eee | 
Obgleih Wind und Werter fehmeiffen, 


. Und in Maft und Segel reiffen, 


| Hab ib doch in Luft und Leid 


Immer diefen Troft bereit, 


Jetzo geht «8 etwas fharf, 


| Doch in kurzem wird fihs fügen, — 


Daß mein heimliches Vergnuͤgen | 
Auch das Bilbniß ehren darf, 
Das die Gluth ins Herze warf * 


Darum ſchweig nur, kluges Kindt 
Und verbirg die flarfen Triebe, 
Bis. die Flammen unfrer Siebe —F 
Beßrer Luſt gewuͤrdigt ſind: ° 
Bäume wachfen auf den Wind, 


Meine Treu befhämt den Neid, >. 


Spoͤtter lachen, Feinde wüten, 


Diefes find Vergnuͤgungsbluͤthen, 
Und ein Trieb zur, Fruchtbarkeit, 
Die, ein. treuer Kuß entbeut, 


16. An eine. Frau in B ++ 


DIL man von galanten Kindern ı . - 
Mit vergaͤlltem Munde ſpricht, 

Kann die Sehnſucht nicht verhindern, 

Die dein Werth ins Auge ſticht: 

Daß fie dir bey ſtiller Ruh 

Ein geheimes Opfer thu. 
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Als ich dich in unſern Gaſſen —— 
Nur verſtohlen angeblickt, De > 
Ting ih alles an zu haffen, 
Was fih) Hier mit Ehrgeiz. ſhmude 
Die Verwundrung nahm mich cin, 
Dir ein ſtilles licd zu weihn. 


Mir gefiel dein freyes Weſen, a 
Welches Blick und Gang bewies mc 0° 
Und ich wuͤnſchte dem den Beſen. 9 
Der es neulich Frechheit hieß, - ES — 
Nach der Thorheit unſrer Stadtz 
Die viel falſche Meynung hat. 


Tadler⸗ und Verleumdungsmeſſe + 
Biegen, wie geſchliffnes Bleyn · nr u 1 
Scheint dein Bild doch ſchoͤn und ff, 

Als das neidifche Geſchrey. 
Mer dic) fieht, und das nicht gfaubty: > 
Iſt wohl des Geſchmacks beraubt. 


Wendung, Gang, Perſon und om 
Jaffen mich zum Meberfluß 72 
Bey mir ſelbſt die Rechnung machen: 1% 
Was wohl der genieffen: muß; 
Den ‚der Stern vergnügter.. Dach 
Deines Umgangs. wirdig. macht! * 


Auf dergleichen Marmot — ar, 
Den man ang. dem Bufen gebe). A 
Iſt ein Fall von groffen Leuten, 

Der ins Paradieß erhebt a 

Gift aus Feugrvoler Hand. 
Wird ein ſuͤſſer Tod genannt, 


— Ta4 O wie 
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D wie zaͤrtlich mag fichs kuͤſſen, 
Wenn man deine Zunge fuͤhlt! Er 
Und ihre Scherz mit fanften Biffen 

‚ Um die heiffem tippen fpieles _ — 

So ein kuͤtzlich Aus und Ein Top. 
Mag des Himmels Vorſchmack fym =... 


Wär auch zehnmal deine Liebe 
Ein vor mich verbothner Baum, 
Gaͤb ih doc dem’ ſtarken Triebe: 
Solcher füffen Sünden Raums: 
Weil die Schuld, fo es verlegt, 
Aller Strafen Qual erſeizſt. 


FERIEN 
Nun Ss 


Lieben achtet Fein Gefege, © 1: 
Und die angenehme: Spur . un. E 
So entzümdter Liebesfchäge . .. 2... ©) 
Iſt ein Antrieb der Natur,’ 

Die ung nicht zuwider. ſprichht — 
Das verfteht der Pöbel: nicht. DE 


Drum fo lade, Fluge Schönez =... 

So vernünftig als du thuſt Tu m. ).2 
Wenn du Ärgend das Gchöhnen "1.  @ 
Zummer Spötter hören muftz> =: Fu 
Weil dein ungebundner: Geift 
Hier und dar mie Kuͤſſen ſpeiſt. 


Jugend, Luft und (höne Wangen 
Stehn faft ffündlich auf der Flucht: 
Sind die einmal, weggegangen, 
Werden fie umfonft geſucht. 

Mer die Bahn der Klugheit tritt, 
MNimmt fie fein bey Zeiten mit, - 


* 3 * 17. Scherz⸗ 
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17. Scherzhafte Gedanfen über die Roſen. 


‚Ar Roſen fuch ih mein Vergnügen; 

| An Roſen, die die Herzen ziehn; | 

An Rofen, die den Froft beftegen, - 

‘ Und bier das ganze Jahr durch blühn ; 4 
An Roſen, die wir bey den Linden, 

Sonft nirgends leicht, fo reizend finden, 


Man lobt die bräunfichen Violen, 


Sie find auch ihres Lobes werth; — 
Doch weil fie nur die Kinder hohlen, , 
So bin ich nicht vor fie erflälur; 
Und wehle mir die holden Strahlen, | 
Womit die vollen Roſen prahlen. 3 


Erhebt mir nicht die Kayferfronen, 
"Die fonder. Kraft'und Balſam find? 
Entfernt euch mit den Anemonenn 
Ihr Nam und Ruhm iſt nichts als Winde \ 
Narziſſen ſind im beſten Lande | 
Ein Abriß vorn dem Unbeftande, 


Ja) \w a 


Die Kofe prägt das Blut der Götter, - 

And iſt der Blumen Königinnz " — 

Ihr Antlitz ſticht das ſchoͤnſte Wetter 

Und ſelbſt Aurorens Wangen hin: 

Sie ift ein Stern der milden Erden, 
And fann yon wichts werfinftgrt witrdene = 


Die Roſ' erquickt die blöden Sinnen, £ 
Und hat das befte Juckerrohr ; 
Ihr göldner Umfang bricht von ‚Innen 
So wie die Sonn aus Naht hervor, 
Die Rofe nährt die füffen Triebe, 
Und reizt die Liebe felbft zur Liebe, 
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rn DIE Roſen ſchmuͤck ich Haupt · und Harez - 
Die Roſen tauch ich in den Wein: | 


Die Roſe ſoll vor meine Jahre 

Die allerbeſte Staͤrkung ſeyn. 

Die Roſe zieret meine Floͤhhen 
Und kroͤnt mie? maͤchtigen Poeten. 


Auf Reſen mach ich gute Neimez > 


Auf Roſen ſchlaͤfet meine Bruft ; 
Auf Roſen hab. ich ſanfte Traͤume +. 


Don fill und warm und weicher Luſt; 5 


Und wenn ich einſt von. hinnen fahre, 


So wuͤnſch ic; Roſen auf die Bahre. 
Br OR) a Bu ERS 
O doͤrft ich nur bey einer Roſe fi AT 


Wie Bienen Honig nafchen gehn ! 


n (bön umb-rhenren Garten ſtehnz 27 


Und wollt. es wir bald. angeröhnen, 


Mich nie nach fremder Koſt su ſehnen. 


Mit diefer Roſe will ich ſcherzen 
And Hier erſchreckt mich nicht der Dorn. 
Denn bey verliebe und fhönen Herzen 7 


Ergetzt uns: oft ein. Fleinen Zoıny = ru 


Und fo viel Anmuth abzubrehen- :_ 4 r 
Verachtet man.ein kurzes Stechen. 


. US «er ſich über ihren Tod beträbte, 


etruͤgliches Shädfel =... . 
B Die —E— — 
Der Hoffnung zerfaͤllt; 

Der er der Freuden 
Wird mir durch diß Leiden 


Mit Wermuch vergaͤllt. 
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Die Sonne der Tugend, re ie 
Die Blume der Jugend . rn 

Geht unter und ein: 
Der Hummel wird trübe, 


- Die Flammen der Liebe | a: 
Verlieren den Schein. 


Der Fruͤhling der Jahre 
Erſtirbt auf der — 
Wer wird mir den Kuß 
Wie vormals gewaͤhren? 

Ab langes Entbehren! | 
Ad kurzer Genug! — 


Erblaßte Florete — 
Der Tod reißt die Ktte 
Der Eintrabt mw! 00 
- Dein $eihenbegängniß 
Zeige, wie das Verhängmiß 
Mein Henkerknecht le 


0 Bedeft mich ihr Berge! = 
Umfaßt mich ihr Sarg! 
Verſagt mir die Luft! , 
Mein Geiſt mag zerfliegen, 

Des Leibes Vergnügen - 
Iſt Moder und Gruft, 


Ich ſterbe vor Kummer, > 
Der ewige Schlummer ; 
Entgeiftert die Bruſt. 
Ich liebte von Herzen, 
ch lebte mie Schmerzen, / er 
Ich ſterbe mit Luft. u 


DoR ur 2E u 
| . 1% Als 
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19. Als er fich mit ihr wieder zu verföh- 
| nen fühlen 


Ei . | 
| Kluge Schoͤnheit nimm die Buſſe 
Eines armen Suͤnders an, 
Welcher dit mit einem Kuffe 
Geftern Abends weh gethan, 
Und. auf deinen Rofenwangen 
Einen ſchoͤnen Raub. begangen, 


Sch geftch es, mein Verbrechen. _ 
Iſt der fchärfften Strafe werth, — 
Und dis magſt ein Urtheil fprechen, 
Wie dein Willenur begehrt; 
Dennoch würd ich zu den Fuͤſſen | 
Deiner Gnade danken muͤſſen. — 


Aber weil ihr Himmelskinder 
Eurem Vater aͤhnlich ſeyd, 
Welcher auch die groͤbſten Suͤnder 
Seines Eyfers oft befreyt; 
Ach! ſo werden meine Zaͤhren 
Deinen Zorn in Liebe kehren. 


Goͤnne mir nur diefes Gluͤcke, 
Bald mit dir verföhne zu fyn, A 
Bis nah: manchem Falten Blicke | 
Deiner Augen Sonnenfhein 
Mir und meiner Hoffnung lady © 
Und mic) endlich Fühner mache, 


17 
3 
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0. As er ſich Über den Eigenſinn der heuti— 


gen Welt beflagte 


| Man muß doch mit den Woͤlfen heulen: 
Drum fort bethoͤrter Eigenſinn! 

Ich will mich in die Leute theilen 

Und lachen, wie und wo ich bin, 

Ein Sauertopf mag immer ſchelten 
Und unſre Zeit dem Satan weihn! 
Denn unterſucht er tauſend Welten, 
Wird keine ſonder Maͤngel ſeyn. 


Das iſt wohl wahr: Es giebt viel Thoren. 

Das macht: Sie wachſen ungeſaͤt, 

Und wer nicht ſchiert, der wird geſchoren, 
Sobald er nur den Ruͤcken dreht; 

Aus Eomplimenten und Slattiren 

Erfennt man den Politicun, 
Will einer nun niht Hunde führen, 

So kehr er flets den Mantel um! 


Bey Höfen finnt man nur auf Mittel 
Einander Flug zu hintergehn? 
Der flicke faft ftündlich an dem Tittel, 
Der lehrt die Hörner zierlich ſtehn; 
Der Dritte wird bey Wild und Jagen 
Durch viel Beſchwerde felbft zum Vieh, 
Und koͤmmt ein Unterthan zum Klagen, 
So fp 5 + der Fünfte vor das Knie, 


In Städten ſteht es nicht viel beffer, 

Da herrſchen Schwelgerey und Neid, 

Man fehneider mit dem groffen Meffer 

Dem Nächften in fein Ehrenfleid ; 

Mer uns von forne grüßt und lecket, 

Der ſpuckt uns über Achfeln nad, 

Und wer fich nach der Decke ſtrecket, 

Den fhimpft ein jegliches Gelach. 
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Die Weiber find- gar ausgelaſſen, u 


Sit thun es Frey beym Mondenſchein; 


So hitzig, daß auf manchen Gaſſen 
Die N flafter ausgeritten feyn. 

Die Männer folgen dem Erempel, | 

Kaum riecht ein junges in die Stadt, & t 
So lauft man plöglich. aus dem Tempel, 


Zu fehn, wie viel es Keufchheit hat. 


Was fol ich von den Mägdgen fagen ? 
Sie find fürwahr zu Tugendreich! 
Sie lernen viel aus Demuth tragen, 
Und fhämen fich fo frank als bleich; 
Das macht vielleicht der ſchlimme Winter, 
Der alles in den Glicdern ‚regt; 
Doch nein! es flecft noch was darhinter, 


Und was denn? was der Kirchknecht trägt, \ 


Nun fagt mir! fol ich anders Ieben, 
So lacht mic) jeder Pinfel aus: Ä 
Nach Wahrheit, Zucht und Tugend fireben, 
Baut jet fürwahr fein fleinern Haus, 
Ich mach es fo wie meines gleichen, 

Und wer mich drum verdenken will, 


* * P * 


2 An die Liebe 


‚ Amor, kommſt du denn erſt heute 
So fhnell auf einmal wieder her ? 


Ich ſchwur dir ja nicht ühngefehr: 


Dun find wir zwey gefihiedne Leute: 


- MWerfchone meiner Sorgen Lauf, 


Und leg die Pfeile nicht exft auf! u“ 
Du fiehft, ich bin nicht mehr derfelbe, 
Den Philindrene Füße und druͤckt, 
Noch der, den Weiftrig Pleiß und Elbe 
An ihrem Ufer oft entzuͤckt. < 
| - Ich 


— — — — — — — | 
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Ich weiß noch nichts von vielen Jahren, 
ch habe zeitig ausgedient, * 
Mein Fruͤhling iſt in Angſt vergruͤnt, 
Und als ein Strom dahin gefahren; 
Mein Auge, deſſen feurig Spie 
Den Schönen in das Auge fiel, 
Hat mandyen Siegesfranz empfangen, * 
Dieß Auge fieht jene Täßig zu, | ie 
Und winfe mit theanendem Derlangen ee 5 
Der in der Welt verfagten Ruh. Zee 


Geh, Töfer Dieb! mit deinen Flammen, 
Und ſchmelze Florens harten Sinn! 
Sie giebt der Zeit die Schönheit hin, 
Und will ſich felbfi, zur Noth verdammen. 
Geh! bring ihr die Empfindung bey, 
Warum fie jung und artig fey, | Ä 
Und wenn und wie man lieben folle! — 
Geh! flöß ihr deine Klugheit ein! 
Es wird ihr mehr als eine Nolle 
Berliebter Sclaven Weyrauch ſtreun. 


Du bift gewoͤhnt, wie Kinder, pflegen, 
Und liebft ein aufgeräumt Quartier; 
Diß aber fuche nicht bey mir, 
Sch müßte dih auf Dornen legen; 
Der Gram erfüllt auch ſchon mein Herz: 
Du fchäderft; diß verbeut mein Schmerz; 
Und muß ich dann und warn noch Lachen, 
Geſchieht es nur aus Birterfeit 
Dem Pöbel Feine, Luft zu machen, 
Der über meine Muſe ſchreyt. , 


5 Lauf 
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Lauf, Amor! lauf mit Liſt und Steiden, 
Und fuch cin Kind von guter Art, 


An welchem Gluͤck imd Zucht nichts fpatt, 
Stand, Glieder, Wir umd Herz zu ſchmuͤcken. 


Die Unfhuldvolfe Schönheitsbild - 


Nimm, wenn auch Freund und Mutter ſchilt, 
Und laß ihm von den Charitinnen 

Ihr reizend Ein ich weiß nicht was 

In alle Wort und Minen rinnen, 

Denn Schoͤnheit ohne diß iſt Glas. 


Du fragſt: Fuͤr wen ich ſo viel Gaben 
Und ſo was ſeltnes fodern kann? J 
Lauf! ſtecke Beuchelts Sehnſucht an! 


Dem gilt die Wahl, der ſoll es haben. 


Bediene dich der Finſterniß, 


Und gieb ihm jetzt davon den Riß, 


R 


Bald aber auch den Schatz ins Bette, 


ugß alle Luſt auf einmal aus, 


Flicht Treu und Dauer in die Kette, 
Und zeuch auch gar zu ihm ins —— 


Hier wirft dein Scherzamt mehr Ergehen, 
Mehr Herrlichkeit und Opfer ab, 
Als Cypern deiner Mutter gab; 
Hier wird man dich in Roſen ſetzen, 
Hier wird der Schoͤnen Kuß dein Wein, 
Ihr Mund dein Ganymedes ſeyn, 
Hier wirſt du Ambroſin bekommen, 
Ach! laß dir nicht den Lohn entgehn, 
Und lauf, den Wuͤnſchen vorzukommen, 
Die ſchon nach Beuchelts Herze ſtehn. 
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Ja, reichſt du dem nach Wunſch und Willen 
Diß, was mein Vorſchlag hier gemeynt; | 
So will id), ‘als des Phoͤbus Freünd, 
Dein gob in fhöne Fabeln huͤllen, 

Es liegt ein nett und deutfches Kleid 
Für deine Bloͤſſe ſchon bereit; 

Ich will der Blindheit Borwurf wenden, 
Sicht Amor nicht? nein! Spötter, wißt: 
Er hat die Augen in den Händen 

Und greift, was Beuchelts wuͤrdig iſt. 


22, Als er beym Frauenzimmer in Gefell- 
| ſchaft war. | 


Sr e8 doch die Welt verdrieffen, 
Wenn mein ungebundner Geift 
Sich mit Unfchuldvollen Küffen | 
Bey galanten Mägdgen fpeift! 
Denn dergleichen‘ ſchoͤne Sünden 

Die der Pöbel hoch verfluht, 
Werden da wohl Ablaß finden, 

Wo die Treu din Urtheil ſucht. 


Sreylich weiß ich, daß viel Leuten 
Solche Mode nicht gefällt, Ä 
Weil man doch auf allen Seiten 
Auch der Unfhuld Netze ſtellt: 
Unterdeſſen wird mein Herze 

Dooch die Thorhelt nicht begehn, 
Von dem Unſchuldvollen Scherze 
Treuer Seelen abzuſtehn. 


og 


26 
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Iſt doch noch fein Menfch gebohren, 
Der cs allen recht gemacht; — 
Werd ich nur von Blind und Thoren 

Und der Mißgunft ausgelacht 

Mſo ſchlag ich alle Grillen 

Ihrer Läftrung in den Wind, | — 
Wenn mein Geiſt nur ſtets im Stillen 


Seine Selbſtvergnuͤgung finndt. 


® 3 IHM’ 


Mag fich doch ein jeder wehlen 


Was ihm Aug und Herz entzüce! 
Wird er treffen oder fehlen, 


1, Werd ich dadutch nicht hedrͤckt. 72 


Fuͤr ihr hoͤchſtes Guth erkennt. 


Drum begehr ich auch mit Rechte, 
Daß man mir die Luſt vergoͤnnt, 
Die das zärtliche Geſchlechte 


Alfo fer ich mein Vergnügen 
Ohne Sram ımd Zweifel fort; 
Wil es nun der Himmel fügen, 
Find ich aud den rechten Drt, 
Mo die Klugheit, wie die Liebe, —— 
Mir bereits zu ſchmeicheln ſcheint, 

Und auf Hoffnung ſuͤſſer Trieibhbe 
Mich wohl nicht zu taͤuſchen meynt. 
u d ra u Be 

Täufchen mich die holden Blicke 5 
Und des Mundes Höflichkeit, — — 
Halt ich diß ſchon fuͤr ein Gluͤcke 
Wenn mich auch dein Scherz erfreut. n. 
Weiß ich doch nicht, wen ich. nenne, © =... 2“ 
Doch genug! e8 ift dein Bild, 


Das, fo lang ich leb nnd breune, 5 | j 


Dir allein das Herze ſtillt. 


ee ee 
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23. Hufe Verſtellung der Frauenzimmer, 


Sypägdgen! ftellt euch nicht fo. ſproͤde, * 
und entflieht uns nicht fo-fernz;' Ur 
Scheint gleih euer Antlig blöde, . 1... cur 
Hat es doch das Herze gern: —W 
Kuͤßt matt euch, ſo heißt es thalen; — — a 

Sch -verfich. wohl, das ſind Schalen, :. ie; =; 
Darum wolf ihr nur den Ken. Ä 


Wenn wir etwan Roſen hrechen ha 
Und in Buſen fehlen gehn, — —— 
Wollt ihr flugs mit Nadeln ſtechen, N 
Und den Galgen gleich: erhöhne 4 

Ja ihr flucht wohl um die Werte, ni. uns 
Und entlauft uns bis zum et: 

Mur damit wir ſchaͤrfer fh, 


Meynt nicht, daß es niemand met, In 
Wie es euch · geheim verdreuſt, u 
Wenn man, zu dem füllen Werke 2: 0, 
Gar zu Fromm und cheiftlich heißt: * 
Denn da könnt ihr bey den Schweſtern 
Deſſen Einfalt gut verlaͤſtern, Me 
Der fih gar zu feig eröfe, a * 

Wenn ihr uns den Mund entruͤcket, ee 
Wollt. ihr nur gezwungen, ſeyn, 1 
Wenn man den num ernftlich drücke, 
Hört man Feine Feuer ſchreyn. ea 
Kurz! ihr pflege. in dem Lieben... +. hr un‘ 
Nie fein Wafler zu betruͤben .... —1 
Sondern m mit uns hinein, 


Bee 


; ri DR, u 2 & er 24» Die 


2 
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De ende Bi r2 


2% n genug ! 


suft Flammen und gaſt 
Sind giftig und ſuͤſſe 
Und mächen nicht klug: 
Komm ſelige Freyheit und daͤmpfe den Br, . 
Der meinem Gemürhe die EIER, — 


Was hab ich gerhant | 
Jetzt ſeh ich die Triebe 2 na n 7— 
Der thoͤrichten Liebe nn ni er 
Verminftiger an: — 
Ich breche die Feſſel, ih iöfe mein Hr.. ae 
Und haſſe mit Vorſatz den zartichen — * 

ee ans dr 2 

Was quält mich ‘vor. Kay! W BIO, 
Was ſtoͤhrt mit vor Kummer 
Den naͤchtlichen Schlummet! 9 
Die Zeit HE vorbey. — 
D Föftliches Kleinod! 'o theuret Nertüflt 
O hätt ich die Falſchheit nur cher gewuſtl· * 


Geh Shhoͤnheit und fieucht 
Die artigſten Blicke | 3 di 1 Dale = 
Sind ſchmerzliche Stricke: ET FA N DR 
Ich merfe den Streich, 

Es fodern die Briefe FRENING bricht entzwen, 


Und zeigt meiner Shinarz ı nun in ” .- 


Nun leb ih. recht fein, Tai * Ionen 
Und fchiwöre von Herzen,/ a 
Daß Küffen und Scheren IE 
Ein Narrenſpiel ſey; 
Denn wer ſich verliebet, * m niche oh Ang, 
Sch! falſche Sirene! ich habe*genyg: 

- ehr KK 2 Mehr mr 
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25. Als er im Lieben vorfichtig ſeyn wollte. 


laubt es nicht, ihr falſchen Blicke, 
I Daß ihr mich ins Netze ziehe! 

Weil mein Herz auch goldne Stride 
Und geputzte Bruͤcken flieht. 
Farbe kaun den Geiſt wohl ſtaͤrken, 
Und der Minen Schmeicheley 
Dient wohl oft zu Satans Werfen, 
Aber nicht zu wahrer Treu. 


D wie manchem koͤmmt der Glaube 

* Mit der Nachreu in die Hand! 

Wenn er bey verfluchtem Raube 

Kraft und Koſten aufgewandt. 

Wie das Morgenroth dem Tage 

Wind und Regen prophezeyht, 

Alſo kommt ein Haus voll Plage 

Durch ein Kind der Eitelfeit, 


Blumen ſtehn in ihrem Kleide 
Auf den Feldern noch ſo ſchoͤn, | a 
Als auf teinwand oder Seide, = 
Wo fie Strich und Kunſt erhöhn; 
Mir. gefält hey netten Sachen 
Stets die Einfalt der Natur, 
Und wo fremde Wangen lachen, 
Sicht mein Efel gleih die Spur, 


ueberhaupt blüht mein Vergnügen, 
Noch bis jego ganz allein: | 
Soll was füffes bey mir liegen, 
Muß es nur die Freyheit ſeyn. 
Weil mein Geift an ihrer Seite 
Sauter Himmelsträume ſpuͤrt, 
Obgleich Belgrads reiche Beute 
Eben nicht mein Lager ziert. ß 

u3 Zwar 


@ıo 


Weltlihe Oden en 
Zwar ich will es nicht verſchwoͤren, 


Weil die Liebe, wie man fagt, 


Die, fo ihr den Mücken kehren, 
Defters unverhofft erjagt: 
Ich befind' auch mir im Herzen yo 
Einen Zunder „ der leicht fängt,» .. — 
Wenn der fehönen Kinder Scherzem 
Luft und Gluth ins Auge: ſenkt. 


& weit kann ich mic) vermeffen, 
Daß mich wohl fein Kind beruͤckt, 


Deſſen Anmuth und Careſſen 


Nicht der Tugend Wohlſtand ſchmuͤckt: 
Find ich Witz und Treu beyſammen 

Und Vernunft und Zucht vermaͤhlt, 

O ſo will ich gern die Flammen, — 
Deren Reizung zaͤrtlich quiet z — 2 


26. Die verliebte Geuſſerhen 
Mein gehen ſchilt das faule Ghice, """ 


Die Hoffnung ſpricht: gedulde dich. 
Der Himmel giebt zwar . Blicke, 


- Allein er zürne nicht ewiglich: 


Er kann durch unverhofftes Sahen 
Die Freude deſto fichrer machen, | er 


Ya wern nur auch die Jugend fänmtel 
Allein fo ſtreicht fie fehnell worben., 
Und wenn mir nur nicht ftündlich träumfe, Ä 
Wie ſchwer ein einfam Leben ſey. — 
Man kann doch bey fo boͤſen Tagen .. 
Den Kummer ohne Troſt kaum tragen, 


Und 


„hair an * 5, A 
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| Und wenn ich noch mehr wiffen Fönnte, 
Bor welch’ ib aufgehob:n bin, 

Und ob ihr Herz auch redlich brennte, 
Denn reine Treu ſucht gleichen Sinn: 
Ich wollte mich zum Voraus uͤben, 
Sie als mein Theil geſchickt zu lieben. 


Mein Herz! verwirf das eitle Sorgen, 
Es macht dich doch nur Grillenvoll; 
Du weißt, die Vorſicht geht verborgen, 


Und will nicht, daß man grübeln foll, 


- Damit man nicht durd) blinde Raͤnke 
Sich felbft aus Ucbereilung Eränfe, 


Sch trau, o Himmel! deiner Güte, 
Auf diefes kommt mein Wohlfeyn an, 
Verbinde mir ein Elug Gemuͤthe, 
Das itreu md zärtlich Füflen Eann, 
Und das mich, wenn id) auch veralte, 
In Luſt und Unruh wohl werhalte. 


27. Der Elagende Liebhaber. 


Be genug, es iſt vergebens ! 
In Einfamfeit 

Begehrt mein Leid 

Den Schluß des ſchweren Lebens: 
Mein treues Lieben- 

Bringt nur DBetrüben, 

Und fchließe mich mie der ſtummen Bein, 
Hier zwifhen Berg und Thäler ein, 


Den fanften Weſt bewegt mein Klagem 
Es rauſcht der Bach, 
Den Seufjern nad) 
Aus Mitleid meiner Plagen; 
Die Vögel fehweigen, 
Um yur zu zeigen, 
- Daß deine ſchoͤne Tyranney 
Auch Thieren — — 
Ha 


au 
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Was (of ich thun ‚, was ſoll ich — 
Um Huͤlf in Noth? 

Nein! um den Tod, 

Den hab ich laͤngſt gelitten? 

Denn bey dem Triebe 

Verworfner Liebe 

Stiche jeder mit vermehrter Dual - 
Des Tages mehr als tauſendmal. 


So ſterb auch ich, ja wenn ich ſtuͤrbe, 
So wuͤſt ich doch, | a 
Daß diß mein Joh _ | 5 
Zugleih mit mir verdürbe; 
Ich laͤg und ſchliefe 
In jener Tiefe, 
Wo keine Laſt, die mich bedetkt, 
Das ungebohrne Volk erſchreckt. » 


Mer fagt mir, und ob wo ich Ice? 
Mein Kind! in dir, 

Um das ich hier 
Mein Blut dem Kummer gebe; Ä 
Men Blue vom Herzen, 
Das in den Schmerzen, 
Die dein verſtockter Sinn ernährt, 
Sich durch und in fich felbft verzehrt. 


Ich fage viel: doch, Engel! wiſt, 
Ich denke mehr; 
Gieb noch Gehör, | 
Und ftärfe mich durch Kaſſe! 
Sonſt bringt mein Sterben 
Auch dein Verderben, 
Durch dieſes tief gchofte Weh, 
Mit dem ich gleich zur Grube geh. 


. SE Es EEE 
a 28. As 
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28. Als er ind geheim liebte, 


Wae ih in Gedanken kuͤſſe, | 
Macht mir Muͤh und geben füffe, 

Und vertreibt fo Gram als Zeit; 

Niemand fol es aud) erfahren, 

Niemand. will ichs offenbahren, 

Als der ſtummen Einſamkeit. 


Ob ich gleich nun, fhöne Seele! 
‚Namen, Brand und Schmerz verhele; 
Würd es doch mein Glücfe feyn, 
Wenn du felbft errachen follteft, 
Und nur einmal forfchen wollteft, 
Wem ſich meine Flammen weihn, 


Merkſt du nicht aus Wort und Blicken, 
Die viel Schnfuchtzeihen ficken? 
Sichft du mir Fein Feuer an, 

Wenn mein zaͤrtliches Gemuͤthe 
Bey der Wallung im Gebluͤte 
Dieſen Trieb nicht bergen kann? 


Freylich mach ich öfters: Grillen, - 
Aber alles doch im Stilen, 
Und dabey nicht ohne Luſt; 
Weil du aleit. meine Sinnen _ 
Durch dein artiges Beginnen 
Au RR ergeken muft. 


Bil ih mich gleich ſber zwingen, 
Dein Gedaͤchtniß I | 
Fuͤhl ih in mir Widerftand. ' - 
Denn ich glaube , dich zu lieben 
War mir ſchon ins Blut geſchrieben, 
Eh ich noch die Wiege fand. 


— Us. Doch 
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Doch was hilft in Blue geſchrieben, 
Wenn mir diß getteue Lieben 
Weder Frucht noch Hoffnung zieht? 
Kranke moͤgen ſich beklagen, | 
Nur mein Herz ſoll gar nichts fagen, 
Ob es noch fo heftig gluͤht. 


| O du ungemeines Leiden! 
"Schöne Früchte ſehn und meiden, 
Und bey Quellen dürften ſtehn: 
Wenn die Hauptperfon nur wüßte, 
Was fiir Seufzer fanfter Lüfte 
Ihrer Schönheit. opfern: gehn ?- 


Doch dur ungemeines Leidens . 
Biſt auch warlich zu beneiden, | 
Weil dich die Perfon erweckt, 

Die vom- Schönften auf. des Erden. 
Selbſt verdient geehrt zu werden, 
Und ſchon manchen angeſteckt. 


Drurch ein ehrerbietig Schweigen 
Will ich mich gelaſſen zeigen, 
Bis vielleicht ein Tag erſcheint, 

Da die Flammen heller brennen 
Und der Welt entdecken koͤnnen:; 
Wie ich es fo treu gemeynt. 


Soflt auch dieſer Wunfch befrügen, - 
Find ic) dennoch mein Vergnügen 
Und die größte Luft daran, 
Daß ich nach. der Elugen Lehre 
Diefes Bild geheim Wrehre,. .. -, 
Mas ich nicht befigen kann. 


Par j ‘ 
TE 
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= 
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29. Als er feine Liebe nicht fagen durfte, 


Such leugne nicht die, ftarfen Triebe, 
as Und ſeufze nach der Gegenliebe 
Der Schönheit, die mich angeſteckt! 
Der Traum entzückt mir das Gemuͤthe, 
So oft mir mein erregt Geblüte 
Dein artig Bild auch blind entdeckt. 


Allein die Ehrfurcht Heißt mich ſchweigen: 
Ein. Scave darf die Ketten zeigen 
Und in der Noch um Rettung fhreyn; 

Nur ich muß diefen Troft enebehren, 
Und darf den Jammer nicht erklären? - 
Das heißt ja zweyfach elend ſeyn. 


Indeſſen, darf der Mund nicht Flagen, 
So wird dir doch mein Auge fagen: . 
Wie tief mein Herz verwundet ſey. 
Erwege nur Geftalt und Minen ! 

Sie werden dir zum Zeugniß dienen, 
Ich kann und mag nicht wieder frey. 


Mich deucht , du nimmt es wohl zu Herzen, 
Erhalt ich das im meinen Schmerzen, 

Daß dir mein Feuer wohl gefällt; 

So will ich heimfich gerne brennen, 

Und dir fonft nichts als diß bekennen: 

Du fenft die Schönheit diefer Welt, 


— 


Pre T 
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30. Ad er das, was erlebte, entbehren 
mußte. | — 


(was lieben und entbehren, 

Iſt ein Schmerz, der heimlich quaͤlt; 
Wenn die Blicke Zungen waͤren, 
Hästen fie dir längit erzehlt, 

Was dein Wefen, Eluges Kind, 
Ueber mich vor Macht gewinnt, 


Denfe, wie «8 martern muͤſſe, 
Wenn ein müder Pilgersmann a 
Von dem Ufer tiefer Flüffe / 
Keinen Trunf erreichen kann, | 
Und mit Sehnſucht und Verdruß 
Waffer fehn und durften muß, 


Deiner Schönheit reife Früchte R 
Martern mic) ja auch zu ſcharf ‚ 
Denn fie find nur Schaugerichte, » 


Die mein Mund nicht Foften darf! 
O berrübter Appetit, . 
Der verbothne Früchte ſieht! 


Schilt dein zorniges Empfinden 

Mein verwegen Luͤſternſeyn, | 
So vergieb den fchönen Sünden, : 
Denn fie find hauptſaͤchlich dein, _ 

Weil du gar fo reisend biſt, 
Daß man ſich aus Luſt vergißt. 

So ein Feuerreich Gemürhe, 
Das die netten Glieder Inf, — | 
Und fa wohl Verſtand als Güre 
Unter Blick und Küffe mengt, 

Soldes, fagich, läßt niche ap 
Daß man unempfindlich thu. 


. Gleichwohl 


3 


Eh dein Mund die Kühnheit wagt. 
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Gleichwohl lern ich mich. befeheiden, 
Und begnuͤge mich daran; 
Wenn dein Bild mein fiummes Leiden 
Mur im Traume lindern kann, u 
Und ich nachmals: auf den Tag 
Dir die Ehrfurcht zeigen mag. 


Als er ſich endlich wagte, ihr ee Liebe 


au entdecken. 


lammen in der Bruſt empfinden,” 
Und dabey nicht Feuer fehrenn, 
Heiße die Ruthen gröffer binden, 
Und fein eigner Henker ſeyn. Ä J 
Die Verhelung der Gedanken⸗ — 


Labet feinen dürren Mund, N 
Und die Scham verliebter ' Kranken 


Macht das Herze ſpat geſund. 


Drum wohlan mein Geiſt, ntdecke 
Diß, was deine Sehnſucht quält, 
Friſch gewagt Fommt bald zum Zwecke, 
Den die Furchtſamkeit verfehlt. | un, 
Mein! mein Herz, ach fdhweig und glaube, — 
Dein Entdecken Hilfe dich nicht, - | 
Weil bereits die fehöne Taube 
Einem andern fi verfprichte | 


Schweig r mein Ber, und e ie Dingen 
Deiner $eidenfchaft geheim, Mi Ä 

gerne dein Verhängniß tragen, 

Koh aus Wermuch Honigſeim: 

Hat die Schiefung deinem Fieber 

Diefen fhönen Arzt verfagt, 

En fo ftirb doch zehnmal lieber, 


Doch 
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Doch getroſtmein Herz, und wage 
Noch den allerletzten Streich! | 
Doch getroſt! verfuch und ſchlage 
Felſen durch die Thraͤnen weich! 
Kluge Schönheit! meine Funfen nn. 
Ueberreicht dir dieſes Blatt, j ER 
Das mehr nafles Salz getrunfen, 


ku Iw [22 


de. 
Zürne nicht mit meiner Siebe, 
Die die Redlichkeit gebahr, ne open 
Stärfe bald die reinen Triebe, or © 
Der Verzug bringe hier Gefahr. 1° - 9 
Dein Befehl foll ſtets mein Wille... ... « 
Und dein Winf mein Leitſtern fyn, 
Schenke mir nur in der Stille 2.1.0 4.5.2 
Deiner Liebe Vorſchmack , ein! =. 


2 


Mein Geblüte fühlt den Zunder, 
Der von deiner Jugend fängt, 2: - 
Alfo nimmt es mich ‚nicht Wunder, ., 
Wenn mein, Geift an-deinem hängt, 
Merfe nur des Himmels Schlüffe, 
Sonft erfährft-du von der Neu, ut 
Daß das Honig fremder Küffe Pr 
Um das Ende bittee-fe -. 7 | 
\ nd 5 Mies Js 
Ad) erwege mein Begehren! 
Dein Beeftand iſt fharf- genug, - 
Laß mich nicht die Gluth verzehren, 
Sonft wird dich der Iodeenfrug 
Meiner Afche noch verklagen, iu 
Und mein kalter Leichenſtein Kr ——— 
Dir fo viel zur Nachricht ſagen; 
gerne doch bedachtſam ſehn. 
Ze u wos Du 


2 
„cr ze 
— 
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32 A er fie feiner EHEN Liebe 
verſichertt. 


— Sinn! 

Wirf den falſchen Kummer Pr. 
Laß den Zweifel der Gedanken 
Micht mit meiner $iebe zanfen! 

Da ich langſt dein Opfer bin, — 


— 
# 


She und zii nn 4 — _ 
Haſſet die Befländigfeit: ——— * * 
Doch das Feuer, ſo ich fuͤhle, 
Hat die Ewigkeit zum Ziele, 
un are! —* den DB 


Meine FEN a H — 
Leidet keineu Baititmarh ie ein 
Eher ſoll die Sonn erfrieren, Br F 
As Die Salfipheie wop weite rm 
hi Töfche mein eigen Blut. | —V— 


Grab un 
— ſelbſt mein Redlichſeyn ; 


Beruůht mie gleich der Tod das Herzꝛ,; 
So behaͤlt die Liebesketz —— 
SM der Aſche doch ben Schein, — — 


33. Auf die abwehſluns im ; Lieben. 


Velout nicht, , ihr Mägdgen, mein fuͤchtiges Aben! 
Die Jugend, ihr wißts wohl, hat Feuer und Muth; 
Es kauft ja ein jeder am liebſten friſch Guth; 
Drum laß ich mich niemals den Vorwurf betrüiben, 
Ich wäre von Flandern und ftriche herum; 

Das thu ich, und benfe: Wer fchiert fich was a 


ir 
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Wir ſind doch nicht alle vor eine; gebohren, + - 
Und haben nicht alle Am Fleiſch und folh Bein 
Der erften der beſten beſtaͤndig zu ſeyn; | 
Der Lobſpruch der Treue verführt nur die Thoren. 
Was fhadets der Liebſten, die unfer begehrt / 
Wenn man gleich zuweilen den Nebenweg faͤhrt? 


«Der Wechfel vergnuͤget die menfhlichen Sinnen; 
Diß lehrt uns der Umgang und auch die Natur: 
Das Weltlicht verändert faft ftündfich die Spur, 
Uud einerley Farbe wird felten gewinnen. .- -. 
Auch Zuder bringe Ekel durch fteten Genuß, -. 
Und Fleiſch alle Tage nähre bloß den Verdruß,. 


Im Geigen entzückt ung ein kuͤnſtliches Greifen, 
Das vielerley Stimmen und Tacte vermengt 
Denn daß oft der Bogen die Quinte zerſprengt, 


Macht, weil wir die Zunge fo. lange drauf ſchleifen; 


And daß auch der. Ehftand die Eiche wergällt, |. 
Macht, weil er die Freyheit im Kerker behält, 2 


Bedenkt euch, ihr Mägdgen! was wollt ihr viel fagen ? 
Ihr ändert ja jährlih Schmuck, Spigen und Kleid; 
Und wen ihr jene felber durch Kuppler gefreyt, 
Dem gebt ihr das Jawort im Korbe zu tragen: 
Daß mancher den Proteus nur Fabelwerf nennt,,. 
Macht, weil er die Farben der Schönheit nicht kennt. 


Die Eiferſucht haß ich noch Arger “als Schlangen, 
Und härt id) ein Mägdgen von Engliſcher Pracht, 
Und wird id auch ftündlich zum Schwager gemacht, 
Ich wollte fie wohl niche gerichtlich Belangen; 
Ich fpraͤche: Mein Engel! ach zuͤrne nur niche? 

iß find ja die beften, wo jederman briht, 
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Nur kommt mir nicht etwan mit albernen Poffen, 
Und ruͤckt mir die ftarfen Verfprechungen vor! 
Im Lieben hat warlich die Rache fein Ohr. 
Ich ſchwoͤre verbindlich, bis das ichs genoffen ; 
Und bin ich dann fertig, fo ſchwenk ich den Huf, 
Und gehe zur andern, die eben das thut. 


Ich habe, das glaubt nur, ein ziemlich Geriffen, 
Worein fhon mein Scherzen manch Dugend begräbt, 
Die, wo ih auf Erden gewohnt und gelebt, 

Mein zärtliches Leiden befriedigen müffen, 
Kommt artige Kinder ! kommt häufig heran! 
Dieweil ich noch manche beherbergen kann. 


Mein Eigenfinn legt fi) auch hier nicht auf Wohlen, 
Verſteht ſich ein Mägdgen auf Küffen und Scherz, 

Und hat fie Fein geizig noch murrifches Herz, 

So wird fie mein Abfchlag. wahrhaftig nicht quälenz 
Ja will fie es Anfangs aud) gleich nicht verftehn, 

So tröft ich mich immer; es wird ſchon noch gehn, 


Bald locken mich ſchwarze, bald feurige Kohlen ; 
Bald ziehn mic) die Blonden, bald reizt mich die Bruſt; 
Die Tänzerin feheint mir geſchickter zur Luft, 

Ich weiß auch bey Lahmen mein Gluͤcke zu holen. 
Klug, thoͤricht, frey, furchtſam, ſtark, lang oder Elein, 
Sie feyn, wie fie wollen, ich finde mic) drein, 


Ich gönne ja jedem fein eigen Ergeken, 
Drum laßt mich zufrieden und gönnt es aud) mir! 
Denke jemand zu lieben, der thu es noch hier, 
Eh Zeit und Verhängniß den Scheidebrief fegen. 
Die Welt hat nichts füflers, als diß, was man liebt, 
Drum leb ich und liebe , fo lang es was giebt, 
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34. An ſeine Schoͤne. 


Jr vor Roſen, ſchoͤner Engel! 


Saufen durch dein Angeflcht, 
Da mein Vorwitz einen Stengel 
Bon den reinen Liljen bricht, 
Die in deinem Wolluftgarten, 


Auf die Hand des Bräutgams warten? 


Doch warum wirft mein Erfühnen 
Einen folden Streit in dir? | 
Scham md Zorn verwirrt die Minen- 
Deiner angebohrnen Zier, 

Und ich Fann aus deinen Sternen 


Meines Ungluͤcks Zukunft lernen. 


Aber ach! verdient mein iScherzen 
Wohl dergleichen Tyranny? 


Daß mein Bildniß deinen Herzen 


Ewiglich ein Greuel ſey; 
Nein! ich will es noch nicht hoffen, 


- Daß mein Argwohn kingetroffen. 


Schau nur felbft, die zarten # £ 
Blicken mid) fo liebreich an, 


Daß ich nach der. + = gelüfte, 


Und mich kaum enthalten kann, 
Bey fo wohl befiellten Sachen 
Dich noch einmal roch zu machen. 


Hemme, ſchoͤnes Kind? den Schelten, 

Und vergieb die Frevelthat! 

Laß auch nicht den Mund entgelten, 

Was die Hand verbrochen hat: 

Ich will, einen > 7 za buͤſſen, 

Did zur Strafe zehnmal kuͤſſen. 
. — 
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55. Als ſie ſproͤde war. 


Biſt du gar nicht zu gewinnen, 
So beklag ich dich, mein Kind: 
Weil dir die verſtockten Sinnen 
Selbſt am meiſten ſchaͤdlich ſind. 
Wen verfparft du deinen Garten? 
Glaube nur! ein langes Warten 
Speift die Hoffnung oft mir Wind, 


Dlumen wachſen nicht vergebens, 
Fruͤchte reifen für den Mund ; 
Schoͤnheit blüht zur Luſt des Lebens, 
Brauchen macht den Werth erſt kund; 
Nimm ein Beyſpiel an den Bienen, 
Die mit Honig andern dienen, 

Und verfüffe mir den Bund, 


Warum fhamft du dich der Lich, 
Die dich ſelbſt hervorgebracht, 
Und zur Nahrung meiner Triebe 
Nicht umfonft fo ſchoͤn gemacht? 
Als der Himmel dich geſchmuͤcket, 
Und fein Bild dir eingedruͤcket, 
Hat er auch auf mid) gedacht, 


Bringt dir irgend ein Geſchwaͤtze 
Diefe falfche Meynung bey, 

Daß die Schärfe der Gefege - 
Diefer Luſt zuwider fen; 

Laß dir doch den. Aberglauben 
Nicht dein fhönftes Glüce ranben, 
Sieben ficht auch Sclaven frey. 
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Deiner Keuſchheit reiner Spiegel 
Kriege durch Küfle feinen Schreck, 
Diefe find ein Freundfchaftsfiegel. 
Und verlaffen feinen Fleck. 
Suche deine guten Tage, 

Eh die fpäte Nachreu Elager 
Da ich ſuche, find fie weg. 


36. An feine erzuͤrnte Schöne, 


Mein Vergnuͤgen geht zu Grabe, 
Meine ſuͤſſe Hoffnung ſtirbt: 
Weil ich was verbrochen habe, 

Das mir Fall und Tod erwirbt, 
Schönfter Engel! Ah Luiſe! 

Deine fonft beliebte Haid 

Stöft mid) aus dem Paradiefe 

In ein dürres Hungerland, 


Ad) Luiſe! deine Küffe, 
Die mein Mund zuvor geſchmeckt, 
Waren mir wie Manna füffe 
Und mit Edens Thau bedeckt: 
Ja zu dieſem Freygerichte 
Ludeſt du mich ſelber ein, 
Deiner Schoͤnheit Roſenfruͤchte 
Sollten mir ein Garten ſeyn. 


Dieſer Garten wird zur Wuͤſten, 
Und dein Auge mir zur Nacht: 


Denn ein Grif nad) deinen > > 


Hat dich fo erzürnt gemacht. 
Solther Aepfel Milchkorallen 
Heiſſen die verbothne Frucht, 
Die ich auf den Marmorballen 
Mir zum Tode ſtlbſt geſucht. 


Ay 
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Ah Luiſe! ſoll ich: ſterben? 
Iſt ein = = des Todes wehrt? 
Ah! fo fieh, daß mein Verderben 
Auch nicht deine Luft verzehrt. 
Mach der erften Eltern Falle 
Fiel auch Edens Anmuth ein, 
Deine Schönheit kann dem Balle 
Der Verändrung ähnlich feyn. 


Zwar du heiffeft mich zum Scherze 
- Mur des Todes Ebenbild: 
Ad! fo tödte doch mein Herze, 
Schönfter Engel! wenn du willt! 
Laß mich nur die Gunſt erwerben, 
Gönne mir den guten Tag, 
Dafi ich noch bey meinem Sterben 
Dein Getreuer heiffen mag. 


37. 8 er fie wieder zu befänftigen fuchte, 
Eruͤrnte Schoͤne! laß einmal 
Den alten Unmuth aus dem Herzen 
Und deiner holden Augen Strahl 
Mit angenehmen Blicken fderzen! 
Ich habe freylich viel verfehn; 
Doch ifts aus Vorſatz nicht, geſchehn; 
Es find fürwahr nur Schwachheitfünden, 
Ein Menſch, der feine Schuld erkennt, 
Der muß, fo fehr der Eifer brennt, 
Auf Heu und Buffe Gnade finden. 
Der Schaden , den ich dir gemacht, 
Iſt doch noch endlich „zu erfegen: 
Ab wuͤte doch nur mit Bedacht! 
Du follft mich. einmal vedlich ſchaͤtzen. 
Sch habe ja genug gebüft, 
Nachdem ih eine Luft vermißt, 
Worzu du mid) vorlängit erlefen: 
Die Strafe nehm ich willig ‚an, 
Weil fie, wie ich, nicht leugnen kann, 
In etwas iſt verdient geweſen. 
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| Bon nun an aber bitt ich dich 
Bey deinen Fenereichen Augen : 
Wirf Zorn und Eifer hinter fich, 
Und laß dir meine Demurh taugen! 
Dein Flug und aufgeweckter Geift, 
Der ſich aus allen Worten weift, 
Macht, daß ich deinen Umgang liche: 
Fehlt mir Gelegenheit dazu, 
So rathe, was ich jeßund thu? 
Did) chr ich mit verfehwiegnem Triche, 


3. Als er ihrentwegen viel leiden muſte; 


doch dabey nicht verzagte. 
Mein Herz, verzage nicht! — 
” Die Liebe machts mit allen fo, 
Ein Herz vol treuer Pfliche 
Wird ohne Gram nicht froh: 
Es faͤllt zwar ziemlich ſchwer, 
Eh uns das Kummermeer 
Zum ſichern Friedenshafen bringt, 
Man zittert, ſeufzt und ſinkt 
An Muth und Sinn 
In Stuͤrmen hin, | 
Der Anker reife die Hand, = 
Doch wer ſich zwingt und hofft, der kommt gleichwohl ans Land. 
Was leid ich nicht um dich? on 
Du mir ins Herz geprägtes Bild! i 
Die Sehnſucht jaget mih | 
So wie ein fhüchtern Wild: 
Mein Schlaf ift nur ein Qualm, 
Mein Lied ein Klagepfalm, 
Die Angft der bangen Einfamfeit-. 
Begraͤbt mid) vor der Zeit, 
Weil ich den Kuß er 
Entbehren muß, 
Der fo viel Luſt verfpricht: J 
Doch hoff ich alles auszuſtehn, verlaß nur du mich Pr * 
e vWe.erla 
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Verlaß nur du mich nicht, 

Du Engel! deſſen treuer Geiſt 

Und holdes Angeſicht | 

Mir noch den Teoftftern weift; 

Der. Himmel wird einmal 

Uns nad fo vieler Dual 

Der Hoffnung Siegesfranz verleihn, 

Und mich durch dich, erfreun; 

Drum liebe ſtill 
Wie ih auch ml, | 
Und fich gedultig zu, 
e Die Straße, fo uns jetzo frennt, führt unvermerkt zur Ruh. 


Ich Tiebe meinen Schmerz, 
Weil du, mein Engel, Urfach biſt, 
Du haft mein ganzes Herz, 
Diß raubt dir Feine Liſt. 
Was hilfts uns, daß man weint, 
Was jest unmöglich fcheint, 
Das ift gewiß ein. Uebergang, - 
Der Grillenfang. macht Eranf ; 
Es rühret. mich F 
Schon innerlich * 
Ein Trieb der Zaͤrtlichkeit, 
Die mir dein kuͤnftiger Beſitz ſo wie dein Name beut. 


39. An ſeine harte Schoͤne. | 


O geh nur harter Sinn! begieb dich auſſer Landes, 
Fleuch an das Aeuſſerſte des kalten Cymberſtrandes, 

Fleuch hin, wo Sonn und, Tag des Jahres einmal · wacht, 

Du folle mich folgen fehn, und wenn mid Froſt und Klagen 

Bor deiner Thür erſtickt, mit ſchwerem Kerzen fagen; 

Das hätt ich nicht gedacht, F 
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Allein, verftocktes Herz! das läßt fich Leicht gedenfen, 
Du höreft Tag und Nacht mein ungewöhnlich Kranken, 
Du fichft mich ſchwach und blaß vor Haus und Fenjter ſtehn; 
Der Nordwind pfeift ums Dach und heulet in den Linden, 
Sch lieg auf Eis und Schnee, die mehr als du empfinden 
Und felbft vor Leid zergehn. 


Ah! graufam fhönes Kind! Ach laß den Hochmuth fahren, 
Die Lieb ift Stolzen gram und ftürze fie mit den Jahren, 
Es iſt noch kurze Zeit, fo wendet fi) das Blatt, 
Du folgft Penolopen; * ja folg ihr auch am Stande, 
Die wegen feiner Höh und ihres Ehheren Schande 
Zu Halten Urfach hat, | 


Denn obgleich, gutes Kind! die Klug⸗ und Schönheitsgaben. 
Der Murter aller Welt dein Herz bereichert haben; 
Obgleich Fein heiffes Flehn diß Herz in Seffel bringt, 
Obgleich dein Angeficht im erften Lenze grünet, 


Und Kunft und Wiffenfchaft, fo treu fie dich bediener, 


Nur tauben Ohren fingt; 


Ss fpotte darum nicht, du follt es näher geben, 
Es bleibe nicht immer fo, ich will es wohl erleben, 
Daß ris, die jetzt lacht, fich felber ftrafen fol; 
Wie manche ward vor dir von Freyern hoch gepriefen! 
Jetzt macht ihr Schimpf den Korb, mit dem fie viel verwieſen, 
An Slederwifchen voll, | a! I 


40. As ihm feine Liebite ein andrer 


| entführte, 
IT ich dich doc) gerne meiden, 
Gieb mir nur noch einen Kuß, 
Eh ich fonft das letzte Leiden 
Und den Ring. zerbrechen muß, 
Fuͤhle doch die ſtarken Triebe 
Und des Herzens. bange Qual! 
Alfo bitter ſchmeckt der Liebe 
So ein fchönes Henfermahl, saß 
| > | . 
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Laß dich etwas beſſers kuͤ 
Alles goͤnn und wuͤnſch ich 
Aber frag auch dein Gewiſſ 







- _Diefer Zeuge bleibet mir. 4 


Lerne dody nur weiter denfar, 
Dörft es dich auch einmal reun? 
Dörft au) mein verftoßnes Kränfen 
Deines Ehftands Hölle ſeyn? 


Sich, die Tropfen an den Birfen , 

- Thum dir felbft ihe Mitleid Eund ; 
‚Weil verliebte Ihränen wirken, 

Weinen fie um unfern Bund, 

Diefe Zährenvolle Ninden 

Rizt die Unſchuld und mein Flehn; 

Denn fie haben dem Verbinden 

Und der Trennung zugefehn. 


Diefes rührt die fodten Bäume; 
Did, mein Kind! ach! rührt cs nicht! 
Aber daß ih mich noch fäume, 

Da dein Scheiden gar nichts ſpricht? 
Goͤnnt mir doch, ihr holden Lippen, 
Eine kurze gute Macht? 

Eh der Raum an ſolchen Klippen 
Mein Gemuͤthe ſcheiternd macht. 


Gute Nacht, ihr liebſten Armen! 
Meiner Glieder Muͤdigkeit 
Wird nicht mehr in euch exwarmen; 
Ach! wie quaͤlt die alte 4 
Gute Nacht, ihr ſchoͤnſten > 
Macht nun andre Haͤnde vol; 
Jetzo geh ich in die Wuͤſte, 
Wo mein Elend ſchlafen ſoll. 


X5 


In 










tie. verſcheucht ilde ziehn z* 
Bis der Gran mein geben ranbe, 


% Bis bie Kräfte ſich verſchreyn, 


Und da ſoll ein Grab vom Laube 
Milder als dein Herze ſeyn. 


Kann ich dich an Treu beſchaͤmen, 


Will ich noch dein Conterfey 
In dem Tod ang Herze nehmen, 


Daß, er recht. beweglich_fen : 

Sicht es niemand von den Leuten, 
Sicht es doch der Himmel an, 
Der dich bey gelegnen. Zeiten 


Wohl damit noch ſtrafen kann. 


Wieſ du einmal durch die Straͤuche 
Halb verirrt ſpatzieren gehn, 
En fo bleib. bey. meiner. Leiche. 
Mur mit andern Augen ſtehn! 
Zeige fie dem neuen Schatze, 


Der dir das Geleite giebt, 


Und vermeld ihm auf dem Platze 
Dieſer hat mich auch geliebt. 


Ach! wo bleibt ihr theuren Schwuͤre? 
Ach! wo iſt dein treuer Sinn, 
Den ich ſchmerzlicher bcliebte, 
Als ich ſelbſt gebohren bin? 
Nimm dag letzte — ſuchts zeichen, 
Nun, mein Kind, be ne ih! 
Diefes fann. dich nik erweichen; 
Nimm es, und gedenk an mich! 
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4 Zu einer Abendmuſitf. 


Beꝛrdert ihr gelinden Saiten | 

Den fanften Schlummer füffer Kuh! 
Rhodante legt die müden Glieder, 

Der Arm wird ſchwach, dag Haupt ſinkt nicder, 
Und fchlägt die Holden Augen zu. — 


Ihr angenehmen Nachtbetruͤger, 
Ihr ſuͤſſen Traͤume, ſchleicht herein! 
Und ſucht, wie Bienen jungen Roſen, 
Der ſchoͤnſten Seele liebzukoſen, 

Und nehme fo Herz als Lager ein. 


- Ergest fie mit den fhönften Bildern, 
Die Scherz und Lieb erdichten kann. 
Entdecke ihr mein getreu Gemuͤthe, 
Und ſteckt das zärtliche Gebluͤte 
Mit ftarf und. friſchem Zunder as. 


Der Himmel wacht mit faufend Augen, 
Doch nicht fo gut, als meine Treu, 
Die wacht und läßt ſich nichts ermuͤden, 
Bis daß fich Leib und Geift gefihieden, 
Und träge dein liebſtes Couterfey. 


Schlaf Engek! ſchlaf voraus und liege 
Sm Schoffe der Zufriedenheit! 
Denn eine Nacht vol Scherz und Küffen 
Wird bald dein Bert erweitern müffen, 
Und diefe Mache brauche Munterfeit, 


Schlaf, bis der Morgenröthe Flügel - 
Der Welt die Farben wieder bringt. | 
- Die Eintracht mein und deiner Flammen 
- Stimmt mit dem Glücfe fo zufammen, 

Als jetzt mein Abendopfer Elingt. 
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42. Als ſie nachgehends uͤbel geheyrathet. 


Het nur, bleib betrogne Schöne! \ 
“ Bleib nur, bleib bey deiner neuen Luſt! 
Vormals traf mich deine Gehöhrte” Pr 

Den den Seufzern treuer Bruſt; 
Geo rächft du mich an dir, 

Jetzo Flagft und weinft du, mir; 
Klag und. weine nur, | 
Salfhe Creatur! | 
Meine Ireu fpricht: Weit von hier ! 


Konnt ih dir vor dem nicht taugen, 

Sch auch ich dich jest veraͤchtlich an, 
Und mit eben folchen Augen, , 
Als du jener Zeit gethan ; 

Mein Verlangen war dein Scherz, 

- Mein Vergnügen iff dein Schmerz 5 
Deiner Thränenfluch 
Loͤſcht die erfte Gluth 
Und erquicke mein lechzend Herz. 


Haſt du doch. dein Theil erwehlet, 
Küffe, was mich dich nicht kuͤſſen ließ; 
Diefe Hölle, fo dich quälet, 
Iſt fürwahr mein Paradieß. 
Deines Ehftands Trauerfpiel 
Zeiget meiner Wünfche Ziel; 
Wirſt du jetzt verlacht, — 
Und in Angſt gebracht, F 
Denke, wie es mir gefiel. * 
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Spare nur die fpäten Thränen, 
Leide, bitte, fihwöre, geh und fleuch, 
Deiner Wehmurh naffes Sehnen 
Macht mein Herze nicht mehr wei. 
Was ich dir nur wohl gethan, 
Schreib id mir zum Fehler an; 
Zeigt doc) ſchon das Weh 
Deiner tolkn Eh, 
. Was verftoßne Liebe kann. | 
43. Als er ſich nicht verlieben wollte. 
Das laß ich wohl bleiben, daß ich mich verlicbe: 
Was heißt fich verlieben?! Am Narrenfeil zichn, 
Sich taͤglich um Eindifche Poffen bemühn. 
Wenn mandyer bey ftiller —* bliebe; 
So waͤre der Beutel viel beſſer beſtellt; 
So aber vertaͤndelt mein Naͤrrchen das Geld. 
Ich liebe ja ſelber mein eigen Vergnuͤgen, 
Und trinke dagegen ein Koͤpchen Caffee 
Und ſuche zuweilen den Wechſel im Thee, 
So werd ich die Schwindſucht im Beutel nicht kriegen: 
Und ſollt ich was zahlen, fo zahl ich für Wein, 
So darf ich bey Freunden fein Eigenfinn ſeyn. 

Denn wer fich fo zeitig zum felavifchen £eben 

Und zu der verdrüßlichen Maͤnnerzunft ſchickt, 
Has öfters die H . . mit Sceufzen geflidt: 
Er würde wahrhaftig was anders drum geben, 
Dafern es nur fönnte mit Ehren gefehehn, 

Sich wieder in voriger Freyheit zu fehn. 

Drum Taf ichs wohl bleiben, daß ich mich verlicbe: 
Ich liebe mich felber, und ſchone mein Geld, : 
Es liebe die Mägdgen, wem folches gefällt! 

Sie machen den Beutel zum löchrichten Siebe, 
Auch trift es:gar felten am Ende fo ein, 
Was lieben und dennoch fein Narre nicht ſeyn. 
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44. Der verliebte Kummer. 


De Liebe weckt an dieſem Morgen 

Den Kummer der verliebten Sorgen 
Mit mir gar zeitig wieder auf, 

Die Seufzer wachen in dem Munde, 
Die Thraͤnen ſuchen aus dem Grunde 


Des Herzens ihren alten Lauf. 


Die Schmiedinn meiner ſuͤſſen Kette 
Zieht meine Faulheit aus dem Bette, 
In welchem ſie der Schlaf noch wiegt. 
Ihr Auge ſchlaͤft, ich aber weine, 

Die Einſamkeit ſingt auf dem Steine, 


Der mir an meinem Herzen liegt. 


Ab! denk ich, bringe dig nahe Scheiden 
Bon ihrer Bruft ein ſolches Leiden, 
Da nur em Zimmer uns jertrennt; 
Wer wird doch meine Wunden heilen, 
Wenn Land und Luft uns einmal theilen, 
Und Schweidnig mir fein Brot mehr gönnt? 


Die Zähren nrühn fich, meine Klagen 
Mit ſtummer Sprache nad zu fagen, 
Allein die Angft vertrocknet fir. 


Ach! wen vertran ich diefen Yanımer ? 


Der freyen Luft, der tauben Kammer?. 
Und beydes iſt vergebne Muͤh. - 


- Die Redlichkeit von deinem Herzen, 
Getreues Kind! weicht meinen Schmerzen, 
Die Heimlichkeit der ſchweren Noth. 
Mich deucht die Laſt wird halb ſo leichte, 
So bald ich dir den Kummer beichte, 
Der mir den letzten Abſchied droht. 
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Schritt ich mein Elend in die Linden, 
Erzehlt ich es den fanften Winden, 
So feh ich überall Gefahr: 
Dort kann der Vorwitz fcheeler Augen 
Bald Nahrung zu der Mißgunft faugen, 
Her macht es > + offenbahr, 


Bon dir weiß ich, verſchwiegne Seele? 


Daß deine Zunge flets verhele, 


Was dir ein guter Freund vertrautz 
Ich fuche Troff, laß mein Begehren 


Der Unſchuld diefen Wunſch gewähren, 


Der jetzt auf deine Großmuth baut, 


Erfülle, was ich ſuch und glaube, 
Erbarme dic) der fluͤchtgen Taube, 
Die deine Schoß zur Frenftadt wehle! 
Sie fümmert fih um ihren Öatten, 
Und fucht in deiner Bäume Schatten 
Die Ruh, fo ihr zu Haufe fehlt. 


45. Lob ded Winters, 


erzeiht ihr warmen Fruͤhlingtage! 


I pr feyd zwar ſchoͤn, doch nicht vor mich, 
- Der Sommer mar mir heiffe Plage, 


Die Herbftluft ift veränderliht 
Drum ſtimmt die Siebe mit mir cin, 
Der Winter fol mein Frühling ſeyn. 


Der Winter zeigt an feinen Gaben 


Die Shäge gütiger Natur, 


Er fann mit Moft und Aepfeln Taben, 


- Er ftärft den Leib und hilfe der Eur, 


Er bricht die Raſerey der Peft, 
Und diene zu Amors Jubelfeſt. 
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Der Knafter ſchmeckt ben Falten Wetter 


Noch halb fo Eräfti und fo rein, 
Die Jagd ergest der Erden Götter, 


Und bringt im Schnee mehr Vortheil ein, 
Der freyen Künfte Ruhm und Preis | 


Erhebt fih durch den Winterfleiß, 


Die Zärtlichkeit der füffen Liebe 
Erwehlt vor andern diefe Zeit : 


Der. Zunder innerlicher Triebe 


Verlacht des Froftes Graufamfeit; 
Das Morgenrorh bricht ſpaͤter an, 
Damit man länger Füffen kann. 


Der Schönen in den Armen liegen, 
Wenn drauffen Nord und Regen pfeift, 
Macht fo ein inniglid Vergnügen, 
Dergleichen niemand recht begreift; 
Er habe denn mit mir gefühlt, 

Wie fanfte fihs im Sinftern fpielt, 


Da ringen die. getrenen Armen 
Mit Eintracht und Ergetzlichfeit, 


‚Da laffen fie den Pfühl erwarmen, 


Den oft ein falfches Dach beſchneyt, 
Da fireiten fie mit Kuß und Dig, 
Und wünfchen lange Finfterniß. 


Das Eis beweift den Hoffnungsfpiegel, 
Der viel entwirft und leicht zerfällt: 
Ich Füffe den gefrornen Riegel, 
Der mir Amanden vorenthältz 
So oft mein Spiel ein Ständgen bringt 
Und Sait und Floͤthe fchärffer Flingt. 
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Sch zich den Mond und Sternenfhimmer 
Dem angenchmften Tage vor, 
Da heb ich oft aus. meinem Zimmer 
- Haupt, Augen, Herz und Geift empor; 
Da finder mein Verwundern kaum 
In diefem weiten. Raume Kaum, 


Euch Brüder hätt idy bald vergeffen, 
Euch, die ihr nebſt der deurfchen Treu 
Mit mir viel Nächte durch gefeflen, 

Sagt! ob wo etwas beffers fy?! 
Als hier bey Pfeiffen und Camin — 
Die Welt mit ſamt den Grillen fliehn. 


Der Winter bleibt der Kern vom Jahre; 
Im Winter bin ich munter dran,— 
Der Winter iſt ein Bild der Bahre, 
Und lehrt mic) leben, weil ich kann: 

Ihr Spötter redet mir: nicht ein! 
Der Winter fol mein Frühling ſeyn. 


46. Als er Lehngens Augen Füßte, 


hr Bogen voller göldnen Pfeile! : 
Ihr ſchwarzen Augen voller Glut! 
Erlaubt mir, daß ich mich verweile, 
Und führt den Kuß in Nerv und Blut, 
Damit er Lehngens Herze lehre, 
Wie nah ich ihm ſchon angehoͤre. 

Ich ſchmeck auf euch, ihr warmen Lieder, 
Die Frucht, ſo dort in Eden ftund: 
She wälzt euch bruͤnſtig hin und wieder, 
Und ftreift den aufgelegten Mund, 
Und wißt mit euren weichen Sachen 

Der Lippen Spielwerf nad) zu machen, 
= 9 Die 
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Weltliche Oden ober Lieber, 


Die Venus hat ‚viel treue Seelen: 
Der Zehnte kennt die Wolluft nicht, 
Mein Kind! wir wollen fie verheelen, 
Und wenn ein andrer Roſen bricht, 
So Füß ıch deine Sonnenlichter, 
Und merke feinen Splitterrihte, 


So zwinfert unter meiner Zunge, 


So, fhönen Augen! kuͤtzelt fie! 
So geht die Negung halb zu Sprunge, 


So foftets mich nur halbe Muͤh, 
Zu fchn, zu fühlen und zn glauben: 
Ihr koͤnnt die Freyheit zwiefadhrauben,. : 


Doch fürchtet euch vor einen Biffen, 
Und glaubt nur, daß ihr fichrer feyd, 
Als wenn mein. geil und ftarfes Küffen 
Den Mund mit Narden überftreut : 
Sch will uch drücken und nicht ſchonen, 
Ihr müßt mir nur die Luſt verlohnen, 


a," 


Ihr muͤßt eich nemlich abwaͤrts lenken, 


Wenn Nebenbuhler praͤchtig gehn: 
Wil Lehngen einen Blick verſchenken, 
So folle ihr! mir zu Dienften ſtehn. 
Verſchließt euch Fremden, die ihr dienen; 
Und oͤffnet euch. vor meinen Minen, 


Bekommt fie ein Verſuchungſchreiben, 


In dem viel ſuͤſſe Worte find, 
Ss Tape den hellen Vorwitz bleiben, 
Und ftelle euch, wie mein Amor, blind! 
Hingegen will fie meines leſen, 


So thut, als waͤret ihr geneſen. 


. Und 


MWeltlihe Oden oder Lieder, 


Und darum mach ich euch die Freude, 
Und darum kuͤß ich euch fo ſcharf: 


Jetzt diß, jet das, jet alle beyde, 


Damit nicht eines zürnen darf; 
Und wenn!ich mit dem rechten fpiele, 
Das linf aus Nah auf andre ſchiele. 


47. Ode: 


in einem Gefpräche 
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zwifchen Damon und Lehngen nach dem So 


Damon. 


[8 Lehngen noch mie treuem Herzen 

Alein an Damons tippen hieng, 
Und durch Fein, frech und eitles Scherzem 
Bey andern Buhlern naſchen gieng: 
Da hätt id mit dem größten Kaifer 
MWahrhaftig Feinen: Tauſch gethan; 
Da ſah ich auch die reichften Häufer 
Ohn Aergerniß und Sehnſucht an. 


Zehngen. So lang als Damons rein Gewiffen 


Mir freundlich unter Augen, trat, 
So lange noch fein andres Küffen 
Dem armen Lehngen Eintrag thats 
So lange machte mein Gerüchte 
Bey zärtliher Zufriedenheit 

Den Ruhm Penelopens zu nichte, 
Allein was aͤndert nicht die Zeit? 


Damon. Yet troſt ich mich mit Seonoren 


In heiß und angenehmer. Prin, 

Mein Vers ergest ihr Geiſt und Ohren, 
Und bringe mir manche Rachtluſt ein: 
Sie ift iin Kind ‚von edlen ‚Sitten, 

Und ch ich fie verliehrent kann, 
Eh will ich ſelbſt den Himmel bitten, 
Er fang an mir die —— an! 


Lehngen. 
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Lehngen. Mic) feſſeln auch Selanders Blicke 
Und ihn entzuͤckt mein weicher Arm, 
Die Eintracht ſchenkt uns Ruh und Gluͤcke, 
Und macht uns unter Roſen warm? . 
Ich weiß, wie viel ich an ihm habe, - 
Wir find ein Herz und auch ein Sinnz.t : ! 
Erlöft ih ihn dadurch vom Grabe, 
So fiel ich felber zehnmal hin. 


Demon Wie wenn ich teonoren haßte? 
it wenn ich dich, mein erſtes sicht! * 

Mit neuer Reu und Luft immfaßte SE RE a En 
Ah! alte Liebe roſtet nicht. — —— 
Wie wenn es zur Verſoͤhnung tane/ A. 
Und Lehngen vor Selanders Bruft . u 
Den freuen Damon wieder naͤhme? 
Ein kurzer Krieg — ng die uf 


xehugen. So ſcharf ich gegen ihn — * 
So ſchoͤn, galant und treu er iſt, | — 
So gut ic) dein: Regung kenne, A ee 
Und weiß, was vor ein Rohr du biſt: 
So wenig kann ich mich bezwingen, 
Dem Damon länger gram zu fenn. 
Komm, laß uns mit einander fingen?” 
Ich Kb und fierbe dir allein. 5. | 


48. Ode an fein geßngen. J 


Sy folle und muft es ſeyn die Strafe folgt der Sande, 

Und ſo, verfuͤhrter Geiſt, geſchieht dir eben seht; 

Es läßt dich endlich auch die nette Philieinde;: :...- 

Diß ift es, was dein Herz mit neuem Kummer fhmächt, 

Dip ift auch, was dich jetzt mit Machöruck Ihren Fann, 

Wie a du Lehngens a darch — * — aethan. 
0 werte pr 

Ach! 


—— 
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Ah! freyfich thut es weh, wenn ſolche Ketten fpringen, 
Brecht füffe Feſſel, brecht! ich bin genug gedruͤckt, 
Mich fol Fein friiher Kuß in ncue Bande zwingen, 
Da Bhilirindens Zorn die legte Glut erſtickt; 
Und da mich ihre Flucht. auf Erden elend macht, 
So fag ich auf einmal ‚der Liebe gute Nacht, 


Der tiebe gute Nacht und auf einmal zu fagen? 
Mein Herz ! befinne dih und fhäse diefen Schluß, 
Und wiffe, daß ein Menfch bey allen Unglücfsplagen 
Durd) wahre Lieb allein den Gram verfüflen muß: 
aß feyn, daß diefes Kind den freuen Wunfch betruͤgt, 
Wer weiß, wie bald dich noch was Artigers vergnuͤgt! 


Vergnuͤgt mich diefe nicht, fo darf mich nichts vergnügen: 
Die ift ein blinder Wahn bethörter Weichlichkeit. _ 
Zwey Mittel geben Math, den. Kummer zu befiegen, 
Gebrauche der Vernunft, verfrau den Schmerz der Zeit! 
Und wille du ja noch mehr und bald gerröfter feyn, 
So nimm mit Buß und Neu die alten Flammen ein, 


Ya, ja! ich fühle ſchon die Ruͤckkunft erfter Triebe, 
Mein Blut erinnert fi) der damals reinen Treu, 
Es wallt und jauchzt vor Luſt und wehlt die alte Liebe, 
Damit fie dermaleinft des Ehftands Himmel fey. 
Mas denfft du dir, mein Herz! o gieb dir felbft Gehör, 
Du ſucheſt Lehngens Gunft, fie liebe dich ja nicht mehr» 


Ich weiß, fie liebt mich noch, und kann mich nicht verlaffen, 
Die Neigung gleiher Art verband uns gar zu fcharf, 
Komm wieder, liebſter Schag ! nun will ich dich umfaffen, 
So lang ich nur noch hier der Luft genieffen darf. 
Iſt etwas, das ung trennt, fo ifts der Seichenftein: . 
So ftärfe der Riß das Band, fo follt und mußt es feyn, 


Fr ar Er 
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Wird nicht fo bald mein Herz beficgen, 


. Bon meiner Schäferinn getrannt. 


Weltliche Oden 'oder Lieder. | 
49. An feine Magdalis. 


rzehlt ihr Falten Nordenwinde 
Die Seufzer meiner Schäferim! 
Verkuͤndigt dem verfaßnen Kinde, 
Daß ich der alte Redlich bin, 


Und macht ihr diefe Borhfchaft fund: 


Das Herze licher, wie der Mind, 


Des Monden Antlitz ficht die Fluthen 
Der ſtummen Wehmurh Fläglich an; 
Die Geifter wollen mir verbluten, . 
Weil ich mein Kind nicht fprechen Fann, 
Ich denfe der vergangnen Zeit, 

Don der mic) die Verſchwendung reut, 


Der Elbſtrom fälle mis in die Augen, 
Sein Eis erhiget meinen Geiſt: 
Ad! koͤnnt ich jest die Küffe faugen, 
Die mic) zuvor volauf gefpeift, 

Ich wollte meinen Fuß bemühn, 
Und gar von hier nah Breßlau ziehe, 


Geliebtes Schweidni! das Vergnügen, 
So mid bey dir im Schoße trug, 


Das von der Wolluft heftig ſchlug, 
Wenn die gefreue Magdalis 
Mich brünftig in die Armen riß. 


Die Zeiten find bereite geſtorben; 
Drum fludy ich der Vergaͤnglichkeit, 
Die mir und ihr den Schmerz erworben,- 
Den unfer Abfchied prophezent ; 
Da mic das werthe Sachſenland 
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Getrannt, doch nur auf furze Jahre! 
Verliebte Sehnſucht, faſſe dich! 
Der Kummer finder feine Bahre, 
In diefer Hoffnung troͤſt ich mich, 
Und lege mir den Wahlfpruch bey; 
- Bedrängt, geduldig und getreu, 


An Doris, welder er feine Liebe bey 
‚ Gelegenheit eines Traumes entdeckte. 


ur 
ef der DBlumenvollen Heyde, 

" An der Schattenreihen Bach, 
Sann ic) jet der Augenweide 
Des vergangnen Traumes nad), 
Der mih darum druͤckt und quaͤlt, 
Weil mir — wachend fehlt, 
Was mir deine Luſt vermaͤhlt. 


O was waren dag fir Glieder! 
D welch fehöner Selbfibetrug 
Riß mid vor Entzuͤckung nieder! 
D da kuͤßt ich Faun genug, 
Dis die Morgenröthe Fam, 
Und aus Mißgunft oder Scham 
Bildniß, Luft und Schlummer nahm. 


Unausfprechliches Ergeken, 
Soll ich dich nicht wieder fehn? 
Mein, nach foldhen theuren Schaßen 
Darf’ich wohl nicht wachend flehn. 
Setzt dein Schatten, meiner Ruh, 
Schönfte Doris, fchon fo zu, 
Denke was dein Antlig thu. 
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Deiner ‚Augen ſcharfes Blicken 

Zeigt mir einen hohen Geiſt, 
Der zum Herrſchen und Entzücen 
Gleiche Kraft. und Anmuch weiſt; 

Dieſes ward ich mit, Gefahr 
Meiner Freyheit nächft gemahr, 
Als dein Strahl die Gluch gebahr, 


 _ Doris! halt es nicht für Scherzen; 
Ich verachte Spott und Neid, 
Haͤtt ich auch noch taufend Herzen, 
Blieben alle dir geweiht. 
Trag ih einen Tropfen Blut, 
Welcher dir Fein. Opfer thur, 
So verzehr ihn Gift und Glut! 


Diie Vergnuͤgung wahrer $iebe 
Iſt nicht eben fo gemein, 
Der Gemuͤther gleiche Triebe 
Müffen ihre Quellen feyn; 
Prüfe mich und fey vergnuͤgt, 
Daß ein Herz, ſo du beſiegt, 
Auch mit Ehrfurcht vor dir liegt. 


Von der Wiege bis zur Bahre 
Iſt gar oft ein Furzer Schritt: 
Doris! nimm die beften Fahre 
Und die Luft der Jugend mit: 

Eh der Lippen May verblüht, 
Und die Zeit, fo ploͤtzlich flieht; 
Farbe, Much und Luſt entzieht, 
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Kommt mein Ziel ans Lebensfchranfen, 
Wuͤnſch ich von der Phantafie, 
Daß dein Bildniß in Gedanfen 
Mich der Welt vergmügt entzich, 
Diefes wünfc ich und dabey, 
Daß der Spruch der Srabfchrift fey: 
Klug, verfehwiegen und getreu. 


5. Abſchied. 


Sig du doch nur, dur Helfte meiner Bruft! 
| Denn was du weinft, ift Blut aus meinem Herzen? 
Ich taumle found hab an nichts. mehr Luft, 
Als an der Angft und den getreuen Schmerzen; 
Womit der Stern, der unfre Liebe trennt, 
Die Augen brennt, . 


Die Zärtlichfeit der innerlichen Dual 
Erlaubt mir faum ein ganzes Wort zu machen: 
Was dem gefchicht, um welchen Keil und Stral 
Bey heiffer Luft in weitem Felde Frachen, 
Geſchieht auch mir durch diefes Donnerwort 
Nun muß ich fort, 


Ah harter Schluß der unfre Mufen zwingt, _ 
Des Fleiffes Ruhm in fremder Luft zu gründen, 
Und der auch mich mit Furcht und Angft umringt, 
Welch Pflafter Fann den tiefen Riß verbinden ? 
Den tiefen Riß, der mid und dich zuletzt 
In Kummer fest, 

Der Abſchiedskuß verſchlieſt mein Paradieß, 
Aus welchem mic) Zeit und Verhaͤngniß treiben: 
So viel bisher dein Antlig Sonnen wie, 

So mancher Blitz wird jetzt mein Schrecken bleiben, 
Der Zweifel wacht und fpricht von .deiner Treu: 


Sie ift vorbey, = 
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Verʒeih mir doch den Argwohn gegen dich, 
Wer bruͤnſtig liebt, dem macht die Furcht ſtets bange. 
Der Menſchen Herz veraͤndert wunderlich, | 
Mer weiß, wie bald mein Geift die Poft empfange : 
Daß die, fo mid> in. Gegenwart gekuͤßt, | 
Entfernt vergißt, > 


Gedenk einmal, wie ſchoͤn wir vor gelehrt, 
Und wie geheim wir unſre Luſt genoffen: 
Da har fein Neid der Reizung widerftrebt, 
Womit du mid an Hals und Vruſt gefchloffen ; 
Da fah uns auch bey felbft erwuͤnſchter Ruh 
Kein Wächter zu, | 


Genug ich muß, die Marterglode ſchlaͤgt, 


Hier liegt mein Herz; da nimm es aus dem, Munde, 


Und heb es auf; die Fruͤchte, ſo es traͤgt, 
Sind Ruh und Troſt bey mancher boͤſen Stunde, 
Und Lies, fo oft dein Gram die Leute flicht, 


Mein Abfchiedslied, 


Wohin ich geh, begleitet mich dein Bild, 
Kein fremder Zug wird mir den Schag entreiffen: 
Es macht mich treu und ift ein. Hoffnungsfchild, 


- Wenn Meid und Doch Verfolgungefteine ſchmeiſſen, 


Dis daß die Hand, die uns hier 
Die Myrten bricht, 


— 


oͤrner flicht, 


Erinnre dich u zftevn meiner Hulb, 
Und nähre fie mit füllen Angedenfen! Ä 
Du wirft betruͤbt, dieß ift des Abſchieds Schuld, 
So muß ich dich zum erften male Fränfen; 
Und fordert mid) der erfte Gang von hier, 
So ſterb ich dir. 


Ich 
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Ich ſterbe dir, und ſoll ein fremder Sand 
Den oft durch dich ergetzten Leib bedecken, 
So goͤnne mir das letzte Liebespfand, 

And laß ein Kreuz mit dieſer Grabſchrift —* e 
Ro ift ein Menfch, der treulich lieben kann? 
Hier liegt der Mann. 


52. An Selinden. 


Hi ſetze dich, verſchaͤmtes Kind! 

Hier iſt gut ſeyn, hier laß uns bleiben, 
Wo Lind und Weſt geſpraͤchig ſind, 

Und Felß und Wald den Gram vertreiben, 
In dieſer gruͤnen Einſamkeit, 

Wo Bach und Stein und Blaͤtter rauſchen, 
Soll weder Liſt, Gefahr noch Neid 

Den ſuͤſſen Fruͤhlingsſcherz belauſchen. 


Die Schaͤtze deiner keuſchen Zucht 
Und der noch unberuͤhrten Bruͤſte 
Sind warlid eine feltne Frucht, 

Mad) der ich innerlich gelüfte ; 
Erſchrick nicht vor der fohnellen Hand 
Und laß’ fie in dem Bufen fpielen, 

Ich führe dich in einen Stand, . 
Des Lebens Kern und Marf zu fühlen, 


Wohin mein Kuß dein Wange drück, 
Da waͤchſt der Nofen Glanz und Menge; 
So bald mich nur die Haut entzückt, 
Kommt Herz und Sehnſucht ins Gedraͤnge, 
Da wallt, da ſpringt es in der Bruſt, 

Da will es ſich genau verbinden, 
Ach pare doch mit ihm die Luſt, 
Und laß es ſeine Ruhſtatt finden! 


Vor 
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Bor was errörheft, du, mein Licht, 
Ich werde dich nichts Boͤſes Ichren, 
Du fennft das füfle Spiel noch nicht, 
Dein Anblif raube mir Sehn und Hören, 
Die Liebe wuͤnſcht dich in ihr Meich, 
Gehorch ihr doch auf mein Erflären, 

Sie wird ſich dir, und diß zwar gleich, 
Mit aller ihrer Luft gewähren. " 


Sie iſt der Erden höchftes Guth, 
Sie giebt dem Leben erft das chen: 
Erforſche nur dein cignes Blut, 

Es wird dir heiffen Beyfall geben. 

ch weiß, ein unbefannter Zug 

rhigt dir Adern, Bruft und Wangen, 
Ach werde doch bey Zeiten Flug, 

Und hinferereib nicht dein Berlangen, 


Die Einfalt macht die Hölle heiß, 
Vermeid des Aberglaubens Nese, 
Bon welchem die Vernunft nichts weiß, 
Es ift ein bloffes Weltgefere: 
Der Himmel flöße den Zunder ein, 
Und giebt den Samen treuer Flammen. 
Wie ſollt er denn fo rhöricht ſeyn, 
Und, was er. felbft befichle, verdanmen ? 


Beſchau die Werfe der Natur, 
Betrachte Bäume, Feld umd Thiere, 
Und lerne, wie der Liebe Spur 
Dich überall zum Scherzen führe! 
Wodurch find ich und du denn da? 
Zu was bift du nebft mir gebohren ? 
Der fo die Welt im Wefen fah, 
Hat uns zum $ieben auserfohren. 


* 


53. Phi: 
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53. Philimen an Selinden, als ſie ihm 
untreu wurde. 


Zn, wer du bift und willft, Selinde! 
Sch bleibe gleichfalls, wer ich bin, 
Dein Herz-befteht, wie Mohr am Winde, 
Dafür bedankt fih nun mein Sinn, 

Und wuͤnſcht dir zu der guten Zeit 

Nichts weiter als Beſtaͤndigkeit. 


Du haͤngſt dich, wie ich ſeh, an alle, 
Und ſiehſt das Herze nicht mehr an; 
Ich geh und raͤume deinem Falle, de“ 
Er fommt, der Hochmuth fommt voran, 
Spott aber, Reue, Gram und Schmach 
Folgt, wie der Rauch dem Drande, nach. 


Eh fol der Himmel Bäume tragen, ur 
Und unfer Queiß voll Flammen ftehn, - .  ., . 
Als jemand auf der Erde fagen!, er 2 
Selinde läßt den Philimen. es 
Beſinnſt du dich noch auf die Nacht, - 
Die diefer Schwur vergnuͤgt gemaht? 


Nun grüne, lieber Himmel, grün,  . . 
Und gieb dem Queiße deine Glit! “ 

Damit es der zur Ausflucht dient, 

Die wider ihr Geſetze thut, | 

Und, wo Fein Wunderwerf gefchieht, 

Der Rache nimmermehr entflieht. 


Mit was für Muh und fir Gewiſſen 
Gedenkſt du, falſches Kind, der Luft | 
In fremden Aemen zu genieffen ? 
Woben du allzeit fürchten muft,. 
Jetzt trenne Donner, Blig und Streich 
RKuß, Mund und Herzen unter euch. Ein 
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‚ ‚Ein andrer. wird es winfchen Fönnen, 
Ich aber bin nicht aufgelegt, 

Den Feinden meinen Zorn zu gönnen; 
Die Liebe, fo mich treibt und regt, 
Laͤßt fahren, was nicht bleiben will, 

Und ſchweigt, wie fromme Kinder, ſtill. 


Genug, daß du dich /ſelbſt betrogen, 
Und etwas wider dich gethan: » '. 
Bedenk, id) war dir fo gewogen, 
Als feiner ift und werden kann, 
Ich zeigte dir durdy wahre Treu, 
Was Leben und was Lieben ſey. 


Die Eintracht zwo vertranter Herzen 


Macht aus der Welt ein Himmelreich, 


Ihr veiner Kuß verbeißt den Schmerzen, 
Ihr Auge kommt der Sonne gleich, 
Die Wolf und Regen um ſich ficht, ' 
Und doc) davon nichts in fich zieht, 


Den Vorſchmack haſt du ſchon genoſſen, 


Betrachte Felſen, Bach und Wald, 


Wo ich dich oft in Arm geſchloſſen, 


= 


Und unfer Scherz noch wiederſchallt; 
Die Voͤgel wurden felbft erweckt, " 
Und durch Exempel angeſteckt. 


Du wußteſt damals vor Vergnuͤgen 
Oft ſelbſt nicht, wo dein Herje wär; 
Du bliebeſt vot Entzuͤckung liegen, 
Und ſagteſt, deucht mich, ohngefehr; 
Kind! daß mich nicht der ſchoͤne Tag 
An deiner Bruſt entſeelen mag! 
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Ich mag nichts nieht davon gedenken, 
Sonft leid ich mehr daben, als du; 
Die Zeit weiß alles fo zu lenken, 
Damit fie feinem Unrecht hu, 
Und wird vielleicht zu deiner Pein 
Bald zwifchen ung ein Michter ſeyn. 


Ich übergeb ihr meine Rache, 
Die doch nicht weiter um ſich faßt, 
Als daß ſie bald zu Schanden mache, 
So viel du Schoͤnes an dir haſt, 
Bis daß Selinde nicht mehr ft, 
Was du anjetzt, Selinde, ao 


54. Celinde an ihren ungetreuen Senne. 


lieſt, iht wohl bedachten Zähren!: 
Flieſt, ihe Zeugen meiner Pein! 

Wo ſich Gluͤck und Wind verkehren, 
Da verbleibt der Sonnenfchein, 
Das VBerhängniß, deffen Triebe 
Mich in Amors Garn gebracht, 
Setst dem Himmel meiner Eiche 
Blurfometen in die Nacht, 


as bewegt dich, falſches Hetze! 
Zu der Unbeftändigfeit ? WE 
Hab ich denn nicht deinem Scherze 
Meine Lippen ſtets geweyht⸗ 

Haſt du nicht auf meinem Munde, 
Der nunmehr ein Wittwer iſt, 
Tauſendmal in einer Stunde 
Dein Verlangen ſatt — 
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Weltliche Oden oder Lieder. 
Jeder Abend, jeder Morgen. 


Hoͤret mein beweglich. Ach, 


Und das Heer der bleichen. Sorgen 
Folgt mir in das Schlafgemach. 


Meine Sehnſucht ftirbt: vor Kummer, 


Die betrogne Hoffnung weint, - 
Wenn ihr ohngefehr im Schlummer 
205 EEE 


Damals ftric) fein Tag vorüber, 
Der nicht unfern Kuß erblickt, ° 
Keine Roſe brachſt du lieber, 

Als die meine Wangen ſchmuͤckt. 
Jetzt beſuchſt du fremde Gaͤrte, 
> verläßt mein Paradieß, 

feinen au. vermehrte, . 


a dei Eiga hieß, 


Selbſt der fee‘ von dem Blute, 
Ungetreuer Selimor! 
Ruͤcket deinem Wankelmuthe 
Den begangnen Meineid vor. 
Dein entfärbtes Angeſi chte, 
Das ſich vor ihm ſelber ſchaͤmt, 
Zeigt, wie die verbothnen Fruͤchte 
Dir bereits die Hand gelaͤhmt. 


Kehre wieder, falſche Seele? 
Eh dein Wechſel meinen Geiſt 
Aus des Leibes Marterhoͤhle 


In die Ewigkeit verweiſt; m. 


Prüfe nur das reine Feuer 
So durch meine Glieder Taufe! 

Es brennt warlich nicht auf heuer," 
Sondern bis der Nil erſauft. 


4”? 
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Doch 
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Doch ich ſinge tauben Ohren, 
Denn ein Kind der Heucheley % 
Aendert wie die Haut der Mohren 
Niemals feine Lieberey. 

Wer den Hunger licht, der fafte, 
Immerhin du Werterhahn! 

Eva greift fhon nach dem Alte, 
Welcher. dich. verführen; Fann. 


55. An Flavien. 


un warte Flavia! das will ich dir gedenken! 
> Du fennit den ſchmerzlichen Verdruß, 

Wenn Lieb und Schnfucht warten muß, 

Und fannft mic) fo empfindlich kraͤnken; 

Ich weiß ja nicht, woran ich bin, 

Db Falſchheit oder Noch dir Fuß und Willen binde ? 
Hier ſchick ich bey der Fahlen Linde 

Aus Eifer und aus Angft fo Fluch als Seufjer hin, 


Du nennft mir Zeit und Dre, du ſchwurſt mir, gleich zu kommen, 
Sch lauſch', ih zehl, ich hoff’ und fleh, 
Das Mondlicht hat, fo viel ich fch, 
Faſt um ein Viertel zugenommen; 
Es tentſcht mich Schatten, Hahn und Wind, 5 
Ich meyn, ich feh dein Bild, fo find es nur Gedanfen, 
Und rege fi was um Strauch und Planfen, 
So ſchleich und ziſch ih nur: Ach! Fommftdu! komm mein Kind! 


Die Nacht ift niemands Freund. Sie iſt vielleicht erſchrocken; 
Verliebte ficht kein Blendwerf an, 
Die Mutter ift niht Schuld daran, 
Denn jetzo ruhn Geſtrick und Rocken. 
Wie? wenn das Maͤgdgen untreu waͤr? 
Diß kenn ich auch zu gut, es thut mir nichts zum Poſſen: 
So geh) und mach ich taufend Stoffen, | 
Und finne, doch umfonft, mie Unruh hin und ber, 
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354 Weltliche Oden oder Lieber, 
Ah! warum ließ ich dich doch einmal aus den Armen. 
Mein Weinen ſchmelzt und mehrt ven Teich, 
Ich werd auf einmal grau und bleich, 
Es moͤchte Stern und Stein erbarmen; 
Ach ſollte morgen doch das Eis — 
Die traurende Geſtalt dir noch im Spiegel zeigen! 
Du würdeft vor Erſchreckniß fehweigen, 
Indem wohl deine Schuld nicht einen Vorwand weiß: 


Du ſcherzeſt wohl nicht gar? Das will ich ja nicht hoffen, _ 
Es kaͤm uns beyden hoch zu ſtehn. | 
Was hoͤr ich dort vor Thüren gehn? 
Mas fch ich vor cin Fenſter offen? » 

Hilf Himmel! welcher Anblick fälle? BEE 
Iſt diß nicht Scandors Haar! ift diß nicht meine Schöne? 
So haft du Tiffige Siem, _ | 

O Anſehn voller Schimpf! mich darum hergeftellt? 


Den Streich vergeß ih nicht: «8 ſey denn nach der Strafe, 
Die Rache fey von nun an feharf, 
Und gebe, wo ich wiinfihen datf, 
Daß eure Brimft den Tag verfchlafe; 
Das Schrecken⸗mache Spiel und Kuß, | 
Die Hitze deiten $eib, die Ohnmacht ihn zu Schanden, 
Bis, wenn du troftlos aufgeftanden, j 
Dein eigner Mund mir felbft die Thorheit beichten muß. 
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56. An-feine Leonore, | 
Die immer grünende Hoffnung - 


Srürmt ‚ reißt und raft, ihr Unglüdswinde, 
Zeigt eure ganze Tyranney! 
Verdreht, zerſchlitzt ſo Zweig als Rinde, 
Und brecht den Hoffnungsbaum entzwey! 
Diß Hagelwetter 
Trift Stamm und Blaͤtter; 
Die Wurzel bleibt, 
Bis Sturm und Regen 
Ihr Wüten legen, 

Daß fie von neuem grünt, und Aeſte treibr, 


Mein Herz giebt keinem Diamanten, 
Mein Geift den Eichen wenig nad: 
Wenn Erd und Himmel mich verbannten,. 
So troß ich doch mein Ungemach. 
Schlagt bittre Feinde, £ 
Weicht falfbe Freunde! 
Mein Heldenmurh 
Iſt nicht zu dämpfen, 
Drum will id Fämpfen, 
Und fehn, was die Geduld vor Wunder thut. 


Die Liebe ſchenkt aus güldnen Schalen 
. Mir einen Wein zur Tapferkeit, 
Sie ſpricht mir guten Sold zu zahlen, 
Und ſchickt mich in den Unglücksftreit, 
Hier will ich Friegen, | 
Hier will ich ſiegen; | we: 
Ein grünes Feld | 
Dient meinem Schilde 
Zum Wappenbilde, 

Bey dem ein Palmenbaum zwey Anker hält, 
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356. Weceltliche Oden oder Lieder, 
Beſtaͤndig ſoll die Loſung bleiben: 
Beſtaͤndig lieb ich dich, mein Kind! 
Bis dermaleinſt die Dichter ſchreiben: 
Daß du und ich nicht ſterblich ſind. 
Das Wort Beſtaͤndig 
Macht alles baͤndig, 
Was Elend heißt. 
Das ſtaͤrkſte Fieber 
Geht bald voruͤber, 
Wenn man nur mit Geduld den Froſt verbeißt. 


Nur zweifle nicht an meiner — 
Dioie als ein ewig helles Licht, 
Wenn ich des Lebens mich verzeihe, 
Die Finſterniß der Graͤber bricht. 
Kein hartes Gluͤcke 
Ja kein Geſchicke 
Trennt mich von dir, 
Du flirbft die Meine, 
Ich bin der Deine: 
Drum wirf den Argwohn weg, und glaube mi! 


57. Auf. Leonoren. 


Sweigt doch nur, ihr hoͤhnſchen Fhoren, 
In der Fühlen Dämmrungsftil ! 

Da mei, Herz vor Leonoren | 

Seine Regung zeigen will; 

Weil fih ihrer Jugend Pracht 

Ueberall gefällig. macht, | 


Durch die Reizung ihrer Sitten: 
7 Komm ich um den. Sreyheitftand, 
Den mir manche fhon; beſtritten, 
Aber feine noch entwandt; 
Weil. der Himmel ihrer Art 
Meine Liebe vorgefpart, 


Ihrer 


Weltliche Oden oder Lieder. 957 


ihrer Kleider nette Schwärze 
Zeigt mir ein vergnügtes Licht, 
Welches, wie des Mondeskerze, 
Zärtlih aus den Wolfen bricht, 
Und der Hoffnung, die fie liebt, 
Einfluß und Ergetzung giebt. 


Selbft die Schönheit vom Gemuͤthe 
Bricht durch Blif und Antlitz vor, 
Und der Reden Geift und Güte 
Küselt oft ein Taufchend Ohr: 

Daß mid) auch das Zuſehn ſchmerzt, 
Wenn fie mit Gefpielen feherst. 


D wie felig ift die Stunde! 
Da man, angenehmes Kind! 
Auf dem Mofenvollen Munde 
Deines Herzens Huld gewinnt, 
Und den Vorſchmaͤck jener Welt 
Selbft mit dir in Armen hält. 


Fliege daher, ihr ſtillen Lieder! . 
In die ſchoͤne Nachbarſchaft, 
Und bewegt die ſtillen Glieder 
Durch die Wuͤrkung ſtarker Kraft! 
Bis ein Traum von meiner Treu 
Leonorens Luſtſpiel fey. u 


sg. - An Rofetten. 


Hhr drücke mich zwar, ihr Schwanenweiche Hände, 
Ihr drücke mich zwar, doch leider nur aus Scherz, 

Ihr fühle den Puls, ihr merfe die fehnellen Braͤnde, 

Ach! fuͤhrt ſie doch Roſetten in das Herz! 

Meldet ihr dabey 

Den Urſprung ſolcher Qual, 

Und ſagt, es ſey / 

Nichts anders als ein Strahl. 


3 3 Ein 
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Weltliche Oden ober Eieder. - 


" Ein holder Strahl der Feuerreichen Blicke 
Steckt unverhofft den Sig der Freyheit an; 
Da dieſe flieht, fo bleibt Fein Troſt zuruͤcke, 
Als den mir noch die Liebe geben Fann ; 

Aber ah! auch die 
Giebt Finfterniß auf Licht, 


' Und zeigt zu früh, 


Vergeß ich doc 


Wie leicht die Hoffnung bricht, 


Die Hoffnung bricht, ach Kind! du koͤnnteſt retten, 
Du fiehft und hörft viel Sehnſuchtzeichen gehn; 
Ich wuͤnſche mir das Gluͤcke deiner Ketten, 
Es giebt es ſelbſt mein Finger zu verſtehn. 
Ach! erbarm dich noch! 
Und folgt auch kein Gehoͤr, 


Dein Weſen nimmermehr. 


59. An eben Dieſelbe. 


Ach was iſt das vor ein Leben, 
Niemals recht verliebt zu ſeyn! 
Nichts kann Troſt im Ungluͤck geben, 


Al ein Kuß vol ſuͤſſer Pein. 


Reizt mich nicht an groſſe Tittel, 
Oder ruͤhmt mir etwan Geld; 
Schoͤne Redlichkeit im Kittel 


Iſt mein hoͤchſtes Guth der Welt, 


Neider fluchen, Spoͤtter kraͤnken, 
Alles hoff ich auszuſtehn, 
Laß mir nur dein Angedenken 
Auf den Hoffnungsroſen gehst, 


Nah 





| Weltliche Oden oder. Lieder. 


Nach dem Hauche deiner Lippen 
Geht der Sehuſucht ſchneller Kahn: 

die Lieb ein Meer voll Klippen, 
Nimm, nur mich zum, Auker an! 


60. An eben die Vorige. 
re ihr auch, ihr ſanften Handel 


Warum euch mein Verlangen druͤckt? 
Die Freyheit, merk ich, geht zum Ende, 
Und wird mir mit Gewalt entruͤckt: 
Ich ſuch und denk euch zu bewegen, 
Mir ſtaͤrkre Feſſel anzulegen. 


Ah! fragt, vur eurer Schönen Herze, 
Bon dem ihr Blut und Feuer kriegt, 
Es weiß vielleicht von dieſem Schmerze, 
. Den mir ihr Auge zugefuͤgt; . 
An Auge, deffen Blick und Sachen 


- 


Und. hätt ich auch noch. fonft zu hoffen, | 


So wehrt «8 mir die kurze Zeit, 
Es ftcht fein Weg zum Umgang offen, 
Komm ſelige Gelegenheit! 
Und fchaffe, daß ich zeigen Fönne, 
Wie zart und rein mein Kerze brenne. 


Ich weiß, die artige Roſette 
Erflärte. fih vor meine Treu, 
Wofern fie erft gepräfet hätte, 

Wie gleich) ihr mein Gemuͤthe ſey, 
And wenn fie aus Erfahrung, wüßte, 
Was manch Berlichter dulden muͤßte. 
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Ich 


360 


Weltliche Oden oder Lieder, 


Ich bin mit mancher umgegangen, 
Die noch wohl liebenswürdig wär, 
Dis jetzo bleib ih ungefangen, 

Du fhönes Kind koͤmmſt ohngefehr, 


Und rührft mich gleich zum erften male 


Auch nur mit einem holden Strale, 


Die Furze Luft der Abendftunde 
Vermehrte diefe Leidenfchaft, 
Da nahm ein Kuß vom fhönen Munde 


Das Herze völlig in Verhaft ; 


Es hieß zwar nur im Scherz und Spielen, 


Allein ih kann es anders fühlen, 


Dein Bildnig Fam darauf im Schlummer 
Dem träumengen Gedaͤchtniß ein, 
Mich deucht ich Flagre dir den Kummer, 
Du fchieneft nicht erzuͤrnt zu ſeyn; 
Da gab mir der verhaßte Morgen 
Bor falfhe Wolluft wahre Sorgen, 


Diß alles ift wohl nicht vergebens, 
Der Himmel part oft wunderlich, 
Zum Troſte des betrübten Lebens 
Begehrt ich fonft Fein Kind als dich, 
Die Liebe koͤnnte Mittel zeigen, d 
Und heute = = doch ich muß nur ſchweigen. 


6. An Hannden. 


annchen! denf einmal und oft 
An die ſchoͤnen Abendftunden, 
Die fi) fo gar unverhoft 
Den ung feherzend eingefunden! 


Solche Luft vergnügter Nacht, 


Als dein Singen uns gegeben, 


Hat mir mein bisherig Leben 


Wohl gewiß noch nicht gemacht, 
— Das 


Weltliche Oden oder Lieder. 


Das beſchwoͤr ich dich, mein Kind! 
Bey den Minen, bey den Blicken, 


Welche deine Netze ſind, 


Unſre Neigung zu beſtricken. 

Sind dieſelbe gleich nicht ſchlecht, 

So macht, ich kanns nicht verheelen, 
Dich doch das bey treuen Seelen 
In der That noch nicht gerecht. 


Wo ein klug und redlich Herz 
Mit dem andern zaͤrtlich ſpielet, 
Und ihr Leid den ſanften Schmerz 
Innerlicher Sehnſucht fuͤhlet; 

Ja wo noch vor Schmerzen feyn, * 
Und Verftellung vor den $euten 


‚ Niemals aus dem Garne gleiten, 


s 


Iſt die Luft ſchon Engelrein, 


Sole Luft ftcht Engeln an, 
Die noch Unſchuld an fi) haben, 
Auf der Wangen Roſenbahn 
Darf man nicht fein Pfund vergraben; 
Klug, verfehriegen und getreu 
Macht die Liebe ftets zur Tugend; 
Kinder! braucht den Lenz der jugend, 


Sonſt ereilt euch fpäte Reu. 


Schweſter an der Redlichkeit! 
Du o Schwefter am Gemuͤthe! 
Gönne mir nur jederzeit 
Emge Strahlen deiner Güte; 
Schlag den Meyneid aus-dem Sinn, 
Der dich nächft herum geführet ; 
Wer ein falfches Herz verlichret, 
Deffen Schaden ift Gewinn. 
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62, An 


22 Weltliche Oden oder Lieber, 


62. An Selenen, als er ihr Kraͤuterthee 
| | ſchickte. | | 
SGilene! was mich ſtets ergetzt, 
Das iſt die Freyheit, dir zu dienen, 
Und was ich hier auch aufgeſetzt, | 
Entdeckt ein wohl gemeynt Erfühnen: 
; Die Kranfheit, fo dir jetzo droht, 
Erſchreckt mich ärger, als du denfeft, 
Doch, wo du mir Erhörung ſchenkeſt, 
So hat der Anftoß, Feine Norh, 


| Ich weiß 98 zwar, dein hoher Geift 
Vermag ſich allemal zu faflen, 
Und wie fein Wefen himmliſch heißt, 
So kann er leicht die Welt. verlaffen: 
Allein, du kannſt zu jeder Zeit Ze 
Noch früh genung zum Engel werden, - 
And alfo gönne doch der Erden 
Den Schmuck von deiner Seltenheit! 


Bedenke doch nur den, Verfuft, 

Wofern ein, früh Verhaͤngniß wollte,. 

- Daß fo viel Schönheit Eliger Bruſt 
In beften Jahren erben jifee! | 
Laß die getroft zur Grube geht, . - 
Die Freude, Wit und Muth verlieren, 
Du folt Hinfort von neuem fpäiren, 
Die artig frifcher Myxten ſtehn. 


Du bift ja fonft fo ſehr bemuͤht 
Dich nett und Foftbar- anzufleiden 5 
Denn wenn dich. deines Gleichen ſieht, 
So hört und ſieht man dich beneiden; 
Jedoch bey aller. diefer Tracht. 
Du magft fie. noch fo fhön ergründen, 
Iſt doch Fein, beffer Kleid se finden, 
Als was dir die Natuv gemacht, . 
va 
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Trag Sorge vor den ſchoͤnen Leib 

In Arbeit, Speifen, Luft und Wachen, 
Und nimm bequergen Zeitvertreib, 

Ihn weder faul noch ſchwach zu machen ! 
Fleuch Salz und Efig als das Gift, 
Bezwinge Zorn, Berdruß und Schrecken, 
Und laß dich niemals eher wecken, 

Als bis dein Ohr die Stunde trifft, 


sei, Selene, meiner Hand, 

Sie fehreibt nur kurze Grundgeſetze, 

Damit Fein größrer Uebelſtand 

Der ſchoͤnen Glieder Bau verlehe, 

Schs Wochen laß diß Thee nicht ruhn! 

Mein Wunſch hat Kräfte beygetragen, . 


Ich weiß, du 
Kann Waſſer 


wirft in. kurzem faaen: 
folhe Dinge thun ? 


63. Zu einer Nachtmuſik vor der 


Brautkammer. 
te mehrt den Schatten, 


Sl: Naͤch 

Der zwey Seelen unterhaͤlt, 
Sich in keuſcher Luſt zu gatten, 
Die dem Himmel wohl gefaͤllt: 
Stille, Morpheus, mein Begehren, 
Laß die Stunden laͤnger waͤhren. 


Triebe, die 


Herzen, die der Himmel bindt, 


von oben ſtammen, 


Fuͤhlen keine Wolluſtflammen, 
Wie die Afterwelt empfindt, 
Und die in verbothnen Freuden 
Ihre geilen Luͤſte weiden. 


Brecht 
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Weltliche Oden oder Lieber. 


Brecht die ſchwangern Anmuthsnelfen, 
Weil fie noch im Glanze ſtehn! 


- Denn wenn Stod und Blätter welfen, 


Muß die Luft im Seide gehnz 
Roſ' und Nelken müffen bleichen, 
Wenn fie ihre Zeit erreichen. 
Doch dein Bette müffe grünen, 
Weil die Nachwelt Tage zehlt, 
hm wird immer Wetter dienen, A 4 
Dem kein Thau noch Sonne fehlt, 3— 


Es wird ſolche Blumen Sehen, 


Wie in Sarons Thaͤlern b 


64. Elidor an die Amaryllis, 
als fie ihn der Falſchheit befchuldigte, 
‚and daher brechen wollte, 
Yfmarylis! hat mein Sehnen 0, 
Dieſes um mein Herz verdient? 


üben. 


"Daß mein Fluch von deinen Thraͤnen 


Mit dem feuchten Grafe grünf, 
Welchem meiner Liebe Brand 
Saft und Wahsthum längjt entwandt: 


Haft du darum mich gebunden? 


* 


Die ſich ihm nicht mehr bequemt, 


War ich darum Freudenvoll, 

Daß der Riß fo fhnell verwunden, 

Defto ſchaͤrfer ſchmerzen fol? 

- Rufe nur den leichten Wellen _ 

Und dem grünen Ufer zu! N 
Denn bey meinen Unglüdsfällen | 
Aendern fie fo ſchnell als du, 

Ja fie ändern Lauf und. Ort, 

Und dur änderfi Herz und Wort: 

Seht ihr angenehmen Wiefen! 

Elidor ſteht jetzt befchämt, 

Weil er die bey euch gepriefen, 


Himmel, 


Ä Weltliche Oden oder Lieder. 


Himmel, haft du einen Segen, 
Der auf Erden glüclic macht, 
O fo fey er meinerwegen 
Amaryllen zugedacht! 

Ueberſchuͤtt ihr Haupt und Bruſt 
Mit des Paradieſes Luſt! 
Dieſes wuͤnſch ich, mich zu raͤchen 
Vor den falſchen Selbſtbetrug; 
Denn ſich meiner zu entbrechen, 


Iſt fie ſchon geſtraft genug, 


Aber ach! was ſoll die Rache? 
Was entbrechen? nimmermehr! 
Was ich hoͤre, ſeh, und mache, 
Ruͤhrt mich ihrentwegen ſehr: 
Linden, Waſſer, Feld und Stein 
Praͤgen mir ihr Bildniß ein, 
Und erwecken meine Liebe 
Die ſie wider mich beſchuͤtzt; 
Und indem ich mich betruͤbe, 

An der Seiten weinen ſitzt. 


Amaryllis! hat mein Kuͤſſen 
Dich nur einmal recht vergnuͤgt, 
Kannſt du Zeit und Ort noch wiſſen, 
Die mein Herz an deins gefuͤgt; 

O ſo bitt ich durch den Schwur, 
Der uns mit Bedacht entfuhr; 
O ſo bitt ich durch die Plagen, 
Die ich mir mit dir erwehlt, 
Und bisher mit Luſt getragen: 
Lebe doch nur ungequaͤlt! 
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Nimm den Ring, das Pfand dig Endes, 
Und behalte den leichten Flor, 
Dann die Menge meines Leides 
Stellt dir fhon ein Trauren vor: 
Dein Verdacht und meine Treu 
Machen fhon die Seele fren, 
Und erlöjen mich im Grabe; 
Und auf diefem foll allein, 
Daß ich dich (mich) betrogen habe, .* 


Meine ſchoͤnſte Grabſchrift ſeyn. 


Lebe wohl mit deinem Kummer! 
Wo dich der nur leben laͤßt, 
Und verſtoͤhre meinen Schlummer 
Durch kein naſſes Trauerfeſt. 
Hier um dieſen wuͤſten Thal, 
Der uns mehr als tauſendmal 
Vor der Tadelſucht verborgen, 
Schneid' ich in den naͤchſten Baum: 


Elidor und feine Sorgen 


Suchten hier den letzten Raum, 


Iſt noch einer von den Hirten, 
Der die rechte Liebe Fennt, 
Dem verbleibt mein Kranz von Myrten, 
O betrübtes Teſtament! 
Meine Schwachheit fuͤr ein Kind, 
Meine Hoffnung fuͤr den Wind, 


Meine Glieder dem Verweſen. 


Amaryhllen leg ich bey, 


Was ſie ſich ſchon ſelbſt erleſen, 
Fruͤhen Schmerz und ſpaͤte Reu. 


En Zu: 


65. As 
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65. Als er im Lieben unglücklich war 
Den 8. Auguſti 1722. 


KB) welch ängftliches Betruͤben 
Bringt ein Lieben 
Sonder Hoffnung ſchoͤner Gunſt! 
O mie taumeln Witz und Sinnen! 
Wenn die Seufzer ſtummer Pein 
‚Keinen holden Blick gewinnen, 
Und vergebens Feuer ſchreyn. 


Amaranthis! ſchau die Thraͤnen 
Und das Sehnen 
Einer dir geweihten Bruſt! 
Schau die Bläffe meiner Wangen 
Und die hefliche Geſtalt! 
Deine Flucht und mein Verlangen 
Macht mich vor den Jahren alt. 


Naͤchtlich ſeh ich taufend Sterne 
n der Ferne, | 
Die mein Geift zu Hilfe ruft; 
Ale ſehn mid, alle lachen, 
Und nicht einer will no Fam 
Mein Verhängniß beffer machen, 
Ah! wen ruf ich fonft mehr an! 


Hartes Kind! gedenke weiter! 
Jezt ifis heiter, | 
Bald verftecht die Sonn ihr Licht? 
Nimm diß Gleichniß wohl zu Herzen, 
Lege doc den hohen Geift, 
Eh des falfchen Gluͤckes Scherzen 
Etwan feinen Grund zerſchmeißt. 


Aus 


Junger Wangen 


Weltliche Oven oder Lieber. 
Aus dem Blumenreichen Prangen 


Stielt cin jeder Tag ein Blatt: 

D wie bald find Blut und Farben 
Durch ein fhleunig- Gift verzchre! 
Hat der Spiegel einmal Narben, 
So verringert ſich der Werth. 


Leichtlich wirft du feinen finden, 
Noch entzünden, 


Dereer es beffer meynt als ich. 


Kofte doch nur meine Küffe, 
Prüfe die Beftändigfeit! 

Jene ſchmecken rein und füffe, 
Diefe trotzt den Sturm der Zeit, 


Meine Siebe, meine Jahre 
Bis zur Bahre 
Sind ein Opfer deiner Luft? 
Himmel! haft du ein Erbarmen, 
So beweiß es meiner Noth, 
Bloß in Amaranthis Armen 
Wuͤnſch ich Leben oder Tod, 


in ‘Brieg. 


N gelehre und treue Brüder 
Hielten ein Collegium, . 
Sungen frohe Jugendlieder, 

Gaben Hand und Glas herum, 

Und beflagten ungefähr : 

Wie vergänglich alles wär, - 


66. Bey einer vertrauten Gefellfchaft 


as 


Weltliche Oden oder Lieder, 


Was fonft auf den hohen Schulen 
Fleiß und Müh und Ernft verfüßt, 
Und bey Schwärmen Trunf und Buhlen 
Freyer Geifter Handwerk ift, 
Ueberlegten fie mit Sram, 
Weil die Zeit nicht wieder Fam, 


Bruͤder! fagte darauf einer: 
Was verlohren ift, ſey hin! 
Iſt gleich jet die Freyheit Fleiher, 
Bleibe uns dennoch der Gewinn, 
Daß man ihr beliebt Eonfect 
Durch drey Jahre ſchon geſchmeckt. 
Freylich beißt es in dem Herzen, 
Daß uns Zwang und Pöbel quält, 
Daß die Thoren mit uns fcherzen, 
Und das Unglüc Pfeile ftählt, 
Sa daß unfre Treu und Fleiß 
Mirgends Brot zu finden weiß. 
j 1 
. Aber ach! was will man machen? 
Das Berhängniß hat hiee Schuld; 
Laßt die Ignoranten lachen, 
Schmiert die Wünfche mit Geduld! 
- And erwartet von der Zeit 
Wohlſtand und Zufriedenheit, 


Unterdeß thut der am beften, ° 
Mer zu Troß der tollen Welt 
Bey vergnügt und klugen Gäften 

Uuuſtig mit den Fingern ſchnellt, 


‚ Und fi vor der letzten Nacht 


Selber gute Tage macht. 
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| Haben. 


370 Weltliche Oden oder Lieder. 


Haben wir doch nichts zu hoffen 
Als den Tod, das Vatertheil, | 
Unfer Grab ſteht allzeit offen, 

Und entreißt uns oft in Eil, 
Und hier ſieht man, lernte verftchn! 
Keine Stufe ruͤckwaͤrts gehn, 


Selten bleibe man flets beyfammen, 
Und wir werden auc) zerfireut: 
Niemand ‚wird die Luft verdammen, 
Die ung diefer Abend beut. 

Singt und raucht und denft daran, 
Was uns Brieg wohl Guts gethan. 


* 


67 Daß man die frohen Stunden noch 


mitnehmen ſollte. 


De Haupt bekraͤnzt, dag Glas gefüllt! 
A So leb ich, weil es Lebens gilt, 

Und pflege mich bey Roſ' und Myrten; 

Fort, Amor! wirf den Bogen hin, 

Und fomm mich eiligft zu bewirchen! 
Wer weiß, wie lang ich hier noch bin? 


RKomm, bring ein niedliches Coffee, 
Komm, geuß der Sorgen Panacee 
Den guͤldnen Nectar in Cryſtallen! 
Seht, wie die kleinen Perlen ſtehn! 

Mir kann kein beßrer Schmuck geſallen, 
Als die aus dieſer Muſchel gehn. 


Mein 


Weltliche Oden oder Lieder, 


Mein Alter ift der Zeiten Raub, 
Sin furzem bin ich Aſch und Staub: 
Mas wird mich wohl hernach ergegen? 
Es ift als Höhen wir davon: 

Ein Weiſer muß das Leben ſchaͤtzen. 


Werft Blumen, bringt Cachou und Wein, 
Und ſchenkt das Glas geſtrichen ein! 
Und fuͤhrt mich halb berauſcht ins Bette, 
Wer weiß, wer Morgen lebt und trinkt? 
Was fehlt mir mehr? wo bleibt Brimette? , 
Geht, hohlt fie, weil der Tag ſchon ſinkt! 


68. An einen, guten Freund, 


edeute doch nur dein Gemuͤthe, 

Und raͤum es der Vergnuͤgung ein! 
Vom Himmel kommt ja nichts als Guͤte, 
Sein Zorn muß unſer Nutze ſeyn. 
Die Ruthen thun dem Fleiſche bange, 
Sie ſchmerzen aber, ach! wie lange! 
Als unſer Wahn nicht weiter denkt, 
So bald wir mit Vernunft und Gruͤnden 
Den guten Zweck der Strafe finden, 
So bald iſt unfre Luſt in Kreuzkelch eingeſchenkt. 


Was ſchadet uns der Menſchen Richten? 
Auf Gottes Urtheil kommt es an: 
Wer mag wohl dem von uns was dichten, 
Der Herz und Nieren prüfen kann? 
Bemuͤh dih um ein rein Gewiſſen, 
Es wird uns doc gelingen müffen, 
So ftarf auch der Verfolger ſcheint, 
Wir haben unjern Ochag in Händen, 
Wer will wohl dem das Gluͤck entwenden, 
‚Der in fi) ſelber fühlt, er hab es gut gemeint, 
| A42 
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Geſeht! 


373 


Weltliche Oden oder Lieder. 


Geſetzt! wir follen unfre Jahre, 
Die jetzo unter Dornen blühn, 
Von nun an bis zur Todtenbahre 
In aͤuſſerlicher Noth vollziehn; 
Was wuͤrden wir bey viel Beſchwerden 
Durch Groll und Gram gebeſſert werden! 
Wir machten erſt die Noth zur Noth: 
Ich ſchweige von den Weisheitſchaͤtzen, 
Die allen Mangel reich erſetzen, 
Und ſtarke Waffen ſind, wenn Feind und Ungluͤck droht. 


69. Auf den Geburtstag 
eines guten Bekannten in Leipzig. 


Sie: dich, gelehrter Freund! 
Es erfceint 


Des Geburtstags, holder Morgen : 


Unterbrich der Buͤcher Fleiß 
Und den Schweiß 
Aller klugen Sorgen! 


Laß des edlen Tages Schein 
Unſer ſeyn! 


Laß die freyen Jauchzer klingen! 


Laß des Bacchus Traubenblut 
Wie den Muth 
In dem Glaſe ſpringen! 


Eben darum bind' ich dich 
Sicherlich 
Mit den ſchlecht geſtimmten Saiten, 
Daß du dich durch eine Luſt 
Loͤſen mußt, 
Nach Manier der Zeiten. .. 7 
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Unſre Väter hielten auch 
Den Gebrauch, 
Mit einander froh zu leben: 
Hätten wir, als ihr Geſchlecht, 
— das Recht, 

olches aufzuheben? 


7 


Nein! mein Bruder! auch dein Sinn 
Geht dahin, 
Junger Jahre Laſt zu ſchmecken: 
Du gehoͤrſt nicht in die Schar, 
Die ſo gar 
Immer Grillen hecken. 


Bacchus und der Venus Sohn 
Kennen ſchon 
Dein nicht murriſches Gemuͤthe; 
Und durch ihren Zeitvertreib 
Fuͤhlt dein Leib 
Feuriges Gebluͤte. 


Manche liebe lange Nacht 
Hat gewacht, 
Wenn wir auf dem Faſſe ſchliefen; 
Oder auch, nachdem es kam, 
In den Kram er 
Artger Mägdgen liefen. 


Haben wir ung nicht zuleßt 
Erft ergetzt, 
Und den Tummel ausgelaffen ? 
Als wir neulich, weißt du wo? 
Auf dem Stroh 
Adamsaͤpfel aſſen. 


—* 
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Weltliche Oden oder Lieder, 
Denfe — wie wir zugleich 
Manchen Streich 
Heimlich lift und luſtig fpielten, 
Und wie wie auf Ymors Hoͤh 
In dem Schnee 


DE Ze 7 wählten, 


Doch Vergangnes hilft niche me 
Gieb Gehör ! 
Heute geht es von dem frifchen, 
Heute fol ſich Rauch und Trank 
Und Gefang 
In der Gurgel mifchen, 


Frey ſeyn iſt der Goͤtter Art, 


= Nichts gefpart, 


Was des Herzens Wunſch — 


Und was die Gelegenheit 


Jetzt verleiht, 
Kuͤnftig nicht beſchehret. 


Menſchen haben, ſind ſi ſie e klug 
Urſach gnug, 


Alle Stunden mit zu nehmen, 


Und, ſo lang es Roſen ſchneyt, 
Sich der Zeit | 
Klüglih zu bequemen. 


Jener Weife hat gewiß 
Auch den Riß 
Unfers Ebenbilds getroffen; 
Schwalben! rief er, baut dae Neſt, 
Denn man laͤßt 
Euch nicht ewig Sommer hoffen. 
’ 


Pfeile ! 


a Ann mel 
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Pfeile, Ströme, Blitz und Wind 
Fliehn geſchwin⸗ 

Noch geſchwinder unſre Jahre; 
Nicht ein einzger Augendlid. 
Kehrt zuruͤck, 

Taͤglich droht die Bahre. 


Bleibt es demnach feſt geſtellt, 
Auf der Welt 

Minder Wirth als Gaſt zu heiſſen: 
Ey ſo laßt uns, weil es waͤhrt, 
Eh man faͤhrt, 

Unſrer Luſt befleiſſen! 


Bruder! thu es auf mein Wort, 
Schicke fort, | 
Laß den Kellner ſcharf beſprechen, 
Da dein angebrochnes Feſt | 
Melden läßt, 
Daß wir tapfer zechen, 


ade Säfte, doch nicht viel, 
Denn das Spiel | 
Wird gemeiniglih verdorben:? 
Wenig, die ſich wohl verfichn, 
Gut begehn, ze 
Deine Gunft erworben, 


Knaſter, Coffee, Wein und Pier, 
Die, wie wir, 
Sich, zufammen gut. yerfragen, , 
Sollen ſich durch Kraft des Schals. 
Durch den Hals 
Mit einander jagen. 


Aa 4 Daß 
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Weltliche Oden oder Lieder. 


Daß man auch, was nothig iſt 
Nicht bergi 
Laß dic Violinen hohlen! 

Stimme fie, wie unfern Sinn, 


‚Mars lauf hin 
"Und bereite Kohlen! 


Trink ein jeder. was er mag, 
Diefen Tag! 


Trinkt zu meines Freundes Ehren! 


Wie fo müßig? nicht gepaßt! 
Sauft und laßt 
Taufend Vivat hören! 


Leert Herr = = MWohlfeyn aus, 
Bis der. Schmaufß 
Unfern Köpfen Schwindel gebe! 
Ueberſchreyt felbft das Gefchren, 


Singt dabey: 


®& :: RR: lebe! 

Seht, der Wirth verficht den Echerz, 
Denn fein Herz 

Hänge ar diefem fhönen Kinde, 

Darum ziehe er ihm. fo nah, 

Daß er da 


Suͤſſen Zutritt finde, 


Diefes wuͤnſch ich und darzu 
Alle R | 
Don dem hoch und heitern Gluͤcke, 


Daß ſein Auge ſonder Qual 


Tauſendmal 
Dieſen Tag erblicke! 


ee 
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70. Als er einen dichten Rauſch hatte, 


dietirte er folgende Verſe einem andern 
fogleih in die Feder. 
ch fchlaft zwar, ihe werthen Brüder! 
Sch fehlafe zwar , fo denkt ihr noch: 

Ihr halter meine fehlechten Lieder 
Bor ein vor mid) gezwungnes och. 
Doc) aber folle ihr diefes wiſſen: i 
Sch handle nicht mie Joabs Kuͤſſen. 


Ich rede fo , fo wie ichs meine, 
Ein andrer glaube, wie er will: 
Die Kirfchen find zwar etwas, Fleine, 
Doch jede Frucht wächft in der Stil; 
Und hält man fie vor Stachelberen, 


Was thuts? man mag ſie auch werzehren. 


Das weiß ich, daß mein frei Gemüthe, 
Dem Pöbel ein Gelaͤchter maht: 
Sch weiß auch, daß des Himmels Güte 


So gut vor mich als alle wacht: 
Und darum wird mir mein Gewiſſen 


Auch wider Narren zeugen muͤſſen. 


Die Welt iſt jetzo voller Narren, 
Und darum bin ich einer mit: 
Und der’hat wohl den größten Sparren, ‘ 
Der aus gemeinem Gleiffe tritt: | 
Indeſſen wird der Schluß nicht frügen, 


Daß mancher auch kann wacker lügen, 


Man Ieugt bisweilen nach der Mode, 
Und nad) der Mode lüg auch ich: 


Ein jeder ſchwimmt im Narrenſode, 


Ihr Narren, was verdenft ihr mich? 

Ihr Narren Lügt, fo will ich lügen, 

Bis daß wir alle Kappen Friegen. 
— 445 Die 
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Die Kappe, die ich jeo trage, « 
Steht mir wie Eulenfpiegeln an, 
Doch diß ift die gewiſſe Plage, 

Daß ich fie nichs vertragen Fann: 
Sonſt würden auf der BP. . Müken 
Die Schellen warlich beffer fügen. 


Was wollt ir mehr? der Streufand ruͤſelt, 
Und obgleich bey dergleichen Art 
Ein toller Schedel attflug grüfelt, 

So bin ich doch wie er verwahrt, e 
Weil, wenn mich finmme Würmer reiffen, . 
Auch ihn die ſtummen Würmer beiffen, 


Die ſtummen Würmer 'beiffen alle: 
Der Klügfte ſcheint, wer ſich verhält ; 
Und wen die Frucht von Adams Falle 
Noch jetzo den Geſchmack vergaͤllt, 


Der wird fuͤrwahr am beſten ſchlieſſen, 
Wenn ihn die Stiche nicht verdrieſſen. 


71. Aria 


als er gleichfalls zu einer andern Zeit dicht 


berauſchet war. 


Her ich mich einmal vergangen, 
Mach ich es doch wieder gut, 
Da mein ſtumm und ſtill Verlangen 
Deiner Schönheit. Opfer thut: 
Deiner Schönkeie am Berftande, 
Der fih auch durch Minen zeigt, 
Und die ungewohnten Bande 
Machen, daß mein Herze ſchweigt. 


Schweigen 


Zn 
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Weltliche Oden oder Lieber, 


Schweigen will id mit dem. Munde, 
Da das Herz nicht reden darf: | 
Das Verhaͤngniß diefer Stunde 
Handelt etwas gar zu ſcharf. 

Ich fol reimen und nicht wiſſen, 


Was ſich dißmal reimen fol: 


Fuͤlle nur mit deinen Kuͤſſen 
Die geſuchte Strophe voll. 


Kuͤſſe find der Weg zum Sieben, 
Und der Geift der Pocfie: 


Blindlings wird man oft getrieben, 
Daß uns eine Schönheit zieh, 
Schönheit, Bäume, Gras und Nelken, 


Welche Lenz und Jugend zicht, 
Muüffen nah und nah verwelfen,. 
Dis der Baum voll Mandeln blüht, 


Bluͤhn ſchon einmal diefe Früchte, 


Ach ſo ift es warlich aus, 


‚ Und des Alters Schaugericht 
Sind cin Erlner Blumenftrauß, 
Welcher Mund und Augen locker, 
Aber, wenn er fragen fol, 

So wie die Granaten flocfet, 

Und nur ſind zum Anſehn voll. 


Mags doch ſeyn! ich will verehren, 
Was ich nicht genieſſen kann; 
Willſt du meine Lieder hören, 

O fo hör auch diefes an! j 


Daß der Strahl von deinem Glanze, 


Welcher dich vor andern ziehrt, 
Auch den Ruhm von meinem Kranze 
Mit fih auf die Nachwelt führt, 
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72. Lob 


380 i Weltliche Oden oder Lieder. | 
72. 2ob des Knaſtertobaks. 


Sypabrung edler Geifter, 

2 Aler Sorgen Meifter, 

Du mein Element 

Was man jetzo Knafter nennt; 
Komm und laß die muͤden Sinnen 
Wieder Kuh gewinnen! 5 


Auf der Erden Kreife 
Kommet deinem Preife 
Kein Getränfe gleich; 
Auch der Aerzte drittes Reichh 
Flicht dic) deiner Kraft zum Lohne 
Um Hygaͤens Krone, 


Nach den $orberreifern, 
Die,vor allen Kaifern 
Unfern Carl erhöhn, 
Soollſt du über alles gehn, 
Was aus Erd und Wurzel ſteiget, 
Und den Gipfel neiget, 


Deine Kraft und Stärke 
Macht duch Wunderwerfe 
Allen. Kummer zahm; Ä 
Misgunft, Furcht, Verdruß und Gram 
Fliehn, fo bald ich dich empfinde, 
Schneller als die Winde, 


Deine Tugend Heiler, 
Deine Macht erteilt 
Und gebiehrt die Ruh; 
Wil der Schlaf: nicht bald herzu, 
Kann ich ihn mit deinen Waffen 
Bald ins Zimmer ſchaffen. 
I Kommt 
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Komme der lichte Morgen, 
Bringt der Tag die Sorgen, 
Macht der Mittag warm; 

Stuͤtz ih ruhig Kopf und Arm, 


‚ Und gebrauche deiner Kräfte 


Edle Mectarfäfte 


Die dich nicht vertragen, 
Und zum Schimpfe fagen “ 
Du verderbft. die Luft: 

Mögen in des Schinders Gruft 
Fa zum Teufel felber kriechen, 
Und was beſſers riechen. 


Kommt ein junges Hasgen 
Mit dem weiſſen Näsgen, 
Daß nach Bieſem ftinkt, 
Soll es, wenn es dich verdringt, 
In den aufgerollten Haaren 
Glut und -Dampf erfahren. 


Wer dich gar nicht braucyer, 
Und nicht ftündlich ſchmauchet, 
Iſt des Mauls nicht werth, | ug 
Weil er die Natur verkehrt, 


Und die Gaben, die dich zieren, 


Miemals will probieren, 


Laß die Kanzeln ſchmehlen! 


Ihre Diener fehlen, 


Und betrügen fi), 

Wenn fie, theurer Knaſter, dic, 
Da fie did nicht brauchen koͤnnen, 
Teufels Abbiß nennen, 


Andre 
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Andre mögen fißen, 
Und die Lippen ſpitzen, 
Bis ihr Mägdgen will! | 
Gelt, du hälft mir immer ftill, 
Und vermehreft meine Plagen. 
Durch fein Hörnertragen, 


Laß den ekeln Frauen 


Vor dem Dampfe grauen! 


Die, fo Flüger find, 
Sprechen: Alferliebftes Kind! 
Mich ergetzet eine Pfeife, 
Die ich felbft ergreife, 


Rom verbrammte Leichen 
Auf den Zimmetſtraͤuchen; 
Muß ich von der Welt, 

Hab ih ſchon voraus beftelle, 
Daß die Lauge deiner Afhe 


- Meinen Körper wafche, Ä 


Held! vor deffen Schwerte 
Stambol rüdmwärts kehrte, 


Ewiger Eugen! 


Will dein Blitz durch Ungarn gehn, 
Ey, fo laß doch nur der Bohnen 
Und des Knaſters fchonen! 


Purſche fangen Grillen ; 
Aber wenn fie füllen, * 
Und die Pfeifen glühn, 
Muß der Schmerz fo weit entflichn, 
Als die Spanfche Degenflinge 
Bor dem tapfern Dinge, 


Rosmarin 


Weltliche Oden oder Lieder 


Rosmarin und Nelken 
Schwinden, wenn ſie welfen, 
An Gefälligfeit; 
Du gefälft zu. jederzeit; 
Denn dein Ruhm gedörrter Blatter | 
Gruͤnt durch alle Wetter, 


Sind uns * Waren 
Arn den Fels gefahren, 

Und ins Meer verſenkt; 
Brüder! laßt euch ungefränft! 


Blaͤtter, die die Mohren eoften, 


Könner wieder - tröften, 


Epyheu Eröne Posten; 

Doch um meine Flöthen 
Soll Tobakskraut blühn: 
Brüder maht euch zum Kamin, 
Und verjagt mit diefem * 
Eure lange Weile. 


Hoͤrt den Winter — 
Hört den Nordwind blafen! 
Hört, er pfeift und fährt; 
Kommt, wir wollen um den Herd 
Seinem Falt und ſtolzen Würen 
Ruhig Troz gebieten, 


Wolle ihr Ländern rathen, 
So verpfluͤgt die Saten, 
Haut die Waͤlder aus, 
Macht uns ein Tobaksfeld drang! 
‚Und berzäung es mit dein Neben, 
Die uns Sende ‚geben, 
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Top! es leben alle, 

Die bey dieſem Falle 

Der Tobak ergetzt! 

Drum ihr Bruͤder! raucht und netzt, 
Bis der Blick vom andern Tage 


Uns zu Bette jage. 


Junge! ſchneide Knaſier! 
Dieſes Lebenspflaſter 
Sit ein Polychreſt. + 


Dem, der uns niche rauchen läßt, 


‚Soll anftate der Nerv und Flachſen 


Ein Tobafsftrunf wachen. 


73.  Studentenlied. 


Prüder laßt ung Iuftig feyn, 
Weil der Frühling währer, 


Und ber Jugend Sonnenſchein 


Unſer Laub verklaͤret: 
Grab und Bahre warten nicht; 


Wer die Roſen jetzo bricht, 


Dem iſt der Kranz beſchehret. 


Unſers Lebens ſchnelle Flucht 
Leidet keinen Zuͤgel, 
Und des Schidfals Eiferſucht 
Macht ihr ſtetig Flügel: 


' Zeit und Jahre flichn davon, 


Und viclleichre ſchnitzt man ſchon 
An unfers Grabes Riegel, 


Wo find diefe, fagt es mir, 


Die vor wenig Jahren 


Eben alfo, gleich wie wir, 
Jung und frölich waren? . 
Ihre Leiber deckt der Sand, 


Sie find in ein ander Sand 
Aus diefer Welt gefahren, 
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Wer nach unſern Vaͤtern ie 
Mag den Kirchhof fragen; | 
hr Gebein, fo ling vermorfchr, . 

- Wird ihm Antwort fagen, 

Kann uns doch der Himmel bald, 
Eh die Morgenglode ſchallt, 

In unfre Gräber tragen, 


Unterdeffen feyd vergnügt, 
Laßt den Himmel walten! 
Trinkt, bis euch das Vier beftegt, 
Nach Manier der Alten. 
Fort! mir wäffere fhon das Maul, 
Und ihr andern ſeyd nicht, faul, 
Die Mode zu erhalten, - 


Dieſes Gläsgen bring’ ic) bir, 
Das die Lichfte lebe, | 
Und der Nachwelt bald von dir 
Einen Abriß gebe! 
Setzt ihr andern gleichfalls an, 
Und wenn diefes ift gethan, 

So lebt der edle Rebe! 


74. Studentenlied. 


uͤdes Herz, 
Laß den Schmerz 
Mit dem Athem fahren! 
Lebſt du doch 
Jetzo noch . 
pn den beften Jahren. 
Thoren denfen vor der Zeit 
An die Nacht der Eitelkeit; 
Önug! wenn uns das Alter zwingt, 
Und den Kummer mit ſich bringt, | 
Bb Ale 
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Me Noch, . | 
Die uns dröht, | 
Kommt von eignem Wahne: 

Daß das Weh z 
Dald vergeh, 

Bohrt man nie im Zahne, 
Unfer mürrifcher Verdruß 

Iſt wie ein gefalzner Fluß, 
Der, je mehr er Thränen reisf, 
Wang’ und Auge fhärfer beizt. 


Sind jegt hier ' 

Und wer weiß, wie lange? 
Jeder Schritt | 

Iſt ein Tritt 

Zu dem letzten Gange. 
Nehmt die Wolluſt zum Voraus, 
Und beſucht das Freudenhaus, 
Eh ein ungewiſſer Tag 


Uns der Bahre liefern mag. 


Glaubt doch nur, | ' 


Epicur — — 
Macht die kluͤgſten Weiſen! 


Die Vernunft 

Seiner Zunft 

Sprengt die Foltereiſen, 

Die der Aberglaube ſtaͤhlt, 

Wenn er ſchlechte Seelen quaͤlt, 
Und des Poͤbels bloͤden Geiſt 
In die Mache des Irrthums reißt. 


— Dieſe 


= Weltliche Oden ober Lieder. 


Dieſe Nacht 
Giebt uns Macht, 
Frank und frey zu leben; 
Jeder Stern 
Sieht es gern, 
Daß wir Feuer geben: 


Unſre Buͤchſen find zwar Thon; 


Aber ſie verjagen ſchon 
Aller Grillen ſtarkes Heer, 
Wenn es noch heftig waͤr. 


Nehmt doch wahr, 
Wie fo gar 
Todte Kräuter lehren! 
Laßt uns noch, 
Laßt uns doch 
Ihre Warnung hoͤren! 
So verfliegt der ſachte Rauch, 
So verfliegt das Leben auch, 
Und die Aſche mahlet hier 
Unfers Leichnams Bildniß für, 


"Dun wohlan ! 

Mehmet doch an! 

Hier ift Engelländer, 

Deflen Dampf 

Zrogt den Kampf 

Aller Tobafsfchänder : 

Kostet auch den Wurzner Saft! 


Gerſtenblut mache Brüderfchaft, 


Zreu und offenherzig feyn 
Floͤßt mit diefen Strömen ein. 
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Dleſer 
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Weltliche Oden oder Lieder. 


Diefer Schlung 
Diefer Trunk 
Gicht auf das Vergnügen 


Derer, die 


Schooß ımd Knie 
Fein gemaͤchlich fügen. / 


Fort, ihr Brüder! trinkt und ſchreyt, 


Weil ihr noch in Leipzig feyd, 
Weil man in der ſchoͤnen Stadt 
Doch kein ewig Leben hat. 


75. An das Glück. 
H das ungetreue Glück 


Sich auf meinen Kopf verſchworen? 


Hat mich denn das Misgeſchick 
Stets zum Fangeball erfohren ? 
En fo wuͤnſch ic tauſendmal 
Lieber meinen Geiſt zu laſſen, 

Als in einer ſolchen Qual 

Mich aus Ueberdruß zu haſſen. 


Laͤßt ſi chs 2 bisweilen an, 

Als wenn alles herrlich ſchiene, 
Und ift auf des Gluͤckes Bahn 
Alles wohl gebähnt und grüne; 
Ah! fo koͤmmt doch allzu oft 
Ein erzürntes Unglücswetter, 
Und zerfchlägt mir unverhoft. 
Die gehoften Lorberblaͤtter. 


Wie, wenn zu der Sommerszeit 
Phoͤbus uns zu fehmeicheln pfleget, 
Jupiter cin dunkles Kleid 
Um die blauen Schultern leget: 
Alfo machts das Gluͤck mit mir; 
Erftlich reicht es füffe Freuden, 
Kurz darauf muß ich dafür 


Einen ſchweren Donner leiden. 


Hier 


Meltliche Oden oder Lieder. 


Hier erfcheine sin falſcher Freund 
Und beftelle mir Sal und Nee; 
Dort berrüber mich ein Feind, 


Den ich zwar nicht. wichtig ſchaͤtze; 


76 


Doch hernach erfahren muß, 
Daß die allerfleinften Fliegen 


Sich nicht nur an unfern Fuß, 


Sondern auch ans Haupt verfügen.  - 


Denen ih vicl zugetraut, | 
Diefe laffen mich jest ſtecken; 


Und für welchen mir gegraut, 


+ 


Dieſe laffen ich arweden,.: 
Und ertheilen Kath und That, 
Den mir nicht ein andrer giebet, 
Der nur leere Worte hat,. 


‚Und um feinen Bortheil liebet. 


Falſches Gluͤcke! ſieh auf mid, 
Schwinge nicht ſtets dein Gefieder, 
Steh einmal und laſſe dich 
Von der glatten Kugel nieder! 
Bleib doch nur ein wenig ſtehn! 
Halt! halt an! du mußt mich kuͤſſen, 
Halt! ich laß dich eh nicht gehn, 

Bis du mich der Noth entriſſen. 
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Ein guter Freund das beſte Vergnuͤgen. 


Mein Vergnuͤgen heißt auf Erden 
Ein vertrauter Freund allein: 
Wenn id) den kann habhaft' werden, 
So ftimmt Herz und tippen ein, 
Und die Lofung iſt das Pfand: Ä 
Freundſchaft ift das fchönfte Band. 
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Weltliche Oben oder Lieder. 
Hier giebt ſich ein holdes Goſen 


Tauſendfacher Anmuth an, 


Wo man ſtets die Zuckerroſen 

Der Vergnuͤgung brechen kann, 

Und ein recht gelobtes Land: 
Freundſchaft iſt das ſchoͤnſte Baud. 


Strebt vor mir nach eitlem Guthe 
Blinde Thoren ſpaͤt und fruͤh! 
Mir iſt gar nicht ſo zu Muche, 


| Diß verlohnt fih wohl der Müp ! 


Was ift Geld? ein glatter Sand, 
Freundſchaft ift das ſchoͤnſte Band, 


Andre mögen fich mit Sorgen 
Um des andern Gunft bermihn, 
Und vom Abend Tape: Morgen, 
An dem Liebesjoche ziehn. 

Mir beliebt Fein folher Tand: 


Freundſchaft ift das fhönfte Band, 


Sieben ift ein ſtetes Leiden, 
Das manch heimlich Weh gebichrt, 
Und bey feinen feltnen Freuden 
Zaufend Kummer mit fi führt, 
Ein vermyrther Zuckerfand: 
Freundſchaft ift das fchönfte Pfand, 


Freundfchaft kann aus allen Sachen, 
Wenn der Liebe Garn zerreißt, 
Honigfeim aus Wermuth machen, 

Der mit lauter Anmurh fpeiftz . 
Sie haft allen Unbeftand : 
Freundſchaft ift das fhönfte Band, - 


Weltliche Open oder Sieden, 391 


An ihe treff ich aller Orten, 
Ein fo groß. Vergnügen an, 
Das ic gar mit feinen Worten 
Nicht genung befchreiben kann. 
Diefes Kleinod ſtiehlt niemand: 
| Freundſchaft ift das fchönfte Band. 


Nichts fol meinen Sinn beſiegen, 
Wahre Freundſchaft fol allein.  _ 

Auf der Welt hier mein Vergnügen - 

Und der ſtete Wahlſpruch ſeyn, 

Der mir allen Harm entwandt: Eee — 
Freundſchaft iſt das ſchoͤnſte Band. 


77. Als er ſich zur Gelaſſenheit bey, ſeinem 
Verhaͤngniſſe entſchloß. 


—— ſich gelaſſen weiſen, 7 
I. Trifft nur bey der Großmuth ein“ 
Und des Himmels Schiefal preifen, 
Es mag noch fo feltfam ſeyn, 
Sind zʒwey ſolche Wunderfohen > 
Die uns alles leidlich machen, - = = 


Es find. nur gemeine Blätter, 
Die man bald verwelfen ficht, 

Wenn dag warme Sommerwetter- 
Kaum von ihrer Gegend zieht: \. 
Da uns doch. mit- taufend Freuden, 
Andre fterg die Augen. weiden. 


Geiſter, die vom Himmel ſtammen 
Und die Tugend edel macht, 
Setzen Freud und Leid zuſammen, 
Weil ihr beydes zugedacht 
Der, den wir mit unſern Sinnen 
Nimmermehr begreifen koͤnnen. 
— Bb 4 Worʒu 
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Weltliche Oden oder Lieder. 


Worzu nuͤzt das viele Denken, 
Wenn uns alles widrig geht, 
Als daß wir die Sinnen kraͤnken, 
Da doch nichts zu aͤndern ſteht; 
Denn was Gottes Rechte ſchluͤſſen, 
Wird man * erdulden muͤſſen. 


Roſen in der Welt zu brechen, 
Wo wir uns nicht doͤrften ſcheun, 
Daß uns keine Dornen ſtechen, 
Wird wohl was unmoͤglichs ſeyn; 
Denn dergleichen Roſenſtraͤuche 


| — nur im ME 


Dim du Shhatz von allen Saiten, 


—* Gelaſſenheit! 


Du ſollt mich auch noch ergoͤtzen, 
Und wenn alle Grauſamkeit 
Durch BVerhängniß hier auf Erden 
An mir wollte Meifter werden, 


Ende des vierten Budd; u 
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1. Die Vergnügung einer glaͤubigen Seele 
bey 


der Geburt ihres Heilandes. 


eint, ihr Sünder, weint vor Freuden! . | 
Jauchzt, ihr Voͤlker! kommt, ihr Heyden! 
Betet euren Leitſtern an! 

Komme! Hier ſcheint er in dem Stalle; 

Komme! hier zeigt er nach dem Falle, 

Was ung wieder heben. kann. 


Gott wird ein Menſch! das leugnet die —*7— 
Das faßt allein. der Slaube, 
Die Unfhuld eilt zur Wiederfunft, 
Und bringt, wie Noaͤ Taube, 
Das. Zeichen der verlaufnen Sandfluth mit; 
Die Schlange fuͤhlt, was ihr den Kopf zertritt. 
Es iſt des keuſchen Weibes Saamen, 
Vor deſſen Namen 
Der Tod erſchrickt, die Hoͤlle bebet J 
Und alle Voͤlker dieſer Erden 
Erloͤſt und ſelig werden. 
Gott wird cin Menſch, Gott laͤßt ſich wiegen, 
Gott kleidet ſich in unſer Fleiſch und Blut. 
O Bothſchaft vol Vergnügen! Ä 
So hört. und ſeht, wie Liebe Wunder thut. 


Wo gehn die Schwaͤne mit den Raben, 
Gerechte mit der Bosheit um? 
Gott thuts mit ſuͤndlichen Geſchoͤpfen, 
Und macht aus boͤſen Thon und Toͤpfen 
Gefaͤſſe vor ſein Heiligthum. 


Und 
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Und diß thut Gott und ſeine Liebe; 
O unausſprechlich ſuͤſſe Triebe 
Ganz unverdienter Huld! 
Der Heiligſte von allen Menſchenkindern 
Verbindet ſich mit Suͤndern 
Und uͤbernimmt die fremde Schuld 
Mit unſrer niedrigen Geſtalt. 
Gott wird nicht alt, 
Und Gore wird gleichwohl jung, 
O hoh Erniedrigung! 
O ſchoͤne Poſt voll Wunderwerke! 
O wahres Widerſpiel! 
Nun kriegt die Schwachheit Staͤrke, 
Nun ſieht der Vaͤter Sehnſucht auch ihr Ziel, 
Nun findet die Verzweiflung Rath, 
Nun flieht die Miſſethat, 
Pun bühe das Heyl der Frommen, 
Nun werden die Verfolgten aufgenommen, 
Nun wird das fchmerzliche Verlangen 
Bon Eimeon mit Armen aufgefangen, 
Nun ſtirbt der Tod, num find wir fren, 
Und ſieh! fo ift nun alles nen! 


O güldene Zeiten! o felige Stunden! 
Der Alte der Tage wird jetzund ein Kind, 
Durch welches die Erde den Himmel gewinnt‘ 
Nun werden des Belials Bande gebunden 
Jauchzt, Voͤlker! Kommt Heyden! beweint den Verluft, 
Und ehret den König aus Davids Gebluͤthe, 
Und chre Ihn und liebe Ihn mit reinem Gemüthe, 
Und baͤhnt Ihm den Einzug in Herzen und Bruſt! 


Ru Sue Er 


2 Uinter: 


| | oder Cantaten. | '597 
2. Unterthaͤnigſter Gluͤckwunſch 
An Ihro Kaiſerl. Majeſtaͤt 
Von der Schuljugend vor Schweidnitz 


1715. abgeſungen. 


var. Sei ‚, Friede! 
O Die Loſung iſt nun allgemein. 
Europa ſteckt die Schwerter ein, 
Die Helden ſind des Schlagens muͤde; 
Drum ruft man in Germanien, 
Drum fallt es in Italien; 
Friede, Friede ! 


Ale. 
Fort Deutfchland, denfe ſtracks auf neue Siegesliider! 
Dein Carl, dein Kaifer bringt die göldnen Zeiten wieder, 
Dein Earl, dein Kaiſer fchleuft nach der erlangten Kuh, 
Noch feiter ale Auguft, des Janus Tempel zu, 


Jupiter. Ihr Feinde buͤcket euch! 
Der Held von Oeſterreich 
Führe meine Donnerkeile, 
Sein Arm regiert den Blitz, 

Weil ich der Gottheit Sitz 
Mit ſeiner Herrſchaft theile. 
Mein Carl vermag auf einen Streich 
Aus Vollmacht von den Goͤttern 
Die Feinde zu zerſchmettern, 

She Feinde buͤcket euch! 


Jun. Der Adler macht ſich zu der Sonne, 
Wohin der wohl berupfte Hahn 
Ihm nun und nimmer folgen kann; | 
In Deutſchland ſchwimmt ein Meer vol Wonne, 
Carl laͤßt ſein vaͤterliches Wien 
An lauter Friedenspforten bauen; 
Drum ſoll die Schoͤnheit meiner Pfauen 


hn. 
Auch ſeinen Siegeswagen zieh — 
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Lebe wohl, 
Werthes Deurfchland! lebe wohl! 
Nun das Schwert zur Sichel worden, 
Mun bey dir dag Element 


> Meiner Gottheit nicht mehr brennt, 


Steht mein nächfter Weg nach Norden, 
Wo ich trinmphiren fol, | 
Lebe wohl, 

Werthes Deutfchland! lebe wohl! 


Mineren. Was der Vater angefangen, 


Was der Bruder weit. gebracht, 

Hat der Bruder ausgemacht, 

Schild und Helm ift aufgehangenz 
Steige, ihr Künfte, feige empor! 
Komme, ihr Künfte, kommt doch wicder, 
Shlug euh Mavors Wurh darnicder, 
Ah! fo zieht euch Earl hervor, 
Ad) fo bringe euch Earl in Flor. 


Neptun. Blitz, Donner, Hagel, Rauch und Flammen 


Verletzt nicht mehr mein Aug und Ohr, 

Mein Triton reeft das. Haupt empor 

Und ruft der Nymphen Scyar zuſammen. 
Der allgemeine Jubelton 
Von hundert tauſend Friedens zungen 

Hat auch mein naſſes Reich durchdrungen, 
Drum ſchickt ſich Amphitrite ſchon 

Zur Dankbarkeit den ſtolzen Ruͤcken 

Vor unſerm Carl zu buͤcken. 


Vergrabt die dick geſaͤten Leichen, 

Die man auf meiner Schos erſchlug. 
Nunmehro ſoll der ſichre Pflug 

Die Felder ungeſtoͤrt beſtreichen, 
Flieht eiſernen Jahre, flieht eilends davon, 
Denn unfer Saturnus iſt Leopolds Sohn, 


Alle. 


A 


| 
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Ak _ — 


dort Deutſchland, denke ſtracks ꝛc. ER: 


vene. 


Elnfien! das Gluͤcke geht did an, 
Das viele Laͤnder jest genäffen, 
Anden man auf den fchnellen Füffen | 
Der Bothen, die am Berge fpringen, or 
Der Bothen, die vom Friede fingen, 
Die frohe Zeitung leſen kann, 
Das ftarfe Feldgelihryn | 
Der donnernden Garthaunen, 
Der Flingenden Pofaunen, 
Geht, ſtreicht und flieht vorbey, 
Die Sanzen freuen ſich, den Neben 
Pfahl und Stuͤtzen abzugeben; 
Da der abgedankte Schild _ 
Nichts mehr gilt, 
Und weil die Trommeln ſchweigen, 
So lehrt der Degen müßig geht, 


- &o muß der Degen ſich verfichn, 


Fort Deutſchland) rc. 


eene, 


Den Schnittern einen Dienft zu zeigen 
Alle. | 


Ihr Unterthanen frage nur nicht, 


Mer euch diß Lachen zugericht, 


Der euch die Ruhe wieder giebet? 


Ein Fuͤrſt, der euch die Herzen ſtiehlt, 
Ein Herr, der euch im Scherz befichlt, 


Ein Earl, der euch als Water lieber. 


- Auf Schäfer! ſammlet eure Schar, 


Die bey der Furcht des Krieges flüchtig war. 

Belägert die verwanften Hügel, | 

Weil euch Frin Feind mehr ſchreckt, 

Weil euch des Adlers Gnadenfluͤgel, . 


Kt il ft. mt H 5 . . 
Weil euch die Sicherheit bedeckt Weckt 
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Weckt Hirten, weckt die ſtummen Floͤthen 
"Bon ihrer Faulheit auf, 
Laßt euren Wünfcen freyen Lauf, 
Verkuͤndigt den Sudeten 
Den neuen Friedensſchluß, 
Und lehret die beredten Waͤlder, 
Und lehret die betretnen Felder 
Den Namen und deu Ruhm 
Des tapfern Carolus, 


Alle. 


Sort Deutſchland, ꝛc. 


Jupiter. So viel mein Donner Blitz erregt, 
Sun. So viel mein Vogel Augen trägt, 
Neptunus.So viel der Rheinftrom Blut gefoffen, 
Minetva. So viel mein Delbaum Knofpen treibt, 
Mars. Go viel mein ‚Straffchwert $änder ftänpt, 
Ceres. So viel mein Acker Frucht zu hoffen, u 


Ale. 


So vieles Wohlergehn, ſo vieles Gluͤck und Segen 
Soll unſern Carl erfreun, ſoll unſern Kaiſer pflegen. 


Irene. Friede, Friede! Die Loſung iſt nun allgemein zc, 


3. An Ihro Hoch: Reichsgraͤfl. Ercellenz 
Herrn Hans Anton von Schaßzotſch, 


Bey Antritt des Neuen Jahres 1715. 


Err, hebe anzu fegnen das Haus, denn wag iu 
Herr fegneft, das ift gefegnet ewiglich! 


Diß iſt die Loſung unſrer Pflicht, 
Diß iſt der Ausbruch unſrer Liebe, 
Die in der Bruſt verſchloßnen Triebe 
Erdulden das Gefaͤngniß nicht, 

Schau, 
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Schau, theurer Graf! die Schuldigfeit 
Reißt uns zu deinen Füffen, | 

Der Mund begehrt dein Kleid, 

Das Herze deine Gunſt zu Eüffen, 

Das Auge diefer Welt 

&äße fi zwar nur mit Adlersaugen ſchauen; 
Wer gerne von dem Hinimel fällt, 
Der mag mit Spot und Hohn, 

Wie Dädals Sohn, 

Der Sonne Wachs, verfrauen, 

Here! deiner Hoheit Glanz 

Den fchon der Ariadne Kranz 

Als. feinen Nachbar neidet, 

Verweiſt uns die verwegne That: 

Doch weil der Mandelſtrauch 

Sich in geringen Eppich kleidet, 

Und auch 

Das allergroͤßte Licht 

Den Schatten zum Gefehrten hat; 

So gieb, daß deine Guͤtigkeit 

Mir unferer Verwegenheit 

Sich, wie dein Ohr mit unferm Munde pare, 
Und mache, daß dein Gnadenftragl 

Für dieſesmal 

In unfre Thäler fahre. | 

Der Saiten gleich geftimmter Ton 
Entdeckt die fchon | 

Die Harmonie der Herzen, 

Die für dein hohes Wohlergehn, 

Im Wünfchen ftets einander benzuftehn, 
Nichte mie dem Ernfte ſcherzen. 


Vielerley Trauben verfäuren den Moſt, 
Vielerley Balfam entfräftet die Kräfte, 
Vielerley Kräuter verderben die Säfte, 
Vielerley Würze verbittert die Koft; z 
Die Eintracht im Wünfchen befehleunigt den Segen, 
Und ſchickt der Erfüllung den Herold entgegen, 
| Gc I Elyſien 
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Elyſien trotzt, Hochgebohrnes Haupt! 

Auf, dein vergörtertes Geſchlechte, 
Das allen andern faft mit Rechte 
Den Glanz ertßeilt, den Vorzug vaubt 5 
Jedoch dein eigner Ruhm 
Erhöht der Ahnen Alterthum, 
Durch deinen Geift kommt ihre Tugend wieder, 
Der Fama felber das Gefieder | 
Zur Himmelfahrt beftinmt. 

Du bift des Gluͤckes rechte Hand, 
Aus der das Vaterland 
Den Reichthum feiner Schäße nanmt, 
Und was Mäcenas dort gewefen, 
Das läßt fich hier, | 
Das fönnen wir, 
Aus deiner Großmuth lefen, 
Und alfo haft du num 
Die Wahrheit zum Propheten: 
Eh werde Neid und Mißgunſt ruhn, 


Ben fremden Wohl ſich felber Weh zu thun, 


Als die Vergänglichkeit, 

Als die Bergeffenheit 

Den Nachruhm der von Schaffgotſch toͤdten. 

Die Tugend trägt Asbeft, 

Der nicht verwefen läßt, 
Sie kauft die reinfte Seide 
Der Tapferkeit zum Kleide 5 
Ihr unauslöfchlich Licht 
Brennt und verzehrt fi) nicht, 
Ihr Wohnhaus ficht von ferne 
Die Niedrigfeit der Sterne, 
Und ficht fo hoch als feſt. 


Auf nun, ihr Muſenkinder, auf! 
Verſchneidet euͤrer Scham die Fluͤgel, 
Und laßt der Dankbarkeit den Zuͤgel, 
Und laßt den Wuͤnſchen ihren Lauf. 


Erhebet, 


« 
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Eechoebet lobt und Licht 
Den Baum, der euch den Schatten giebt, 
Bekroͤnt den Brunnen, der euch traͤukt, 
Umfränzt den Brunnen, der euch fchenfe, 
Kuͤßt hoͤchſt entzůckt die Hand, fo euch beſchuͤtze, : .* 
Verehrt den Arm, auf welchen fich | 
Des Landes Heyl, — | 
Der Woplfahre groͤſter Theil, 
Und unfer Helikon, als einen Atlas, ſtuͤtzet. 


Nun, theurer, Graf, 
Der jest erwachte Schlaf 
Erweckt bey uns das Eilen. 
Drum fell die Unterthänigfeit, 
Sp dir das Abendopfer weiht, 
Sich länger nicht verweilen. 
Das Neue Jahr, -» | | 
So in der angebrochnen Naht 
Die Welt ſchon wieder älter nacht, 
Sagt deiner Bruft Zufriedenheit; 
Sagt dir des Glückes Dienfibarfeit, 
Sagt uns auch diefen Troft ſchon wahr, 
Daß uns der Mißbraud deiner Gnade, 
Der jetzt von uns geſchehn, 
Die wir auch heute fehn, | 
Ins Fünftige niemals duch ihren Abgang fihade, 





Bluͤh, theurer Schafgorfeh! blüh und Iche, 
Kein Fall erfteigt dein Grafehhaus 5 
Das Glücfe zolt dir Zins und Hebe, 
Dein Stammbaum fehlage täglich aus, 
Bis. einjt die Nachwelt Schnaten bricht, 
Und um der Enfel Kronen flicht. 
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4. Dein Abſchied, werther Freund! 
erfordert dieſes Dat, 


das Phoͤbus Lorberbaum zwar nicht: getragen hat: 
Doch wirft du meiner Pflicht ein haldes 
Auge ſchenken, 
ſo ſoll auch allezeit an ſeinen 


Jachmann 
denken 


Johann Chriſtian Guͤnther, Seregenfis.A sAL, Cuktor. 


se Muſen fleige von eurer Hoͤh, 

Ihr Pierinnen ſteigt von dem Parnaß hernieder, 
Bringet eure ſuͤſſen Lieder, 

Bringt fie unſern Grenzen wieder. 

Es hindert euch fein Schnee, 

Die Tyranney 

Des Winters geht vorbey, 

Sie ift entwichen, 

Sie iſt vetfteichen, 

Und wir ſind frey RR. | 
Bon ihrer Sclaverey. J 
Wohlan! 

Ihr Toͤchter Jovis ſeht, was eure Floͤthe kann: 
Die Nachtigall 

Beut euch aus Eiferſucht 

Durch ihrer Stimme Schall 

Und Singen einen Wettſtreit an. 

Ich hoͤre ſchon, wie ſie dem Tereus flucht, 
Ich hoͤre ſie der Schweſter Herzeleid 

In den verjuͤngten Haynen | 


Deflagen und beweinen; © 4 
o 


oder Eaittaten. 


Doch unter folder Traurigkeit 

Vergißt fie nicht der Zeit, 

Vergißt fie nicht der fehönen Zeit, 

Mo Chloris Blumen ſtreut; — 

Ihr woͤhl beredter Mund | 

Thut den Yägern in den Wäldern, 

Thut der Eeres auf den Feldern, 7 
Macht den Wald: und Wafernwenken,: a 
Macht der Syrinr in den Sümpfen 

Die gute Bothſchaft fund, 

Der Srühling fey faft nad, :.- - 

Der Srühling feh ſchon balı.z 


Erwuͤnſchten F lingst Pr Be: 
Ihr Bothen h Sei up! * 
Laßt mich im Grünen liegen, | en 
Und bringet min Vergnügen, - 

Und bringe mich felbft darzu! 

Daß ich noch einmal fage:- 
Erwuͤnſchten Srühlingstage, 

hr Bothen meiner Ru: 


— v 


Die warme $uft 
Hat die Vögel aus der Kluft, 
Hat die Tauben von den Dächern, 
Hat die Tauben aus den Löchern 
In das freye Feld gas 
Da wo der Flora K er 
Den verliebten Zep — — 
Der gegen fie vor Liebe brennt, 
Der fie vor feinen Schatz erfennt, 
Der fie der A Ausbund nennt, 
‚Mit Wolluſtthau benetzen muß; 
Er bindet ihre Schos 


Von der Gefangenfchaft: Sr Nordenwinde los; J 


Er laͤßt ſie auf den bunten Auen 
Cc 3 
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Die Pfänder feiner Treu, 
Die Zeugen feiner Leckerey, Ä — 
Die Kinder feiner Liebe hauen, ° - "8. 
Ah! Flora, fpricht er, deine Pradt, 
Ah! Schönfte, rufet er, dein — ** 
Sat viele Buhler krank, it: 

Hat viele Buhler friſch gemacht, u: 
Hat vielen Buhlern ſchon dvastchen 
Genommen und gegeben. HT. 


Ermuntert euch, ihr blöden: Shamy; 


And macht euch in das DBluntenfelb! ©) * 


Die Erde geht nicht mehr im Leide 
Drum ſchickt die Augen in die Welbe;- ai 
Drum laßt die Seele Luft gewinnen, , 
Zerreißt, was fie gebenven 2 = 


u. ' 
r mr 
’ ‚ud 


Ah aber! ach vergällte Sräplingeluß! 
Die meiner Bruft i u 
Nichts als lauter Weh gebichret, BE —— — — 
Nichts als lauter Wohl entfuͤhret. 
Durch den Verluſt 
Wird erſt der Sachen Werth gefunden, 
Und wenn der Schatz verſchwunden. 
So zeiget erft die Zeit * — 
Deſſelben Koſtbarkeit. 
Ein Freund, | J 
Der es nicht anders ſagt als meint, 
Iſt ſo gemein, als wie ein ſchworher Sn 
Und wie die Naben, — 
Die weiſſe Fluͤgel haben; 


nir® er 
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Trifft man bisweilen gleich Siß rare Wildoret an, 


So faͤngt man doch dergleichen Voͤgel ſelten — 
Und wenn wir: hundert. Netze ſtellten; | 
So gehn fie doc) niemals zu Paaren ein;,. = 


„3 
Et 2, 
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Ich muß gewiß ein Sohn der weiffen Henne feyn, 

Werl des Gluͤckes Sparfamfeit  . 

Seine Huld an mir verfchiwender, 

Und mir, was Zehne oft zu fuchen fleißig fü fi nd, 

Daß es der Eilfte doch nicht findt, 

Mein Jachmann jetzt durch dich gewaͤhret. | 

Ad aber! ah! zu früh gefräht, \ 

Der Ausgang lehrt zu fpät,. I Ä | 
Daß, wenn des Gluͤckes Sonne brennet, 

Ein Ungewitter fich errege: , 

Sc fühle ſchon die harten Schläge, 

Wodurch des Himmels Neid 

Und der Schickung Grauſamkeit 

Mich von meinem Fteunde krärmet, 


Verdrießlicher Fruhling verhaßtet April! 
Dein ſtrenges Geſchicke 
Macht, daß mich das Gluͤcke 
Der edelſten Freundſchaft entledigen will; - 
Verdrießlicher — verhaßter April! | 


Geh Bruder! geh, | 
Dein Gang thut mir - Dr Te 
In meinem Herzen weh 
Und in der Seele bange; 
Jedoch es waͤhrt nicht lange, 
So komm ich bald zu dire: .. . 
Wer fo, wie du, den Frühling feiner Zuges 
Nichte müßig zugebracht, 
Dem hat die Arbeit Ruh, 
Die Laft oft Luft gemacht. 
Die Ehre folgt der Tugend, | 
Sie giebt fi) dir auch zum Gefehrten. a * * 
Drum mache, daß ich dir an deinen — 33 


ar c* * 
24 J 


2. VP nr, 41 “> 
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Ein Carmen heften kann. 

Der Umgang und die Zeit 

Hat ſchon in unſer Blut 

Die Freundſchaft eingeſchrieben, 
Verreiſe nur nicht die Vertraulichkeit, 


Und höre niemals auf mich auch entferne zu lieben ! 


Der Abſchied ift genommen, 
Doch nicht in Ewigkeit, 
Doch nur auf Eurze Zeit, 
Doch nur aufs Wicderfommen, 


5. Auf dag Geburtsfeſt B 


Herrn D. Mid. Ernſt Ettm 


| Leipzig den 26, Aug. 17174 


- Rhr Sterne, ſpart die Silberkerzen, J 


Und zieht die matten Stralen ein! 
Entflieht, ihr himmliſchen Gefichter, 
Es wird um dieſe Zimmer lichter, 
Vor welchen viel verbundne Herzen 


Mit Ehrfurchtsampeln dienſtbar ſeyn. J | 
> 


Der Weyhrauch glimme, 
Die Saiten find geftimmt, 
Die Zungen laffen mit den Chören 
Der unbefelten Harmonie . . 
Der Freuden Eintracht hören; 
Denn wir erheben fie, 
Groß-und berühmter Mann! 
Nur blos um deinet wegen. 


Die Urſach ift genugy: uns etwas behzulegen, 


Wodurch diß Lied gefallen kann. 
Die blaſſe Daͤmmerung 
| Macht den Geburtsſtern wieder jung; 


uͤllers, 


| 


| | | oder Cantaten. 


Sein Einfluß treibt auch uns die Falten Sinnen 
Zum Abendopfer treuer Bruſt, 
' Damit wir durch die fchnldge Luſt 


Kein Feuerwerk ſchmeißt lichtre Ballen, | 


Kein Lufiſtral fpiele fo fhön, 
Als Flammen ſchuldger Liebe, - 
Als Herzen reiner Triebe, 

Die nad) dem Himmel gehn, 

Und auf verdiente Scheiteln ae 


Diß weiſt fich jest, und 100 ? — 


Diß weiſt ſich jetzt, an wen? an dir, 


Du aͤchter Sohn der heilgen Meditrine, 
Die dein Geſchlecht auf ihrer — | 


' Der Hoheit an die Seite ſtell t. 
Dein Ruhm ſcheint uns ein weites Feld, 


Das, wenn man es zu meſſen daͤchte, 
Die Kuͤhnheit und den Fuß | 


Noch vor der Grenz ermüden moͤchte. 


Wie nun dein Lob vorlängft geſtiegen; 

So faͤllt bey ung anjetzt der Schluf, 

Ihm nicht vergebens nachzufliegen; 

Um deſtomehr, weil die Beſcheidenheit, 

Die wie der Schatten dich begleitet, 

Und von der Hoͤh, wohin dein Flug - er 
Den Spruch zurüce ſchreyt: — 


Dort ließ Ceres in der Stile = 

Ihren Gottesdienſt gefchehn; 

Wahrheit folget dem Exempel, 

Wahrheit laͤßt in ihrem Tempel 

Wenig ſtarke Glocen fehn; 

Auch der Tugend edler Wille 

Laͤßt wie Ceres in der Stille 
Ihren Gortesdienft er 
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Des Himmels Gunft für dich, dein Herz für ung — 


Wir 


aa 0 Singgeche, 


Mir ſchweigen ſchon, 
Beſcheidner Phoͤbusſohn! J 
Wir ſchweigen nur von deinem Ruhme, 
Und nicht von unſrer Pflicht, 
Die in der Muſen Heiligthume 
Fuͤr deinen Schlaf viel Lorberkraͤnze flicht. 
Du aber, warme Nacht, .* 
Die ſich nunmehr zur Ankunft fertig rn — 
Laß deine Luͤfte ſchweigen, | A Se: 
Laß deines Zephyrs Scufzer. ruhn, 
Damit die Wuͤnſche, fo wir thun, 
Mit Nachdruck auf⸗ mit Segen abwerts Reigen. 


Verhaͤngniß! vermaͤhle dem — uchte RER, 

Die Gnade des Gluͤckes, die Freundfehaft der Zeit, 
Verjag' ihm die Wolfen und mach ihm das Leid, ,. 
So oft es ſich nähert, mit Freuden utichte; un 
Ya, ſchick es dem Haufe, vor welchem wir fichn, 
Noch öfters und allzeit noch heller zuruͤcke, 

Als Stimmen und Blicke | 

Bon unferm Verlangen zum Himmel ergehn! os 


6. Auf Heren Dan. Gottlob von Nickiſch 
— in Schleſien. 
‚1718, den 11. Apr. 
Pallas Lipfienfs. s & Sileſia. 


vall. Wilt du meinen Sohn entführen? 
Ihn vom Pindus zu verlichren, >, . 
Geb ich nicht als Mutter zu. „on 
Willt du mir den Sohn nicht, laſſen? —— 
Werd ich dich auf ewig haſſen, 
Als den Stoͤhrer meiner “a 


25 Nein, 


oder Cantaten. — an 


Nein, — 
hl. as fol nicht ſeyn. 
eilef. Just Das muß fo 7 
"u. Mein Nickſch bleibe da. 
cief. Was ftcht? Mein Nickſch kommt mir . + + 
Mu. Was? dir? ee 
eilef. Ya, mir kommt Fuß und Scheitel nah; - 
Ich hab ihn Lange darben muͤſſen. 
fat, Er grünt an unfern Fluͤſenn. 
Er grünt, er wächt und firesft fein Haupt, 
Und raubt ne. re | 
Den Eedern Ruhm und. Blüthe: 
So geht des Demants Güte 
Den Böhmfhen Steinen: vor. 
Sein Mufenrohr | | 
Erſchallt am Ufer feuchter Linden. 
Der Phöbus läßt ihm Kränze binden, 
Und hat an feiner Druft 
Wie Plato dort an Phoͤdon Luft, 
Ich felbft verehr ihm meine Liebe; 
Und wo man ihn von hinnen rich, 
So fühle id) wohl vor, Harm und Schmerzen nicht; 
So fühle ich mehr als einem font geſchicht, 
Dem bey der Abſchiedsbrunſt — 
Der Schmerz das Herze bricht. 


So geſchickt und edle Kinder 
Trifft ein Auge, ſelten ‚an. | 
Stand und Tugend find zwo Sachen, 
Die gar fparfam Hochzeit machen. 
Darum fage man doch. nicht minder, 
Daß man fie vermählen kann. 


nr = Silef. 


—— 
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Sileſ. Und gut! 
Diß theure Ritterblut 
ntſprang aus meinen Quellen! 
IH lehnt ihn dir auf kurze Zeit, 
Nun lehrt dich Rath und Billigkeit, 
Ihn wieder heim zu ſtellen. 
Ach komm! Fomm bald zu mir herein 
Ss traurig als dein Abſchied war, i 
So freudig fol die Ankunft ſeyn. 
Ja komme ich weiß, betritt deih Sup. 
Nur unfee ſchoͤne Grenzen, 
So bringt er mir im genjen 
Dis Herbſtes Ueberfluß, 
Die Frucht der Weisheit mir, 
Dein Schrift 
Bereichert meine Felder » — 
Es locken dich die dir bekannten Waͤlder; 


Es winkt dir, weißt du was? und rufe: komm nut herein! 
Und läßt den fanfren Wert dir fo entgegen fehrenn ; 


Komm, du, Zweig von groffem Stamme! _ 


. Den die Tapferkeit als Amme 
Mit der Ahnenkraft genehrt. 
Deiner Vaͤter Heldenfchwere 
Wird mit $orberlaub umzogen, 
Da dir Phöbus vor den Bogen 
Seiner Laute Spiel gewährt; 
Alſo fleige des. Adels Flamme, —V 

Pal, Nun Schleſien! nun lob ich dich, 
Nun faß ihiimih, © tt 
Nun Taf ich ihm mir Freuden reifen, 

Mit Gaben des Berftandes-fpeifen; * 

Er ſchuͤttet ſchon -mit voller Hand :- 

Die Erndte voller Weisheitsfrüchre; 

Ihr Unterthanen ! fpeingt und lacht, 

Ihr warteter nächft in der Nacht. 

Nun wandelt ihr durch ihn im Lichte 


J m 


’ 
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Nun feht heraus, und feht den Stern, 

den Schugftern eurer Muh, 

Und hört, man winfcher eurem Herrn, 

Und hört, und werft ein Handvoll Wünfche zu! 


Ihr Hügel, ihre Thäler!: ihr. Blumen und Kräuter! 
Verſichert die Straffen, bereichert die Bahn!  _ 
Es zieh auch) die Chloris ihr Feyerkleid an, 

Und mach euch mit Anmuth und Segensthau heiter 
Du aber, mein Gönner! vollführe den Lauf. 

Dem Himmel im Arme, dem Glücke zur Seiten, ' 
Es feige dein Leben bey güldenen Zeiten, 

Zum Trofte der Nachwelt viel Staffeln hinauf! 


7. Muſikaliſches Abendopfer 
auf Herrn Ehriftian Kluges 
erhaltene Charge eines Kaiferl. Commercienraths 
über das Landeshutifche Weichbild. 


Perſonen: 

Phoͤbus, Merkurius, Mars und die Klugheit. 
Phoͤb. Merk. ir, mir gehoͤrt der Dank 
rg M Bor Schlefieng noch ſichre Zeiten! 
Mars. Mein Schwerdt fchüst. | 
Phöbus. Mein Kranz ziert, Krim Herzogshut. 
Merkur. Mein Stab ftütt 
Mars. Sein Purpur ift mein Heldenblut, _ na 
phoͤbus. Sein Ruhm der Jubel meiner Saiten, 
Mertur. Sein Wucher meine Wechfelbanf, | 


Moͤbus. Schweigt beyde ftill! 

Mars. Fa, wenn ich will, 

Mertur. Ich? ſchweigen? 

Phobus. Ja, du ſo gut als der. 
Merkur. Wo kommt der Hochmuth her? 


Vödus. Das wird ſich zeigen, 
| Merkur, 
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Merkur. Ich? ſchweigen? 
Ich, dem man Zungen weiht, 
Um Nachdruck und Beredſamkeit 

Von meinem Munde zu erlangen; 

Ich? ſchweigen? , 

Mus, Eh ſollen meine Schlangen 
Zu Tauben auf die Buhlſchaft gehn. 
Eh ſoll mein liebſter Sohn Eugen 
Die erſte Schlacht verliehren, 
Als Phoͤbus und Merkur 
Mir wider die Natur 
Den Siegeskranz entfuͤhren. 


Ph. Nur Gemach! dein ftoljes Schwoͤren 

J Iſt wie Mohnſaat ohne Kraft. 
Geh und fleuch zu wilden Scyten, 
Bleib auf deinem Rhodope; 
Von Zabothens heitrer Hoͤh 
Seh ich um und um die Bluͤthen 
Meiner Kunſt und Wiſſenſchaft, 
Die der Länder Wahsthum nehren. 


Idhr, vor mein Sig und jeßt mein Grauen! ' 

| Ihr um Athen verlaßnen Auen, | 

Nebſt Ufern, Hügeln, Thal und Hayn! 
Wo chmals meiner Lauten Klang 

Sin alle tiefe Ihäler drang, 

Sept aber Eul und Sperber fhreyn! 

Verzeiht es mir und meinen Caſtallinnen; 

Der Barbar fam, drum muften»wir 

Auch durch Byfanz und Rom, 

Bis an den Seineftrom 

Und in die Schos Germaniens entrinnen. 

Verzeiht mir diefe Flucht, 

Die Beßrung ſucht. 


Weil 





- 


oder Cantaten, 


Weil Morgenland 


Den Werth der Diufen länger nicht erfannt, 
Bin ih zur Straf entriffen worden; 


Jetzt hab ich gegen Norden 


Nach ungeheurer Nacht 
Das Licht der Weisheit mit gebracht, 
Ya was noch mehr - + 


Nerkur. Und was noch mehr ? dein lang Geſchwaͤtze 


Wõb. 


Ermuͤdet das Gehoͤr; 

Dein Leyren und dein Kiel 
Gilt nicht ſo viel, 

Als meine Liſt und Schaͤtze. 


Meine Liſt und meine Schaͤtze 
Sind des Reiches Grundgeſetze, 
Das nach Ruh und Hoheit ringe: 

Meine Zahlen, meine Kiſten 
Sind die reichſten Alchymiſten, 
Und ein Bergwerk, das mehr Nutzen 
Als die Silberflotte bringt. 


So hör ich, foll dein Judasſpieß, 
Dein Scepter wolle ich fagen, 
Mehr Feucht und Vortheil tragen, 
Als meiner Künfte Paradiß: 
Das lafje Fein Berhängniß zu! 
Der Ruhm, das Anfehn und die Ruh 
Bon Schlefiens beliebten Grehzen 
Muß blos durch meinen Schein, 
So wie der fhänfte Stein 
In Carlens Kayferfrone glänzen. 
Der Bober will vor Ehrgeiz ſchwellen, 
So oft mar feinen Opig nennt: 
Die Oder lauft und rennt 
Aus Liebe zu den Mufenquellen, 


Die Hofmans (* Hoffmansweldan) Kiel verfüßt? - 
So klein die Lob aud) iſt, 
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So hoch iſt doch ihr Stein geflogen, 
Der in den Todtenfrug | 


Don Herzog Hermanns Afche fchlug, Ki 
Bis daß er deffen Schwert aus Staub und Nacht gezogen, 


‚Der groffen Namen find zu viel, 


Die durch mein Spiel 

Die Sterblichfeit bezwingen, 

Wo bleibe der größte Theil 

Der Weifen, die des Sandes Hell - « 
Durch Recht und Staatsfunft höher bringen ? 
Wo bleibe auch Meditrinens Schar? 
Was braudyt es viel? mein Sieg ift Flar, 


Drum. bleibe es daben, 
Daß Schleſiens Ehre mein Eigenthum fey; 
‚And ch ihre mich zwinget' die Segel zu ftreichen, 
Eh will ih Hank Sachſen dem Maro vergleichen, 
Eh brech ich fo Bogen als Leyer entzwey. 


Dierfur. Dein Eigenthum? Ya in Gedanken. 


Mars. 


Der Donner! fagt, was fol das weibfche Zanfen ? 
Der Donner, fag ich, meiner Fauſt 

Kann allzeit euch und eurem Frevel poden, 

Euch, die fein Pulver noch gerochen, 

Dich, der du auf dein Klimpern trauft, 

Dich, der du auf dein Schachern bauft; | 

Ihr ſollt mich wohl nicht hindern ! 
Mein Schlefien erhält von mir 

Stand, Adel, Nahruhm, Zier; 

Der Kern von feinen Kindern 

Iſt ftets der Kern von meiner Macht, 
Ihr Eyfer lauft und Fracht 

Wie Feuer in Wacholderwäldern, 

Ihr unverzagter Murh 

Und tapfres Blur 

Hält, wie die Sat auf taufend Feldern, - 
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Das Denkmall deutſcher Freyheit grün; 
Wenn ſelbſt die Loͤwen fliehn, | 
So lernen fie auf allen Seiten 
Mie Werter, Gluͤck und Feinden ftreiten, 
Und Laffen, wie bey Pultawa, 
Den Arm mit famt dem Haupte finfen, 
Carl darf nur winfen, | 
So lieget Stambols Volk in ganzen Gliedern da. 
Das Schwert raucht von Meßina noch, Ä 
Sp. wie der Ueberwundnen Joch 
Vom rechten Schweiffe firenger Hitze. — 
Merkur entweich 
Und Phöbus fleuch ! 


Kein gorber bleibe vor meinem Blitze. 


Schlagt Lermen, brecht Palmen, bewegt die Sudeten! 
Mars kaͤmpft nicht vergebens, noch ohne Triumph, 
Und hat auf der Schladyrbanf Fein Conto vonnöthen, 
Bey Kugeln trägt Phöbus die Pfeile zu ftumpf: 
Europa gewährt mir, fo lang ich noch vorge, 
Zum herrlichften Tempel das Niefengebürge, 


Natur. Zu früh gefräht wird ausgelacht, 
Wie Tallard auf dem Schellenberge, 
Wer nimme wohl nicht in Ahr? 
Das, wo Verlag und Handel ſtocken, 
Da betteln Künfte Bror, 

Da thät es Noth, 

Sie lebten von der Frauen Nocen, 
Und flicften vor die Bücher Schuhz 
Ja Mars! wo wollteft du 

Ohn unfer Geld dein Volk erhigen ? 
Muth hin! Much her! 

Dem Hunger fällt das Fechten 

Vor Thuͤren leicht, im Zelde ſchwer. 
In Schreibeſtuben figen, 


⸗ >) Und 
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Und doch in weite Laͤnder fehn, 

Den Cours recht abzupaffen, in 
Kein Vortheil aus den Augen laſſen, 

Die Handlung wie ein Uhtwerk dreh, 

Und fo wie eines Uhrwerks Treiben - 

In unverrüdter Ordnung. bfeiben ; 

Das alles macht bey kluger Muͤh 

Aus Sifhern Robifi,. 

Und aus $aus Deo Herzogshuͤte. 

Der Schifung Güte 

Laͤßt 2* fich durch mein Aufſehn heben, 
Davon kann Philuris 

Auf allen Meffen Zeugniß geben, 

Das ift gewiß, | 

Daß Hammons Stadt und Hollands — 
Ohn unſern Fleiß und Werth, 

Der Sid und Oſtwaͤrts faͤhrt, 
Viel Wucher darben müßten; 
Drafilien hat manches Kleid 

Aus unſerm Laden zugefchniften, 

Und bey den reichen Britten 

Wird durch Mincrvens Kunft und Hand 
Man Dorf von hier fo gut bekannt, 

Als Laws duch Frankreichs Abſchiedsſegen. 
Mars lege nun den Degen 

Und Phöbus Kron und Köcher. bin! . 

Weil ich euch alberlegen bin, 


Carl regiert, wer will ſich graͤmen? 


Tarl, der Schutzgott meiner Ruh. 
Laß Gewalt * —— ſteigen. 
Denn auch 
Fallen mir 

Bon des Adlers Lorberzweigen 
Bluͤthe, Frucht und Schatten zu. 


Phoͤbus. 
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vhoͤbus. Karl ift mein Earl fo gut als deiner, 
Mars. Und von euch -beyden ift doch Feiner, 

Den Earl mehr braucht, als ic. 
Merkur. Als ich, | 
vhoͤbus. Als ich. | 
Alte 3. Mein Schlefi en? du blühft durch, mich, | 
Klugh. Welch Apfel nähre diß Zanfen, 

And welcher Eris habet ihr 

Den Wechfelftreit zu danken ? 

Folgt Götter mir! 

Ein allgemeines Heyl 

Bekommt ja von euch allen dreyn 

Bon jedem fein gemeffen Theil ; 

Drum fchlieffer Enfer, Hand und Mund, 

Und fretet in vertrauten Bund, - 


Hoͤrt der Flöthen Harmonie, 
Die fo rein als zärtlich ſchallen. 
Eintracht reizet Aug und Ohr, 
Und das fanfte Lautenchor 
Muß auch der Melancholie 

In dem Herzen wohl gefallen ? 
Alſo ſtimmt doch auch wie fie, 


vhoͤbus. Wohl! 
Mertur. Gut ! 
Mars. Ich bins zufrieden: 
Llugh. So ift der ſchwere Streif entfihieden, 
vhobus. Was Fann die Klugheit nicht? 
Mars. Lebt wohl! ich feh an meinen Gränzen 
Ein Feuer aus der Afche glänzen: 
Drum ift es meine Pflicht, 
Bor Schleſiens Vergnügen 
Und Carlens Thron 
Zu fehn, zu fommen und zu fiegen, 
Und bey ſo vielen Alliancen 
Der Arglift UT 

Dd 2 


Klugh. Merkur und Phöbus wird nunmehe 
Die gute Zeitung faſſen, 
Und Augen und Gehör 
So, wie ich mir, ergetzen laſſen, 
Da Carls durddringender Verſtand 
Die Gnade wie fein Reich vermehrer, 
Und mic) noch ſtets in meinen Söhnen ehret; 
erst hat er den zum Handelsrath ernannt, 
Den fein Berdienft ſchon laͤngſt dazu erhoben, 
Merkur. Recht, recht ! mein Kluge nimmt den Rang 
Auch wider alle Spötter Dank: 
Ich Eenne feines Geiftes Proben, | 
Beſchaͤmt er gleich den ungezognen Meid, 
So will er aus Befcheidenheit = 
Gleichwohl mehr.feyn als heiſſen. 
Yhöbus. Und wenn auch alle Saiten reiflen, 
So ſtimmt noch mit mir an, 
Damit man fehen fann, 
Wie viel wohl wir 
Und alle Redlichen mit mir 
Verdienten Männern gönnen, 
Die ſo, wie er, 
Und fiel cs noch fo ſchwer, 
Die Mißgunft überhohlen koͤnnen. 


Alle drey zuſammen. 


- Nimm,’ was dir Gott und Kaifer reichen, 
Das Ant, den Titul und diefaft! . 
Es find die erften Önadenzeichen, 
Wornach du flets gerungen haft: _ 
Nicht etwan fo mit Frummen Raͤnken; 
Mein! fondern mie Verſtand und Treu, 
Und allzeit reifen Weberdenfen, 
Was in der Handlung gründlich (eye, - 
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An Kräften, Ehre, Gluͤck und Jahren 

Sey deinem Leben mehr beſtimmt, 

Als Ellen unfrer feinften Waaren 

Der Schiffer jährlich übernimmt! 

Dein Haus, dein Nachruhm, dein Gefchlschre, 
Bluͤh, daure, breite ſich und ſteh, 

Und habe ſtets den Neid zum Knechte, 

Bis das kein Schiff mehr untergeh! 


8. Cantate 
auf Herrn Pfeiffers Violine. 


Ferunter mit der alten Leyer, 

Die naͤchtlich dort am Himmel brennt! 
Der Ruhm der netten Violine | 
Verdringt fie von der hohen Bühne; 
Und fo ein koſtbar Inſtrument 
Verdient ein bel und ewig Feuer, 


Jetzt ift die Zabel wahr: 

Jetzt ift es Flar, 

Es ſey ein Orpheus auf der Erden, 
Der Thier und Berge zicht, 

Und, wenn die Saiten munter werden, 
So gar die Bäume tanzen ficht, 

Der Zephyr lege feine Flügel, 

Es höre Waſſer, Thal und Hügel, 
Ihr Hirten ſchweigt, ihr Vögel ſtill! 
Denn da mein Pfeiffer ſpielen will, 
So ſollen Himmel, Luft und Erden 
Zu lauter Ohren werden, 

Damit der ungemeinen Kunſt 

Kein zarter Strich umſonſt entfalle: 
Ein jeder Ton von ſolchem Schalle 
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Iſt werth, von Ufer, Berg und Hayn 

Wohl zehnmal wiederholt zu ſeyn. 

St. St! Ich höre ſtimmen: 

Er ſtimmt, er ſpielet ſchon. 

O hoͤrt doch nur den ſchmeichleriſchen Ton! 
Don welchem Herz und Leib (Lieb) entglimmen. 


Hört doch, hört die reinen Saiten 
Zittern, wechfeln, jauchzen, ftreiten ! 
Ihre Herrſchaft ziwinge die Bruft 
Bald zum Haffe, bald zum Leibe, 
Dald zur Liebe, bald zur Freude, 
Bald zum Kummer, bald zur Luſt. 


Es will ſich ein beredtes Gift 

Durch Ohr und Adern fchleichen: 

So oft die Hare ftreichen, 

So oft wird Mund und Herz gerückt. 
Nun macht der faule Strich entzuͤckt; 
Nun wiegen mich die ſanften Phantaſien 
In Traum und Schlummer ein; 

Nun weckt mich das geſchwinde Schreyn; 
Nun muß ich mit den Griffen fliehen; 
Nun weinen Geiſt und Darm zugleich; 
Nun fall ich hart, nun fall ich weich; 
Nun fall ich in ein ſtarkes Raſen; 
Nun will das Schrecken Feuer blaſen; 
Jetzt reißt mich die Erbarmung hin; 

Nun muß der ungewiſſe Sinn 

In Zweifel und in Hoffnung kaͤmpfen; 
Nun huͤpft das Herz Vergnuͤgungsvoll; 
Nun geht die Einſamkeit ſpatzieren; 
Nun hoͤr ich gar die Venus triumphiren: 
Und wo ich glauben ſoll, | 

So hör ich auf den fanften Därmen 
Die Gratien im Eircul [hwärmen, 
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Da eine mit der andern ringt, en 
Die audre jagt, die dritte fpringt, _ 
Die erfte wieder zu ergreifen; 

Und wenn fie fo einander ſchleifen, 

So ziehn fie meine Negung nad). 
Gewalt! Gewalt! 

O halt doch! halt! 

Du Allmachts neiter Ton! 

O hale! ich Iebe (bebe) ſchon; 

Eonft wird die Menge der Affecten 
Dis fhwachen $eibes Ohnmacht ſeyn. 
O halt! nein! nein! N 
Nur fort! noch eins! noch mehr! 

Ihr Saiten folt nein Grab erwerben $. 
Ahr Saiten fpielt und ſchont nur nicht 5 
Mein Mägdgen trifft mich durchs Geſicht, 
Ihr aber toͤdtet durchs Gehör: 

So fann ich zweyfach felig ſterben. 


Wie wird mir? o Wolluſt! ich ſink und erliege. 
O füffes Verhaͤngniß der. kuͤnſtlichen Hand! 
"Dein mächtiger Bogen beut Amor die Spike 
Und trifft ung mit blinden doch ſcharffen Geſchuͤtze, 
Und löfer der Seelen = : + Band: 
Durch Eräftige Stöffe , durch zaͤrtliche Zuͤgee 


Wer Ohren hat, der hoͤre, 
Und gebe der Natur die Ehre, 
Und kuͤſſe diß ihr Meiſterſtuͤcke, 
Und kuͤſſe dieſes neue Glied, a 
Das Herzen mit den Wirbeln zieht, ; .. 
Und faft in einem Augenblide, | 
Das sehen raube und wieder giebt, 
So bald ſich fein geſchickt Gelenke 
In ganz verwirrter Ordnung übt, 
Und fchneller, als ich feh und denke, 
Die Stimmen durcheinander fhmaift: | 
u | '. D»d4 Es 
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Es gicht den Todten Geiſt; 

Es Ichrt die Stimmen fingen. 

Yun fagt: ob diß Fein Wunder heißt 2 
Nun fommt und ehrt die Hand, 

Des Himmels Pfand! | 
Nun laßt den Balfanı auf fie flieffen! 

- Nun macht fie gar mit Roſen voll, 
Und fprecht bey raufend Küffen: —' 
Ach Schade! daß fie faulen fol, 


Ah! fol fih denn der Wurm vergreifen 
Und diefe theure Fauft entweihn! 
Ach ja! Ah Schad! Ad nein! 
Die Fäule frißt zwar Sleifch und Bein; 
Doch Fann fie nicht den Lorber ftreifen, 
Der ſchon um alle Finger grünt, 
Und wieder die Verweſung dient. 


a 


J 9. Auf die doppelt -Aßmanniſche 


Verbindung. | 

Euphrofine, Treue, Hoffnung, Daphnis. 
Euphroſine. 
Pr: ich noch die Augen habe, 

Hegt mein Herz die alte Glut: 

Diefe macht bey dem im Grabe, 
Der mir ewig bange thut. . 

licht und eilt ihr neuen Triebe? - 

enn ihr feyd mir Fängft vergällt, 


Was mich feffelt, was ich liebe, 


Wohnt in einer andern Welt. 
Treue, 


D ruͤhmliche Beftändigfeit ! 


O feliges Enefchlieffen! _ 
O feltens Benfpiel unfrer Zeit! 
Das mit getreuen Thraͤnenguͤſſen 


— 


Auch 
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Auch meinen Ruhm und Lorber fruchtbar macht. | \ 
Da, wo die Treu ben Leichen wacht, 

Da fchlagen ihre Flammen | 

Viel herrlicher zufammen, - Ä 

Da fpiele die Glut viel heller aus der Nacht, 

Da merft des Todes Tyranney, 

Wie ftarf ein Beyſtand ſey. 


Daphnis. 

Ach Hoffnung! ach! ach ſuͤſſe Liebe! 
Ich weiß faſt ſelbſt nicht, was ich thu. 
Ach troͤſtet doch die matten Sinnen! 
Das Herze brennt, die Augen rinnen, 
Und werden ſchon vor Ohnmacht truͤbe. 


Hoffnung. 

Ach Daphnis! Ach! ſo ſchweig doch ſtill! 
Schweig Daphnis! ſchweig, ſchweig, ſchweig und leide 
Den ſchweren Uebergang! 

Dein Herz iſt krank, 
Und das iſt meine Schuld, 
So gut als meine Freude; 
So pruͤft man die Geduld, 
So wird auch die Geduld den Myrtenkranz erwerben. 
Das Frauenzimmer insgemein 
Quaͤlt jeden in der Sehnſuchtspein, 
Doch laͤßt es keinen Hungers ſterben. 
So wahr als ehmals meine Liſt 
Der Dido maͤchtig worden iſt, 
So wahr wird Euphroſine deine. 


Ja ja! Ja ja! Ja ja! 
Triumph und Troſt ſind nah. 
Ich ſeh die Amuretten 
Mit angenehmen Ketten 
Und heimlichen Entzuͤnden 
Ihr Herz gewaltig binden, 
Die Palmen liegen da! 


Dd 5 Euphro⸗ 
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Euphroſine. 
Kein! nein ! | Pb of 


Doch ja! was nimmt mich vor ein Zweifel en? 


Welch Feuer fchleiche ſich in die Glieder ? 

Die Unruh wirft mich hin und wieder, 

So wie der Wind ein Rohr, 

Sch, die ich Furz zuvor, 

So, wie ich auch wohl follte, 

In Nacht und /Einſamkeit den Todten —* wollte. 
Ich, ſag ich, kaͤmpfe wider mich, | 


Und fühle mehr als bruͤnſtiglich 


Ein unbefannt Verlangen. 

Ad Daphnis! ich! ich bin gefangen ? 

Ad) Seligfter verzeih! - 

Die Flammen werden neu, 

Die Vorſicht hat die Hand im Spiele, 

Ach miß mir nicht den. Wechfel bey ! 

Genießt ihr modernden Gebeine 

Der mir durch euch verftöhrten Ruh! 
Ich deck euch auf dem Leichenſteine 
Mit jungen Moyrtenreifern zu. 


Du aber jet mein ander schen, 
Mein sicht, mein Daphnis und mein Troft! 
Dem mich des Himmels Hand gegeben, 
Mit der dein Wunſch geloft: 
Mein Daphnis, nimm aufs new 
Die erften Zeichen meiner Treu, | 
Den Blick, den Seufzer und den Kuß, 
Und gieb mir vor mein Witwenkleid 
Den Brautrock der Beſtaͤndigkeit, 
Die uns das Leichentuch zum voraus weben muß, 


Bis mih Erd und Sarg umgiebet, 
Will ich dir nah Winfen thun, 
Und fo gern ich fonft vwerblichen, 
Als mein erfter Schas entwichen, 
Ach! ſo gerne leb ich nun, 
Weil mich Daphnis kuͤßt und liebet. 
Bis 
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Dapbnis. 
Bis mic) Staub und Moder decken, 
Ehr ich den vergnügen Schluß. 
Euphrofinens Treu und Scherzen 
Baut ein Paradich im Herzen, 
Und im Alter fol ihr Kuß 
Mir fo gut als jetzo ſchmecken. 
Euphr. | ' 
en e⸗ part unſre Neigung das zeitliche Gluͤcke. 
Hoffn. Mein Anker befeſtigt den ewigen Bund. 
Treue. Mein Taubenherz kirret fo Herzen als Mund. 


Charit. Mein Feuer ernähret die fräftigen Dlide. 
Eich frölicher Bräut’gam wie (bön es ſich ſchickt, 


Char. Was Aßmann verwundet, muß Aßmann jetzt heilen; 
Treue. Geht, laßt euch die Eintracht den Scgen ertheilen, 
Der keuſche Gemüther mie Wolluſt erquickt. 


Hof. 


EEE, „m Bey ber 
Schäl-und Kirhhofiihen Hochzeit. 


j 1722. den 25. Aug. 
emmt ihr geilen Weltfirenen 
Den gefährlihen Gcfang; 
Schweigt und flicht aus Zions Chören, 
Denn die Keufchheit zu verehren, 7 
Muüffen andre Saiten thoͤnen, 
Schweigt und hört den ſuͤſſen Klang, 


Meg mit den Wolluftftinmen ! 
Weg mie den Kohlen wilder Gluth, 
Die dort in Paphos glimmen, 
Dort wo Betrug und Aberglauben 
Den blinden Goͤtzen Opfer thut. 
Der Venus Volk und Tauben 
Eind Naben aus der Hoͤllennacht, 
Und Vögel, die zum Netze locken. 
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Der Brautgott Hymen fen verbannt. 
Das, was man Öratien genannt, - 
Eind bloß Verführungsdocen, 

Ihr durch und durch befleckter Schein 
Entehrt die Bundeslade, | 
Und fann fein Cherub ſeyn. 

Fleuch Amor! nimm die Thorheit mir, 

. Denn Sulamith | 

Erzehlt aus reinem Triebe 

Die Zärtlichkeit der wahren Liebe, 


Maein Braͤut'gam weidet unter Rofen,  - 
Sein Schoß mein Schlaf, fein Haupt mein Dach, 
Mein Schatz fein Herz, 

Sein Mund mein Scherz. 

Ihr Menfchenfinder ſeht uns Füffen, 
Und wollt ihr gleiche Luft genieffen, 
So liebet unfrer Unfchuld nach; 

Aus Cabal macht die Liebe Goſen. 


Ach ja! ‚des Himmels Fügen 
Schleußt Bund and Eh. 
Sol Haß und Weh 
Nicht zwifchen inne liegen, 
So muß die Frömmigfeit, 
‚ So muß Gelaffenheit 
Dem Feuer Zunder geben. 
Ein durch der Jugend May 
Mit Keufchheit wohl geführtes Leben 
Legt flets den größten Schak | | 
Zum Heyrathsgute bey. | . 
D angenehmer Muheplag! 
D Kleinod aller Güter ! 
Wo Leiber und Gemüther 
Mit gleicher Treu und Schönheit prangen, 
Und wo der fanfte Ruß 
So Sehnſucht als Verlangen 
Bald loͤſchen, bald entziinden muß, _ 


- Da 


| oder Cantaten. 
Da muß der Kreuzdorn Kofın geben, 


Da fälle fein Joch noch Kummer ſchwer. 


Und wenn fein Himmel droben wär, 
So wäre diß ein ewig $eben, 


Tritt frohes Paar 
Die Frenden zum und vom Altar, 
Bir ſehn ſchon über dir 
Im Glauben und Gedanfen 
den Himmel offen ftehn, 
der Herr ift hier 
Und laßt dich in den Wolluftfchranken 
Auf Unfchuldvollen Liljen gehn. 


Herr der Liebe wie der Tage, 
Der du trenneſt und vermählft, 
Und des Ehſtands Luft und Plage 
Inm Verborgnen wiegft und zehlft, 
Miſche diefe reine Flammen - 
Durch. des Geiſtes Kraft zufammen?! 


Gieb dein zwey vertrauten Herzen 
Eintracht und Zufriedenheit, 
Seite fie bey Ruh und Schmerzen 
An dag Ziel der Eitelkeit, 
Bis fie dir in jenem Leben 
Ihrer Liebe Pfänder geben, 


Laß auch ihrer Eltern Augen 
Noch an Enkeln Freude fhaun, 
Ihr Gebete müfle taugen 
Und den Kindern Häufer baum, 
Die nad) deinen Vorſichtsſchluͤſſen 
Jetzt einander brünftig kuͤſſen. 


ee 
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Dreßden in koͤniglichen Garten gebracht. 
| Allin und doch vergnuͤgt! > 
Geh Delila mit Band und Schlingen ! 
Hier lern ih um den flillen Hayn 
Dir, falfche Seele, gram zu ſeyn. 
Hier kann ich wieder ruhig fingen, 
Wen Lieb und Unbeftand betriegt, 
Der bleibt allein und doch vergnügt, 


Geh hin du falfhes Blut! 
Ich nehme freudig gute Nacht: 
Das hätt’ ich doch noch nicht gedacht, — 
Daß Leonorens Wankelmuth 
Mich nicht mehr Thraͤnen koſten ſollte; 
Bor die ich ſterben wollte, 
Die ließ ich jetzt mit Luft 
Aus Schoß und Bruft ; | 
Das machen die verfälfchten Triche, 
Ad) Liebe! 
Komm, komm doch fanfter Well, 
Und trage diefe Lieder 
Hier, ‚dort und hin und wieder, 
Und ſchwatz es allen Blumen vor: 
Um diefes Lindenthor, 
Wo Mufchel, Blum und Waffer ſpielet, 
Hat Damon feine Gluth gefühler, 
Ja gar verloͤſcht. 


Edrle Freyheit! komm zuruͤcke, 

Dir vermaͤhl ich Hand und Herz 

Warme Griffe, fanfte Biffe, 

Augen, Schoß und Küffe 

Sind mir ein verhaßter Scherz? 

Siehe nur, flieht, ihe falſchen Blicke! 
Viegt nur, ihr entdeckten Stih! 
12. Zu 
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Zu einer Abendmuſik. 


Rd nn wohl, was ihr wollt, 
J Ihr erboßten Abendwinde! 
Will eur eyferſuͤchtig Raſen | 
Mir fo Wort als Schall verblafen: 
Schwoͤr ich doch bey meinem Kinde, 
. Daß ihr wenig ſchaden ſollt. J 


Sie hat mein Herz bey ſich, FiBL. 
dig koͤnnt ihr wohl nicht rühren? | = 
Deum weiß fie aud) in Seid und Luſt, 

Was ich und meine Bruſt 

Auch ohne Wort vor Sprache fuͤhren; 

Jh denf und fage, was ich will 

Bor Leuten, oder in der Still, 

So denf und fag.ih allzeit diß, 

Was Eee, Lieb und Demuth, Weise: EEE 

Sie bleibt. mein Ä a 


Sie bleibt mein a Hit — — Ebin⸗, 

Nach der ſich meine Sehnſucht kehrt: >, 
So lange Geift und Blut noch brennen, — 
Wird ſie nichts mehr bewegen koͤnnen, 

Als was ihr aus den Augen faͤhrt. 


Diß Abendopfer zeiget dir 
Pflicht, Ehrfurcht und Begier, 
Dein Gluͤcke ſtets vermehrt zu wiſſen. 
Mein Lager hat kein ſanfter Kiſſen, 
Als die Zufriedenheit, 
Wenn das Verhängniß und die a 
Mich deiner Luſt verfichern, 
In meinen liebſten Büchern 
Erſcheint mir jest Fein Blat, 
Das gröffern Nachdrud hat, 
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Als da dein Feſt und Namen 
Mit rothen Sylben lacht. 

Je mehr ich mit Bedacht 
Daſelbſten buchſtabire, 

Je mehr ich Wolluſt ſpuͤre, 
Die viel von deinem Segen ſpricht, 
Und jetzt in volle Flammen 

Ergebner Wuͤnſche bricht: 
Ihr Choͤre ſtimmt zuſammen! 


Bemuͤht euch nicht weiter F ſchlaͤfrigen Blicke, 
Begebt euch vom Fenſter ins Lager zuruͤcke! 
Das Opfer der Andacht wird kraͤftig geſchehn. 

Die Vorſicht verſpricht euch ein zaͤrtlich Vergnuͤgen, 
Und wird auch die Dauer zur Menge ſtets fuͤgen. 
Geht, eilet! den Anfang in Schlummer zu ſehn. 


13. Als Selimor Amarinden ſeine Liebe 
nicht entdecken durfte. 


Fe ftil-und Fahl: und. öden Gründe! 
Behaltet diefes Wort bey euch, 
ch Teid und darf mich nicht beklagen: 44 
Ich lieb und fuͤrcht es euch zu ſagen. © 
- Die Bruft der hohen Amarinde 
Iſt mir ein Blick ins Himmelreich. 


Mit diefen Worten trug erft heute 
‚Der arme ‚Dichter Selimor . 
Der grünen Einfamfeit die lange Sehnfucht vor: 
Denn weil er die Gefellfhaft ſcheute, 
So wehlt er oft das Rofenthal 7 
Zum Arzte feiner Qual, 
Und zum Vertrauten feiner Liebe, 
Die jetzt mit ſtaͤrckrem Triebe 


\ 
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Durch Augen und durch Lippen brach; 

Er dachte feiner Schiefung nad: 

Wie lang er doch noch weinen folkte, 

Und ob denn Gluͤck und Stun 

Sich ewig graufam ftellen wollte? 

Er hätte gern 

Den Anfang feiner Ruh gemacht, 

Nachdem ihm die vergangne Naht | 

Ein holder Strahl von Amarindıns Minen 

So unverhofft ins Herz gelacht: 

Ein andrer würde ſich des Vortheils leicht bedienen ; 
Er aber ſprach: Was hilft cs dich ? 

Was hilft es dich 2. verlaßnes Kind ! 

Hier magft du nun die Hoffnung fparen, 

Diemweil der Lenz von deinen Jahren 

Dir fonder Fried und Luſt verſchwindt. 

Du weißt, daß Kunft und Treu nicht tuͤget, 

Wo Hoheit und Vermögen gilt; 

Darum vergiß ‚das fhöne Bid, 

Das deine Luſt an Stand und Schönheit übertwieget, 


O ungerechter Unterfcheid ! | 
‚Den Wahn und Geld in Liebe ſetzen. 
Wie glüclih war noch jene Zeit, 

Da jeder nur nach Wunfch gefregel 
Man wußte weniger von Schägen, 
Doch mehr von Treu und Zärtlichkeit, 


So fang, fo fuhr er fort: a . 
Ich darf nur ja Fein Wort 

Um Amarindens Huld verliehren; 

Wie wird mich ihre Hoheit führen! * 

Mein Leib, mein Vers, mein Angeſicht 

Sind ziemlich zu Gefallen; 

Geburt und Beutel trügt mich nicht, 

Hier ftöhrten ihn Dre Nachtigallen, - | 
3* Ee So 
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Soo daß ſich fein betrübter Mund 

Faft felber nicht verftund; 

Drum hielt er erſtlich etwas ein, 

Und ließ hernach die Floͤthe ſchreyn: 


Ahr Fleinen Schwäger habe gut lachen! 
Ihr liebt und koͤnnt euch gluͤcklich machen; 
Joͤr ſcherzt und bult, mit wem ihr wollt, 
Und, braucht doch weder Schmuck noch Gold; 
Die Mode wehrt euch Feine Freude; 
Ihr dürft vor Feiner Thüre ſtehn. 

„O ſtecktet ihr in meinem Kleide! 
Das Singen follt.euch wohl vergehn. 


Da ſeht mich hier, den Armen, mid! 

Die Seufzer wähen ih} - 
Die Augen brennen unter Quellen: j 
- Bon allen meinen Unglädsfällen ? 
Iſt Feiner fd gar elendsvoll, 

Als daß ich fehn und meiden 

Und doch nod) [eben fol, 

O ungemeines Leiden! 
O ſchoͤnes Kind, verſtuͤudeſt du! 

Wie wenig dein, 

Wie redlih mein, - J 

Wie gut mein Herze lieben koͤnne! 

O koͤnnteſt du empfinden, 
Wie viel verliebte Kunſt und Treu 

In dieſer Bruſt vergraben ey!  . 
Ich weiß, du liebteſt mich; 

Ich weiß, du ließeſt dich 
Den tollen Modezwang nicht binden; 
Du ließeſt Titul, Hof und Stand, 
Und naͤhmſt mich bey der Hand, 
Und folgteſt mir durch Thal und Hoͤh, 
Bis an das Aeuſſerſte der weisen Winterſee. 


u. » à 
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In Begleitung meiner Fuͤſſe, 
In Geſellſchaft fanfter Kuͤſſe 
Reiſt man freudig durch Gefahr. 
Herzen, die einander kennen, 
“ Und duch Wüft und Klippen rennen, 
Werden Feiner Furcht gewahr, 


Hier ſchwieg der müde Selimor; ' 
Zerfegte fein benetztes Mohr, 
Ind wollte glei den Ruͤckweg fuchen; 
Und weil er noch zwey glatte Buchen 
Vor feinen Bram bequem befand, 
So ſchnitt er mit geübter Hand 
Ein traurig Denfmal in die Rinden: 
D Himmel! laß in diefer Schrift 
Manch treues Aug Ergesung finden, 
Und fehone, wenn dein Blig um diefe "Gegend trifft! 


So tief ſteht Amarind im Herzen, 
Als Hier ihr Nam im Holz gerizt: 
So viel vergieß ich reine Schmerzen, 
Als hier Aurora Perlen ſchwitzt: 
Ich kann ihr Herz fo fehwer erreichen, 
Als wie den Gipfel diefer Klee, 
Dooch läßt fie mir diß Liebeszeichen, Ä 
So ſchweig und trag ich gern mein Weh. 


14 Die beftändige Liebe, 


Sie Schönheit ift es nicht gewohnt 
* Gefangne los zu laſſen: 
Ihr Auge bindet mehr als Gold; 
Wer einmal ihrer Herrſchaft zollt, 
Der muß die Freyheit haſſen 
Und wird davor mit Luſt belohnt. 
Te Er = Ä Dein 


* 
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Dein Antliß hält ung viel zu ſcharf, 

As daß ein Menſch Erlöfung hoffen darft 

Ich lieg in deinen Ketten, 

Du angenehmes Kind! 

Und werde nie gefinnt 

Mein treues Herze zu erreften. 

Das ſuͤſſe Joch, die leichte Laſt, 

Mit der du mich verbunden haft, 

Ergetzt mid mit dem ſchoͤnſten Spielt; 

Denn wenn ih Schlummer fühle, 

So ficht die finftre Ruh # 

Den halb gefchloßnen Blicken zu, 

Die an die Sterne dringen, 

Und durch die kalte Luft 

Den Schwur zum Abendopfer bringen, 

Dem Echo öfters nachgeruft. 


Ihr Wächter der geftirnten Bühnen, 
Ihr guͤldnen Herzen jener Welt! 
Vereinigte die vergnägren Triebe, 

Und lerne den Vorzug meiner’Liebe, 
Die meines Mägdchens Bruft behält, 
So lange $enz und Wälder grünen, 


Es bleibt dabey: 
Du bift ein mehr als menſchlich Wefen, 
Und darum hab’ ich dich 
Zur Göttin auserlefen ; Zu 
Der ftarken Zeiten Tyranney 
Beftürmer Felfen, Stein und mich; 
jedoch verzehrt fie nicht die Treu, 
Die dir der Lüfte Weyhrauch brennet. 
- Gefällt dir der Geruch, 
Den defjen Flamme giebet, 
So foll mein $eichenruch 
Der Falten Grufe die Nachricht ſagen: 
Es hab in unfern Tagen 
Keim Menfh fo rein, als ich, geliebet. 
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Mir deinem Namen will ich farben, 
Mir deinem Bilde geh ib hin; : . 
Und wenn ich nichts als Aſche bin: 

So ſollt du noch den Ruhm erwerben, 
Daß mich vielmehr der Liebe Macht 
Als Tod und Gruft ins Grab gebracht. 


15. Die ſchoͤne Grauſamkeit. 


at die Schoͤnheit kein Erbarmen, 
O ſo hat es doch der Tod! 
Liebe! laß mich Gunſt erwerben, 
Oder noch mit Unſchuld ſterben; 
Eh mein Kind in fremden Armen 
Meiner Angſt den Selbſtmord droht. 


So lache nur, verſtockter Sinn! 
So ſpotte nur, die ſchoͤne Neiderin! 
Und mache dir durch meine Thraͤnen 
Das Maaß der Suͤnden voll! 
Es wird der reine Liebeszoll 
Ein Wucher deiner Strafen werden. 
Genug geſeufzt, genug, genug geplagt! 
Die Ruh, fo mir dein Schoß verfagt, : 
Erhalt ich in der Erden. 
Wer weiß, wie bald der Tag erſcheint, 
An welchem deine Neu 
Die Graufamfeit nahdrügflich rächen muͤſſe. 
Der Fall verfolgt die Tyranney. 
Hier ift der feste Mund voll Kuͤſſe; 
Hier nimm fie durch den Weſtwind ein, 
Sie werden heiter ſeyn, 
Und naͤchtlich um dein Lager ſchwaͤrmen; 
Alsdenn fo hilft dic gar - Laͤrmen, 
Alsdenn wird auch dein Flehn 
Auf meinen Grabesftufen“ 


ud freuen Geiſt vergebens wieder rufen. | 
; Ee 3 Und 
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Und laͤßt er ſich ja wieder fehn, 

So ſoll es anders nicht 

Ale duch ein Traumgefiht, 

- Und blog zu deiner Qual geſchehn. 


So finfet, ihr verfhmähten Glieder ! 
Schlagt Anionens Herze weich! J 
So ſinkt und ſchlagt ihr das Gewiſſen, 
Sie wird zu ſpaͤt erfahren muͤſſen: 

Es gaͤb ihr Amors groſſes Reich 
- Dergleichen treuen Knecht nicht wieder. 


16. Die verliebte Geduld. 


Ser immerhin der Hand entriſſen! 

m Herzen bleibſt du dennoch mein, 
Das Gluͤcke mag das Bündniß brechen, 
Die Schifung mag mir widerfprechen, 

Sch trotze noch ihr Eünftig Mein, 
Und will dich ſtets im Bilde Füffen, 


Ab Kind! 
Ah! frage nur ben Wind: 
Wie viel und naffe Klagen 
Sein müder Flug nah Anklam Kingetragen ? 
Seit dem ein harter Schluß | 
Did anderwärts verbunden, , 
DIE ift der Brunnquell tiefer Wunden; 
Woran ich Kranker feufzen muß, 
So lang ih Blut und Adern fühle, 
Ja wäre hier 
Die Vorſicht nicht im Spiele, 
So würd ih dir, 
So würd ich deiner Untreu fluchen, 
Und etwan fa die Mache fuchen: 
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Erzuͤrnt euch, ihr Geifter der höllifchen Klüfte, 
Eröfner den Abgrund und ſchwefelt die Lüfte, 
Und zündet die Fackeln der Enferfucht ar! 
Beftraft nur die Falſche und; weckt ihr Gewiffen, 
And laßt fie duch Feuer und Peinigung wiffen, 
Es werde fein Meineyd vergebens gethan. 


Dergleichen Hochzeitfegen 
Begrüßte deinen Wanfelmuth, 
Verſtuͤnd ic) nicht, was Gottes Finger thut. 
Allein der Liebe wegen, | | 
Womit. dumich fo hoch gefchäkt, 
Womit du mid) fo oft ergekt, 
Erlaß ih dir die Schuld, 
Worein dich dag Verhängniß führe, 
Ich werde zärtlich fharf regiert; 
Doc leid ich mit Geduld, 
Und ftelle mir die alten Zeiten 
Zum Trofte diefes Kummers vor; 
Mid) deucht, es höre mein Ohr 
Die angenehme Stintme rufen; 
Mich deucht, ic) fehe deine Stufen 
Mit mir fpagiren gehn, N 
Du bift mir jetzt noch ſchoͤn; 
Du ftrahlft mir noch entfernt ins Auge, 
So daß ich frifhen Zunder fauge, 
Wenn Schlaf und Nacht 
Gedanken zollfrey nacht, 
Und Träume deinen Abriß bringen, 
Mit dem ich bis an Morgen ringen 
Und ficher fpiclen Fann. 
So, daf dein neuer Mann 
Kein Wort von unſrer Luft erfährt: 
Gewiß, die Luft ift Schlafenswerth. 


— Era | Diß 
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DiE Beträgen 
Zeugt Vergnügen, 
Und erhält den erften Trieb. 
Kann Ich dich nicht wirklich Füffen, 
Muß ih Mund und Wahrheit miffen, 
Hab ich auch den Schatten lieb, 


So bleiben Funken in der Aſche; 
So roftet alte Liebe nicht: 
Denn daß ich mein Geſicht 
So oft mit Thraͤnen waſche, 
Das macht dein Föftlicher Verluft. 
Vertragen ſich drey fromme Herzen 
In einer Bruft, 
So mindre meine Schmerzen, 
Und laß mir jest zur Ruh 
Auch dort cin Raͤumchen zu, 
Wo jet dein Liebſter Plaß genommen 5 
Sch will ihm niche zu nahe Fommen, 
Die Helfte mag fein eigen feyn, 
Sch nehme nur das Drittel cin, 
Und diß mit gutem Rechte; | 
Dieweil mein Fuß zu deiner Lagerſtatt 
Den nechſten Anſpruch hat; 
Und weil ich hier ſchon Roſen abgelefen, 
Eh feiner noch gedacht gewefen. 
Es trift mich, wie gefagt, zwar fharfz 
Doch mag ich deine Kuh nicht ftöhren, 
Und was ich nicht befisen darf, 
- Das will ich ftill und ewig ehren. 


Big die ſchwere Zunge ſtammlet, 
Dis mic) ein gedrungnes Haus 
Zu der Väter Beinen ſammlet, 
Sprech ich deinen Namen aus. 
Deine Schönheit, dein Gemuͤthe, 
Deine Tugend deine Güte 


‚% 


Soll 


| 
| 
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Soll mit mir-zu- Grabe gehn. 
Did nur wieder zu umpfangen, 
Wil ih, wenn die Welt vergangen, 
Noch fo rüftig auferftchn. * 


* Hier ift der Zufanmenhang unterbrochen, und es fehlt entweder etwas; 
oder das folgende gehört gar zu einem andern Gedichte. 


Was fang ich an, wo fol ich hin ? 
Wo ift mein Troft, wer iff mein Netter? 
Kein Menſch, Fein Himmel, Feine Götter 
Erfreun den unvergnägten Sinn, 

D daß ich doch gebohren bin! 


Ah Gott! mein Gost! erbarme dich ! 
Mas Gott? was mein? und was erbarmen ? 


Die Schickung peitfcht die ausgeftreckten Armen: 


Und über mic 

Und über mich allein 

Komme weder Ihau noch Sonnenfchein, 
Der doch fonft auf der Erden 

Auf. Gut und Böfe fällt, 

Die ganze Welt 

Bemuͤht ſich, meine Laſt zu werden, 
Bon auffen drängt mich Haß und Wurh, 
Bon innen Angft und Blut; 

Und diefes foll fein Ende nehmen. 

Ich will mic oft zu Tode gramen, 
Und wenn ich will, fo kann ich nicht, 
Dieweil mir das Verhängniß 

In allen Winfchen widerfpricht. 
VBerdammter Schluß, 

Durd den ich leben fol und muß! 


Wo diefss ja ein Lchen ift, 


Wenn Sturm und Noth 
Uns täglich ſchaͤrfer droht, 
Und Schmach und Schmerz das Herze frißt. 


Ee Ihr 
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Ihr Fluͤche rufe den. Donnerwettern, 
Und zünder Gottes Enfer an! 
Flieht, flicht und reizt die ftarfen Keile, 
Damit ihr ‚Schlag mein Elend heile,- 
Damit fie dig mein’ Hanpt zerfchmettern, | 
Das doch nicht eher ruhen kann. 
Mie? Iſt die Allmacht nicht fo ſtark 
Mich ſchwachen Wurm zu tödten ? 
So mag ihr Blig vor Scham erröten, 
Sao freffe mir der Gift das Mark! u 


So muͤſſe Fluch und Eifen 


Den Weg zur Freyheit weifen! 

So drehe Stein und Bley 

Den Kerfer meiner Noch enzwy! 5 
Mer mwiderrärh mir diefes Gluͤcke? 

D freundliche Gelaſſenheit! 

Biſt du es? Ja! 

Du kommſt zu rechter Zeitz 

O komm doch noch! 
Ich hielt dich lange gnug verlohren. 
Es iſt, als waͤr ich neu gebohren; 

Wie Del in Wunden thut, 

So ftärft dein Troft mein Blut 

Mit frifhen Balfamfräften, 

Nun leid-ic gern, 

. Da fo ein füffer Kern 

In bittern Schalen keimet; | 
Nun frag ih, Trog der ſchweren Zeit! — 
Ein Herje vol Vergnüglichfeit, 


Nun faßt fih, nun ſetzt ſich mein ſtilles Gemüthe, - 
Nun glaubt es der Vorſicht der ewigen Güte, : 


Die diefer Zufriedenheit Vorſchub gethan. 
D ruhige Seele, behalt dir das Gluͤcke, 


Und fiel auch fo Himmel als Erde in Stüde, 


So bleib in dir felber, und fieh es mit. an. 


- Ende der Singgedichte. 
3 En ð | 
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ee ee 
zn Als Herr Gottfried Fuchſius, 
Paſtor Primarius u Schweidnig, 

feinen jüngften Sohn: 
den 5. Sept, 1711, beerdigen lich, 


’ 


N 


imm, groffer Aaron! von deines Knechtes Händen 
‚ Den fihledhten Trauerton bey taufend Ihränen an; 
Mein Unvermögen läßt mich jeßt nichts beffers fenden. 
Als Gott den groffen Riß in deiner Bruft gerhan, 
Ward andy zugleich mein Sinn durch folchen Fall erſchuͤttert, 
So daß fi) Geift und Kraft zur Poeſie verlohr. 
Die Schule, welche noch ob diefem Schlage zittert, 
Huͤllt aus Betruͤbniß fich in den geſchwaͤrzten Flohr. 
Sie weinet vor Verdruß bey des Entfeelten Bahre, 
Auf die man abermal ein Glied aus ihr gelegt, 
Und Elagt, daß man den Reſt der annoch grünen Jahre, 
Der Jugend Purpurfleid mie ihm zu Grabe fragt. 
Es ruft ihr blaffer Mund: Wie? Fann ich wohl beitchen, 
Wenn das Verhängniß fich an meine Kinder wagt? 
Darf fein verwegner Fuß in diefe Tempel gehen, 
Wo man nur nah Verftand und guten Künften fragt? 
Es zeigten bald darauf die untermengten Zähren, 
Daß Zorn und Kümmerniß die ſchwache Zunge band; 
Doch mid) ermahnte fie befonders zu gewähren, 
Was der Gchorfam mir vor andern zuerfannt, 
Hier ftelle fich, groffer Mann! die Pflichr, fo mir gebührt, 
In Scyalen ohne. Kern mit aller Einfalt ein, 
Wo fie die Hoheit nicht von deinem Namen zieret, 
So werden e8 gewiß nur leere Schladen feyn. 
Du biſts, den Stadt und fand des Herren Priefter nennet, 
In welchem fich der Geift des Eleafers regt, 
Dein Ruhm, den alle Welt, auch unfer Zion, Fennet, 
Dleibe nunmehr ewiglich in Marmor eingepraͤgt. 
| " Dur 
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Du weißt dein Iſrael, wie ſichs gebuͤhrt, zu fuͤhren, 
Woruͤber dich der Herr zum Hirten laͤngſt geſetzt. 
An dir kann jedermann des Pauli Eyfer ſpuͤren, 
Mo er Eliaͤ Geiſt nicht etwan hoͤher ſchaͤtzt. 
Die Andachtvolle Glut der unbefleckten Flammen, 
Die dein zerknirſchtes Herz vor Gottes Antlitz bringt, 
Will ſelbſt der Hoͤchſte nicht, warum ein Menſch? verdammen. 
Dein Lehten, deſſen Kraft durch Mark und Adern dringt, 
Giebt Koͤrner ohne Spreu, reicht die erwuͤnſchte Speiſe, 
Des Herren reines Wort, den matten Schafen dar; 
Dein Warnen ſchuͤtzet ſie auf der bedraͤngten Reiſe 
In jenes Canaan, und zeiget —*— F 
Dein Balſam Gileads erquickt die zarten Seelen, 
Dein Donner ſchreckt und ſchlaͤgt auf die verfuͤhrte Welt; 
Er reiſſet manches Schaf aus jenen Moͤrderhoͤlen, 
Wo ein Beelzebub die ſchwarze Hofitart hält. 
Laß nur, Hochwürdiger, was hier ein Kiel gefchricben, 
Der dich, o theures Haupt, in tieffter Demuth chrr, 
Nach deiner Vaterhuld vorjeko dir belieben 
Bon diefem, den dein Mund des Herren Wege lehrt. 
Ich muß den harten Schluß des Himmels zwar bedauren, 
Der den geliebten Sohn fo zeitig von uns reift; 
Doc er erfreut ſich jest in Salems fihern Mauren, 
Wo er des Höchften ob mit taufend Pfalmen preift. 
Nun Fann der Himmel ihm zu einer Schule werden, 
Es ift der Weisheitglanz fein wahres Eigenthum, 
Ja er verlacht den Tand der Klügften auf der Erden, 
Und achtet nur wie Glas den allergrößten Ruhm, 
Hier fpeift ihn Engelbrod an ſtatt Egyptens Bohnen, 
Kein toͤdlich Seelengift verfalzer feine Koft, - 
Ihn ziert ein geoffer Schmuck von vielen Kaiferfronen, 
Sein Sceelenmalvafier ift mehr als Nectarmoft. 
Er darf nicht wie zupor in Kedars fchwarzen Hütten, 
Wo man Zeboims Mord und Drachenhölen ſieht, 
Um ein erwuͤnſchtes Hcyl und die Erlöfung bitten, 
Weil ewig Wohlergehn auf feiner Scheitel blüht, 


® 
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Er hat den ſchweren Streit des Todes uͤberſtanden, 
Dem er ſich auch nunmehr als Ueberwinder zeigt; 


Er fommt ins. Paradieß befreyt von feinen Banden, _ 


To alles Herzeleid und aller Kummer fchweigt. 
Berhörte Sterblichen! weg mit gelehrten Sprüchen, 
Die nur jemals Athen und Latien erdacht, 


Es hat ein einzig Wort ſie zu den aͤrgſten Fluͤchen 


Bey dir, o Seligſter! durch ſeinen Werth gemacht; 


Der Name def, der ung die Seligkeit erworben, 


Muß dir dein befter Spruch im lezten Kampfe ſeyn, 


| ft in dem Munde gleich Die Zunge faft erftorben, 


- &o will dein matter Geift: Mein Jeſu hilf mir! ſchreyn. 
Begluͤckt! wer fo wie du Gomorrhens Blutgerichte 
Und Sodoms Zauberwein, fo bald er kann, verläßt; 
Ein ofen reicht uns dort weit beffre Zuckerfrüchte, 
Moraus man Göttertranf und Mufcateller preßt, 


\ Entfeelter Jonathan! fchlaf in dem fühlen Sande, 


Bis einft der groffe Bau der feften Erde bricht. 
Dein nunmehr freyer Geift ſchwebt im gelobten $ande, 
Wo er. von Jeſu viel und deffen Wahrheit fpricht. 
Aus Nain führe dih Gott auf Thabors Freudenhügel, 
Wo deiner Seelen Scha fein Höllengeyer raubt 5 
Mit Ihränen geh ich zwar von deines Grabesriegel, 
Doch ſey mir fters ein Blick nach deiner Gruft erlaubt! 


2. . Auf Herrn 


Wolf George von Bock und Polach 


Namensfeft 
den 23. Apr, An, 1712, 


Brig an, erfreutes Licht! laß deine Freudenſtunden 
Mit angenehmer Pracht an dieſem Morgen ſehn; 


Da ſich des Jahres Kern, der Fruͤhling eingefunden, 


So muͤſſen von nun an nur Zephyrluͤfte wehn. 
Dein Glanz, begluͤckter Tag, dein angenehmes Weſen, 
Faͤhrt mit vollkommner Luſt in meine Thaͤler ein; 
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Es heißt mich Opferholz zu ſeinem Feſte leſen, | 
Und auf den Danfaltar gewenhte Myrrhen ſtreun. 


Ich koͤnnte hier gar viel von alten Opfern fehreiben, 
Die Nom und Griechenland den Göttern dargebracht; 


| Doch muß ich diefesmal bey meinem Zwecke bleiben, 


— 


Den mein Gehorſam mir und meine Pflicht gemacht. 
Erlaube, Gnaͤdigſter! diß kuͤrzlich aufzuſetzen, 
Was meine Dankbarkeit und den Gehorſam zeigt. 
Ich wollte, koͤnnt ich nur, den Tag in Marmor aͤtzen, 
Ich wollte, waͤre mir der Himmel nur geneigt, 
Auch ſelbſt der Ewigkeit die Wohlthat einverleiben, 
Die mir diß hohe Haus zu jeder Zeit erweiſt; 
Doch will ich ſelbige tief in mein Herze ſchreiben, 
Aus welchem ſie niemals der Zeiten Wechſel reißt. 
Mich lehrt Thalia zwar fuͤr dich zu ſchlechte Lieder, 
Und mein geringer Geiſt kennt nur der Einfalt Eis; 
Doch troͤſtet deſſen ſich die ſtumpfe Feder wieder, 
Daß ſie von Schminke nicht noch Heuchelworten weiß. 
Diß Opfer, ſo mein Kiel fuͤr dieſes mal will bringen, 
Soll bloß ein heiſſer Wunſch in ſchlechten Worten ſeyn: 
Der Höchfte Laffe ihn nur durch die Wolfen dringen, 
Es gehedeffen Kraft mir felbft durch Marf und Bein! 
Gott wolle, Gnädigfter! für Dero Wohlfeyn wachen, 
Damit fein Ungemach uns unfre Freude för! 
Er wolle diefen Tag ſtets viel beglückter machen, 
Daß man an ihm von Luft und lauter Freude hört, 
Es foll diß hohe Haus noch viele jahre blühen, 
Dem ſchon das Alterthum, der Ahnenvolle Shi, 
Der feinen Wandel kennt, den Nachruhm hat verliehen: _ 
Er bleibe jedermann einwahres Tugendbild, 
Der Herr, der alles fann, vermehre Dero Jahre, 


Und fese felben was von meinen Tagen bey : 


Damit cin jeglicher noch mit der Zeit erfahre, 

Daß hier des Herren Hand und Stärke mächtig fey« 
Er ift es, welchen du ftets deine Hülfe nenneft ; 

Drum laß er feiner Huld auch die empfohlen feyn, 
Die ich als Gönnerinn, du. als Gemahlinn Fenneft, 

So trifft mein heiffer Wunſch und aller Hoffnung ein. 
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3 An ſeine Magdalis. 


Von Frankfurt an der Oder. 
1715. den 15. Nov. 


Mein Engel! nimm von mir ſo viel getreue Gruͤſſe, 
Als Tropfen mir anjetzt aus Kiel und Augen gehn, 
Als Seufzer ich vor dich in dieſen Brief verſchlieſſe, 
Als Thraͤnen dir vielleicht auf deinen Roſen ſtehn! 
Die Erde ſchlaͤft und ruht, ich aber wach und traͤume: 
Weil deine Liebe mich mit ofnen Augen wiegt. 
Ich ſchreib und weiß nicht was: Du ſiehſt es aus dem Reime, 
Der nun aus Schweidnitz kommt und lahme Fuͤſſe kriegt. 
Das Joch der Einſamkeit ſchlaͤgt meinen Leib darnieder, 
Dem Nacht und Finſterniß die muͤde Seite ſchleußt: 
Die ungewohnte Streu fuͤhlt ſelbſt den Schmerz der Glieder, 
Die ein verborgnes Weh von ihrem Lager reißt. 
Der Mangel deiner Bruſt beſtuͤrmet mein Gemuͤthe, 
Und iſt ein ſcharfes Schwert das durch die Seele dringt: 
Gedenk ich deiner Treu, ſo wallt mir das Gebluͤte 
Wie ein zerfloßnes Erz das mit dem Feuer ringt. 
Bald ſchwaͤcht die Ungeduld die Tapferkeit der Sinnen, 
Bis der verwegne Mund auf den Geburtsſtern flucht: 
Bald ſtrafet die Vernunft mein thoͤrichtes Beginnen, 
Bald ſeh ich was von dir, das mich zu troͤſten ſucht. 
Ach wie vergnuͤgt mich nicht die Arbeit deiner Haͤnde, 
Die mir in dem Horaz die Verſe nachgezaͤhlt! 
Die Sehnſucht ſchildert mir dein Bildniß an die Waͤnde, 
Dem zu der Aehnlichkeit nichts als das Leben fehlt. 
Diß iſt der Lebenslauf, den Ich anjetzo fuͤhre: 
Wer mag wohl, werthes Kind! Dein Zeitvertreiber ſeyn? 
So viel ich rathen kann und aus der Neigung ſpuͤre, 
So ſtimmt vielleicht dein Mund zu meinen Klagen ein. 
Mich deucht, du ſchickſt den Fuß zur Wehmuth in die Kanımter, 
In welcher unfer Kuß oft fihre Zuflucht fand; | 
Mich deucht, du Flagft bereits dem Fenfter deinen Sammer, 
Bey dem ein erſtes Ja mich an dein Kerze band, | 
Sf Wir 
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Wie aber? laͤßt dich auch, die Tadelſucht zufrieden? - 
Es ahndt mir allerdings: Ihr Stachel wird nicht ruhn, 
Dir, da des Himmels Hand uns ihr zur Luſt gefchieden, 
Durd) das Verleumdungsgift der-Läftrer weh zu thun. 
Allein Geduld, mein Kind! befichl nur Gott die Kae, 
Thu recht und ſcheue nichts. Wen das Gewiffen ſchuͤtzt, 
Der fpricht der Mißgunft Hohn und hat die befte Sache, 
Obgleich der Neider Schwarm auf feine, Scheitel büc. 
Ein ſolcher Uebergang waͤhrt ſelten in die Laͤnge: 

Die Freundinn, welche dir ſo manches beygebracht, 
Wird mit der Zeit ſchon ſehn, (ach daß es Gott verhaͤnge!) 
Wie endlich allzuſcharf das Meſſer ſchaͤrtig macht. 

Die Zeit verhindert mich dich laͤnger aufzuhalten, 
Indeſſen lebe wohl, bedenke meinen Rath! 

Laß die entbrannte Gluth des Herzens nicht erkalten, 
Und liebe den, der dich um deine Liebe bath. 


4. An die ungetreue Leonore. 


rk hab ich ſchon genug! ſchweig trauriges Gerüchte, 
Das Herze fagt es mir: Mein Kind fen nicht mehr mein. 
Der unverhoffte Riß nimmt Regung und Geſichte 
Mit ſtummer Ungeduld und blaſſem Schrecken ein. 
Mic deut, ich. höre fehon die neuen Hochzeitlieder, 
Sa, jat ich höre ſchon der Hoffnung feichenflang; 
Die Angft durchwandert mir das Mark der ftarfen Glieder, 
Um die fie Furz vorher die falſchen Armen ſchlang. | 
Du Kind der Emwigfeit und Mutter als Guten! 
O Liebe! ftehft du gern verliebten Dichtern bey? 
So gieb, da Aug und Herz in füffer Wehmuth bluten, 
Daß diefe ſchwere Laſt nur noch erträglich fen ! 
Du weift, ich diene die mit unverfälfchtem Herzen; 
Du weift, ich habe ftets das böfe Volk verflucht, 
Und bloß, das Elendsweh im Leben zu verfchmerzen, 
Ein Kind von frommer Art umd gleicher Treu geſucht. 


Wie 
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Wie thuft du das an mir und fhärzeft mein Vergnügen, 
Worauf ich fo viel Zeit und Muͤh und Fleiß gewandt ? 
Warum erlaubft dur nicht an diefer Bruft zu liegen, 
Mit der mic) deine Macht fo lang und ftarf verband ? 
Ja wenn mir ale Welt auf folchen. Fall geſchworen, 
a wenn ein Engel felbft dergleichen prophezeyt; 
So hätt ic wohl gedacht: Sie reden wie die Thoren, 
Und fennen wohl no) nicht der Liebe Zärtlichkeit. 
Ach allerliebftes Kind! fo muß ich dir noch fchreiben, 
Indem ich doc) fo bald mein Herz nicht trennen kann; 
Wie magft du folchen Scherz mit Eyd. und Schwüren treiben? . 
Und warum haft du fo und noch an mir gerhan ? 
An mir, an deffen Gunft dein irrdiſch Heyl gehangen, 
Und der um dich fo gar ein Spott der Mißgunft hieß; 
An mir, durd) weichen du fo-vieler Noth entgangen; 
An mir, der faft vor dich fein Auge nehmen ließ. 
Bedenke doch nur dich! ich will von mir nichts fagen, 
Wie öfters har dein Mund (du weit, bey welcher Gruft) 
Der Eltern Aſch und Staub, auf dem wir ficher lagen, 
Zum Zeugniß wahrer Treu mir Ihränen angeruft? 
Geh in dich, falfches Kind! und frage dein Gemüthe, 
Diß, weiß id, wird vor mich ein frey Bekaͤnntniß thun, 
Mir was vor Ehrlichkeit und nicht erfaufter Güte 
Mein Herz allein gewuͤnſcht in deiner Schoß zu ruhn! 
Bedenf auch, was wir fehon zufammen ausgeftanden, 
Wie hart uns Neid und Gram und Enferfucht gequält! 
Wie manchmal rühmteft du bey allen Ungluͤcksbanden, 
Es wäre Philimen zu deinem Troft erwähle? 
Wie fauer wurd es mir dich anfangs zu gewinnen! 
Wie lange wurd ich nicht mie Lift herum geführe! 
So viel der Thränen find, die jegt aus Unmurh rinnen, 
So vielmal hat dir dort mein Kuß das Herz gerührt, 
Ich trotz auf fein Verdienft, fo gut ich trogen möchte, 
Ich bringe diefes nur aus guter Meynung vor: 
Wer ſchaͤtzte dazumal dein Anfehn und Gefchlechte, 
Das vor der halben Stadt bereits fein Lob verlohr ? 
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Wer lehrte dich, dein Wohl vernuͤnftig zu bedenken? 
Wer wieß dich auf den Weg der Menfchen glücklich macht? 

Wer ließ fi deinen ram bis zur Verzweiflung Eränfen? 
Wer hat dir den Geſchmack der Liebe beygebrahe? 

Die Krankheit warf dich hin, der Tod ſtund vor der Thuͤre: 
Ich Fam und hieß gefund, und litt wohl mehr als du, 

' &o oft ich mir die Zeit jest ins Gedaͤchtniß führe, 

So ofters. hängt mir noch ein Iheil der Ohnmacht zur, 
Mein Helfen flug nichts an, ich gieng in meine Kammer, ”- 
Verſchloß mich mit der Angjt und warf mich auf die Knie, 

Und bath, ich weiß nicht was, vor allzu groffem Sammer, 
Denn eh idy mich befann,. fo war es wieder früh. 
Nun merk ih, daß ich dort um ‚meine Noth gebethen, 
Um dich, um meine Noth, die mehr als Schwefel brennt ; 
Ach follte deine Bruft fo aus dem Gleiffe treten ! 
Ab warum hab ich dich dem Tode nicht gegönnt 5 
Mir wäreft du getreu, dir ohne Schuld, geftorben, 
Mein Seufzen hätte dich in jene Welt geführt; 
Es hätte deine Treu ein ewig Lied. erworben, 
Und felbft mein Wirewenflor dein Leichenkleid geziert. 
Verführtefte der Welt! betrogne Leonore! | 
Bedenf, um was du dich mit diefer Falſchheit bringft 2. 
Und ob du als ein Spott von meinem Mufenchore 
Nicht aus dem Paradieß in Cabuls Wüfte fpringft ? 
Durd Eintracht wäre dir die Eh zum Himmel worden, 
Hier hätteft du das Mark der keuſchen Bruft gefcehmecfss., 
Du ftralteft als ein Stern in jener Frauen Orden, | 
- Dem unfre Poeſie des Nachruhms Lorbern ſteckt. 
Steh naͤchtlich einmal auf und miß die hohe Ferne, Baier 
und fich den Milchweg an, der ift der Helden Haus; » u. 
Dein Name mehrte da den Glanz der holden Sterne, 1°. 1.5 
Ich Laß. bereits den Platz vor deffen Bildniß aus. - © 
Du bift vorhin geftraft, indem du mich entbehreft, — 
Du ſtrafeſt dich noch mehr durch deine neue Wahl, 
Bey der du auf der Welt ſchon in die Hölle fähreft, X 
Aus welcher meine Treu dich fo zu reden ſtahl. 
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Mit was vor Zuverſicht, und Augen und Gewiſſen 
Getrauſt du dich forthin mein Antlitz anzuſehn! 
Was wirſt du, ſterb ich bald, vor Larven fuͤrchten muͤſſen! 
Geſchichts, fo. wiſſe nur, es fen durch dich geſchehn. 
Dein Mops, gedenf an mich, wird mich an dir ſchon rächen, 
Sein Kopf iſt Bosheit voll und wird ein Henker feyn: 
Du wirft, wenn Tag und Nacht dich unter — ſchwaͤchen, 
Dein unbeſonnen Werk, doch ſtets zu ſpaͤt, bereun. 
Alsdenn beſinne dich auf Gaͤrten, Gras und Linden, SE, 
Worunter meine Schoß dein fchläfrig Haupt gewiegt 
Da wirft du mich nicht mehr auf jenem Felſen finden, ; 
Auf welchem noch von uns ein Bundeszeichen liegt. 
Die legte Sommernacht wird nicht mehr wieder Fonmien, 
Spiel, Küffe, Tanz und Vers und Sträuffe treuer Hand 
Sind Schäe, welche dir dert Raub der Schä genommen, 
Was fag ih? die du dir ans Falfchheit felbft entwandt, 
Es hat mir wohl geahnt: denn Fannft du dich befinnen, - © 
Bey, welcher Gartenluſt dein Ding den Finger band? _. 
Mein Auge fing dort nicht ohn Urſach an zu rinnen, 
Dir aber fiel das Blut in Tropfen auf die Hand; 
Moch mehr, Die nächte Nacht verlohr ich dich im Traume, 
Und weckte mich faft ſelbſt durch Angſt und Winfeln auf? 
Der unverhoffte Bruch von deinem liebſten Baume . — 
Wieß etwan auch vorher der Liebe kurzen Lauf. 

Sey da, und ſchuͤtze vor! man habe dich gezwungen: | 
Der, die wahrhaftig liebt, hat Flehn und Zwang nichts an, 

Du felbft haſt nicht gewollt, fonft wär es wohl gelungen, 
Indem doch Weiberlift viel Ausflucht machen Fann. 

Du daureſt mich noch fehr, nicht, weil du diß'verdienefl, 
Bloß weil mich die Natur zum Mitleid aufgelegt, | 

Und weil mein Herz das Bild, Inden du chrlich fhieneft, 

Aus groffer Zaͤrtlichkeit in feinem Blute trägt. 

Wie wird mir doc) fo angft, dir gute Macht zu geben! 
Iſts möglich, liebſtes Kind ! fo Echre noch zuruͤck, 

Ich will dir gern verzeihn und noch vertrauter Ichen ; 
Ad) wende dich nur um? Hier iſt der alte Blick, 
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Der Himmelficht ſich Luft, fo bald wir ung vertragen, _ - 
Ich felbft berede mich, du habeft nichts gerhan: 


Bleib, Leonore.! bleib, du fpotteft meiner Klagen, - 
Und fiehft mich nun nicht mehr mit deinen Yugen at, 


5. An einen guten Freund. 


2 von der alten Welt, an Treue, nicht an Jahren! 
Es füßt dich meine Pflicht durch diefes ſtumme Blatt, 
Und wuͤnſchet ſtets von dir ein Gluͤcke zu erfahren, - 
Das der Polikrates zu feiner Schwefter hat. 
Die Zeit verändert fi), und Titans goldner Wagen, _ 
‚Als deffen Wicderfunft die langen Nächte hemmt, 
Hat abermals ein Jahr an jenen Ort getragen, 
Woher fein Rückweg geht und niemand wicder koͤmmt. 
Die Nömer ftritten einft mit Eöftlichen Gefchenfen, 
Wenn des Saturnus Spiel der Knechte Luft vernahm 5 
Eim Gönner fhonte nichts den andern zu bedenfen, 
Der ihm, wo nicht zuvor, doch fehon entgegen Fam. 
Dort flogen Münzen, Pracht, Geſchmeide, Stoff und Bänder, 
Wein, Schalen, Zucferwerf und Bilder her und hin; 
Was anders zeigten wohl dergleichen Ehrenpfänder, 
Als den in Luft und Leid ergeben Freundfchaftsfinn 2 
Jetzt ſollt ich den Gebrauch an dir. mit Recht eenenren, 
Mein Bruder! zürne nicht, daß mich der Nothzwang quäftz 
Weil Dichter insgemein, auch ohne viel Berheuren, 
Ein Volt wie Petrus find, dem Gold und) Silber fehlt, 
Wir zahlen mit der Hand, doch nur, papierne Gelder, 
Wie Frankreichs Endewig, wenn ihm der Soldgebrichti 
Kein folhes Bergwerk ziert der Mufen Lorberwaͤlder, 
Als wie den-reichen Harz in den Hannover fticht. 
Der Phöbus, unfer Herr, träge weder Taſch und Beutel, 
Noch Geld und Geldes werth, wie ein Apoftel thut; 
Er ſchaͤtzet diß Metall wor feine Fauſt zu eitel, 
Und feine darinnen faſt den Capucinern gut, 
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Könnt ich-ineinen Sack von Rofinsbeln‘ greifen, 
Wär ich ein Kaufmannsfind, das viel auf Banko legt, 
Und ließe der Parnaß mir theure Fruͤchte reifen, 
Die der Aleionus in ſeinen Garten trägt; 
Sp würd ich, dient es auch zu meinem größten Schaden, 
Viel Hecatomben thun, und dir als ein Poet 
Den ftarfen Pegafus als ein Kameel beladen, 
Das zu dem Mahometh nach Mecha opfern geht. j 
Dis ift kein Werf vor mi, und Wollen und Bollbringen 
Sind Dinge, die bey mir in feinem Bunde ftehn; 
Thut dir eim Lied genug? die. Medlichfeit mag fingen, 
Und dich, fo weit fie kann, bis ans Geftien erhöhn, 
Diß etwan hab ich noch bey allen Mangelleiden, 
Daß mir Calliope ein heitres Antlig giebt, _ 
Und daß ein Freund, wie du, fo fehr mich andre neiden, 
"Der Tadelfucht zu Trotz mein ſchlechtes Spielen liebt, 
Das Urtheil macht mid) ftolz dag deine Feder Schreiber, 
Biel bild. ich mir auf. did, nichts auf mic) felber ein; 
Der Geift, fo dann und wann mich auf den Pindus treiber, <, 
Wil fünftighin von dir noch mehr entzünder feyn, 
Braͤcht ich es nur fo weit den Meiften zu gefallen, 
Die in, gebundner Kunft nicht fremde Gäfte find: 
Ich flüge Zorn und Haß: und das verdammte Lallen 
Des murrenden Gerichts mie Großmuth in den Wind, 
Es geht nicht anders her, diß find der Mißgunſt Sitten, 
Daß, weil der Dichter lebt, erwenig Ruhm erlangt; 
Noch, ch die Parfen ihm. den Faden abgefhniften, 
Sein wohlverdienter Kranz auf Marmorfäulen praugt. 
Die Unart eitler Welt lobt felten ein Gedichte, * 
Wenn nicht die Hand ſchon fault, die es geſchrieben hat; 
Der Tod gebiehrt uns erſt ein gruͤnendes Geruͤchte, | 
Die Ehrenmwiege bleibe des Sarges Lagerſtatt. 
Homer war feiner Zeit cin ſchaͤndliches Gelächter, 
Nur Schäfer hörten zu, wenn der yon Afcra fang; 
Virgil erführ den Spott der giftigen Derächter, 
Eh er durch feine Gruft die böfen Maͤuler zwang. 
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Vielleicht hoͤrt mich das Ohr des Vaterlandes nennen, 
Wenn feiner Enkel Kind die deutſchen Schwäne zählt: 
Vielleicht wird Opitz mich als feinen Schüler fennen, 
Wenn der Elyfer Feld uns dermaleinft vermähle, 
Der Hochmuth bläft aud) mir den Wahn nicht in die Ohren, - 
O nein! ich feh es wohl, was Lohenſtein gethan: 
Denn Gryph und diefer ſtehn in den berühmten Thoren 
Der grauen Ewigfeit, wie Hofmann, oben an. 
Sind doch nicht alle glei), die nach dem Kaifer reiten, 
Was fhadets, daß auf mich die letzte Stelle fällt; 
Genug vor meinen Ruhm, wenn in den fpäten Zeiten 
Mein Buch, was jeßo Feimt, nur einen unterhält, 
Zwar follt es mir vergehn die Saiten anzuftimmen, 
Da mich des Ungluͤcks Hand in Kummerlauge wäfcht, 
Und durdy die ſcharfe Flurh, wenn Kopf und Kiel entglimmen, 
Den Zunder der kaum fängt den Augenblick verlöfche. 
Der Guckuck überfchreyt des Phoͤbus Nachtigallen, 
Ein naͤchtliches Hola durchdringt das Fenſterglas; 
Sp zierlid kann es kaum aus jener Höhle fchallen, 
In welcher Cacus einft mit feiner Flöte faß, 
Der halbgebrochne Klang erfauft im Wermurhbade, 
Sch ſchaͤtze Wittenberg der Inſul Pathmos gleich, 
Des Elbftroms Ufer ift mein Pontifches Geftade, | 
Hier macht mich Leid und Gram, wiedort den Nafo, bleich, 
Jedoch was will man thun? Auf das Verhängniß fluchen.? 
Was hat ein Hund davon der in die Steine beißt ? 
Wer weiß, kann mich nicht bald ein Ebedmelech fuchen, 
Der den Propheten dort aus Schlamm und Grube reißt? 
Die Leyer bleibe mein Troft: Wohl dem ! der feinen Wunden, 
Die ihm die Schifung fchlägt, dergleihen Pflafter Faufts 
Die Leyer, fo mir felbft der Phoͤbus eingebunden, 
Als mic) die Mufenfchar aus ihrer Fluch getauft, 
Da ſitz ich früh und fpät, da fpiel ich mit Vergnügen, 
Diana nimmt gar oft die Harmonie in acht: 
Daben laß ich den Dampf des edlen Weyhrauchs fliegen, 
Den uns Birginien durch London uͤbermacht. 
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Bald koͤmmt der Eypripor, ich muß des Knabens lachen, 
Bringt einen ftarfen Pact von Kraufens Schmiereren, 
Und fchneidet, mir dadurch die Stunden kurz zu machen, 
Die Frucht des Müßiggangs, zu Fidibusentzwen. 
„Bald ſpricht mir Venus zu und ſingt mir in die Flöte, 
Bis fie den hohlen Ton der frühen Glode hört, 
Und uns dag Nofenpferd der frühen Morgenröthe 
In der Vertraulichfeie verbuhlter Lieder ſtoͤrt. 
D ſelighoher Stand! Gott woll es nie verhaͤngen 
Daß mir der Delins ch als mein Geift entflich . 
Es mag mich Wind und Sturm und Blig und Hagel drängen, 
Ich liebe meinen Reim, fo lang ich Athen zich. 
Daß mic) fein Purpurtuch nad) der Geburt empfangen, 
Als ich den erften Blick in diefes geben that, ' 
Daß meine Zimmer nicht mit den Spalieren prangen, 
Worauf der ſtolze Fuß des reichen Eröfus trat; 
Daß mir des Adels Bon den Namen nicht verlängert 
Daß mich des Himmels Gunft als ihren Stieffohn Hält; : 
Daß fein erworbner Schweiß den leren Kaften ſchwaͤngert, 
Und mir fein theurer Wein den Magen aufgefcbwelk 
Diß alles, edler Freund! ift mein geringfter Kummer, 
Da mir der Helifon fein fchattig Thal erlaubt, - 
Und. deffen ftiller Hayn durch) einen fanften Shlummer, 
Und manchen füffen Traum die Qual von auffen raubt. 
Ich gönn’ es andern gern bey Hofe groß zu werden, 
Und vor dem Spiegel ſich in weicher Tracht befihaun. 
Es fahre Cunz und Mag mie drey Par weiſſen Pferden, 
Es laß ihm Trap ein Haus von Alabafter baun. 
Kein eiferfüchtger Gram foll mich darüber drücken, 
Und meine Miedrigfeit ficht-auf der hohen Bahn 
Den Wahsthum ihres Thuns mit unverwandten Blicken 
Als ein Berfuchungsbret und einen Fallſtrick an, 
Ein fräftiger Verftand, ein Alter ohne Sorgen, 
- Ein Ehſtand fonder Hohn, mein treues Saitenfpiel, 
Ein klein und eigner Herd, ein geben ohne Borgen, 
Und cin gefunder geib, find meiner Winfche Ziele 
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Wie aber, Haß ich mich ins Schreiben ſo verliebe? 
Ich halte dich, mein Freund! von beffrer Arbeit ab? 
Geh, warte deines Amts, dag einem Stundendicbe 
Der ich jetzt worden bin fo viel Gehoͤre gab. 
Der Segen aus der Höh ſey ſtets mit deinem Fleiſſe, 
Auf deſſen Würfung fi) ſchon mancher Kranke freut! 
Es chre dich der Kranz.der grundgelehrten Pleifle, 
Der Seine, Thems und Mas nicht mehr die Spike beut! 
ft es dein Bruder werth, fo fere deine Cute, j 
Die mich ermuntern kann, nicht fonder Zufag fort, 
Und ſuche ſtets bey mir ein redliches Gemuͤthe, 

Daß diefen MWahlfpruch führt: Das Herze, wie das Wort. 
Die Namen, fo fich jetzt in meinen Vers nicht ſchicken, 

Bekommen ebenfalls den Gruß von meiner Hand, 
Erinnre, ‚daß fie nur den Sinn zu Grabe fhiden, 

Mit dem uns Schweidnitz ſchon auf ewig feſt verband. 
Kommt ihr von ohngefehr in Froͤlichkeit zuſammen, 

Lert auf mein Wohlergehn bisweilen Glas und Krug! 
Gebraucht der Fruͤhlingszeit, kuͤhlt eure Jugendflammen, 

Und — von Guͤnthern nur: Er iſt noch gut genug. 


6. Schreiben an feine Magdalis. 


Aus Wittenberg 1716. den 10. Jul. 


Hi: hör’ ich das von bir, betrübte Magdalis! | 

Daß deine Schönheit weint und ſich dadurch vertehret? 
O Trauervolle Poſt! O allzuharter Riß, 

Der mich in kurzer Zeit dem Tode ſelbſt gewaͤhret! 
Mein Kind bedenke mich; was beugſt du mir das Herz? 

Weil ich erfahren muß, daß mir dein Ohr nicht glaube: 
Warum vergröfferft du den ungemeinen Schmerz ? 

Dein Zweifel zwingt mid) faft, daß ich mein Leben raube, 
Den lebt Zu nicht vor dich, ſo ſucht ich meinen Tod 
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Durch Feuer, Meſſer, Strick, Stahl, Brunnen, Gift und Degen, 
So fünnt ich meinenfeib, den Die entſtandne Noth 
Bon allen Seiten reißt, auf meine Bahre legen, 
So ‚aber, ob mich gleich des Gluͤckes Mißgunſt haßt, 
Und alle Wetter fich auf. meinen Kopf verfhmwören, 
Ertrag ich mit Geduld die Bürde ſchwerer Laft, 
Dir einzig. und allein Vergnügen zu gebaͤhren. 
Hingegen deine Bruft traut mir die Falſchheit zur, 
Dein Vorwurf feget mir ein Meffer am die Kehle; : 
Glaubſt du, daß Günther dig, wasıdeine Freundſchaft, thu, 
Bon der ich jeden Tag ein neues Unglück zähle? 
Mein Kind! eröfne mir, wer hat dein Haupt verruͤckt? 
Hat wohl ein Maul vol Gift das Feuer ausgegoffen, 
Das meine Redlichkeit in deine Bruft geſchickt? 
Iſt meiner Schwefter Brief ein angeftellter Poſſen? 
Die Liebe, welche du vergangnes Jahr erfannt, 
Erdulder nimmermehr, daß.fie dein: Herzverdenfe: | 
Und Fühleft du nicht mehr das feft verfnüpfte Band, 
In dem ich täglich mich je mehr und mehr verfehränfe ? 
Bo dir ein Tropfen Blut noch in den Adern fpringf, 
Der meine Glut behält und mich fein eigen mennetz 
So reif die Furcht. entzwey die deine Großmuch zwingt, 
Und wiſſe, daß mein Herz noch in der Aſche brenner. 
Warum fol dich der Gram mir vor der Zeit entziehn? 
Womit hab’ idy verdient dich blaß und todt zu hauen ? 
Mir ftand der Hoffnungsbaum in allem Wetter grün, 
erst will ihm deine Dual fo Stamm als Aft verhauen. 
Wär ich ein Werterhahn der ihm die Freude macht, 
Daß er ein Frauenbild ducch feine Lift betrogen: 
So wär ich werth, daß mich die Mutter umgebracht, 
Eh ich die erfte Milch aus ihrer Bruft gefogen. 
Wo nur des Höchften Gunft mir diefen Wunſch verleiht, 
So fol der Donner eh mich in die Tiefe fünien, 
Als mein vergebner Schwur durch Unbeftändigfeit 
Dir, angenehmes Kind! die Lebensluſt verfützen, 
Wie manche ſchoͤne Macht ſieht mich der blaffe Mond 
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In ſtiller Einſamkeit am Kummerfaden ſpinnen! 
Ich freſſe mir das Herz; die Angſt ſo mich bewohnt, 
Laͤßt keinen Augenblick mich Luſt und Luft gewinnen. 
Das macht, weil Wittenberg mir ſo zuwider ſcheint, 
Daß mir fein Freudenſtern darinnen aufgegangen: 
Gore kennet meine Noth! ich habe keinen Freund, 
Als den, der über mich dergleichen Dual verhangen. — 
Jedoch die Zuverficht fo mein Gemuͤthe ſtillt 
Sagt mir: Es fey noch nicht der Abend aller Tage; 
Weil nun aus Aloe ein. Schmerzengmittel quillt, 

So hab ich einen Troft in meiner fleten Plage. 
Mein Engel, meine Luſt, mein geben und mein Licht! 
Vor die ih tauſendmal mie Freuden fterben wollte, ne 

Sey munter, unverzagt! entſetze dich nur rücht, 
Wenn auch die ganze Welt dich ſcharf verfolgen folte, 
Wir werden dermaleinft einander wieder fehn, 
Und unfer Bischen Brot in füffer Eintracht fpeifenz : 
Ich bin fhon halb entzüct und halt cs vor geſchehn, 
Weil Sort und Himmel es mir in Gedanken weifen. 
. Die Mutter, welche dich noch als cin Kind gefäugt,“ 
Soll dann gewiß an mir den Schwiegerfohn erfahren, 
Der als ihr rechtes Kind Lieb und Gchorfam zeigt; . - - 
Ihr Alter mehre ſich mit lauter Segensiahren. we 
Dein Water lebe fo, wie es fein Wunſch verlangt, 

Es müffen Glüf und Heyl ihm als zwey Sclaven,dienen; 7, 
Dein Bruder, der bey uns der Künfte Fleiß erlangt, 
Erhebe feinen Ruhm bis an die Himmelsbühnen. je 

Ich habe ſchon genug, bringt mich nur Gott zur Ruh, 
Daß ich mit dir, mein Kind! dig Elend bauen koͤnne; 
Dein theurefter Beſitz fage mir die Wolluſt zu, 
Die ich in diefer Welt des Himmels Vorſchmack nenne, 
Der Schwefter, die vor dich anjetst den Vorſpruch thut, 
Sol alles, was fie will, ein gutes Ziel erreichen ; | 
Der Höchfte ſchuͤtze ſie mit feiner Gnadenhut, 
Eein Engel wolle nie von ihrer Seite weichen! 
Und dir, mein andres Sch! thu fich der Himmel auf, 
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damit des Glackes Thau auf deine Scheitel — 
Es komme keine Noth in deinen Lebenslauf, 
dis mir dereinſt mit dir mein Augentroſt begegne! 
Willſt du, daß eine Poft von meiner Sterblichkeit 
Nie ganz geſchwinder Fauſt an deine Thuͤren Flopfe: 
So gräme dich nur ab, und wifle, daß dein Leid 
Ind wiederholtes Ach den Athem mir verftopfe. 
Hingegen fehnft du dich nach meiner Wiederfunft, 
bo mache Geift und Sinn in deinem Herzen munter: 
Den Kummer hebt fein Gram, wohl aber die Vernunft 5 
derfolgſt du deinen Schmerz, fo bringft du mich hinunter, 
Das größte, was ich jetzt von dir erbitten will, 
St daß mich dein Geber dem Himmel übergebe, 
Damit fein Eifer mich (hier ſchweigt die Feder fill) 
Nach fo geraumer Zeit des Zornfelchs überhebe, 
Indeſſen thu ich ſtets was meines Amtes iſt: 
Ich werde meinen Fleiß an guten Kuͤnſten uͤben, 
Und dich, ſo wahr mein Kuß in dieſe Zeile fließt, 
Fe Diagdalis! bis an mein Ende lichen, ° 


7. Zroftfhreiben 


an einen fehr guten Freund, 


wegen Abfterben feiner geliebten Margaris 
in Leipzig. 
Aus Wittenberg den 2. Auguſt 1716. 


Laß dich, betrübter Freund! in deinem Kummer grüffen, 
Und nimm durch diefen Wunfch fo manche Tröftung.an, 
Is mancher Tropfen Salz dein Auge roth gebiffen, 
Seit dem fein Augentroft den legten Blick gethan. 
Die Kette meiner Treu hat noch fein Glied verlohren, 
Das Blut der Redlichfeie ift wie ein ſchneller Fluß, 
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Der vonden Quellen an die feinen Lauf gebohren 
Bis in des Todes Meer dag Ufer halten muß. | 
Du haft es gute Macht, den faulen Kiel zu fchelten, 
Der faft. fo gerne fihreibe als feine Dinte brennt: 
Jedoch diß wird die Hand und nicht die Bruft entgelten, 
Die ewig.dir den Platz bey feinem Herzen gönnt, 
Es mag die Heucheley die neue Welt verſtellen, | 
Es mag ihr $arvenfram ein reicher Handel ſeyn; 
Ihr uͤbertuͤnchtes Gift geht mir in allen Fällen 
So leicht als ein Kameel den Nadelöhren ein. 
Darum fo prüfe nur mein Mitleid .auf dem Steine 
Der Wahrheit, bis der Strih von feinem Ernfte zeigt, 
Und glaube, daß ich jegt nicht als ein Blöder weine, 
Dem, wenn er Thränen fieht, das Waffer aufwärts ſteigt. 
Das Band der Freundſchaft mißt die allerlängften Meilen, 
Und macht es, wie ein Seil, das man fiharf ausgefpanntz 
Ein Ende pflegt den Schlag dem andern mitzutheilen: 
So fühlt mein eignes Herz, was dir dein Herz entwandt. 
"Du fieheft dir den Tod an einer ſchoͤnen Leiche, 
Die in der Frühlingszeit fehon auf der Bahre ſteht; 
Und zieterft, weil der Blig von diefem Wetterſtreiche 
Durch Augen Ohr und Herz und Marf und Beine geht. 
Die Liebe, fo dich zieht, wird faft ihr ſelbſt gehäßig 
Und wie die Niobe in einen Stein verfchre, 
Weil ihre Seele flieht, und wel der Kummereßig 
Die Derlen ſuͤſſer Ruh founverhofft verzehrt. 
Dein zärtliher Verdruß, dein traurendes Beginnen 
Komme mir, ich weiß niche wie, in den Gedanfen vor; 
Du übernimmeft dic) mit fo verrückten Sinnen, 
Als Beſſer, da kin Herz den halben Theil verlohr, 
Die Bücher haben Ruh, die Hände find verdroffen, 
Weil fie ein Donnerfeil um alle Kraft gebracht: 
Der Riegel ſchwarzer Gruft Hält deinen Mund verſchloſſen, 
Da die gefalzne Fluch die Feder ſtumpf gemacht, 

Dein Geift, der immerdar ſich aufgeweckt ermwiefen, 
Verwirrt fich in fich ſelbſt und hängt den Grillen nach; 
Dein Much, den alle Noth fir unverzagt geprieſen, Fiet 
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Fiel augenblicklich hin, als ihm die Stüße brach, 
Ind Fein gefunder Wis kann auch dein Leid verdinfen, 
Wer deinen Groll erfährt, der grämt ſich nicht zu ſcharf: 
dein Hoffnungsfchiff zerfpringe an Klippen Sand und Bänfen, 
Woran es die Gefahr des rauhen Sturmes warfs 
dur fuchteft dermaleinſt dein Gluͤcksſchloß aufzuführen, 
Und trugeft nach und nach Dergnügungsfiänmezu: 
ks ließ dein Fluger Fleiß den größten Eyfer fpüren, 
Denn er verſprach ſich ſchon den Hafen fichrer Ruh. 
Die fhöne Margaris erhitzte dein Gemuͤthe 
Und lockte deiner Bruſt viel heiffe Seufzer ab; 
Ihr Liebreiz ſammlete die Flammen im Geblüre, 
Die ihr geneigter Blick dir oft zuruͤcke gab. 

Ihr Umgang war gewohnt dein Scherzen wohl zu Leiden, 
Das Salz und Zucker führt und Ohr und Geift entzüdt: 

Die Zunge lechzte dir, fi) auf der Bruft zu weiden, . 

Der noch fein fremder Grif die Lilien abgepflückt, 

Jetzt, da der Himmel felbft dein Nebenbuhler worden, 
Und ihre Falte Hand den Korb gezwungen giebt, 

Trittſt du in Wittwerſtand, fie in den Engelorden, > 
Der fie noch heftiger als deine Regung liebt, 

Ad welchen Wolfenbruch wird nicht dein Auge ſchuͤtten, 
Wenn es den ſuͤſſen Reſt des leren Kleides ſieht, 

In dem ein $eib getvohnt, der an Verſtand und Sitten 
Mayr minder als an dem, was Schönheit heißt, geblüht, 
Der Bilfen wird dir ſtets im Halfe ftecken bleiben, 
Wenn ihre Gegenwart nicht mehr bey Tiſche fit z 

Ahr Angedenfen wird dir zwar die Zeit vertreiben, 
Ad) aber durch ein Spiel, bey dem die Seele ſchwitzt! 
Du traureſt wicht allein, und haft viel Mitgefellen 
In diefer Leidenſchaft, fo dir die Wangen waͤſcht: 
Der Amor hängt den Kopf, fügt auf den Kichkoffchwelen 
Und kehrt die Fackel um, die er mit Thraͤnen loͤſcht. 
len fi in eine ſchwarze Binde, 
| ſchenkt den Gratien den Flor bereübter Tracht; 
Seufzen uͤbergiebt den Jammer jedem Winde, 
r ihn auf diefen Tag mir Fläglich zugebracht. * 
e 
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Jetzt, ſchreyt ſie, aͤrgert mich das Vorrecht groſſer Goͤtter, 
Wodurch id) leben muß, da meine M⸗ ſtirbt. 
Ach! waͤr ich doch ein Menſch, ſo ſchluͤge mich das Wetter 
Nach meinem Wunſche todt, der keinen Tod erwirbt. 
Diß ungemeine Kind verwelket in dem Lenze 
Des Alters, das man doch kein Alter nennen kann; 
Der Riß erduldet nicht, daß ihn ein Troſt ergaͤnze, 
Hier kommt es nun auf nichts als die Verzweiflung an. 
Die edle Lindenftadt zieht viel berühmte Töchter, 
- Doc) Feine lebet mehr, die ihr das Waffer reicht. 
Ich zog fie prächtig auf, mein Auge war ihr Wächter, 
Nun krieg ich meinen Sohn, da fie fo früh erbleicht. 
Die Farben gab ich ihr von meinen eignen Gliedern, 
Ahr Antlig war ein. Thron der holden Majeftär: 
Ahr wohlbedachtes Wort Flang nach den Anmuchsfiedern, 
Die eine Nachtigal aus ihrer Kehle dreht, 
Ihr abgereifter Wiz befehämte taufend Frauen, 
Die an Geberden jung, im Reden Kinder find; 
Die Jugend war an nichts als der Geftalt zu ſchauen, 
Die in dem Sarge noch der Schönften abgewinnt; 
Die Demuth gieng mit ihr in einem gleichen Pare, 
Die Wahrheit fällt daber der Meynung zu und ben, 
Daß, wer fie nicht gefehn, von nun an nie erfahre, 
Was die Befcheidenheit für eine Tugend fen, 
Verhaͤngniß! rechne nun diß alles wohl zufammen, 

Und überfhlag den Schatz, den mir dein Enfer ftichlet - 
Womit verdien’ ich denn den Zorn von. ſolchen Flammen, 
Der feine Schwefelgluth in meinem Blute Fühlt 2 

O ungerechter Schlag! der Roſenſtoͤck' eneblöffer 
Und einen Dornenbufh mit Frieden wachfen läßt; 
Der alter Wenden ſchont und Eedern nicderftöflet, 
Die Reifen übergeht und nur die Sauren preßt. 
Kommt, fommt, verwanftes Volk, ihr Nymphen an der Pf 
Kommt, ſammlet, pflüct und brecht die Blumenkoͤrb 





> 
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Damit der Flora Schmuck den edlen Leib befehmeiffe, ° 
Der viel zu foftbar ift, als daß er modern fol. | 
Hier fhlummert euer Ruhm, hier lieget eure Krone, 
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Die nun, betruͤbter Schmuck! der Leichenſtein verſetzt. 
Man ſage nur nicht mehr, daß ich in Paphos wohne, 

Hier, hier ſteht mein Pallaſt, den man für höher ſchaͤtzt. 
Kommt, lagert euch herum. und helft mir. brünftig weinen, 

Dis das erwärmte Grab in unfrer Wehmuth ſchwimmt; 
Örämt euch den Purpur.ab, bis wir fo bleich erfcheinen, 

Als, diefeg Leichentuch, das eure Schwefter nimmt. 

So hohl, beftürzter Hz fo bangfam klingt die Glocke, 

An die die Venus jegt mit ihrer Zunge ſchlaͤgt: 

Und ich empfind es ftarf, daß mir die Feder ſtocke, 
- Da mir der Wiederfehall die leichte Fauſt bewegt, 
Nun hebe noch einmal und zwar zu guter Tette 

Des Sarges Dedfel auf, in dem dein Gluͤcke liegt. 
Berrachte doch den Mund, der auch den Feind ergekte, : 

Wie ihm des Todes Schnee die Rofenblätter biegt! ; 
Schau den geftrecften Arm der dir fo bald entfallen, ' 

Und Füffe noch das Eis von dem die Hand gefriert? 
Dir müffen Herz und Geift und Blur und Adern wallen,. 

Wenn du dabey gedenfft was deine Bruſt verliett. - 
Diß ift der Myrthenfrang, diß ift das Hochzeitberte, 

In welchen fich der Tod der Jungferſchaft vermaͤhlt; 
Hier, hier verfinfe der Schatz der dich bereichert haͤtte, 

Wenn ihn die Schickung nicht dem Himmel zugezählt, 
Beweine, werther Freund! beweine deine Siebe, | 

Wer glücklich weinen kann, der braucht der Tröfter nichts 
Nein! nein! befcheide dich und hemme folche Triebe, 

Weil nicht zu ändern ſteht, was das Verhängniß ſpricht. 
Sie ftirbe dir jene nur halb und noch nicht an der Seite, 

DIE lindert größten Theils den Schmerz verliebter Bruſt: 
Wie muͤßteſt du denn thun, wenn fie ein andrer freyte, 
Und wenn du nichts von ihr noch ihrer Gunft gewußt, 

‚uß deine Großmuth jegt ein Wunderwerf bemweifen, 
| —— dich zum Troͤſter an, durchforſche deinen Geiſt, 
» 






die weit er. fähig fen der Klugheit nachzureiſen, 
| * uns in Freud und Leid die Mittelſtraße weiſt. 
as klagſt du, daß ihr Fuß ſo zeitig weggegangen? 
Da nichts bequemer iſt, als um die Morgenzeit 
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Die ſchoͤnſte Reiſe thun. Verbluͤhn die vollen Wangen, 
So tragen ſie die Frucht der Unvergaͤnglichkeit. 

Den Freunden muß ein Freund mehr als ſich ſelber gönnen; 
Do deine Liebe num von aͤchtem Zunder glimmt ; | 

So wird dich nimmermehr ihr Tod betrüben Fönnen, 
Der, obgleich dur verlierft, ihr viel Gewinn beſtimmt. 


8. Bey Heren Johann Gottfried Hahns 
Doctörpromotion. 
17ET 


St ich det einzige'von deinen Dienern feyn, 
Der, Grundgelchrter Hahn! bey deinen Ehren ſchwiege, 
Berdient’ ich wohl die Laft, daß ich Sjrions Stein 
Bon hier, von Leipzig aus bis an den Ganges trüge, 
Ich ſitz in deiner Gunft, ich feh mid) deinen Fleiß 
* Vom Morgen in die Narht durch ein Erempel werfen, 
Den faft Fein einziges ſich zu vergleichen weiß, . 
Und dem die Tugenden das Haupt mit Ehr’ umſtecken. 
Daher ift meine Pflicht ein Kind der Dankfbarfeit, 
Und lallt ein fehlechtes Lied, weil: Kinder gern? fingen, 
Und würde, hätte fie der Phöbus eingeweyht, ER, 
Dir Fein fo magres Vieh zu einem Opfer bringen. 
Doch ift es nicht cin Rind, fo iſts ein Taubenpar, 
Diß Bild der Nedlichfeit wird dich fo gut vergnügen, 
Als ließ ich, groffer Hahn! vor deinem Brandaltar 
Zchn Herden voller Blut von Nabals Triften liegen. 
Sch ſchlacht', ich zimd’ es an, das Raͤuchwerk ift dabey, 
Dur Fennft ja deinen Ruhm, der ſtark und Fräftig flieget, 
Nur fprich nich, bite ich dich, von dieſer Sünde fry; . .. - 
Daß dein Berdienft Fein Lob von meiner Mufe Friegekar, 
Was fol das arme Menſch und auch ihr blöder Sinn - 
Mit ihrer Heiferfeit ſich fo verfporten Laffen ? 
Ja hätte fir den Mund der netten Ludwiginn, 
Sie würde dieſes Amt mit beyden Lippen fallen: 
i | So 
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So aber klingt ihr Ton, ich haͤtt es bald geſagt, 
Was thuts ihm endlich auch? wie eine halbe Schelle, 
Und Phoͤbus hat anjetzt ſchon funfzehn mal gefragt, 
Was fuͤr ein heller Ton ihm in die Ohren gelle? 
Jetzt eil ich auf den Wunſch, es iſt die Mode ſo, 
Ich laufe gerne kurz, doch laͤnger als ich reime: 
Dein Gluͤcke finge ſtets mit Mund und Herzen froh, 
Dis auf den Doctorhuth dir bald von Hauben träume, 


09% Ben dem Grabe 
Herrn M. Ehriftian Friedrich Kranewitters. 
| 1717. den 26, April, 


Sy dir, Wohlfeligiter! hats weiter keine Noth; 
- Was an und um dic) iſt, das fpricht von lauter Gluͤcke, 

Dir zeige die Ewigfeit ihr helles Morgenrorh, 

Zum Zeichen, daß dein Geift die Lebens ſonn erblicke, 
Dein eingefallner Leib ſucht ungeftörte Kuh, 

Dein Grab ift Ararat, dein Sarg des Noaͤ Kaſten; 
Der HErr ſchleußt hinter die die Friedensthuͤre zu, 

Die Glieder ſtrecken fi und denfen auszuraften. 
Der dritte Theil von dir, der zwar Fein Wefen ift 

Jedennoch leben kann, dein Nachruhm auf der Erden, 
Wird durch denjenigen, der deinen Schulfleiß mißt 

Und dein Berdienft erwegt, der Fama Fundbar werden. 
Und fo bedarfft du nicht des Mitleids unfrer Hand; 

Nur die, nur die allein ift Höchlich zu beflagen, 
Der wir auf diefen Tag das veichfte Liebespfand 

Mehr aus dem Angeficht als aus dem Herzen tragen. 
Wir felber Fönnen kaum, nachdem dein Fall gefchehn, 

Den innerlihen Trieb’ zu der Erbarmung zwingen, 
Da wir die Zärtlichfeit von ihren Schmerzen fehn, . 

Die ſich durch Aug und Mund und Minen auswärts dringen. 
Sie ſeufzt, fleachzt, fie ſtoͤhnt, ſie ſchluchzt, verſtummt und ſchreyt, 

Der herbe Wechſel iſt ein Sinnbild Achter Liebe; | 
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Ja wir beſtraften ſie, wenn die Gerechtigkeit 
Vor ihre Traur und Leid nicht einen Freybrief ſchriebe. 
So aber wankt cin Haupt wenn ihm die Kron entfaͤllt, 
Es muß der Balfambaum auf Schnitt und Meffer weinen; 
Sinkt doch die ſtaͤrkſte Laft wenn fie Fein Grund erhält, 
Und Wind. und Boden es mit ihr verräthrifch meinen, 
Geſchweige denn ein Menfch, der Fleiſch und Adern traͤgt, 
Geſchweige denn ein Weib, das Werkzeug ſchwacher Sinnen; 
Zumal, wenn ihr das Meer den beſten Maſt zerſchlaͤgt, 
Und Schaden und Verluſt ihr höchftes Guth gewinnen. 
Vernehmt nur ſelbſt von ihr die Urſach aller Dual, 
Nebſt ver Eutſchuldigung ſo vieler bittern Zaͤhren: 
Wie ſchwerer iſt das Weh, ſo ruft ſie tauſend mal, 
Dergleichen Herzeleid, als Kinder zu gebähren ! 
So fpricht, fo wiederholt, fo ſchweigt, fo fährt fie fort; 
Ad Himmel! haft du Luft mir alles wegzunchmen! 
Nimm auch mein $eben hin; der Ernft macht: diefes Wort, 
Und überhebe mich, mich felber todt zu grämen. 
Ich war mit dir vergmügt, Obgleich dein harter Schluß 
Mir Barer, Freund und Bluts⸗ und Anverwandten raubte, 
Ich war gleichwohl vergnügt, indem ich den Verdruß 
In meines Liebſten Schoß Feicht zu verfchmerzen glaubte, 
Sch glaubt, und traf es auch: Er war genug vor mic), a 
Und mir noch vielmal mehr, als fonft ein gan Geſchlechte; 
So oft mein Blick ihn fah, fo ofters wuͤnſcht er ſich, 
Daß ihm die liebe Hand die Augen fehkieffen möchte, 
O daf die Schickung doch die Mode nicht verſteht! 
Der Adel ihrer Macht ift doch der aͤltſt' auf Erden; 
Gleihwohl ob unſre Wele die Titul ſchon erhöht, 
Bleibe fie geftrenge Frau und will nicht gnaͤdig werden 
Mein heilger Anfer bricht ; nun hab ich alfo nichts, 
Warum ih Finftighin die Allmacht bitten koͤnne, 
Als daß das truͤbe Dacht des fehwarzen Todtenlichts, 
Das meinem Liebſten glimmt, auch mir fein zeitlich brenne, 
Was fol ih auf der Welt? Vielleicht gemartert feyn, 
Mich wie ein ſchlankes Rohr vor jedem Winde neigen, 
Vom Morgen in die Nacht vergebens Huͤlfe ſchreyn, 
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Und auf den Dornenweg des wuͤſten Lagers ſteigen. 
Erſtarrtes Ehgemahl! die Zuflucht flieht mit, dir; 
drum brech ich deinen Ning, das keuſche Bundeszeichen, 
Mir fefter Zuverficht, du werdeft ehſtens mir 
- Den ungerbrechlichen des andern Lebens reichen, 
Bedraͤngtes Wittwenherz! wir rufen: Nicht zu viel! 
Dir dient noch mancher Quell gewiſſen Troſt zu ſchoͤpfen; 
Denn das Verfolgungsſchwert kann zwar der Wuͤnſche Ziel 
Und das Verlangen oft, die Hoffnung niemals koͤpfen. 
Hauptſaͤchlich denke nach, wer das Verhaͤngniß ſey: 

Ein Herr, der wie er will ohn alles Anſehn handelt; 
Sein Ausſpruch muß geſchehn, und ſeine Tyranney 

Wird durch kein Klaͤglichthun in Mildigkeit verwandelt. 
Was nicht zu aͤndern ſteht, daruͤber murrt man nicht, 

Und was man nicht vermag, das ſoll man auch nicht wollen; 
Denn alles was nur iſt, verſtirbt, verfliegt, zerbricht, 

Und muß der Aenderung von ſeinem Weſen zollen. 
Es koͤmmt, wir glaubens, dir wohl ziemlich bitter vor, 

Da jetzt des Donners Grimm um deinen Gipfel ſpielet; 
Doch dieſer, der da ſchlaͤgt, hat auch ein gnaͤdig Ohr, 

Und hilft, indem das Fleiſch noch feine Staͤupung fuͤhlet. 
Er legt dir mehr nicht auf, als du zutragen weißt; 

Daher fo finde dich in. feinen Flugen Willen, 

Er, der durch deinen Schas dir eine Rieb entreißt, 

Kann auch das Wundenmahl mit Segensfleifche füllen, 
Zuletzt verzichte noch den Dienft der wahren Treu, 

Begleite deflen Neft, der dich geliebt, zum Grabe; 
Wirf ihm die gute Macht den Abfchiedsfeufzer bey, 

Und mad) es offenbar, was er»verdienet habe, 
Drauf richte, bitten wir, noch ein Begraͤbniß aus, 

Woben die Zeit das Amt des Todtengräbers falle; 
Die Leiche giebt dein Schmerz, der Kirchhof fey ein Haus, 

Das wie des Mofes Grab fich nirgends finden laſſe; 
Hernacd wird auch der Wunſch, den wir anjeko thun, 

Dein fehweres Wirtwenfleid mit Sreudengolde flicken, 
Und weil die Kranken ftets nad) langer Ohnmacht ruhn, 


Ein freundliches Geftien auf deine Trauer blicken. 
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Kehr um, verhaßter Kiel! wir wollen Buſſe thun, 

vr Die Nache dörft uns faſt das letzte Bad bereiten; 
Kehr um, ich rathe Guts! und laß die Hechel ruhn, 

Und fehmeichle nach der Kunſt den höchftverderbten Zeiten ! 
Die Welt befinnt fih nur auf einen Aretin, 

Bon deflen Feder fich der Fürften Gunft entriffen ; 
Da Gegentheils der Zorn fo manchen Boccalin 

(Denn Efel wehren fih) mit Säden todt gefhmiffen, 
Wer ifts der hoͤhniſch murrt, und dort im Winkel lacht? _ 

Thalia? Ja du bifts. Hervor, und laß dich hören! . 
Warum dir der Entfchluß fo ein Gelächter macht? 

ch dächte, meine Neu gereichte dir zu Ehren. 

Man heißt dic) fpröd und grob, der Titul Flingt verhaßt, 
And wird fo gut verfluht, als wenn wir Jungfern —— 
Mein! ſage, was dein Groll aus meinen Worten faßt 

Du faͤngſt an mir nicht an, die Zunge zu verbrennen. 
Geh, Mammelucke, geh! ſo, hoͤr ich, ſtimmſt du an, 
Du ſollſt den erſten Schmitz von meiner Peitſche kriegen, 
Da ſo ein Wankelmuth dein Herz verfuͤhren kann, 
Und nunmehr auch der Schein dir in den Kopf geſtiegen. 
Das waͤr ein aͤrgrer Streich, du loſe Spoͤtterinn! 
Als daß die Jungemagd ein Fleiſchklotz weggetragen: 
Verdenkſt du mir mein Heil? verdenk es immerhin! 
Ein Narr mag elend ſeyn und ſtets die Wahrheit ſagen. 
Wie? wareft du denn faub? als Brenno neulih fang: 
Ein Weifer müßte ſich nach Ort und Weife richten, 
Und um ein fettes Maul uhd um den Kirchweyhtrank 
Auch da, wo Tugend fehlt, die Tugend zierlich dichten. 
Fuͤrwahr, nun dörft ich faft den, fonft berühmten Mor *, 
So flug er immer heißt, mit feinem Namen fhelten, 
Der blos aus Eigenfinn den fhönen Bart verlohr; 
Ja, warum ließ er nicht des Königs Hitze gelten ? 
DIE war fein Hofmanngftreih. Thalia, lache mit ! 
Sort ehre mir den Thrap! jetzt find die Leute kluͤger; 


# Thom, Morus, 
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Daß Thrax in Gold und Sammt auf Marmorfchwellen trier, 
Das macht, er fegnet gar die Heyrath mit der Schwieger, 
Ich war bisher ein Kind, und folgte dem Lucil, 
Allein ih Fam auch an wie Hagel in die Töpfe : 
Die Narren danften mir duch ihren Pritſchenſtiel, 
Und Mägdchen henkten mich an alle Wichrelzöpfe ; 
In Wünfchen meyn’ ich nur. Dichieß mich kurz und lang, 
Und jene ſteckten mir die Nadeln vor die Nafe: 
Die Nelke ſchmeckt zu (darf; dort liege ein Satyr Franf, 
Und ſpeyt ſeit geſtern früh, das hat der Hund vom Graſe. 
Seit dem Gopernicug den Erdfreiß umgedreht, 
Und Magellan den Weg zur güldnen Zeit gefunden, 
Sind Bosheit und Berrug mit Haufen ausgefät, 
Und alle Tugenden des Alterthums verſchwunden. 
Hierunter zählt fie auch die-Offenherzigkeit, 
Die nirgends ficher ift, als wo man fie verſtecket; 
Euch Mägdchen nehm ich.aus, indem ihr noch zur Zeit, — 
Verſteht mich aber recht, ihr Bruftbild oft entdecket. 
Entſchlafne Weifen! liegt, ih fag es euch verblühnnt, 
O liege! fonft wird euch jetzt das tuͤmmſte Rind verladhen: 
Was der von Magdeburg an feiner Pumpe ruͤhmt, 
Das weiß jet jede Magd recht Fünftlich nachzumachen. 
Man bläfer Falt und warn, und diefeg ift fchon recht, 
Sonſt hat ung die Natur den Mund umfonft gegeben. 
O ſchweigt doch! die ihr oft von Noch und Theurung ſprecht, 
„Wenn war wohlbefre Zeit; man kann vom Lande (Winde) leben, 
Bey Wölfen heult man mit, Bethoͤrte Pocfie, 
Die mit dem Juvenal ſich aus dem Lande finget! 
Man Iche doch galant! es koſtet wenig Muͤh, 
Und gleichwohl ficht man jegt, wie viel es Wucher bringet. 
Ein Dichter hat den Satz natürlich ausgeführt ; 
Gebt acht, wie vielfich noch Exempel bringen laffen: 
Dort. läßt Marphorio, der Luft im Schädel führt, 
Die Menge feines Stats von fremden Schweiffe praſſen. 
Naͤchſt war Melan ein Knecht, und mußte, dader Schmaus 
Den legten Trayring fraß, mit nackten Fingern betteln; 
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Jetzt iſt Melan ein Herr, jetzt kauft er Hof und Haus, 
Und kann wohl ungeſtraft das Wayſengeld verzetteln. 
Weicht aus, die Saͤnfte ſchreyt! hier bruͤſtet fich ein Mann, 
Er hat, erſchreckt nur nicht, ſechs Guͤther in dem Leibe; 
Man meynt zwar, daß er mehr als Semmeln eſſen kann; 
Allein das glaubt ein Kind; er ſchindt ſie von dem Weibe. 
Sevil reimt, wie er lebt, und muß doch mit Gewalt 
Und wider feine Schuld ein groſſer Dichter heiffen; 
Sein farger Gönner fpricht ; Der Dfen fey nicht Falt; - 
Er ſteht dabey und friert, und will den Pelz zerreiffen. 
Mervofo erbte nichts auf beyder Eltern Tod, 
Als einen Bricf vol Schuld und zwey Par tapfre Hoſen; 
Jetzt macht fein ſtolzes Kleid des Mogols Pagen roth; 
Galante weiß es wohl, er wußt ihr lieb zu Fofen. 
Gleich lauft mir Fabula von’ungefehr in Keim, 
Und traͤgt jetzt wohl mehr Gold, alsvormals Schmug und Beulen! 
O ſchoͤner Unbeftand! fo kann der Honigfeim 
Verbulter Fertigkeit die ärgften Mängel heilen. Ä 
Geht hin, und fragt einmal, was Strephons Kupfer gilt 5 
Ich wert’, es koͤmmt fo hoch, man Fönnt’ ihn felbft bezahlen, 
Ihn, deffen Name längft die halbe Welt erfüllt; 
Womit? duch Wiffenfchaft? O nein! mit flillem Prahlen, 
Hier liegt ein Doctorhut, den will die linfe Braut 
Nach ihrer Zaͤrtlichkeit mie gorberblättern ſchmuͤcken; 
Die Misgunft fieht es an und nennt es Knabenfrauf, 
Man muß es ihr verzeihn, fie ficht mit Dorchens Bliden, «+ 
O heil’ge Schmeicheley! O hochgelobte Lift! | 
Wodurch wir uns ans Brer und an das Gluͤcke ſchmiegen. 
O daß doc unter uns vor dich Fein Tempel if! 
Auch Mecca würde Faum mehr Schäg und Opfer Friegen, 
Hier wolle ich Augenblick der nächfte Priefter feyn, 
Nachdem ich endlich auch mein Wohl bedenfen ferne, 
Und $after ehren kanu. Die Bibel fluche zwar dreinz 
Was fchadets? wenn ich nur mein zeitlich Kreuz entferne, _ - 
Melisco, und auch du, beleidigter Erifpin, - 
Nebſt allen, denen ich bisher zu nah gefchrieben, 
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Elegien. | 473 


Ich bitte, wollt ihr mehr, fo will ih auch wohl knien, 
Vergeßt die Nieſewurz, womit ich euch gerichen ; 
Es war ja nur ein Spaß und nicht fo arg gemeynt: 
Man fegt gar oft ein Wort der lieben Meime wegen. 
Sch ſchwoͤr euch bey der Fluth, die Glomphens Ehfrau weint, 
Esiftmein ganzer Ernft die Wahrheit hin zu legen. 
Geh Wahrheit, führ dich ab! geh Wahrheit fchnell und fleuch 
So ftarf und weit von mir, ald Steps von Chr und Tugend ! 
Du bift ein nackter Balg; die Bosheit macht uns reich, 
Das glaubt’ ich ehmals nicht ; allein das thar die Jugend: 
Denn hätt’ ich diß gewußt, wie wollt ich mich nicht biehn, 
Catheder und Altar mit langem Sammtefehren! Ä 
Sch Fönnte wohl vielleicht aus andern Augen fehn, 
Und wär das Gluͤcke gut, ein Dorf vol Bauren ſcheren. 
Befehlt nur, wie ihr denkt; ich will die Kohlen weiß, 
Die Stümper hochgelehrt, den [härfften Froft ein Brennen, 
Der Aberglauben fromm, die Neffen Ehrenpreiß, 
Und Dantens Frummen $eib des Himmels Abriß nennen, 
Serran lebt liederlih. O nein! er lebt nur frey; 
Und wenn er ja noch fäuft, fo frinft er nur mit Maßen; 
Eamiftro ift verhürt; davor der Himmel fey! 
Er geht der Tugend nach, und liebt die Mittelſtraßen. 
Kinocha ſchwatzt gelehrt, und fhnigert im Latein, 
Dig thut ernur mit Fleiß, er will fein Schulfuhs werden. 
Gelanor nimmt bald-diß und bald was anders ein; 
Warum? die Wiffenfhaft ift Stuͤckwerk auf der Erden, 
Erifpin, dir brave Kopf, haͤlt viel auf Müßiggang ; 
Das wird ja beffer feyn als etwas Böfes üben, 
Calandro beugt dag Mecht, und hebt des Bruders Rang; 
Er handelt als ein Chrift, man muß den Nächten lichen. 
Ad Brenno! fage nicht, als müffe Polidor 
Mit fremden Predigten vor Gottes Antlig ſteigen; 
Es ftelle ihn Madrigal in diefer Unfchuld vor, 
Diß, was er’ hoch gefauft, das fen ja wohl fein eigen. 
Daß Damon nicht die Schwulft des Franfen Fingers daͤmpft, 
Das bringt ihm keinen Schimpf, die Urſach iſt ja wichtig: 
| | Gg5 Es 
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Es hat ſein vornehm Kind mit Fleiſch und Blut gekaͤmpft, 
Der Satan kam darzu, da ward die Wunde ſichtig. 

Seht Laſter, ſeht und hoͤrt! und ſagt was gebt ihr mir? 
Mein Anſtrich uͤbertrifft den beſten Advocaten; —— 

Nur kurze Zeit Geduld! Ihr ſollt, wie ſauer Bier 
Durch Kreide Kalk und Stein in beſſern Flor gerathen. 

Daß Chauubor allbereit die ſchlimmſten Ketzer ſchreckt, 
Und doch wohl noch nicht weiß, wer Saul und Paulus waren; 

Daß jener, der dort jaͤhnt, der Frauen Speichel leckt, 
Um etwan einen Sprung nach Darmſtadt zu erfahren, 

Das weiß ich nun nicht mehr; geſetzt, ich wuͤßt es auch, 
Ich wollte ſie darum noch lange nicht verdenken. 

Kommt, hoͤrt den Perſius! So kuͤnſtlich iſt der Bauch, 
Er kann uns Wiz, Verſtand und manchen Einfall ſchenken. 

Was regt ſich in der Nacht? Welch Uebel, welch Geſchrey 
Begleitet jenes Volk? Was fol das ſtarke Laͤuten? 

Sophia hält ihr Feſt; mein DB. > = ift dabey, 


' Und id) bin noch fo faul? o eilt, ihr müden Saiten ! 


Der. Mantel ift behängt, der Hut ift reich und voll, 
Gelehrt und edler Fremd! nun fage, wo mein ‘Bogen 

Bey denen diefes mal ein Näumchen finden fol, 

Die Tugend und Verdienft in deine Pflicht gezogen ? 

Er ift zwar felber ſchuld, und ſtellt ſich langſam ein; 
Doch, nähre ſich langſam auch, fo hat er nichts verlohren, 
Die Mufe, fo mid) treibt, meynt überführt zu feyn, , 
Die Hoheit ihrer Kunft beftünd in deinen Ohren. 

Ich glaub und find es wahr, und hoffe mit der Zeit, 

Mur gieb den Handgrif an, die Eyther wohl zu ſpielen, 

So hoͤhniſch mancher auch mein files Lied bereut, 

Als ob nur Stroph’ und Reim von Gottes Gnaden fielen. 
Ich weiß nicht, wie es. koͤmmt? ich trete gleich zu nah; 
So bald mein Blatt entfliegt, ift Feuer in dem Dahez 

Doch gut! fo Fräftig hält Fein Schluß in Barbara, 

Als id nunmehr den Bau am Pindus fefte mache.. | 

Hier kommt er mir nicht loß, hier fey er ftets verbaunt, 
Ich will ihn nun nicht mehr um Hülf und Rath beſchweren; 

Euch) aber auch hiermit, Neid, Bosheit, Unverftand, 
Bor gütig, fromm und Flug, und was ihr wollt, erklären. u 

u 
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Du haft gelehrter Freund! des Zettels zwar nicht noth: 
jedoch beweift er dir die Ehrfurcht im Gemüche, 

Und wenn mir hin und her.ein Knittel reimchen droht, 
Begehrt mein Vers allein das Urtheil deiner Güte, 

Der Ruhm, mit welchen du an diefen Tage prangft, 
Iſt fo ein Ehrenfranz, den’ du laͤngſt follen tragen; 

Verzeih nur, wenn du hier. Fein würdig $ob erlangſt; 
Sch hab es ſchon verredt, die Wahrheit mehr zu fagen, 


I. Auf den Abzu 
| des | 
Herrn Daniel Gottlob von Nickiſch. 


171% Ä 


Dyrgleitet, wen ihr wollt, ihr matten Pierinnen, 
Und hinkt, fo gut ihr Fönnt, in Elegien mit! 
Solch kaufen offenbart den Zuftand blöder Sinnen, 
Und unfre Schiefung macht faft Feinen fihern Schrift, 
Verargt man euch den Gang, und ſtraft man eure Füffe, 
Die Schmerz und Wankelmuth bald aus bald einwärts fekt :. 
So fagt es, wie gedrücft der Dichter leben müffe ; 
‘ Und gebt der Sie die. Schuld die euch durch ihn verlegt, » 
Geſteht es nur der Welt, kein Armer darf fich ſchaͤmen, 
Berfolgung und Verdruß verderb ihm Grif und Spiel ; 
Und ſprecht; es grau ihm ietzt die Saiten vorzunchmen, 
Womit er dann und warn den Ohren wohl gefiel. 
Gilt fremdes Eigenlob : was wird wohl iegt nicht gelten? 
Da jeder den Betrug gelehrter Prahler ehrt, 
Die Bere neben fich fo Frey und trotzig fehelten, 
Als hätten fie den Nach der Weisheit angehört. | 
So hab ih, gilts auch mir, dem Himmel zwar zu danfen, 
Daß deffen milde Glut miein Faltes Herz bewegt, 
Kraft welcher fih mein Fuß, jedoch in Demuthefchranfen, 
(Denn Ehrgeiz ſtuͤrzt fich felbft) zum Mufenhügel trägt, 


Es 


/ 
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Es heißt mich die Natur, ich red in Thorheit, fingen; 
Es mahlt mir Lieb und Luft die Muͤh geringe vor, 
Und bläft mir öfters ein; Erſchrick nicht vor den Schwingen, 
Dicie Daͤdals fihres Kind auf heiffer Bahn verlohr. | 
Allein ich bitt euch drum, was thut wohl Luft und Liebe, 
Wenn Ohnmacht und Gewalt das ſchnelle Blut verdämmt ? 
Was Hilft die reihe Glut der eingepflanzten Triebe, 
Wenn äufferlicher Froſt der Geiſter Ausbruch hemmt ? 
Gebundne Tapferfeit erſchlaͤgt auch Feine Muͤcke; 
Wo Har und Kraft entweicht, da heit es: Simfon halt! 
Ein allzulanger Blig verſehrt die fchärfften Blicke, 
Und wen der Strom ergreift, dem wird die Negung Ealt, 
Der Vers erfodert Much, der Much entfpringt vom Himmel; - 
Giebt diefer Sonnenſchein, fo läßt fich jener aus; — 
Hingegen bringt der Sud ein finſtres Luftgetuͤmmel, 
So kriecht die Munterkeit nach Art der Schneck ins Haus. 
Geht, fragt bey David nach! die Angſt macht kurze Pſalmen 
Und Hiob, der nur kratzt, flucht beſſer als er reimt. 
Ja ſchweigt doch wohl Homer bey Agamemnons Palmen, 
So bald ihm ohngefehr von boͤſen Stunden träumt 
Mein Nafo weiß es auch wie fehwer der Kummer dichte, 
.  Mnd daß nicht alle Noch den Worten Kraft verleih: 
Die Hoffnung führe ihn dort im Elend um: die Fichte, 
Damit vergaß er oft, wo ietzt ſey Pindus fey. 
Entfchuldigt doch diß Blatt, ihr Meifter guter Lieder! 
Das überhäufte Leid verrückt mir Ziel und Haupt; 
Drum fchreibich, wie es fließt, ohn allen Zierrarh nieder, 
Denn Sclaven harterMoth ift wenig Pracht erlaubt, 
Ich würde meinen Schmerz der $änge nach beiweinen, 
Und fchriebe (glaubt es doch) zehn Klagebücher voll: 
Nur Striegau hält mich ab, und weift in Brand und Steinen 
Worauf ich als fein Kind die Thränen fparen fol, 
Die arme Vaterſtadt verliert fich in der Afche: 
DIE ift von meinem Weh der größte Werterfchlagg 
Der Brandfleck geht nicht aus, wie ſcharf ich ihn auch waſche; 
> D daß mein Seufjen nicht die Flamme dämpfen mag! 


Haß, 
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Haß / Unruh, Aergerniß, Gefahr, Verluſt und Wachen, 
Berſtellter Freunde Sport und Anverwandten Liſt 
Vermochten ſonſt mein Haupt fo muͤrbe nicht zu machen, 
Als jego, da die Glut ihr Tester Beyſtand iſt. 
Ein wahrer Schmerz verſtummt, und ſagt nicht, was man fühler; 


Ich ſchweig und denke nur: Der Donner fahre zu! 
Er trift ein weiches Herz, auf dem ſein Grimm verſpielet, 
Und ſtoͤhrt mir nun nicht mehr die ſtille Seelenruh. 


Diß Kleinod hoff ich mir durch Weisheit anzuſchaffen ; 


Ein Spoͤtter kuͤtzle ſich, ih gönn ihm feinen Wurm, 


Und nehme die Geduld, den Harnifch aller Waffen: ' 2 


Wer fo am Ufer füst, belacht den fernen Sturm, 
Der grobe Vorwurf fehle mit ſamt den Weiberſpruͤchen; 
Der Wiſſenſchaften Preis erhalte keinen Leib, 
Der Mangel rieche Thon aus viel gelehrten Küchen, 
Und Keimen heiffe nur der Faulen Zeitvertreibs 
So altflug ſchwaͤtzt ein Maul, das alle fieben Kuͤnſte, 
So wieein Dähnfcher Hund ums liebe Brod erihnappts 
Sein bäurifcher Berſtand erſaͤuft fih im Gewinnſte, 


Mas Wunder, wenn fen Schluß nach Dreſchergriffeln klappt | 


Gott $ob! daß hin und her noch manch Gemuͤthe Eoftet, 
Wie herrlich ver Geſchmack gefunder Dichtkunſt fey! 

Die Gift gleich dem und der das Nafenfieb verroftet) - 
Noch oft den Titul kriegt der flugen Specerey. 

sah, Wohlgebohrner Herr ! dein eignes Urtheil ſprechen, 
Doc mac) ein Kreuz darzu, fonft wird. das Lob .beichrien? 

Was gilts! du leugneſt nicht, daß Dichter Roſen brechen, 
Die in der Einfamfeit von GE blühn, 

Dir Fenneft, du begreifſt das innerliche Weſen, 

Er dem die Eigenfchaft der Poeſie beftcht+ 






‚hat mir ja dein Fleiß ſo manches vorgeleſen, A: 
Ih fucht in deiner Bruft den. aufzumwedken, 1 nu. 


Und fich, ich fücht es kaum, ſo bre 
— nter uns nur Disgeburten hecken, 
So zeigteſt dw gar bald, wie nett Dein Dichterrohrr. 
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Du gehſt dem Opitz nach, du witterſt Flemmings Spuren, 
ie beyde mehr gethan, als mancher Stuͤmper glaubt; 
Sie find es, die Achen und Welſchlands alte Fiuten 
(D Diebftahl fonder Schimpf ) mit deutfcher Fauſt beraubt. 
Dein. Can; ſpeiſet dich mit ernſtlichem Vergnügen; 
Sein Fleiner Ueberreſt verrärh den groffen Geift, 
Der Hof und Stadt verließ, und durch fich felbft geftiegen, 
Wohin noch wohl fo bald fein andrer Kichel * reift, 
Was trägt der alte Gryph vor Nachdruck in Gedanken? 
Wie kuͤnſtlich greift er nicht des Leſers Negung an? 
Und was vor Zärtlichkeit eröffnet uns der Schranfen, 
Indem es Hofmanns Schritt den Welfchen nachgethan? 
Du ſchaͤtzeſt Neufichs Werch, und fühlft das edle Feuer, 
Wodurch feinreiner Kicl die Helden ewig macht ; 
Du ſiehſt auch, wie der Zahn von Pithons Ungeheuer 
VBergebens und unfonft in Wenzels Wäldern kracht. 
. Wo aber Laff’ ih denn den groß⸗ und theuren Namen, - 
Mir welchem ein Papin der Feder Hoheit eheilt 
Und wer fie alle find, die zum Parnaffus famen, 
So bald der Boberfhwan den erſten Kranz ereilt? 
Wohlan ! vermehrt’ auch du die Anzahl folcher Lichter! | 
Du haft Gelegenheit, Geld, Ehre, Stand und Ruh, 
Und was das Hauptwerk iſt, den Trieb der jungen Dichter, 
Denn, was ein andrer fucht, das fällt dir blindlings zug 
Es ahnt mir, Schlefien verlichre feine Schwäne, 7 
Ich feh fir, ſeh ih recht, vorlängft nach Norden fliehn, 
Und fürchte, wenn ich gleich von Brockſen nichts erwehne, 
Es werd uns Amthors Klang mit Schamroͤth uͤberiehn. 
Erhalt, gelchrter Nickſch! dem werthen Vaterlande 
Den von der Väter Kunſt uns angeerbten Ruhm! - nr 


— 
54 


Tritt kuͤnftig vor den Riß, erloͤs uns von der Schande, 





Als ehrten wir nicht mehr des Phoͤbus Heiligthum. 

Du haft auch Zeug genug, du darfſt nur täglich fingen, + - 
Die Thaten unfrer Zeit begehren einen Mann, Zn 
Der, was jegt Fried und Krieg vor Wunder mit ſich bringen, 

In Bildern netter Schrift der Nachwelt liefern kann. 
J * en 
* Vielleicht Rachel. 
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Dir fichft die Majeftät des groffen Kayfers blitzen; 
Du börft den gürgen Earl in Ungarn ſchrecklich ſeyn; 
Wen wolte nicht Eugen, Gradivens Sohn, erhigen, 
Bon deffen Tapfferfeit fo gar die Leichen fehreyn ! 
Byſantz erſchuͤttert fih, und kriegt ein tödtlih Grauen; 
Es fpuckt fein Untergang in böfen Zeiten vor: 
Es heult fein wilder Hund dem Adler in den Klauen, 
Und wirft dem Mahomet fo Jaͤſcht als Fluch empor, 
Wer fingt nicht Oeſterreichs und Habfpurgs Palmenreifer ? 
Das, weil die Vorſicht ſtets die hohe Demuth liebt, 
Den tändern Väter fehenft, den Deutfchen reiche Kayfer, 
Dim Himmel Heiligen, der Erde Töchter gicht, 
Vielleicht ift auch anjegt ein neuer auf dem Wege, 
Den Sehnſucht und Geber dem Höchften abgemweintz 
Die Allmacht mach’ «8 wahr, und bahn ihm fichre Stege, 
Dis Leopold dadurd) noch gegenwärtig feheint ! 
Du fichft, geneigtes Haupt! die Arbeit deiner Flöte, 
Die Windel und Triumph in kurzem blafen fol: 
Maͤcht anders, (trifft es nur der niedrigfte Pete) 
Ein neugebohrner Prinz die naͤchſten Siege vol, 
Heut aber zeuch getroft aus Leipzigs Luſtgefilden! 
Dir Fann kein Paradies fo fehr nicht bange hun: 
Dein värerliches Guth wird deflen Abriß bilden, | 
Und laͤßt dich, wie du willt, in gleicher Anmuth ruhn. 
Der Rauch von Ithaca erquickt Ulyſſens Augen, 
Und unferm Logau Fanr das Fleine Roſchkowitz 
Mehr ‘als Fontaͤnebleau dem groffen Ludwig taugen; : 
Warum ? er lichte dort der Mufen Schattenfik. 
Dein fettes Adelsdorf erwartet dich mit Schmerzen, 
Die Sehnſucht hält und hemmt der fihnellen Deichfel Lauf, 
Sie läßt des Zephirs Braut am grünen Rande ſcherzen, 
Und hebt vor ihren Herrn viel naſſe Schoͤnheit auf. 
O welche Seligkeit verfpricht die fo ein Leben 
Du wirft tin Herr vor dich, bepflügft dein eignes Sand, 
Und darfft den Höfen nicht viel gute Worte geben, 
Und Friegft des Himmels Gunft bald aus der erſten Hand. 


Die 


480 Elegien, | 


Die Gegend deines Orts verftcckt dich vor den Sorgen, 
Dein Thun verbleibt geheim, dein Anfehn ungekränft; 
‘Du haft vom Gluͤcke nichts ale Mäßigung zu borgen, 
Die unfer Wohlergehn zum hoͤchſten Guthe lenkt. 
Die Felder bringen dir des Segens Augenweide; 
Es wiederholt der Wald dein felbft gemachtes Lied. 
. Das junge Wollenvich gebiert- dir Nug und Freude, * 
So oft der falſche Merz ſich uͤberwunden ſieht. 
Du weißt dein ſchoͤnſtes Pferd am beſten abzurichten, 
Und brauchſt nur deſſen Kunſt die Graͤnzen zu beſehn; 
Es nuͤtzt dir auch kein Buch von viel Naturgeſchichten, 
Denn was man hier erzählt, das fichft du ſelbſt geſchehn, 
Nun haft du wenig Grund den Flaccus zu beneiden, 
Dein Tibur berter dir die Wolluft auf dem Klee; 
Hier breite dich allein, bis, wenn die Stoͤrche fcheiden, 
Noch etwas, das du liebft, mit dir zu Berte geh, 
Dein Blut ift viel zu werth, auf Raſen zu verderben; 
Drum nimmt es Pallas. felbft vor Krieg und Streit-in acht, 
Und läßt damit den Kranz der deutſchen Dichtkunſt färben, 
Weil fo ein Carmeſin den Lorber koſtbar macht. 
Du follft den Ahnen Glanz, den Vätern Ruhm gebaͤhren, 
Und auffer der Geburt fein Vortheil ſchuldig feyn: | 
Und gleichwohl brauchft du nicht den Degen zu beſchweren, 
Der Lohn der Wiſſenſchafft bringt ſolches doppelt ein. 
Man fieht dein Wapenbild an hundert Cederngleiffen, +7, 
Die unfer Helicon den Dichtern vorbehält: Lu 
Hier fol es Fein Orcan aus Eiferfucht zerfehmeiffen, 
Als bis es mit der Laſt des Weltgebäudes faͤlt. 
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2. Auf Hn. Siegmund Gottfried Schroͤters 


1718. den 12. May 
gluͤcklich angetretene Ruͤckreiſe 
| von Academien. 


ch fol, gelehrter Freund! ich will dich auch begleiten: 
Das Erfte macht die Pflicht, das Andre thut die Treu, 
Von der ich ſchwoͤren kann, daß bey fo falfchen Zeiten 
Ihr Zunder gegen dich Fein fcheinbar Blendwerk fey. 
Du giebft mir felber Recht, und trauft dem reinen Kiele, 
Womit die Kedlichfeit des Herzens Grund entdeckt ; 
Denn unfer Freundſchaftstrieb ward ſchon beym Kinderfpiele 
Durch gleihgefinnte Luſt in beyden aufgeweckt; 
Es zog uns eine Stadt, «8 trieb ung ein Verlangen ;. 
» Auf Schulen parten wir den jungen Mufenfleiß, 
Und As uns drauf das Licht der Wahrheit aufgegangen, 
So macht uns deffen, Stral die gleiche Neigung heiß; 
Wir fasten feurig fort, und Ienften unfern Zügel | 
Mit froher Eyferſucht der Flugen Weisheit nach, 
Die in der,indenftadt fo wie Aurorens Flügel | 
Die dicke Sinfterniß der alten Thorheit brach. 
Ich weiß, der Freunde Lob will oft verdächtig fehallen, 
‚Und trift in Iſrael gar wenig Glauben an; 
Doc rühm ich öffentlich der Wahrheit zu Gefallen, 
Wie hoc) fich dein Verdienſt durch Kunft hervor gerhan, 
Man ſeh ſich weiter um, was giebt es nicht vor Leute, 
Die auf dem Helicon fo Geld als Zeit verthun, 
Gelehrten ähnlich fehn, und auf der faulen Seite 
Dem Bachus in der Schoß, der Sind in Armen ruhn ? 
Eie werden weggeſchickt Verftand und Wig zu holen, 
Und ziehn gemeiniglich als Stümper wigder fort, 
Erlangen öfters nichts als abgelaufne Sohlen, 
Und etwan ein mis Noth erſchnapptes Titulwort, 
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Dein Jauer, Edler Freund! kann etwas mehr erwarten, 
Und hat ſchon Grund genug ſich auf ſein Kind zu freun:? 
Denn wie um Frühlingszeit in Boſens reichem Garten 
Die Blumen vieler Art gemengte Schönheit ſtreun: 
So miſcht ſich auch der Schmuck von deinen Wiſſenſchaften, 
Die zehnmal praͤchtiger, als Florens Kinder, bluͤhn, 
Und wie ein nettes Bild an dem viel Augen haften 
Die Blicke kluger Welt ſo haͤufig an ſich ziehn. 
Die Sprachen, ſo du brauchſt, gehorchen deinem Munde, 
Sophia legt dich ſelbſt an ihre rechte Bruſt; 
Auch Phoͤbus ſteht mit dir in gar genanem Bunde, 
Und lobt Dich, wenn du ihm ein Deutſches fpielen muſt. 
Dein Zweck, des Hoͤchſten Wort, bemüht dir Kopf und Sinn, , 
Du forſcheſt in der Schrift, und forſcheſt ihren Geift, 
Bor welchen die gewiß nur Schlaf und Spreu gewinnen, 
Die ihr verführter Weg auf Nebenſtraßen weift, 
Man lafle Witrenberg und deffen Pindus fragen, 
Denn der hat angehört, mit was vor Fähigkeit 
Dein öffentlicher Ruhm den Preis davon getragen, 
Den der gelchrte Kampf beredter $ippen beut. 
Du wirft befcheiden rorh und hoͤrſt dein Lob gezwungen 
Sch mag dir auch nicht mehr damit beſchwerlich fenn, 
Und fage nur fo viel: Wen alles fo gelungen, 
Den läßt fihs gar zu leicht fein Gluͤcke prophezeyn. 
Es braucht Fein Zauberglas, ich fch dich fo von weiten 
Und in der Zukunft ſchon in Aarons Kleidern gehny 
Die Ehre giche ib Muͤh dein Har in Gold zu breiren, 
Als folt'cin groffer Kranz auf deffen Scheitel ſtehn. 
Diß feh und wuͤnſch' ich auch, und ımter allen Brüdern, 
Die mir Ealliope in ikrer Schoß geſchenkt, 
Iſt Eeiner auffer dir, zu deffen Segensliedern Be 
Mein ungeſchminkter Vers mehr Ernſt ind Andacht lenkt. 
Die Vorficht gebe dir das Gluͤcke der Gefchreen, = 
Die, find fie was fie find, des Himmels rechter Schluß 
(Wie fharf auch Neid und Haß in ihr Vergnügen ftörren,) 
Zu feiner rechten Zeit ans Bret erheben muß, J— 
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Bor dißmal geh dein Fuß mit Raphaels Geleite, 
Und fuche wiederum das werthe Vaterland ; 
Das, was fich hier bewegt, und auf der linfen Seite , 
Bon Blut und Liebe fpringt, bleibe unſer Freundfchaft Pfand, 
In Eurzem ſchreit' ich nach; geh, fage mich indeffen 
Miet Grüffen wahrer Treu dem lieben Jauer an. 
Das Urtheil Fünftger Zeit mag von fich felbft ermeffen, 
Wie weit wir unfrer Pflicht bisher genug gethan. 


13. Schreiben an Hn. Brandenburg. 
1719 


reund, welchen Fleiß und Geift vom Pöbel unterfcheibet, 
Freund, dem der Mufen Gunft vor faufend andern lacht, 
Freund, deffen Tugend bloß der Prüfung wegen leidet, 
Und deffen Redlichkeit ſich mir (nie) zur $arve macht; 
Nimm, was mir felbft gebricht, Zufriedenheit und Gluͤcke 
In Reimen ohne Kunft und Winfchen treuer Hand! 
Men North und Schwermurh plagt, der fingt Fein Meifterftücke 
Und wie es Günthern geh, ift allemal befannt. | 
Nichts ficht man in der Welt, es hat gemeffne Grenzen; 
Der, Morgen jagt die Nacht, der Mond das groffe Licht; 
Der Marmor weicht der Zeit, der Winter vor dem Lenzen, 
Nur dig mein Elend bleibt und weicht und ändert nicht, 
Fuͤrwahr, ih Schmerzensfind, ih Unglücksvolle Bürde 
Kam unter Angft und Blut der Mutter fauer an, 
Mur darum, daß an mir der Welt gewieſen wiirde, 
Wie graufam und wie ftarf die Allmacht zürnen kann. 
Doch geht mir nichts fo nah, fo viel ich fonft auch trage, 
Als daß mid) Hohn und Meid der Strafe würdig nennt, 
. Und daß fein einziger den Urfprung folcher Plage, 
Noch deffen Heftigkeit , noch jeden Umftand Fennt, 
Das kann ich leicht geftehn: Ich bin ein Menſch, wie alle, . 
‘Und hab aus Unverftand und Jugend viel verſehn; 
Alein wer zeigt mir wohl den Freybrief vor dem Falle? 
Mein Fehler iſt und wird noch oftermals gefhehn, 
8 = | Hh 2 Die 
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Die Noth macht freylich dumm, und wen die Sorgen kraͤnken, 
Der hat Gemuͤth und Hand von andrer Arbeit voll, 
Als daß er mit Vernunft aus Noth an Rettung denken, 
Und ſonder falſche Wahl das Mittel treffen ſoll. 

Ein Menſch, dem Hitz und Schmerz der Sinnen Kuͤnſte brechen, 
Vergeußt vor Thraͤnen Blut, nimmt Gift vor Mithridat, 
Und ſchadet ſich oft ſelbſt, wer will es aber raͤchen? | 

Die Kranfheit und nicht er begeht die Miffethat, 
Man wird fo wie ein Schiff von Stürmen hingeriffen, 
Man iſt den Traͤumenden im Fantafiren gleich 5 
Man friegt aus Ungednld ein fchläfriges Gewiſſen, 
Und ſuͤndigt durch den Fluch auf jeden Ungluͤcksſtreich. 
Denn da ich endlich ſeh, wie wenig mein Gemuͤthe, 
Das andern gern vergiebt, Entſchuldigung erhaͤlt; 
Da gar kein treuer Freund und keines Goͤnners Guͤte, 
So gut er helfen kann, mein Herz zufrieden ſtellt; 
Da Neid und Heucheley mic) bloß aus Bosheit richten. 
Da tügen und Betrug noch täglich Netze ftrickt ; 
Da die, fo Tag als Nacht auf krumme Raͤnke dichten, 
Geiz, Ehbruch, Thorheit, Lift mit weichen Kleidern ſchmuͤckt; 
Da Wachen, Sorg und Muͤh mir kaum das Brod erwerben, 
Da alles, was ich thu, den guten Zweck betriegt; 
Da Stümper prächtig gehn und Weiſe Hungers fterben, 
Und da mein Gluͤcke ſchon fünf Fahre fchlaffen Liegt: 
So werf ic) endlich auch den Anker aus den Händen, 
Und laß es, wie es will, ohn alle Sorgfalt gehn; 
Man mag mich treten, zichn, verftoflen, ſchmaͤhn und ſchaͤnden 
Ich zwing mich, es verſtockt und lachend auszuſtehn. | 
Ich werde nicht mehr roch, ich fuche Feinen Tittel, 
Verachte Kunft und Fleiß, fehlag’ Ehr’ und Schimpf in Wind, 
Und halte mic) nunmehr an andre Freyheitsmittel, 
Die über die Vernunft des: Aberglaubens find. 
Es feffele mich Fein Zwang gemeiner Sistenlehren, 
Sch feh der Sachen Lauf mit andern Augen ein, 
Und glaube fonder £uft * den Sag mit anzuhören, 
Daß zweymal fünfe zehn, und Marren glücklich ſeyn. 
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Nur dauret mich nichts mehr, als daß ich ſo viel Kräfte 
Bor andrer Wohlergehn durch Kunft und Muͤh verzehrt, 
Und daß ich nicht das Werf der. erſten Jugendſaͤfte, 
(So hätt ich was davon) der Fleifchesluft gewaͤhrt. 
So fludy' ih Hiob nach bey allzulangen Schmerzen: 
Mein Gore! gedenfe nicht der Sünden meiner North. 
Freund! bift du, was du ſcheinſt, und liebſt du mich von Kerzen, 
So wünfh und gönne mir Erbarmung oder Tod, 
Indeſſen, weil ich noch mein nafles Elend bauen, 
Und durch viel Kreuz und Noth mein chen ſchleppen muß, 
So laf mich deiner Huld in allem Wetter trauen! 
Ein weiſer Freund, wie du, verjagt gar viel Verdruß. 
Es macht uns gleicher Sinn und eine Noth zu Bruͤdern: 
Nur Schade, daß ich dich nicht muͤndlich troͤſten kann. 
Gefaͤllt dir auch ein Blatt in meinen Klageliedern, 
So feure mid) noch mehr durch Lieb’ und Zuſchrift an. 
Mur fordre Feine Kunft! der Wurm verdirbt die Bücher, 
Die Faulheit frißt den Stal, der Regen Felß und Stein, 
Das Alter und der Staub zerreißt die ſtaͤrkſten Tücher: 
So geht der Muſen Luſt bey langer T | 
Dif werd’ ich jetzt gewahr, jest, da ich Friedriche ⸗ 2? v 1 
Jedoch nur überhaupt am Pindus fingen will? 
Sein Hof und fein Verdienſt giebt Willen, Aug und Zunder, 
Und dennoch ſteht das Blut in Herz und Adern ſtill. 
Denn N Ye der Kiel zur Rechnung hoher Thaten, 
So feh ih ———— nichts, als was die Ohnmacht ſchreibt; 
Du koͤnnteſt, groſſer Ca —9 armen Kuͤnſten rathen, 
Wem aber hilfe uf, den fein Mäcenas treibt ? 
Kann etwas auf der. [t des Kummers Schärfe lindern, 
So fann es Brandenburg und deffen Liebe thun ; 
Und willft du, edler Freund, den letzten Fall verhindern, 
So laß doch deinen Troft nicht ganze Wochen ruhn, 
Vergiß nur du mich nicht: lern ich leicht vergeſſen, F 
Daß Scham und Eigennutz die —** Freund encnehn⸗ 
Und alle, denen ich viel at zugemeffi 
— — ale ein Scpwalbenheer bey nafem "Herdfte lichm, 
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Laß auch) den Amaranth mein hart Verhaͤngniß wiſſen, 
Und flicht ihn, wenn du kannſt, im unfer Buͤndniß ein! 
Verdient mein ſchmachtend Herz der Stärfe zu genüffen, 
So ſchickt mir öftern Troft von euren Mufen ein, 
Erhalt ich nee Kraft und kommen beffre Zeiten, 
So foll mein $autenfpiel auch euch zu Dienfte ftehn, 
Und, geht ihr glücklich vor, mit nachgeftimmten Saiten, 
Durch euren gorberfrang mein Epheulaub erhöhn. 
Verbietet es mein Grab, fo würdigt mich der Ehre, 
Und führt mich hin und her in euren Liedern an: 
. Damit nur noch ein Ohr der fpäten Nachwelt höre, 
Wie unrecht Gluͤck und Neid an meiner Kunſt gethan. 


14. Aue 


» 


Gottfried : und Menzeliſche Hochzeit 
1719, den 14, Febr. 


—— Liebe! zum Triumph, und laß den Siegeswagen 
en Wolf und Glanz umringt, von Taub und Schwänen zichn! 
Befiehl der reinen Treu, die Fackeln vorzutragen, 
Um welche Kof’ und Luſt und Myrthenkraͤnze blühn! 
Das ſchoͤn und harte Kind ift glücklich überwunden, _ 
Euterpe leget ihm die füffen Feſſeln an, Een 
Und hat durch diefen Fang mehr Beut und Luft Igcfunden, 
Als Faum der nächfte Sieg bey Belgrad rühmen fann. 
Erhörter Bräutigam! fo hat dir der Prophete, 
Dein eigner Siegelring, vollflommen wahr geſagt; 
Sein Endlich * zeigt dir jegt die ſchoͤnſte Morgenröche, _ 
Die alle Finfterniß aus Aug und Herzen jagt. | 
Dein Täubchen koͤmmt dir hier in Bert und Arm geflogen, 
Es bringe fein füffee Mund des Friedens Oelblatt mit, 
Zum Zeichen, daß fich jetzt die truͤbe Luft verzogen, . 
Die chmals Wang und Bruft mit naffen Seufzern ſchnitt. 
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Es if diefes des Herrn Bräutigam Combolum: Cine Taube mit einent 
Delblatte im Munde, mit der Beyſchrift; Tandem, 
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Dein Blut empfand nunmeht die Wirkung von dem Triebe, 


Der unſre Jugend zieht, und von dem Himmel ſtammt. | 
Map nennt ihr insgemein:den Zunder füffer Liebe, A 


Die niemand miflen fol, als welcher fie verdammt. - " 
Das Aug entdeckte dir ein Bild voll reicher — 
Und weckte deine Bruſt durch ſtumme Flammen 


Begehren kommt vom Schi, und was wir vor 
Das fluͤgelt, iſt es ſchoͤn, der ſtillen Wuͤnſche Lauſ. 2 
So kraͤftig reise und wirkt der Einfluß ſtarker Blicke, 
Wo ſo ein Antlitz ſpielt, da lodert Geiſt und — m 
Es. legt uns; die Natur auch unvermerfte Stricke. 
Du fandteft hier dein Flehn mit guter Hoffnung bins 
Wie zaͤrtlich hörte dich ihr wohl gefinurs Scherzen / 
Sie warf die hier und dar geneigte Minen zu, : | 
Lind unterhielt dadurch die Meinung in dan Herzen, 
Daß dein entdeckter Zug ihre nichts zuwider thu. 

Du hielteft nun das Spiel, allein zu früßy gewonnenz 4.7 
Du hatteft bey dir felbft dem Hafen m der Nihzr. 7 
Dein Meer war: ohne Sturm; dein Himmel voller So —* 

Und ſonſt nichts mehr dein Wunſch, als daß ein De 
Doc wie ein Früplingseäg,bey unverhofftem Wert 
* Die Blumen erſter Macht durch Froſt und Wind —— 
So welken unverſehns die jungen Myrthenhlaͤtter, 
Lind dein vergnuͤgter Traum ward auf einmal; ausführt, 3 
Es riß ein ploͤtzlich Mein der Hoffnung Luſtſchloß nieder, ; 
Du ſollteſt dich der Luſt mit ſamt der Braut verʒeihn. 
So (hierzlich ſchlaͤgt Fein Big in angenehme | 
Als diefer firenge Keil in deine Grofmurh ein / 
Sewiß, Verkuftgenug! du ſollteſt das eutbehren, 
Was in Gedanfen ſchon dein halbes Leben hieß. 
Sarpiins fi Adams Base‘ mis Thränen umzulehren _, 7 
bald ihn‘ Schwert aus ir, — Haimath ſtieß. 
Was Rath? Geduld ab Zeit: Di fucheeft auszuhalten —. ' 
+ Kein biinder Wankelmuch dich anderwärtst. . .. 
— gedachteſt du, kann —*88— Marmor ſpalten - . 
ie Zeit ergetzt vielleicht dein unverändert Herz / 
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Und recht! es bog dein Flehn die ſaͤumenden Gemuͤther, 
Du brachteſt deinen Schatz nah Muͤh und Schweiß davon; 
So bringt die Noth zur Ruh, fo zeugt der Schaden Guͤther, 
So trieb dich Jacobs Schweiß, fo wird dir Jacobs Lohn. 
Mit Muͤh erworbne Braut! nun ſpare keine Kuͤſſe, 
Und traͤnk ihm den Verdruß des langen Wartens ein! 
Dein tiebfter follte die, fo wollen Gottes Schlüffe, 
Die unfrer Leidenſchaft Genuß und Kraft verkihn, 
Umfang ihn als ein Kind mit ausgeſtreckten Armen ! 
Er macht ſich deiner werth, und kommt dir ſelbſt zuvor; 
Was gilts? nun wird dichs erft der frommmen Treu erbarmen, 
Die erft um deine Gunft Fein fchlechtes Ach verlohr. 
Geborgt iſt nicht gefchenft. Nun rechnet er zufammen ; 
So viel er Thränen ließ, fo viel du Schmaͤzchen gichft, 
Diß fordert Amors Recht, in deffen Macht und Flammen 
Du jeßt das erftemal die jungen Glieder übft. 
Ich ſchwatze, werthes Par! von unerfahrnen Sachen; 
Das hab ic) wohl gehoͤrt, die Liebe ſey ein Ding, 
Das viel Geheimniß giebt. Du wirſt es felbft wohl machen, 
Vermaͤhle nur das Herz fo wie den Trauungring. 
Man fol, ich weiß es wohl, dieBrautfupp’ oft befingen; 
Doch hat fie fonft fein Fett: fo wird mein magres Diatt * 
Den Gäften deiner Luſt nicht heißre Kohlen bringen ; 
Dieweil mein Pegafus fein gutes Futter hafı 
Indeſſen mag er doch um deine Tafel fehlendern, 
Um, was fi) dort begiebt, von weiten anzuſchaun: 
Er ficht viel Jungfern ſchon die bleichen Farben ändern, 
Und alle wollten Igern, und wollen. doch nicht traun; 
Sie wollen, meyn ich nur, der Braut das Handfaß reichen, 
Und fommen nicht darzu, dieweil ihr Liebſter Füßt. 
Dig Benfpiel macht fie heiß, und wird noch manch’ erweichen; 
Die auf ihr Beftes fonft noch unverftändig ift. | 
Halts Maul, du lofer Kiel! fonft werden fie dich wichfen, 
Du weißt, was Jungfernzorn und Weiberliebe ann, 
Das Spruͤchwort ift gemein: Es geht wie Simfons Fuͤchſen, 
Sie zünden dir gewiß den linfen Schnabel an. * 1 W 
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Im Ernft, mein Bräutigam! du wirft den Bogen ſchuͤtzen,“ 
Es ift befannter Sinn und wohl gemennte Luſt! | 
Wer ‚wollte bey derBraut vol finftrer Grillen figen ? 
Gnug! daß dufonft noch oft den Sorgen dienen muſt. 
Die Eltern deines Kinds erbethen dir ſchon Segen, | 
Und diefer wird forthin den Kindern Häufer baun : 
Drum hab ich guten Fug die Feder hinzulegen ; 
Nur laßt mich, wie bisher, auf eure Güte traun! 


15. Auf die den 1. Zul. 1719. in Brieg vollgogene 


Tfherning - und Hämpelifde 
Verbindung, 


Wergruͤgt und werthes Par! die Liebe keuſcher Luſt, 
So dir auf dieſen Tag des Lebens Zunder ſchenket, 
Entzünder auch nunmehr die Freundſchaft meiner Bruſt, 
Die diefeg ſchlechte Blatt um deine Kränze ſchraͤnket. 
Es ift fein leichtes Werf zum Altar hinzugehn, 
Und mit verbundner Hand das Jawort von fi) geben? 
- Soll nicht das Glück der Eh auf ſchwachen Säulen ſtehn, 
So muß Vernunft und Kath nach Ziel und Neigung ftreben, 
Wir fehn es, leider! wohl, was insaemein gefchicht, 
Und was darauf erfolgt, wo geile Flammen brennen; 
Die Reu koͤmmt endlich früh, und ch man ſichs verficht, 
Muß Zank und Eiferfucht der Eintracht Buͤndniß trennen. 
Wer recht gedenken will, und nicht aus Misgunft fehielt, 
Der wird die Wahrheit fehn, und fonder Heucheln fagen: 
Was ein vertrautes Par vor reine Wolluft fühlt, 
Wenn gleiher Sinn und Wunſch fo Glück als Noch ertragen, , 
Der Kummer, den ung fonft die ſchwere Zeit gebiehrt, | 
Wird, durch den feuchten Kuß aus Bert und Haus getrieben; 
Und kurz! wer eine Luſt nach golden Zeiten fpürt, 
Der mag mis Klugheit freyn, und darf vernünftig lieben.‘ 
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Seht dort das Beyſpiel an; fo Iſaacs Scherz gebiehrt! 
Mebeffens Unſchuld war fein irdiſches Vergnügen; 
Und wer nur Jacobs Eh auch auf ven Schaupla führt, 
Wird: non der Seligkeit den fehönften Abriß Friegen. 
Verwandter Bräutigam! dis haft es ſchon geſchmeckt, 
Und in vergangner Zeit viel Zärtlichkeit genoſſen; | 
Nur Schade, daß der Fall did gar zu fruͤh erſchreckt, 
Und Thraͤnen herber Angft dein Eden übergoffen ! 
Du faeft dazumal in Roſen und Jeſmin, 
Kein: Unmuth fehwächte dir dein redliches Gemuͤthe; 
Man fah die Fröhlichkeie um Tiſch und Bette blühm, 
Und deiner Liebften Scherz bewies des Himmels Güte, ° 
Auf einmal riß der Tod das ſuͤſſe Band neuen, - - ; - 
Und frönte dir den Schlaf, ‚mit traurigen Enpreffens 
Auf einmal kommt der Troft, und macht dich wieder frey: 
Drum haft du heute Recht des Traurens zu vergeflen. 
Verwirf den Wirtwerflor, laß Sarg nnd Gräber fein," 
Und dert verfimfnen Schatz in Kuh und Friede liegen ©" 
Die Vorſicht laͤßt dein Haupt aus Aſch und Staub erhößn, 
And Strahten heitrer Luft durch deine Grenzen fliegen, 

Dein jest erwähltes Kind fomme dir von oben ber, —— 
Und wird dir von der Hand der Allmacht dargereichet: * 
Floß chmals um dein Haus ein bittres Thraͤnenmeer, 

So iſt es ietzt ein Land, da Mil und Honig fireichet, 

Der HErr Herr, der fein Volk an Siebesfeilen zieht, 
Und Kinder frommer Art mit Gnadenfingern lenket, "N 
Iſt fuͤr dein Wohlergehn ſchon zum voraus bemüht, S 

Und hat zu dieſer Glut den Zunder eingeſenket, | 
Mein Wunſch bedient dein Feſt; und glaube, wüßte Pe 
Aus Tren und Redlichkeit die Sonne zu zu neigen, 
Ih wollte Fünftighin. fo wie auch jetzo hier 
In Thaten fröfih mehr als mit der Feder zeigen. 
jedoch du haft genug, wenn Treu und Einigfeie 
Sich um bein Lager nacht, und Herz und Mundverbindet, 
Gott, deiner Väter Gott, der Herr von Gluͤck und Zeit, 
Reicht alles, was ſich nur in deiner Sehnſucht findet, 
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Begeh dem Ehrentag mie Küffen, Scherz und Ruh, 
Ind Hoffe, wie du mußt, ein. Alter ohne Sorgen: 

Denn ſchließt die Eintracht nur die Hochzeitfanımer zur, 
&o darf man meht Fein Heyl von fremden Wünfchen borgen, 


16, Bey der Wiederfunft der Nacht. 


Den 2, Apr. 1720, in Lauban. 


Ac! kann Ratur und Jahr dich ja nicht ganz vermiſſen, 
So ſchleich doch unvermerkt, dur fonft beliebte Nacht, 
Und laß mich jest nur nichts von Luſt und Schweidnig wilfen, 
Bis daß ein beßrer Stern die Ankunft froher macht. 
Ich bin ja nicht gefchieft dich würdig zu empfangen, 
Ich Fann dir niche wie fonft mit Wein entgegen gehn; 
Du fichft den Tempel an, er ift mit Flor umbangen, 
Und vor den Perlenfehmud 'gefalzne Thraͤnen ſtehn. 
Ich fenne dein Verdienſt fo gut als meine Pflichten, 
Du haft mir auf der Welt den größten Wunfch erfüllt, 
Und da faft alles ſchwur den Anſchlag zu zeenichten, 
Mit Leonorens Gunſt viel fühle Furcht geftille. 
Der Sieg, den Höchftädt gab, gebahr viel Yubelpfalnten, 
Doch dacht ich, als mein Flehn die Schönheit uͤberwand: 
Eugen und Marlborugh! behaltet eure Palmen, . 
Die Liebe wirft fie mir viel reicher in die Handz - : 
Die Beute, fo euch ſchmuͤckt, ift oft verbannte Ware, 
Der Lorber und der Ruhm mie Blut und Zorn beflecft, 
Ihr ruͤhmt des Friedens Frucht, ja warter wenig Jahre! 
Wer weiß, wie bald der Wurm in ihrer Blüte ſteckt? 
Mir flicht die Ehrlichfeie die immer grünen Kränze, 
Die Woluft kluger Treu ift über allen Wereh, 
Der frifche Myrthenzweig, in dem ich heute glänze,. 
Verlacht den Blitz der oft in eure Lorbern fährt, 
Die Hoffnung triumphirt auf Leonorens Küffen, 
Wozu der volle Mund bequeme Lippen trägt ; | .4 
Von nun an iſt fie mein und wirds auch bleiben muͤſſet, 
So lange fih noch Blut in Bender Adern regt, * 
e 
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Die Ferne zeigt mir ſchon mein Paradies auf Erden, 
Und ob «8 gleich mein Fleiß noch fieben Jahr — 
So —* dieſe doch zu einzeln Tagen werden; 
Was faͤllt wohl einem ſchwer, der ſolche Rohel liebt? 
Sie wird mir auch entfernt die Sorgen leichter machen, 
Ihr Bildniß wird ein Trieb zu Kunft und Weisheit fi 
Und wenn Vernunft und Sinn bey Flugen Schriften — 
Den Geiſtern und der Luſt viel Nahrungsſaft verleihn; 
Gelang ich auch hernach zum vorgeſteckten Ziele, 
So wird mein ſuͤſſer Lohn in ihrem Schoße ruhn, 
Da et die Zärtlichfeit von unferm Liebes ſpiele % 
Der Jugend Blumen fireun, dem Alter guͤtlich chun. 
m. —— er. * viel du * — — 
och glaube diß dabey, du kommſt mir zu 53 
Was hab ich wicht geſeufzt, gedichtet und a int GE 
Wie öfters muſt ich nicht zu Bette wachen 
Und durft ich auch darum nicht ef Philifter di 
Noch diß mein wm von aan u 
ch mußted out er e en 







mn fennt, ae Lieben ift, > w 
as iſt es nicht vor drey — 
Wenn Gegenwart und Wort die Lieb erhitzt? J 
Wie viel bedarf es Kunſt die Flammen ·recht zu zeigen?‘ ? 
Was fühle man, wenn das Kind dem andern näher 
Jedoch ein Augenblick macht aller Muͤh vergeffen: : 
Ja Segenvolle Nacht! diß that dein Augenblick 5 — 
Ich kann das ſuͤſſe Wort nicht oft genug ermeſſen :; 
Behalt, mein Kind, das Herz, ich will es nicht zurüh, 
D Segenvolle Nahe! num zieh ich dir zu Spn“ 
Den Mond der Sonne vor, fo blaß er fheintz 
Dein Schatten müffe nichts A: Schrecken hö 
Und was: gebohren wird, das fey den Glücdvereint! 7 
"Dein helles Abendroth begleit ein froher ——— 
Dein Thau ſey Engelbrot, dein Einfluß Fru it; 
Es ſchaͤnde dich kein Geiz mit ungerechten Sorgen, 2" 2.0 
Dein Denkmal dringe fich durch aller Zeiten Zeit! 
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dan freundlicher April fey Herr von deines Gleichen, 

Verliebte! zähle von ihm des Jahres Zirfellauf! 
kr laß ihm Herbft und Lenz Geſchmak und Farben reichen, 

Und thu dem Namen nad) des Jahres Vorrath auf! 
Nach jener, die vor dem dag Licht der Welt gegeben, 

Bift du mir allemal die fhönfte Finfterniß; | 
Iwarum fieng ich doch in dir nicht an zu leben: 

Es war ein kurzer Raum, der diefen Wunſch zerriß, 
Ih feyre Jahr vor Jahr in dir das Feft des Bundes, 

Und opfre, was und wie Gelübd und Mecht verfprach, 
Mit Bechern auf das Heyl des allerlichften Mundes, 

Aus dem das freye Ja mit keuſchem Zittern brach. 
Nur heuer weiß ich dich wicht würdig zu empfangen, 

Hier wo ich Fremdling bin, und Noch Kalender macht, 
Das Glücke fündige nur, nicht aber mein Verlangen, 
Drun ſchleich nur unvermerft, du fonft belichre Macht! 


17, An Heren Schubert, von Lauban. 


omm, Bruder! auf mein Wort, und folg auch mir einmal, 
Wir wollen in der Angft das befte Iheil ermählen ; 
Ertrag die Gegenwart der zientlich langen Qual, . 
Wer nichts begehrt und hofft, dem kann es nirgends fehlen, 
Das Unglüd ift ja auch ein Spiel der Eirelfeir, 
Diß giebt den Kranken Troft und läßt die Hoffnung leben, 
Ja huͤbe Gram und Klag ein Quintgen Herzeleid, 
So wollt ich heute noch mit Fluchen widerftreben. 
Es geht nicht wie man meynt, die Vorſicht ſchließt und fpricht, 
Und was fie winkt, geſchieht auch wider unfern Duͤnkel; 
Indem ſie dort den Stuhl des hoͤchſten Reiches bricht, 
So holt ſie anderwaͤrts den Koͤnig aus dem Winkel. 
Die Noth, der Tugend Sporn, iſt, wer es recht behempt, 
Bor Wohlthat, nicht vor Zorn, vom Himmel anzunehmenz 
Sie lehrt uns, ob es gleich dem ſchwachen Fleiſche ſchmerzt, 
Durch Vorſicht, Fleiß und Kunſt den Neid zulege beſchaͤmen. 


| | Betruͤg 
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Betruͤg dich ja nicht ſelbſt mit Aergerniß und Groll 
An Leuten, welche ſtets dem Gluͤck im Schoße ſitzen, 
Und halt nicht irgend die vor Fried: und Segensvoll, 
Die unter. Gold und Wein und weichen Kleidern ſchwitzen. 
Es iſt gefchminfte Luft und uͤbertuͤnchte Saft, 
Ihr Kreuz und auch ihr Schmuck find einerley Gewichte; 
Die Ruhe, fo du jet bey allem Mangel haft, 
Komme jenen nicht einmal in Träumen zu Gefichte, 
Sa, ſprichſt du, ſieh doch recht und pruͤf es ganz genau, 
Ob fie nicht glücklich find? Sie ſchwaͤrmen in der Fülle, 
Die Wolluft macht fie mehr als Sorg und Kummer grau, 
Und was das Herz begehrt, befommt ihr ſtarker Wilk, 
D Bruder! bleib nur ftehn, was maynft du, daß es ſey? 
Ein Blendwerk, ein Betrug der äufferlihen Sinnen, 
O ftünde dir einmal ein Blick ins Herze frey, 
Ihr Anfehn follte bald ein ander Bild gewinnen. 
Was würdeft du allda vor Unruh, Angftund Pein, 
Begierden, Schweis und Laſt und Sclaveren entdecken ! 
Der Anblick nähme dich mit Neu und Ekel cin, 
Du würdeft nur vom Sehn vor ihrer Furcht erſchrecken; 
Es foltert fie der Traum, cs martert fie der Tag 
Mit fheuslicher Geftalt und zagenden Gedanfen, 
So daß wohl ihre Bruſt die Wahlftatt heiffen mag, 
Werauf fi Thorheit, Grimm und Geiz und Zweifel zanken. 
Sie heiffen Herr und groß, und find doch unterthan 
Den Lüften, der Gefahr, dem Pöbel und der Mode; 
Und giebt fi) ohngefehr ein Fleines Fieber an, 
So fterben fie vor Zucht noch früher, als vom Tode, Ä 
Geh, beßre Schluß und Wunfch ! doch nein! komm rüftig Her, 
Und fuche noch mit mir das Gluͤck am rechten Orte, : 7. 
Die Weisheitruft und winft, ihr Weg ift ſchmal und 
Doc) führt er auch zuletzt zur rechten Ehrenpforte, 
- Fobgrifrig, werther Freund! und fang zu leben dm, 
Dein was ihr Geiſt nicht treibt, das ift ein todtes Weſen, 
So viel ich dir nur kurz von Mitteln rathen kann, 
Sind, in ſich felber gehn, bedenken, ſehn und leſen. 
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Die Buͤcher der Natur, die groß und kleine Welt, 
Verdienen überhaupt viel Sorgfalt und Betrachten: 

Schau, wie ein jedes Ding Zeit,. Zislund Ordnung hält, 
Ind lerne, fo wie ich, die Eitelfeit verachten. 

Zeuch jetzt, wohin da willft, umd höre da und dort, 
So hörft du über Noch und ſchwere Zeiten Flagen: . . 

Die Theurung frißt das and, der Krieg reißt Länder fort, 
Und beydes Menſch und Bich will jaͤmmerlich verzagen. 

Dem allen muß und Fann ein Weifer leicht entgehn, | 
Ihm waffnet die Vernunft $eib, Großmuth, Geift und Herze, 
Und follt auch Erd undLuft im Fall und Flammen ftchn, 
So bleibt er unbewegt, ihn rührt nicht Furcht noch Schmerze, 

Folg eifrig, werther Frennd! ich wiederhol es noch, 
Und werd es dir noch oft zum Beſten wiederholen, 

Die Weisheit beut fi) an, ach nimm ihre füfles Joch! 
Ihr Schag macht ewig reich und wird dir nie geftohlen. 
Mein Beyfpiel giebt Beweis, du wirft an ihrer Bruft 
Tod, Satan, HN und Welt und Neid und Hohn verlachen, 

Und zur Vollkommenheit der wahren Seelenluft 
Ohn allen Widerſtand ſtets leichtre Schritte machen. 





18. An 
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; Den 1. Apr. 1721, 
Hi diß.mein Brüdergen? Sind diß die Sehnſuchtstriebe, 
Mich, wie du felber fchreibft, von Herzen gern zu fehn? 
Ah Sort! was leider nicht die Unfchuld meiner Liebe, 
Da bald der erfte Sturm fo ſchwer und hart gefchehn 2 
Sch lerne Wetter, Neid, Gefahr und Weg verlachen, 
Ich unterbreche felbft der kranken Glieder Ruh, 
Und eile, dir nur bald die frohe Luft zu machen, 
Durch Näffe, Froft und Eiß getroft nach : = 3m 
Sch komme, fuche, ftch und frage mit Verlangen: 
Umfonft! mein Kind iſt weg und läßt mic in der Nord, 
Was mennft du, was mich hier vor Unmuth übergangen, 
Und was vor Herzensangft mir faft das Grab gedroht ? 
Es blieb mir noch der Troft dich bald daheim. zu fprechen. 
Du kommft, ich komme nach; allein zu größrer Qual, 
Du muft dich oder willft dich meiner felbft enebrechen, 
Und gönneft mir fo gar nicht einen Friedensftral, 
Ich fehleiche dort und da, ich laufche, feh und höre, 
Sch warte Spiel und Tiſch mit Furcht und Hoffnung aus; 
Dein Haus erzeige mir auch viel Höflichkeit und Ehre, 
Doc, da ich dich nicht feh, fo ifts mein Marterhaus. 
Die Biffen wachfen mir vor Wehmuth in dem Munde, 
Sch trinf am Biere Gift, und werde roth und bleich, 
Indeſſen klingt der Schlag der fpäten Abſchiedsſtunde, 
Da rühre mich allererft der ſchaͤrſſte Donnerftreich. 
Der Schwindel trifft das Haupt, die Glieder find gefchlagen, 
Das Herze fchläge und wallt erbärmlic) in die Höh, 
Die Schenkel fönnen kaum den ſchwachen Leib mehr tragen, 
Und was in = = ift, das macht ‚mir heimlich weh. 
Ah Engel! haft du dich mir nur aus Scherz entzogen, 
So wiffe, diefer Scherz heißt gar zu feharf probirt ; 
Der, den du allbereits durdy andre Dual gebogen, 
Verdient nicht, daß man ihn in ſolche Schulen führt, 
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Es nagt und wuͤhlet mir die ſtumme Furcht im Herzen, 
Du dürfteft etwan felbft aus Wanfelmuth eneflichn 5 
Iſt dieſes nur nicht wahr, fo will ich gerne fcherzen, | 
Und, was fonft Knoten macht, gar leicht zu rechte ziehn. 
Ich bitte dich, mein Schag! um unfrer Kuͤſſe willen, ir, 
Um alles, was du liebft, und was dir Kuh gebiehrr, 
Aaß ja fein fremdes Herz die fehöne Bruft erfüllen, 
Die, fhon in dir mein Bild und meine Neigung führt, 
Geſetzt! du nähmeft auch den reichſten Kerl auf Erden, 
Und hätteft Stand und Ruhm und alles oben drauf: 
Mein Lieben würde doch die nicht bezahlet werden, 
Du machteft dir hernach den fehwerften Lebenslauf, 
Du fönnseft meiner doch nicht ganz und gar vergeffen, 
Ich wäre dir hernach der Brunnquell fterer Pein, 
Es würde W > z dir oft das Herze freffen, 
Und in der neuen Eh dir oft die Hölle ſeyn. 
Wo find wohl deren viel, die mit Vernunft und Sieben 
Das Elend diefer Welt zu lindern oft verftchn ? 
Wo find die, die wie ih in allem treu geblieben, 
Lind bey der Heyrath bloß auf Herz und Tugend gehn ? 
Man mag mich immerhin vor allzu zärtlich) halten; 
Ich ſuche feinen Ruhm als in der Redlichkeit, 
Die hab ich von Natur, die foll mit mir veralten, 
Die ift mein Hochzeitfhmuck und auch mein Seichenfleid, 
Ich liebe dich um dich, der Himmel kennt mein Here, 
Und ſchaͤtze bloß an dir Perfon, Verftand und Treu, 
Und feheue nichts fo ſehr, als diefes Argwohns Schwärze, 
Daß blinder Eigennug der $iebe Zunder ſey. 
Komm, Fannjt du anders nicht, fo gar im gröbften Kittel, 
Du bift mir doc) fo lieb, und bleibeft fters mein Kind, 
Fleiß, Wirthfchaft und Verſtand entdecken ſchon noch Mittel, 
Wodurch man in der Welt ſein ehrlich Brot gewinnt. 
Der Bund iſt unter uns von hoher Hand geſchloſſen, 
Du wareſt mir durch Gott vom Gluͤcke zugefuͤhrt; 
Und darum ſpotte nur der eitlen Modepoſſen, 
Die jeden Hochzʒeittag mit ihren Grillen ziert, 
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Ach Engel! ſoll ich dich in fremden Armen laſſen, 
So reiſſe mich der Tod nur zum Voraus dahin, 
Und gebe mir den Sarg vor deinen Leib zu faſſen, 
In dem ich doch faſt mehr als in mir ſelber bin. 
Wer kann dich, ſage mir, von meiner Seile zwingen? 
Dein Vater? nein! nur GOtt, ſonſt niemand aufder Welt, 
Du — nur widerſtehn und voller Großmuth ringen, 
Bis Lieben und Beſtand den Siegeskranz behaͤlt. 
Ach! lerne freundlich thun und girren, ſeufzen, weinen, 
Des wackern Vaters Herz wird wohl nicht eiſern ſeyn; 
Er ift ja auch ein Mahn, von ‘dem die Klugen meynen, 
Er habe Geiſt, Verſtand, und ſeh die Wahrheit ein. | 
Er traͤgt dein Fkifh und Blut und kann nicht grauſam handeln, 
Ach! ſtell ihm unſer Herz mit Ernſt und Demuth fuͤr; 
Er wird den Widerſpruch in Guͤtigkeit verwandeln, 
Und fuͤhrt dich, wie ich hoff, mit Segen ſelbſt zu mir. 
Ficht alles wider uns, ſo greif ich zu den Waffen, 
Womit ein jeder Chriſt den harten Himmel ſtuͤrmt; 
Und gegen Narrenrath wird der mir Recht verſchaffen, 
Der alle Thorheit wirft, die Berg und Felſen thuͤrmt. 
Biſt du mir ſtets getreu, ſo kann es mir nicht fehlen, 
Verliebten wird ja ſtets der Anfang ſchwer gemacht; 
Sie muͤſſen in der Angſt viel lange Stunden zaͤhlen, 
Eh noch die rechte kommt, die Wein aus Waſſer macht. 
Bedenk auch nur alsdenn das himmliſche Vergnuͤgen 
Nach uͤberſtandner Noth und hingelegter Pein! 
Wie werden wir denn nicht auf Anmuthsroſen liegen, 
Und eins des andern Luſt und wahre Freude ſeyn! 
Der Hinimel’wird uns noch diß Glücfe nicht verſagen, 
Bleib du nur ewig mein, und gieb auf keinen Stoß, 
Und laß dich Furze Zeit um meinerwegen plagen, 
Ich befe dich gewiß von allem Kummer los. _ 
Ach! Phillie, ſteh dir doch nicht etwan felbft im Fichten, 
Dur weift nicht, wie fo weh verliebte Nachreu thut ; 
Kann ich vor deine Treu Fein Wiedergeld entrichten, 
O fo entricht es dir das Allerhoͤchſte Gut! 


I 


Elegien. u 499 


Jetzt wende deinen Wis, Erfindung, Geift und Kräfte, 
Erfahrung und Verftand zu klugen Mitteln an, 
Und finne Tag und Macht auch unter dem Gefchäfte, 
-Wodurch wohl unfer Heyl am beften wachfen kann. 
Die Liebe wird dich ſchon am beften alles Ichren, 
Was etwan hier zu thun und noch zu fagen iſt; 
Die Unruh läßt mich nicht der Wörter Zahl vermehren, 
Nur merfe, fehle Gewalt, fo brauche Rath und Lift. 
Zum Schluffe wünfch ich dir von meines Gottes Güte, 
So viel dein Wohlfeyn Rath und Hilf und Troft begehrt, 
Und hoffe ftarf und feft, du bleibt bey dem Gemuͤthe, 
Dem einmal deine Bruft ihr beftes Pfand gewährt. 
Nur ſchone dir, mein Kind! Gefundheit, Stärf und Leben, 
Und nimm den werthen $eib durch Feine Sorgen mit; 
Du folft mir einmal noc) die Jugend wiedergeben, 
Die jeo voll Verdruß und Qual zuruͤcke tritt, 
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19.2) An einen guten Freund. 
Hirfehberg, 1722» Ä | 
>), lockſt mich, Eluger Freund, mit fo viel holden Grüffen, 
Und fehnft dich, wieman fagt, nach unſerm Wiederfeh 
ch felber wünfche mir die Freude zu genuffen, Ä 
Bekevor mein Aug ımd Fuß ſich ans dem Lande drehn. 
Denn glaube, daß es mich von Herzensgrund entzuͤcko, 
Daß Glück und Zufall mich in deine Gunſt gebracht; 
Und daß ich die bereits mehr Sehnſuchtsſeufzer ſchicke, 
Als du und ich Tobaf zu Aſch und Staub gemadr. 
Ich bin zwar fehlecht doch deutſch, das ift von treuem Herzen, 
Und lieb und fuche flets- Gemuͤther gleicher Art, 
Die ehrlich, aufgeweckt, und fonder Argwohn fherzen, 
Und derer Mund dag Glas nicht in die Winkel fpart, 
Drum mo ich folche feh und meines Gleichen finde, 
Da par ich mich fo bald als unfre ganze Stadt, 
In welcher Herr und Frau mit famt dem Hausgefinde, 
Den Spruch; Nicht gut'allein, zur Lebensregel hat, 
Ich Eenne dich ja ſchon an Neigung und Gemürhe, 
Und glaube, fehl ich nicht aus allzu groffer Treu, 
Daß die mit Höflichfeit mir nächft erwiefne Guͤte 
Ein feft gelegter Grund zu unfeer Freundſchaft fer 
Wofern ich dort zu frey und etwas grob geweſen, 
So ſchreib es deinem Glas und meiner Schwachheit zu, 
Und laß mich-Fünftig hin aus deinen Augen leſen, 
Daß fein berauſcht Vergehn der Freundſchaft Einhalt thu. 
Du forderft übrigens von meinem Dichterframe; a 
Ach! aber fordre nichts, es dürfte dich gereun, 
Und der in diefer Kunſt mir beygelegte Name, | 
Durch fo ein fehlechtes Zeug, mir wenig Ruhm verleihn 5; 
Voraus in diefer Zeit, da faft Fein Erulante 
Dergleichen fehwere Laft, als jest mein Phöbus, trägt, 
Und da der Schifung Zorn, die in mein Erbtheil brannte, 
Durch Misgunft und durch Noth mich Hin und wieder [chlägt. 
Man hat von Alters her das Sprichwort angenommen : 
Kein Ort vergnüge mehr als unfer Vaterland; - 
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Fu lockſt mich, kluger Freund, mit fo viel Freundfchaftsgrüffen, 
Und fehnft dich, wieman fagt, nach unferm Wiederfehn: 
Ich felber, wuͤnſche mir, die Freude zu genüffen, 
Bevor mein Aug und Fuß ſich aus dem ande drehn, 
Denn glaube, daß es mich von Herzensgrund erquicke, 
Daß mich das Gluͤcke nächft in deine Gunft gebracht, 
Und daß ich deiner Treu mehr Schnfuchtsfeufzer fchicke, 
Als du und ich Tabak zu Aſch und Rauch gemacht. 
Ich bin zwar fehlecht, doc) deurfch, das ift, von treuem Herzen, 
Und lieb und fuche fters Gemüther gleicher Art, 
Die ehrlich, aufgeweckt, und fonder Argwohn feberzen, 
Und derer Mund das Ölas nicht auf den Winfel fpart, 
Drum mo ich diefes feh, und meines Gleichen finde, 
Da par ich mich fo gern, als Mägdchen unfrer Stadt, 
In welcher Heer und Frau mit anderm Hausgefinde 
Den Spruch: Niche gut allein, zur Lebensregel hat, 
ch Fenne dich bereits an Neigung und Gemuͤthe, 
Und glaube, fehl ich nicht aus allzugroßer Treu, 
Daß die. mie HöflichFfeie mir nächft erwiefne Güte 
Ein feft gelegter Grund gelehrter Freundfchaft ſey. 
MWofern ih allzufren und etwas grob gemefen, | 
So ſchreib es Aeinem Glas und meiner Schwachheit zur, 
Und laß mich nächften Tag in Fluger Antwort Iefen, 
Daß Fein berauſcht Vergehn der Freundſchaft Einhalt ch, 
Du forderft übrigens von meinem Dichterframe, | 
Ich bitte, fordre nicht, es dürfte dich gereun, 
Und der in diefer Kunſt mir beygelegte Name | 
Durch ein fo fehlechtes Zeug mir wenig Ruhm verleihn, 
Boraus in diefer Zeit, da faft Fein Erulante 
Dergleichen Kummer leidt, als jet man Phoͤbus trägt, 
Und dasder Schiefung : > die in mein Erbtheil brannte, 
Durch Misgunft und durch Noth mich hin und wieder fchlägt, 
Manhat, Gottweiß, warum, ein Sprichwort angenommen: 
Dein Ort verhäng ung mehr, als unfer Vaterland, 
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Ich ſeh es warlich nicht; es muͤßte denn noch kommen. 
Doch was ſo langſam koͤmmt, das goͤnnt man nur der Wand. 
Das ſchoͤne Schleſien iſt meinem Muſenorden 
Theils durch der Goͤnner Tod, theils durch der Misgunſt Liſt, 
So aͤngſtlich, ſo verhaßt, und ſo zum Ekel worden, | 
Als feinem Iſaſchar der befte Friſchling ift. | 
Das Land Fann nicht davor, demwänfcht mein Kummer Segen, _ 
Und nebft des Höchften Huld Catls Schuß und Gnadenfchein, 
Es habe Fried und Ruh und früh und fpaten Regen 
Und laffe weder Feind noch Gift noch Miswachs ein, 
Das tand Fann nicht davor, wohl aber tumme Pfaffen, 
Die mit verwafchner Liſt den Pöbel an fich zichn, 
Und weil fie nicht gelernt, ſich anders Brot zu fchaffen, 
Dem Hunger und der Scham im Hirtendienft entfliehn. 
Diß Volk getraut ſich nicht der Welt gelehrt zu dienen, 
Kommt; wie es fort gereift, lauft ungevufen hin, | 
Borgt auf ein Mägdchen Geld, will Gott als Mietling dienen 
Und plagt hernach das Volk mit Geiz und Eigenfinn. 
Diß Volk haft wahre Kunft wie Mohren weiffe Farben, 
Und wer ihr albern Zeug nicht bald noch blindlings glaubt, 
Den brandmalt gleid) ihe Bann mit falfchen Ketzernarben, 
Und quält die Unfchuld mehr als der fo Daumen ſchraubt. 
Diß Volk pflegt Freund und Kind und Eltern zu verhegen, 
Und mißbraucht oft das Wort, fo alle felig mar, 
Um nur das Volk in Furcht und fi) ans Bret zu fegen, 
Auf dem die Heuchelen der Pharifäer lacht; 
DIE. Volk wird meiftentheils die Urſach meiner Sorgen, 
Woben mein Herz von hier zwey Meilen weiter denkt, 
Als Leinwand Juden jest bloß zum Entlaufen borgen, 
Und Quaften jeder Mops an feine Prozeln henkt. 
Dod davon mündlich mehr; denn was ich denf und fühle, 
Das läßt fich nicht gar wohl der Feder anvertraun, 
Nun denke felber nah, ob der was nettes fpicle, 
Dem North und Neid den Weg zur ftillen Ruh verhaun, 
Der Geift der Poeſie will aufgeräumte Sinnen, 
Ja warte bis mein Fuß den Linden näher tritt, 
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Ich feh es warlich nicht, es müßte denn noch- kommen, | 
Droch wer zulegte kommt, denn: gönnt man nur der Wand, 
Das werthe Schleſien ift meinem Mufenorden 

Theils durch der Pfaffen Groß, theils durch der Misgunft J 
So aͤngſtlich, ſo erboßt, und ſo zum Abſcheu worden, 
Als einem Iſaſchar der beſte Friſchling iſt. 
Das Land kann nicht davor, dem wuͤnſch ich reichen Segen, 
— nebſt des Hoͤchſten Huld Carls⸗⸗Gnuadenſchein, 
Es habe Fried und Ruh ben fruͤh und ſpaͤten Regen, 
Es breche weder Feind, noch Lerm, noch Seuchen ein. 
Das Land kann nicht davor, wohl aber tolle - 
Die mit der Heucheley den Pöbel an ſich site, 
Und, weil fie nichts. gelernt, fid) anders Brot zu fchaffen, 
Dem Hunger und der Scham im Hirtendienft entfliehn. 
Dieß Volk getraut ſich nicht der Welt mit Ruhm zu = > 
Komme, wie es weggeift, läuft ungerufen hin; 
Borgt auf fein Mägdchen Geld, will Gott als Mierhling dienen; 
Und plagt hernach die Welt mit Geiz und Eigenfinn, 
Dieß Volk haßt Wilfenfhaft wie Mohren weiße Farben. 
Wer nicht ihr albres Zeug aus blindem Eifer glaubt, 
Den brandmalt gleich ihr Bann mit falſchen Ketzernarben, 
Und quaͤlt empfindlicher, als der die Daumen ſchraubt. 
Dieß Volk pflegt Freund und Kind und Eltern zu verhetzen, 
Und wisbtaucht 222 ſo alle ſelig macht, 
In dem nur = = 7 umfich ans Bret zu ſetzen, 1 
Und auf die Heuchelen der Phariſaͤer lacht. | G 
Dieß Wolf ift nur der Grund von fo viel =. Sorgen, 
Ben deren Ligberdruß mein Herz mehr winfebr und denft, 
Als Leinwand Juden jeht bloß zum Entlaufen borgen, 
Und Quaften jeder Mops jest an die Protzeln henkt. 
Doch davon miindlich mehr: denn was ich weiß und fühle, 
Das laͤßt ſich nicht r wohl der Feder anvertraun; 
Nun aber fage mir, Mder was nettes ſpiele, 
Dem Neid und Feind den Weg zur flillen Ruh verhaun, 
Der Geift der Poeſie will aufgeräumte Sinnen; 
Erwarte, bis mein guß den Linden naͤher tritt, 
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Da ſoll mir neue Kraft in dieſe Feder rinnen, 
Die mir Calliope ſchon in der Wiege ſchnitt. 
Dort fol der Rofenthal von meiner Flöte Flingen, 
Die Nymphen werden felbft am Pleiffenftrande ſtehn, 
Und mein vorhin alldort gar wohl befanntes Singen 
Mit Blumen, Klee und Gras und Mund und Kuß erhöhn, 
Don dortaus will ich dir mit füffen Liedern dienen, 


Wofern nur Glück und Gore den Vorfak nicht verrüdt: 


Dort fol mein Lorberblatt im deutſchen Pindus grünen, 

Den ganz Europa faft mit feinen Söhnen ſchmuͤckt. 
est ſchwitz id Tag und Nacht bey tollen Modereimen, 

Die guter Freunde Wort von meiner Hand erzwingt, 
Da muß mein Dichtergaul bisweilen Fraftlos ſchaͤumen, 

Zumal wenn ihn der Wein ins galoppiren bringt. 

Dun aber hat er bald die Unruh überftanden, 

Bald wird mich Schlefien nur auf den Rücken fehn; 
Die Arbeit liegt gepackt, der Abfchied ift vorhanden, Ä 
Und, find zwo Wochen weg, vielleicht ſchon gar geſchehn. 
>» Mein Freund, ich komme bald mich noch mit dir zu legen 

Im Fall es dein Patron und feine Gnad erlaubt ; 

Du brauchff mir weiter nichts als Freundfchaft vorzufeen 


Und Knochen, die man gern im Sommer kalt beflaubt, 


Vor allem rüfte dich mit Knafter und mit Pfeifen, 
Und mangelt Fidibus, fo reiß diß Blatt entzwey, 
Und wiſſe, daß ch noch die erften Aepfel reifen, 
Ein beſſer Lied vor dich ſchon auf dem Wege. fey. 
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Da fol mir neue Kraft in diefe Feder rinnen, - 
Die mir Calliope ſchon in der Wiege ſchnitt. 
Dort foll der Roſenthal von meiner Flöte Flingen, 
Die Nymphen + s an Pfleißenufer Techn, 
Und meinen Ruhm allda gar gut Bekannten fingen. 
Mit Kränzen, Blick = :.: und Mund und Kuß erhöhn. 
Don dortaus will ich dir mit netter Arbeit dienen, 
Woferne Glück und Gott den Vorſatz nicht verrüdt. 
Dort foll mein Lorberbaum am deutſchen Pindus grünen 
Der ganz Europa faft Geſetz und Weisheit ſchickt. 
Jetzt ſchwitz ich Tag und Nacht ben tollen Modereimen, 
Wozu bloß der > s s Gönner zwingt, 6 
Da muß mein Dichtergaul vom Traben kraftlos ſchaͤumen, 
Weil ihn der Freude Ton ftets zum Galoppe bringt, . 
Doc hat er, wie mich deucht, = > bald überftanden, | 
Bald werd ich Schlefien mit Landshut nicht mehr fehn, 
Die Arbeit liege gepackt, der Abfchied ift vorhanden, 
Und, ».2 5:5 » geihehn. | F 
Mein Freund ich komme bald, mich noch mit dir zu letzen, 
Im Fall es dein Patron und deſſen Haus erlaubt, 
Du brauchſt mir weiter nichts als Freundſchaft vorzuſetzen, 
Und Knochen, die man gern im Sommer kalt beklaubt. 
Vor allen ruͤſte dich mit Fidibus und Pfeifen, 
Und mangeln Fidibus, ſo reiß dieß Blatt entzwey 
Und wiſſe, daß eh noch die erſten Aepfel reifen, 
Ein beſſer Lied vor dich ſchon aufgehoben ſey. 
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20. An Herrn Beuchel. 


1722. Jun. 


Vertraut und werther Freund! ach! laß dir was erzaͤhlen: 


Ich werde wiederum (o ſpotte nicht!) verliebt. 

Die Sehnſucht fängt mich an mit: ftilfer Angft zu quälen, 

Und machts. wie Seitenweh, das. blinde Stiche giebt, 
Vier Yahr entbehr ich fehon die fchöne $eonore, 

Mein Herz verließ mit ihr die Hebung füffer Glut; 
Das Unglück riß nich fort, und meinem Dichterrohre 

Vergieng der geile Klang, wie mir der holde Muth; - 
Ich fang und. fpielte zwar, doch nichts als Klagelieder, 

Dort um das Elbathen, hier um den Pleiffenftrand : 
un, dacht ich, kommt dir doch die liebe Zeit nicht wieder, 

Die Schweidnig dazumal in deinem Lager fand: 
Nun, dacht ich, wirft du alt und — erkennen müffen, 

Daß Zaͤrtlichkeit und Luft ein fluͤchtig Spielwerk ſeyn; 
Die Thraͤnen haben dir das beſte Mark entriſſen, 

Von was gedenkſt du mehr dem Amor Zins zu weyhn? 
Gott Lob! ich dachte falſch, die Wolluſt kehrt zuruͤcke, 


Ich werd und weiß nicht wie, den Adlern gleich, verjuͤngt; 


Der Kummer hindert nicht das Laͤcheln heiffer Blicke, 
Wozu mich jest cin Stern geneigter Vorſicht zwingt. 
Die Schwalbe bringt den Lenz, die Stoͤrche warme Tage, 
Und Amor mir vielleicht die gute Borhfhaft bey, 
Daß diefes Ofterfeft der Grenzſtein meiner Plage, 


Und Glück und Wohl mit ihm in naher Ankunft fey, | I | 


Es wär auch einmal Zeit, und, dächt ich, gnug gelitten, 
Seit dem ich ohne Troft auf hohen Schulen bin: 

Mein Scheitel graut vor Noth, viel Hoffnung ift beſchnitten, 
Und mancher ſchoͤne Tag ohn eine Luſtl dahin, 

Doch acht ich alles nichts; ein Augenblick im Lieben 
Bezahlt uns, wer es weiß, zehn Jahre theurer Zeit: 

Jetzt kann ich mich dafuͤr mit groͤſſerm Nutzen üben; 

Auf Wermuth kriegt der Moſt viel ſchaͤrfre Lieblichkeit. 

Der Vorſchmack fließt mir ſchon auf Lippen, Zung und Seele, 


Und ob die Noth gleich noch ihr Abſchiedswetter ſchickt, & 


o 
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Se find.ich doch, wie dort Aeneas, eine Höfe, 
In der mich Dido (dust, und fichre Luft erquickt. 
Du fichft es mir wohl an, ich bin ganz ausgelaflen, 
‚Scherz, sahen, Spiel und Vers find bloß mein Zeitwertreib 5 
Die Zirfek haben Ruh, die Bücher muͤſſen paflen, 
Und was meinUmgang wünfcht, find Jungfern, Magd undWeib. 
Der Wohlftand koͤmmt mich an, jetzt will ich zärtlich heiffen, 
Das: abgefchabte Kleid wird muͤhſam ansgefchrt, 
Es müffen SchnaE und Schuh, von Kreid und Kohlen. gleiffen, 
Die gröbfte Krauſe wird-geftichter Arbeit werth. 
Mein Aufzug war bisher ein halb ſoldatiſch Weſen; 
Und wie der free Purfc in Jena ſchwaͤrmt und geht; 
&o hatt? ihn ſich mein Leib zum Mufter auserlefen, 
Weil, was fonft zierlicd heißt, hier bloß den Fuͤchſen fteht, 
Schs Loͤcher in dem Strumpf, fünf Federn in den Haren, 
Das hielt ich ebenfalls vor ehrlich und galant; 
Und war der Brandtewein im Antlig ausgefahren, 
So kneipt' ich öffentlich die Blaͤttern mis der Hand. 
Bor roch min Har nad) Staub und ſchmutzigen Papieren; 
Jetzt muß Violenmehl den halben Kock beſchneyn; 
Und wuͤßt es nur daben mein Beutel auszuführen, | 
So richt't ich meinen Stat recht Seid-und Sinnreich ein. 
Was Maͤgdchen artig läßt, das raubt mir Herz und Augen, 
Ich beßre Schmuck und Zucht aus ihrer netten Tracht: 
Und was ihr Mund nicht lobt, das will mir auch nicht. Kaugen, 
Und wär es zu Paris auch noch fo ſchoͤn gemacht. 
Di iſt das wenigfte, was Lieb und Brunſt verwandelt; 
Mein Sinn verändert fih an Sitten, Wunfc and Hang; 
Secundus wird bereits vor Wolfen eingehandelt, 
Und Bilder geiler Kunſt bekleiden Tifh und Bank. 
Ich Friege frommen Fleiß das Hohelied zu fuchen, 
Die Andacht treibet mich in Kirch und Heiligthum; 
Mein Herz wird mild und gut, ich haffe Trunf und Fluchen, 
Und kehre von der Bahn der wilden Spötter um. 
Die Ehrfurcht trieb mich vor, den Siegern nachzuſingen; 
Jetzt aber denk ich nur: Bleibt Helden, wo ihr wollt! 
Earl, Tugend und Eugen! erlaubt mir umzuſpringen: 
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Die Maͤgdchen rauben mir, was ihr bekommen ſollt. 
Was haͤtt ich vor begehrt, den Knaſter halb zu meiden? 

Jetzt meid ich ihn umſonſt, jetzt sicht mich andre Glut? 
Denn meynt gleich $csbia den flarfen Dampf zu leiden, 

So weiß fie noch wicht recht wie viel er Abbruch thut. 
Verworfne Fechterkunſt! dich mag ich nicht begreifen, 

So ſehr ich ſonſten wohl zu die gebohren bin 
Da, wo wir Staub und Saimit Saum und Soien ſchleifen, 

Ergetzt mich, Arm und Schritt dem Tacte nachzuziehn. 
Ich ſchwatze mit mir ſelbſt, bald fang ich an zu lachen, 

Bald Hält der Spiegel her, bald wünfch ich weiß nicht wagz - 
Bald traumt mir ohngefehe von Lauter weichen Sahen, 

Womit ich nächft gefcherzt, als jemand bey mir faß, 

Die faule Poefie befommt jet neuen Zunder, | 

Die Reime laufen mir zu Paren in den Kiel: 

Und diß. macht Lesbia; drum nimmt mich nicht mehr Wunder, 

Warum mir erſt vorher der Bers verdruͤßlich fiel. > 
Es fehle ihm rechter Zeug, es fehlt an ihrem Munde ; 

Hier quillt der Muſenbach der Geift und Feuer bringt; 
Und diß erfahr ich erft ſeit jener Abendftunde, 

In der fie mich mie Lob und Arm und Scherz umringt. 
Philetas eyfre nicht, ich folge deinem Triebe, J 
Den ehmals Griechenlands verliebtes Ohr geſchaͤtzt, 
Und finde ſchon die Spur der allgemeinen Liebe, 

Die Zeit und Ewigkeit voll Lebensbaͤume ſetzt. 
Nun, Nafo, glaub ich dir die Reizung ſchoͤner Minen, 

Nun fühl ich den Affect um den dein Finger fang, ° - 
Als Frau und Kammermagd, (hier laͤßt ſichs Zweyen dienen) 

Dein wohlgetheiltes Herz in füffe Feffel zwang. - $ 
Verlaßnes Vaterland! du und auch ihr Sudeten! 

Verſprecht euch meinen Ruhm in Liedern deutſcher Kunſt; 
Die Lieb erhebt ah euch im Schale. meiner Floͤthen: 

Und dis macht Lesbia; drum dankt es ihrer Gunſt. 
Sie weckt mich gluͤcklich auf, ſie iſt jetzt in den Linden, 

Wo jedes Blatt ergetzt, das erſt und ſchoͤnſte Kind, 
Bon denen, die aufs neu mein Herz mit Anmuth binden, 

Und durch die Poefie ſtumm überwunden find, 
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Ihr Muſen! greift euch an, ihr ſollt auch mit mir kuͤſſen, 
Ihr ſollt auch mit. mir gehn, und auf der Liljenbahn 
(Scht! was Verſprechen thut!) das Trinkgeld noch nicht wiſſen, 
Die Sonne finfer (bon, ihr Mufen, greift euch an! 
Mein Freund! du lachſt mich aus, und nennft es blinde Poſſen; 
Es mag denn! raſ' ich gleich, fo raſ' ich mit Vernunft, 
Wie mancher wuͤnſcht fi nicht fo angenehm geſchoſſen! 
Genug! denn Lesbia eilt gleich zur Wiederfunft, 


21. Auf die 
Knörr = umd Merkleinifhe Hochzeit, 


Anno 172 3% . 


WVon weiten fuͤhlen wir ein Theil der heiſſen Flammen, 
Die jetzo, Schweſter Braut! in deinen Adern gehn, 
Und nehmen dieſe Glut in unſern Reim zuſammen, 

Weil uns die Muſen doch noch nicht zu Dienſte ſtehn. 
Die Poſt von deiner Eh gebahr ung viel Vergnügen, 
Und auch zugleich den Trieb mit Verſen dort zu ſeyn; 

Wir licffen voller Luſt den Ernſt der Mechte liegen, 
Und dachten dir ein Lied von netter Kunft zu weyhn. 
Der Vorfag war ſchon gut, nur fehltxs am Vermögen, 
Es geht uns, wie es jeßt noch manchem Mägdchen geht, 
Das gern zu folgen denke, wofern nur Buhler zögen, . 
Und doch, weil feiner will, bey Flederwiſchen ſteht. 
Es kommt auch eben nicht bey deinem Hochzeitkranze 
Auf ein gedrechſelt Blatt und Fünftlih Spielen an. 
Du füffeft doch fo gut und ftolperft nicht im Tanze, 
Ob unfre Leyer gleich den Tact nicht halten kann. 
Der Vers mag immerhin auf lahmen Füffen fehreiten, 
Wenn unfre Nedlichfeie nur nicht zugleich mit hinkt, 
Wir mögen’ feinen Scherz von Naſons Zärtlichkeiten, 
Wenn eur“ Ergetzlichkeit die Eintracht felber tränft, * 
Indeß bewundern wir von ohngefchr zwo Sachen, 


Woraus, vergnügte Braut! der Liebe Klugheit ſcheint, Die 
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Die erſte, merk es, iſt: Im Winter Hochzeit machen, 
Die andre, daß dein Herz es mit Juriſten meynt. 
Du haft in beyden Recht; der Sommer ift zum Kuüffen 
Mit feiner firengen Glut nicht gar zu wohl geſchickt; 
Die Kräfte müffen da dur) fo viel Schweiß entflieffen, 
Und niemand part fich gern, wenn Sonn und Hundsſtern druͤckt. 
Mie aber Fäßt fihsnicht fo ſchoͤn im Winter fcherzen, 
Wenn drauffen Froft und Schnee und Eis und Wind regiert, 
Und doch das liebe Par vertraut und edler Herzen 
Beym ſchimmernden Kamin die füffen Lippen ruͤhrt? 
Wie ſanfte ſchlaͤft ſichs nicht an einer treuen Seite, 
Wenn man den ſtarken Nord die Dächer ſtuͤrmen hört, 
Und, ohne daß man fühlt, wie hart und ſcharf er ftreite, 
Im Arme ſchoͤner Bruft der Liebe Gunſt verehre? 
Der Winter härter ab, und macht die Geifter munter, 
- Am Winter ftärfe der Wein den füffen Appetit, 
Der Tag bricht langfam au und geht auch zeitig unter, 
Daher die holde Nacht die Freude länger zieht. 
Was giebt uns nicht der Glanz von fo viel taufend Sternen 
Bor Zunder und Begier zum füffen Spielen ein? 
Da kann ein Eluger Blick aus fo viel Lichtern Ternen, 
Wie vielmal Eräftiger der Schönheit Augen fen.  * 
Kurz, liebſte Schwefter Braut! Du haft die Zeit erwaͤhlet, 
In der der Februar uns warme Stuben gönnt, 
Dich aber recht ergeut und’ mis nichts anders quäler, 
Als daß dir feine Luft den Kranz vom Haupte brennt, 
D laß ihn freudig gehn, er kann ein Phönir werden, 
Der, wird er gleich entfeelt, doc) ftets was junges heckt; 
Die Venus giebt ohndem die Regel auf der Erden, 
Daß Tod und Leben oft in einer Muſchel ſteckt. 
Nun laß auch endlich fehn, warum ein Advocate 
Bor andern deiner Wahl den ſtaͤrkſten Ausſchlag giebt, 
Da man doc) insgemein und in des Poͤbels Rathe 
Des Ungluͤcks meifte Schuld auf diefe Leute ſchiebt. 
Du denkſt vielleicht bey dir, daß in den Priefterröcfen 
Nicht eben allemal des Ehftands Himmel fen, 
Und daß fie oftermals mehr Groll und Grillen herfen, 
Als der befchriene Stat der. Actenkraͤmerey. 
Hygens 


— 
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Hygeens Doctorhut fcheint gleichfals deiner Haube, 
So fhön er andern glänzt, fein holder Schmuck zu kon, 
Denn wer viel Pillen drcht, der miſcht beym Liebesraube 
Zum oͤftern Aloe und herbe Pulver ein. 
Dein Liebſter kann dir nun den beſten Troſt gew gew aͤhren, 
Und weiß dir, wenn er dich mit Lieb und Feuer kuͤßt, 
Das Grundrecht der Natur mit Nachdruck zu erklaͤren, 
So ſchwer und kuͤtzlich auch dergleichen Arbeit iſt. 
Er weiß dir den Proceß ſo ſchoͤn an Hals zu werfen, 
Daß ſo ein Zank noch mehr, als Fried und Ruh, ergetzt. 
Du wirſt, will gleich der Neid auf dich die Pfeile ſchaͤrfen, 
Durch deinen treuen Schatz in Sicherheit geſetzt. 
Er wird dir, glaub es nur, die Inſtituta leſen, 
Die eine junge Frau im neuen Stande nuͤtzt. 
Er lehrt dich, was in Rom vor ein Gebrauch geweſen, 
Wenn Caja dort vor Scham bey Hymens Feſt geſchwitzt. 
Was die Pandecten ſeyn, kannſt du von ihm begreifen, 
So oft er alle Luſt mit dir vergnuͤgt umfaßt, 
Und denkt er dann und wann im Lehren auszuſchweifen, 
So zeig auch, daß du jetzt ein Zus quaͤſitum haft. 
Vielleicht erfcheint forchin ein Auszug aus den Gloffen, 
Die er zum Gorpore von deiner Liebe macht, 
Das recht canoniſch ift, weil nichts darein gefloffen, 
Als nur, was Tugend, Treu und Zucht hinein gebracht. 
Movellen brauchft du nidjt, denn wird des Glmmeks Segen 
Auf unſern Wunſch bey euch an jeden Morgen neu, 
So wirſt du Fünftig ſehn, daß eurer Eintracht wegen 
-— Des Glütfes Huld bey euch Fein flüchtig Schngurh ſey. 
Die Vorficht, fo dich ftets in ihren Schoß genommen, 
Berfläre dir nunmehr den frohen Ehrentag, 
Und mache, wenn wir einft vergnuͤgt nach Haufe kommen, 
Da unjte Freude did als Mutter finden mag. 
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22, Auf 
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22. Auf den toͤdtlichen Hintritt. N. N. 


Dih Sel ger ſtoͤr ich nicht in deiner kuͤhlen Gruft, 
Wohin dich ohnedem ſchon Schmerz und Angſt begleiten; 
Da dich der groſſe Gott aus dieſem Kedar ruft, 
Welch Widerwille darf mit ſeiner Guͤte ſtreiten? 
Du lebſt bereits vergnuͤgt, mit dir hats keine Noth, 
Was hilft es, daͤß man dir geflogne Seufzer ſchicke? 
Dein heitres Auge ſieht des Lebens Abendroth, 
Das ihm ein Zeichen iſt, daß er die Sonn erblicke. 
Der Thraͤnenbach, fo hier bey deinem Sarge fleußt, 
Auf dieſem fegelft du zu jenen Wolluftmeere, 
. Der Herr der Herrlichfeit, der Dich fo wandeln heißt, 
Weiß wohl, daß fein Befehl dir feinen Fall gebähre, 
Er gönnt nad) fo viel Muͤh dem fhwachen Leibe Ruh, 
. Und macht auf Ararar dein Grab in Noaͤ Kaften; 
Dein Gott ſchleußt hinter dir die Friedensthüre zu, 
Dein Seelenhunger darf in Mefech nicht mehr faſten. 
Dein Nachruhm, der. da bleibt und bey uns ewig lebt, 
Kriegt einen tiefen Grund, er wird fo leicht nicht fallen, 
Und da Penelope den Todtenfchleyer webt, | 
Der ihn einft decken fol, fo daurt er unter: allen. 
Was haͤtteſt du denn nun von meiner Traurigfeit ? 
Ad wäre dienur-.nicht, die du verläßt, verlohren, 
Und der dein enger Sarg dur fhwangres Herzeleid 
Ein weites Schlafgemach, das er verläft, gebohren! 
Sie fpringe in taufend Stuͤck, es läßt fich faft fo an, 
Nachdem der Kummer ihr die Minen angeleget, 
Seht, was die Zärtlichfeit des herben Schmerzes kann! 
Mer ift, der nicht zugleich mic ihr Erbarmung träger ? 
Sie ringt, fiefleht, fie ſeufzt, fie ſchluchzt, bricht aus und fchreyt, 
Daß Sinnen und Verſtand aus ihrem Zirfel reiffen, 
Das eingefchränfte Blut ift zu der Flucht bereit, 
Umd dringt durch Wang und Haut,weiles der Schmerz geheiſſen. 
Sie ficht den Himmel an und druͤckt und zückt fich hir . 
Mir wild zerftreusem Haar und durchgefchlagnen Händen ; 
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Die Sprache ſtirbt vor Angſt, das Wort verliert ſich fie, 
Sie will den Lebensdrat mit ihres-Liebften enden. 

Sie ift vor Furcht. erſtarrt, der Angſtſchweis färbe fi fi e bleich, 
Ja wenn ſich nur dabey der Augenquell verlöhre : 

So mär.fie überall dem todten Manne gleih; 
Man dächte, daß fie ſchon mit ihm ins Grab gehöre, 

Kurz! diefer harte Stand gewinnt ihr lauter Qual, 
Diß enge Herzeleid Foft ihr wohl taufend Zaͤhren; 

Biel ſchwerer ift das Weh, fo ruft fie manchesmal, 
Dergleihen Angft und Schmerz, als Kinder zu gebähren? 

Hier ſchweigt fie erftlich zwar, doch fährt fie weiter fort: 
Ab will der Schifungsgeift mir alle $uft verderben ! 

AH! fo entſchuldigt mich das abgezwungne Wort, 
Bil fie nicht, will doch ich durch mein Derzweifeln fterben. 

Mein Huͤlf und Troft iſt fort, nichts bleibe mir als mein ram, 
Nichts, was ic) bitten kann, als meine legte Stunde, 

Ich muß «8 zwar geftehn, diß Trauren bringe mir Scham, 
Doc wer erröther nicht bey einer blutgen Wunde ? 

Die Welt braucht meiner nicht, als daß ein Amboß fen, 
Auf welpen ihrer Wuth Berfolgungshammer ſchmeiſſe, 

Und daf mir jede Nacht dem Fehlgriff fters verzeih, 
Da ic) den Liebften ſuch' und ihren Flor zerreiffe. 

Untreues Ehgemahl! brichft du den Bund mit mir, 
So muß die lingeduld den Ring durch mich zerbrechen; 

as fag ich ungetreu? ach) ich vergeb es dir ! 

Denn du thuft nur, was Gott und das Verhaͤngniß fprechen, 

Wer greift den Diener an, wenn ihm fein Herr befiehlt, 
Der Strafen Amt an uns in furzem zu vollbringen ? 

Man flucht nicht auf den Pfeil, man ſchilt den, welcher zielt; 
Wer aber wollte fo nach gröfferm Zorne ringen? 
- Entfärbte Slavia! die Sram und Kummer bleicht, 
Ruf jetzt die Munterfeit der Farben ins Gefichte! 

Wer wie ein Federfiel vor jedem Luͤftgen weicht, 
Den zwingt der ſchlechtſte Wind, daß er noch weiter flüchte, 
* Auch dig, was dich berrübt, dag billigt dir Natur, 
Denn ihr Gefetze wingt, und laͤßt ſich niemals hemmen; 
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Es dienet vor ihr Gift Fein Michridar jur Kur; 
Es wird die Ungeduld das Ihränenmeer nicht dämmen, 
Ein Simfon hebt zu Gad der Thore Riegel aus, 
Doch bricht er nimmermehr des. Todesfkarfe Pforten; 
Der Parzen Parlament ift Englands Oberhaus, 
Kein König baͤndigt cs mie ernſtlich harten Worten. 
‚. Zum andern glaube nicht, was die Verzweiflung leugt, 
Diß ift die Kuͤnſtlerinn fo falſche Glaͤſer ſchleifet; 
odurch ſich die Gefahr noch zehnmal groͤſſer zeigt, 
Als man ſie in der That mit bloſſer Hand begreifet. 
Dem, der durch Floͤhre ſieht, kommt alles finfter vor, 
Obgleich der Sonnenſtrahl um ſeine Scheitel ſpielet, J 
Der Hoͤchſte, wenn er ſchlaͤgt, hat oft ein taubes Ohr, 
Doch jederzeit ein Herz, das unſre Streiche fuͤhlet. 
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23. Der Unterfcheid unter des Phoͤbus Rohr 
und Davids Harfe. 


Geeent auch du einmal, getreue Poeſie! | 
An Sachen, dienicht fo nach Welt und Thorheit ſchmecken, 
Und leide, daß mein Fuß dich von dem Wege zieh, | 
Auf welchem Luſt und Schein den Untergang verdecken. 
Man rühme dir allzeit nach, du fenft ein Himmelsfind, 
Gieb thätigen Beweis dein Vaterland zu glauben! ' 
Nachdem Geſchmack, Geruch und Farb und Würfung find, 
Machdem erfährt man audy den Boden reifer Trauben, Ä 
Du haft der Eitelkeit fo dienftbar aufgefpiele, 
Viel Feuer angefteckt, manch ſchluͤpfrich Lied geſchrieben, 
Und manchen reichen Thor, der ſonſt ſich anders fuͤhlt, 
Durch Lob und Schmeicheley zum Hochmuth angetrieben; 
Die Suͤnd iſt zwar nicht klein, doch wird ſie leicht verziehn, 
Wenn Buß und Beſſerung die Arbeit heilig machen: 
Du mußt dein Saitenchor nad Davids Harfe zichn, 
D was befommft du hier' vor groß und hohe Sachen! 
Kein Maro, fein Homer, Fein hoher Pindarus 
Hat vor fein Heldenlied fo reich und ftarfen Zunder ; 
Du brauchft nicht erſt den Geiſt, der jene reiben muß, 
Betracht und fhäge nur des Höchften Werf und Wunder ! 
Du bift fo fehr verwöhnt und haft ein thoͤricht Ohr, 
Wofern dir Jupiter und Venus beffer Elingen, 
Als wenn die Sulamith und Affaphs güldnes Rohr , 
Von groffen Zebaoth und [hönem Freunde fingen. 
Liege Elims Palmenftadt nicht Höher als Arhen ? 
Beſchaͤmt nicht Hermons Thau des Pindus Goͤtzenhuͤgel? 
Aurora mache den Vers bey weiten nicht fo fchön, 
Als wenn ihm David wuͤnſcht der Morgenröthe Flügel. 
Was giebt Elyfien? verlogne Frucht und Luſt, 
Komm laß dir Gottes Stadt vom liebſten Juͤnger zeigen, 
Ahr Schatten wirft dir fehon viel Klarheit in die Bruft, 
Und wasdu hier gewinnft, das ift ein ſehnlich Schweigen, 
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Wie! ſchaͤrfſt du ſchon den Kiel zum Riſſe dieſer Pracht? 2 
Sie laͤßt fich nicht fo wohl erzählen als genieffen; 

Auch dazu weiß ich Math, komm mit und gieb Fein Acht, 
Was dort auf Golgatha vor Segensſtroͤme füeffen‘ 

Es ift das rothe Meer in jen’ gelobtes Sand, - 
Das unſer Joſua am Kreuze ſcharf erfochten, 

Hier uͤbe deine Kunſt, hier wecke Geiſt und Hand, 
Zerreiß auch, was mir ſonſt der Helicon geflochten! “ 

Wir finden reichern Schmuck, was ſoll der Lorberkranz? 
Nimm was der Heyland traͤgt, und kroͤne mir die Scheitel, 

Und ſprich: hier ſchenk ich dir den wahren Dichterglanz: 
Wer andern Nachruhm tut, der handele blind und em, 


Ende der Elegien. 
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ee 
Ve dem Grabe 
der Fran Anna Helena verw. von Zedlitz ec. 


1713. den 27. Januarii. 


Wird den verworfnen Spruch und eitlen Satz verfluchen, 
Den Manes ausgeſprengt und Marcion gelehrt; 
Bey Weibern doͤrfte man die Froͤmmigkeit nicht ſuchen, 

Sie wären, hartes Wort! des Satans Ereatur, 

Ein Abgrund, wo die Bruch der allergroͤßten Sünden, 

Nicht aber Heiligkeit, noch auch die mindfte Spur 

Von Gottes Ebenbild und feiner Kraft zu finden. 


| 315: Neid und Aberwitz nicht die Vernunft berhört, 





Ein Acidalius ſchuͤtzt den verdammten Wahn 
Der bey dem Alterthum vergoͤtterten Druiden, 
Er ſieht die Weiber kaum fuͤr halbe Menſchen an; 
Ein Tuͤrke danket ſtets, gleich den verſchnittnen Juͤden, 
Der guͤtigen Natur, die ihm das Gluͤck verliehn, 
Daß er nicht als ein Weib vor Mahomets Moſcheen, 
Die keine Frau betritt, mit Stambols Maͤgdchen knien, 
Wohl aber als ein Mann darf in den Tempel gehen. 


Ich ſorge weiter nicht vor den geringſten Grund; 
Dergleichen ſchnoͤdes Zeug mit Worten zu vernichten. 
Nimmt ſchon der Scythe nicht den Namen Weib in Mund; 
WIN mit Simonide der Perfianer dichten, 

Daß wenig Medlichfeit in langen Roͤcken ſey; 

So wird ein Monftier * dag Gegentheil erweifen ; 

Ya die Erfahrung fält der wahren Dieynung bey, 

Daß Frauen ofters mehr als Männcr fromm zu preiſen. 
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Rom ſchloß mit Ehr und‘ Furcht der Veſta Heiligthum 
In fefte Mauren ein: Athen hat bey den Griechen 
tängft mit gelehrter Haid des Frauenzimmers Ruhm, 
Das ınan vergötterte, genug heraus geftrichenz 
Doc) diefe Tugend war ein blaugefärbter Dunft, 
Die ſich das Heydenthum nad) eignem Dünfel wehlet, 
Ein Schatten fonder $eib, ein Mahlwerf ohne Kunft, 
Dem zur Vollkommenheit des Glaubens Grundriß fehler, 


Weit beffer Flingt es dort, wennldie befehree Ruth 
Ihr in dem Gößendienft erſoffnes Volk verfehworen ; 
Wenn Hanna jeden Tag durch, andachtsvolle Glut 
Sich im Geber vertieft, fih in der Schrift verlohren; 
Wenn Efthers reiner Geift ſich von der Welt entfernt; 
Ya wenn Eugenia in zmölfmal fechzig Tagen 

Nicht ohne groffen Fleiß des Höchften Bund gelernt, 
Den die Apoftel uns nebft Mofe vorgetragen, 


Verfolgung hat die Treu der Chriften ftets bewaͤhrt, 
Und die Beftändigfeit befrönt den wahren Glauben, 
Den läßt ihr Agnes nicht durch ein gefchliffen Schwert, . 
Noch eine Lucia durch Glut und Feuer rauben ; 
Selbſt Anaftafia hat erftlih in der lu, 
Hernach hat Rauch und Dampf ihr Chriftenthum erwiefen; 
Agatha auf dem Roſt; Cäcilia durch Blut, 
Und Fauſta bey der Qual der Henker Gott gepriefen, 


Allein was will man fi um viel Erempel mühn ? 
Dein Leben, Seligfte! war ein polirter Spiegel, 
Aus dem die Sottesfurcht mit reinen Strahlen ſchien, 
Dein Glauben ein von Gott dir angedruͤcktes Siegel, 
Dein geben eine Bruft, an der das Armuth fog, 
Dein Beten eine Macht den Himmiel zu bewegen, 
Dein Kreuz ein goldner Strick, der dich hinaufwärts 309, 
Dein Sterben ein Gewinn umd taufendfacher Segen, | 


Dein 


Stangen, | 521 


; Dein Gott ergebner Sinn gleicht einer Blumenart, 
Die ihrer Blätter Pracht nur nach der Sonne wendet, 
Ind dein. Gewiſſen blieb von aller £uft bewahrt: 

Denn andre, die der Rauch der Eitelfeit verblendet, 
Bor Silber Wafferbley, vor Perlen Glas erwaͤhlt, 
Ind um ein zeitlidy Gut das ewige verhandelt: 

Eo hat dein Herze fih mit denen nicht vermählt, 

Die auf der Lajterbahn der Spötter je gewandelt, 


Doch foll der Glaube nicht ein bloffes Wiffen feyn, 
So muß er Lea Leib und Nahels Augen Haben; 
Es Auffere fi fein Thun bey Ehriften insgemein 
Durch die mit Freund und Feind getheilten Gluͤckesgaben. 
Diß hat ein Eluger Kopf in Bildern vorgeſtellt; | 
Ein aufgerhürmter Berg läßt eine Fluch hernieder, 
Die durdy den Wolkenbruch auf feine. Spige fällt, 
Mit dieſer Heberfhrife: Er nimmt und giebt auch wieder, 


Der Segen, Ber auf dih vom Himmel abgerhaut, 

Hat manch verwanftes Kind, manch Lazarus genoffenz 
Durch Wohlthar haft du dir ein Denkmal aufgebaut, 
Wenn über Zion ſich dein Liebesſtrom ergoffen ; 
Da manchen Gold und Geld wie ein erhistes Bley 
Den Straus zur Erde zieht, fo Fonnteft du bezeugen, 
Daß Reichthum oftermals der Frommen feiter fen, 
Durch deren Hülfe fie bis an den Himmel ſteigen. 


Ein Salamander Fann niemals den heiffen Herd, 
Ein Diemant den Schlag fo lange faum vertragen, 
Als dein’ gefetster Geift die Laft, fo dich beſchwehrt, 
Und deinen Leib gedrückt, als deine Bruft die Plagen, 
So Kraft und Mark verzehrt, gelaffen überftand : 
Dein Glaube mußte durch Geduld und Hoffnung fiegen, 
Die drey vermahnten dich, in das gelobte Land, | 
Wie Adler von der Kluft der Erden, aufjufliegen, 
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Den uͤberhaͤuften Schmerz ſtillt Weyhrauch und Korall, 
Nicht aber Ungeduld; wer ſein betruͤbtes Leiden 
Durch ſie zu mindern denkt, wirft Kletten auf Cryſtall, 
Will mit vergifften Stahl Gewaͤchs und Bruͤche ſchneiden, 
Die hohe Sternenburg aus ihren Angeln ziehn, 
Mit Schwefel, Wachs und Oel die wůden Flammen dampfen. ne 
Und wider die Natur zu, ftreiten fich bemuͤhn, 
Ya endlich gar mit Gott und feiner Allmacht cn 


Der ſpeiſet Iſrael, eh er es wehnen laͤßt, 

Wo Milch und Honig fleußt, aus Goſens Kummertoͤpfen; 
Bevor es noch den Moſt von Eſcols Trauben preßt, 
Muß es den Wermuthsſaft aus Mara Teichen ſchoͤpfen; u 
Sinkt Joſeph in. den Schlamm, fo wird er doch erhöht, 
‘ Und feine Sclaventracht ein Rock von weiffer Seide ; 
Wenn David in der Schlacht in. vollem Blute ftcht, 

So färbet ihm fein Arm den Zeug zum Purpurkleide. 


Du wußteft, Seligfte! wie Bionen aus Napell 
Den beften Honigfein, aus Trübfal Troft zu fangen 5 
Dein Herze war ein Brunn und anmuthvoller Quell, 
Der Eine Galle führe; dein Opfer mußte taugen, 
Wenn deffen füffer Kuch durch Luft und Wolken drang; 
Drum ſah man dich getroſt und ohne Furcht erblaſſen; 
Und da dein Leben ſchon faſt mit dem Tode rang, 
Die Seele mit Geduld, den Geiſt mit Hoffnung faſſen. 


—— ſchlaͤgt der Tod des Leibes Feſſel ab, | 
Die Kette ſpringt entzwey, der Krankheit Schloͤſſer brechen; J— 
Es findet nun dein Kreuz, ſo wie der Leib, ſein Grab; 

Dein Heyland denkt bereits dir alſo zu zu ſprechen: 

Komm, Tochter! die mein Wort und Sacrament bezeugt, 
Komm, werthe Freundinn! fomm aus Bafans wüften Triften, 
Wo Ammon raubt und flieht, der Moabiter leugt, 
Und die Philifter nichts als Mord und Todſchlag ftiften, 
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Ich habe dich bisher auf eine kurze Zeit 
Verlaſſen und gepruͤft; weil du nun treu geblieben, 
So biſt du auch von mir zur wahren Seligkeit 
Auf ewig in das Buch der Frommen eingeſchrieben. 
Nimm dieſes reine Kleid von Atlas und Damaſt 
Mit Sternen ausgeſetzt, zu einem Unterpfande, 
Erquicke deinen Geiſt nach uͤberſtandner Laſt 
In der Lebendigen und Auserwaͤhlten Lande. 


So wählt, Hochſeligſte, Luſt aus gehaͤufter Dual, 
Aus Meffeln Zuckerrohr, aus Dornen frifche Palmen, 
Aus einer Ihränenburg wird nun ein Freudenſal, 
Aus Boy ein Feyerkleid, aus Klageliedern Pfalmen; 
est heißts: Halleluja! Wie vor: Eleifon! 

Die wegen Herzelcid von dir vergoßnen Zähren 
Wifcht Jeſus felber ab; Er ſucht durdy eine Kron, 
Die Ophir faum bezahlt, die Scheitel zu verflären. 


Es ſchmeichelt China fich mit feiner Gräber Pracht, 
Egypten mit dem Bau der ftolzen Pyramiden: 
‘hr Glanz wird mit der Zeit auch in die Gruft gebradhr, 
Ihr Marmor ift wie Thon und Porcellan verfchieden, 
Dein Grabmal, Seligfte! fol fein bemofter Stein, 
Den Moder, Zeit und Staub wie Spiegelglas verlegen, 
Wohl aber ein Gebaͤu Troz den Eoloffen fenn, 
Auf das die Tugenden den wahren Denkſpruch aͤtzen: 


hr, denen Eitelfeie den leichten Sinn bethört, | 
Lernt Spreu und Schlacfenwerf der Zeitlichfeit verfluchen ; 
Was wollt ihr denn, wie uns der Mund der Wahrheit lehrt, 
Auf Dornen Rebenfrucht, auf Difteln Feigen fuchen? 
Erzürnt den Schöpfer nicht, als Gottes Ereatur, 
Flieht ja die Orterzucht, das Schlangengift der Sünden, 
Kämpfe, leidet, glaubt und liebt, fo koͤnnt ihr auch die Spur 
Wie unfre Seligfte, zum Ehrentempel finden, 2 
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Schweinichen und Seidlitziſche 

Veirmaͤhlung. 


1713. den a1, November. 


Deß noch die ganze Welt in ihren Angeln geht, 
Das Meer die Grenzen hält, die Erde feſte ſteht, 

‚Die Sternen und ihr Haus nicht in den Abgrund ſchieſſen, 

Die Sonne Licht und Tag. mit Mond und Menfchen theilt, 

Der kleine Bär am Pol nicht zu dem groffen eilt, 

Die Elemente ſich nicht in einarider gieffen, 

Die Tugend Kinder zeugt, der Purpur fich verjüngt, 

Geſchlechter unverrüct bis auf die Nachwelt bleiben, 

Ja daß der Weisheit nicht der Tod zu Grabe fingt, 

Diß alles ift mie Recht der Liebe zu zu-fehreiben. 


Ihr Stuhl bleibt ftets erhöht, ihr Scepter allgemein, 
Ihr Kronengold ift nichs ein Firniß gleicher Schein, 
Ihr Bezoar kann Gift, ihr Zucker Galle mindern, 

Ahr Wefen, welches Gore zum Vater, und die Zeit 
Zu feiner Mutter hat, Fanı in die Eitelfeit, 

Und ihre Luſt verband fi) mit den Menfchenfindern, 
Die Unfhuld gab den Kranz, die Ewigfeit den Ring, 
Und Edens Garten felbft das Holz zu ihrer Wiege; . 
Als nun diß erfte Kind an Evens Brüften hieng, | 
Sah Adam an fic) felbft, was er vor Kleider truͤge. 


“Der führte fie; doch nein, er trug fie in der Bruſt, 
Der Jugend grüner May war-feine Srühlingslufl, _ ° “ 
Ihr Liebreiz Froch mit-ihm.in bunte Schäferröde ; 
Das Erdreidh ward durch fie mit Segen angefüllt, \ 
Des Fluches Kraft gefhwächt, der Seelen Schmerz geftilt > 
Die Dornen fehrten fi in lauter Roſenſtoͤcke; 
Dem fie ein Himmel fhon in Paradiefe war, 
Dem pflanzte nun ihr Arm ein Paradies auf Erden; 
Wenn Adam müde ſchien, und Eva ſchwer gebahr: 
So ließ fie den vergnügt, und die zur Mutter werden, 
486 
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Ein ſolcher Funfe war der Anfang’foldher Glut, 
Die Gottes Finger felbft mie Adern Marf und Blue 
In jede Bruft verfenft, in jedes Herz verfchloflen ; 
Aus folhen Quellen ſtroͤmt ein unergründlid Meer, 
Bon diefem flieg und Fam der Heyden Venus 'her,. | 
Als zwifchen Salz und Schaum ‘der Zuckerkand zerfloffen, 
DIE Feuer wuchs mit Macht, die Menfchen mit der Zeit, 
Der Liebesſtoͤckel erug in furzem Frucht und Samen, 
Den Gott und die Natur noch weiter ausgeftreut, 
Bis Gluvund Flamme recht zu ihrer Gröffe kamen. 


Geſetzt/ das Geld die Hand und Gold dag Auge truͤgt, 
Daß vor des &lückes Thron die Welt als Sclave liegt, 
Dem Ehrgeiz Lichter brennt, und vor die Weisheit Fämpfer; 
Der Liebe Tempel ift auf feinen Sand gebaut, 

Weil man die Ewigfeit in feinem Marmor fhaut, 

Den feine Zeit verfchleift, und Feine Flamme dämpfetz 
Ihr Altar trägt ein Del, das nimmermehr verraucht, 

Hier dringt die halbe Welt fih zu den DOpfertifchen, 

Um, wenn der Göttinn Mund den Balfam von fi) haucht, 
Die Geifter durch den Duft im Lieben zu erfrifchen. 


Diß angenehme Weh; fo ale Menfchen quält, | 
Macht, daß fih Schmerz und Herz in einer Bruft vermaͤhlt, 
Und oft Berdruß und Kuß zufammen fich verbinden ; 

Aus Golde Focht die Kunft was Tod und Schmerzen ftillt: 
Welch Garten nähre den Baum, aus dem das Waffer quillt, 
Das diefe Wunden heilt? Wo ift der Arzt zu finden, 

Der diefe Kranfheic heilt? Die Luſt wächft von der Laſt, 
Und-mwird, wie Palmen, zwargedrückt, doch nicht gebogen ; 
Dem folge fie, wer fie flieht ; den licht fie, wer fie haft, 
"Von ihrer Einfalt wird die Klugheit oft betrogen. 
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Fleuch, two der Partheflieht, bis zu den Sceythen hin, 
Veraͤndere die Luft, behalt den alten Sinn, 
Du wirſt des Leibes dich, der Liebe nicht entladen; 
Geh, wo am Nilus ſich der Mohr vergebens waſcht, 
Der Indianer ihm den Durſt mit Feuer loͤſcht, 
Und ganze Laͤnder ſich in ihrem Schweiſſe baden, | 
Ingleichen wo der Schnee bey Heclens Flammen ſchwitzt, 
Die Funken Himmel an, die Flocken abwaͤrts ſteigen, 
Dort wird ſich, wo die Luft, hier, wo die Erde blitzt, 
Der Liebe Bildung dir nach ihrer Wuͤrkung zeigen. 


Der koͤnigliche Thron wird durch Gewalt beſchuͤtzt; 
Der Liebe Schwachheit iſt was ihren Scepter ſtuͤtzt, 
Und ihre Krone haͤlt; ihr Heldenarm zwingt Rieſen, | 
Reißt Wil und Mauren ein, ſchlaͤgt Stuhl und Stahl entzwey, 
Legt Zürften in den Staub, macht Knecht und Sclaven frey; 
Der Jäger wird von ihr oft i in das Garn gewieſen, 
Den Schüsen trifft ihr Pfeil, den Priefter trifft ihe Bann, 
Den Arzt ihre Seelengift; wenn fie den Stab zubrochen, 
So ift dag Urtheil da, fo muß der Richter dran, 
So wird der ms auch das gene zugeſprochen. 


Der Rath der Götter hat vor ie den Hals gebuͤckt; 

Vulkanus hätte nie den Mars mit Drat umſtrickt, 

Wenn ihn die Venus nicht mit Fkeifh und Blur gebunden. 

Das Bette that hier mehr, als nicht die Kette Fann, 

Der Krieg verlohr den Sieg, das Weib bezwang den Mann, 

Dem noch Fein Stärferer die Palmen ansgewunden. 

So lähmt die Schoͤnheit auch der Tapferfeit die Hand, 

© ſchwindet in dee Bruſt die Großmuth mit dem Herzen, E 
Wenn ein geheimer Zug die Freyheit uns entwandt, 
Und Ueberwundne noch bey dem Verluſte ſcherzen. 
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Selbft Jupiter flieg einft von ‚der geſtirnten Hoͤh, 
Ind Pluto aus der Nacht, Neptunus aus der See; 
Der Jegte Blitz und Keil, der Pech und Schwefel nieder, 
Der warf die Gabel hin, der flog in Ledens Schos, 

Der band Proferpinen den Gürtel felber los, 

Der Fam erft aus der Fluth und dürftete ſchon wieder 
Nah Amphitritens Mund; Apollo jagt der Braut 

Ind ihm die Liebe nach; Sylvan der Gott der Schäfer 
Zuͤrnt, daß der Syrinx fo vor feinem Barte graut, 

Und auch Dianens Mund Eüßt den berühmten Schläfer, 


In dieſem Schatten ſucht ein Weifer Glanz und Licht, 
Big Zeit und Arbeit ihm die harten Schalen bricht, 
Yus deren Gabeln wir den Kern der Wahrheit ſchlieſſenz 
Durch diefe wird mein Sat von allem Zweifel frey, 
hr Beyfall laͤſſet uns ‚der Liebe Tyranny 
Theils: aus.der Schrift verfichn, theils aus Erfahrung wiſſen; 
Sie führe uns einem Loth in Zoars Höhle nach, , 
Fragt, wie fein Tochtermann und Moabs Vater heiſſe; 
hr Finger weifet uns zum Abfalom aufs Dach, F 
Und zeigt, wie Ammons Brunſt der Schweſter Kranz zerreiſſe. 


Die Soͤhne thaten diß, was dort der Vater that, 
Der kleine David zwang den groſſen Goliath, 
Den groſſen David zwingt der kleine Zwerg der Liebe; 
Des Weibes naſſer Leib verbrannte ſeinen Geiſt, 

Und weil die Unſchuld ſtets das letzte Bad ausgeuſt, 
So macht Urias Blut das helle Waſſer truͤbe. 

Die dritte Hochzeit legt den Simſon in den Sarg, 
Ein fcharfes Meffer bricht die Stärfe feiner Lenden, 
Die Augen Delilens verzehren ihm das Mark, 

Und müffen ihn zuletzt durch ihren Blitz verbienden, 
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Ein wilder Hercules wirft den erhafchten Raub 

In feiner Liebſten Schos, der Hare Schweiß und Staub 

Dämpfe Puder und Jaſmin; die Keule wird zur Spindel, 
‚ Das Eifen felbft zu Flachs, wenn feine Bruft erwacht, 

Und ihm die Omphale die Zähne wäßrig macht; 

Ganz; Troja trägg fein Dach, und diefes Feine Schindel, 

Dem Paris Liebe nicht ein Merkmal angebrannt ; 

Aeneas ift zwar fromm, doch auch verliebt: geweſen; 

Und hätte Cäfar nicht Eyyptens Burg berannt, 

So würde man fein Wort von feinem Sohne leſen. 


Achiilles fällt und ftirbe in feiner Brifis Arm, 
Wenn ihm ein heiffer Kuß die Lippen weich und. warm, 
Die Sitten lau gemacht, und den Verſtand entriffen ; 
Der Bürger Schug und Schild, der Römer Tod und Fall, 
Das Wunder jener Welt, der fchlaue Hannibal, 
Hat wegen feiner Braut den Degen weggeſchmiſſen; 
Den Alcpander, fängt ein angenehmer Ton 
(O ftarfes Feldgefchrey!) von feiner Thais Munde; 
Durch) ihre Flammen geht das Schloß zu Babylon, 

Und auch ein Wunderwerf der ganzen Welt zu Grunde, 


Als Deutſchlands Zaͤrtlichkeit noch Feinen Puder rieb, 
Mit Stahl und Blute mehr als Kiel und Dinte fchrieb, 
Noch nicht Salpeter fod, und feinen Schwefel kochte: 

Schlief in Germanien die Liebe nur auf Stroh, 
Und ein Arminius war bey Thusnelden froh, 
Wenn ihre Tapferkeit ihm an der Seite fochte; 
Die Spige both fie ftets den Feinden, ihm die Hand; . 
Dem Adler viß ihr Arm die $orbern aus den Klauen, 
Da wo fie Myrthenholz zum Hochzeitbette fand, 
Ließ fie den Feinden auch Enpreffenfärge bauen. 
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Der Diamant. befteht, wenn Stein und Kiefel bricht + 
Aus Weidenholze fhnizt man feinen Scepter nicht, 

Aus Meffeln ſproßt Fein Rohr, aus Dornen fliht man Kronen, 
Doch nicht vor Könige; hier fpriche die Liebe nein, 

Sest Perlen und Schmaragd in Bley und Meßing ein, 
Und macht, daß Bettler oft in Fürftenhäufern wohnen ; 
Wenn Emma von dem Thron in Sclavenarmen fällt, 

Eo darf ein Schreiber wohl den Kiel in Purpur tauchen ; 
Wenn Adelheidens Treu die alte Glut erhält, 

So läßt audy Amor fi vor einen Köhler brachen, 


Eupidens Fadelfhein verdunfele Phöbus Licht, 
Und Aganippens Duell loͤſcht ihre Flammen nicht, 
Die mie der rohe Kalf vom Waffer Feuer borgen ; 
Der Venus Achem bläft das Licht der Weisheit aus, 
Und der Parnaffus wird ein offen Buhlerhaus, 
WIN Pallas doch nicht mehr vor ihre Keufchheit forgen, 
Sie opfert ihrem Sohn dem Aefculapius, | 
Weil er fie in den Arm nicht in die Eur genommen, 
Was Wunder! wenn Athen verächtlich fprechen muß: 
Die Weisheit ift zu ung mit Eulen wieder fommen, 


Ein König, deffen Thron der Weifen Heiligrhum, 
Der Lehrer Schrftuhl war, verdunfelt feinen Ruhm, _ 
Befleckt fein Durpurfleid, wenn. Srauenlift im Lieben 
Ihn in die Schule führe; Hier kommen Raͤzel vor, 
Daran die Weisheit auch Wig und Verftand verlohr, 
Mnd denen Dedipus die Antwort fhuldig blieben, 
Dem Periander ſchmeckt der Honig von der Bruft 
Die ihm Meliffa reicht, noch füffer als von Bienen, 
Und ein Pericles fühlt mehr als gemeine Luft, 

Denn ihm Afpafia im Traum und. Schlaf erfhienen. - 


21 | Corinna ” 
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Corinna feffelte dem Nafo Herz und Sinn, 
Pontanus fehnet ſich nach feiner Schäferinn, 
Und ein Petrarcha will mit feiner Laura ſterben; 
Secundus leget felbft der Liebe Kleider an, 

Wo Sannazarius.nicht etwan mehr gethan, 
Ja Strozza muß bey Nacht durch Lieb und Wein verderben. 
Paris und Frankreich nennt uns feinen Abelard, 

Bon deffen Leichnam nody die warmen Tropfen flieflen, 
Wenn feine Schuͤlerinn im Lernen träge ward, 

So durfte fie nur ihn an flatt der Ruthe kuͤſſen. 


Der Liebe Herrſchaft ift moch ftärfer ale der Tod, 
Dem Feine Macht zu ftarf; der Grüfte Staub und Koth 
Schwärzt ihre Sonne nicht, die Feine Macht verdunfelt ; 
Ein unauslöfhlih Docht, fo ihre Ampel trägt, 

Macht, daß Fein Schimmel ſich an ihre Cirkel legt, 
Und ihr geweihter Glanz aud) aus dem Grabe funfeltz 


‚Sie ftcht, wenn Himmel, Welt und diefes Ganze bricht, 


Wenn Luft und Erde fich bis in den Abgrund ſtuͤrzen; 
Der Moder frißt den Leib, die Liebe faulet nicht, 
Weil Zeit und Gluͤcke fie mit Bieſamkoͤrnern würzen, 


Maufolens groffer Bau zeigt, daß des Welbes Tren 
Noch gröffer als fein Grab, und dauerhafter fey 
Als kaum fein Marmor war; den in Egyptens Reiche 
Der Zeiten Zahn zermalmt; der Dido bfanfes Schwert 
Das unter Zorn und Brunft ihr durch die Brüfte fährt, 
Schmitt auch big jego Blut in der erftarrten Leiche. 
Efeopatra behält die Schlangen in der Hand, 
Das Fieber in der Bruft, die Nachgier in der Seele; 
Die Aſche Helenens verdeckt den Falten Brand, 
Und ihre Siebe lebt noch in des Grabes Höhle! 
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Darf, Wohlgebohrnes Par! wo Hymens Fackel blitzt, 
Und Eypris Balfamöl in ihre Flammen fprigt, 
Sich Phöbus und fein Licht bey diefer Sonne zeigen, 
Die Nacht und Nebel nun von eurem Himmel jagt; 
Darf, wo die Liebe nur nach ihren Engeln frage, 
Das Volk vom Helicon in Paphos Tempel ſteigen: 
So fol mein Delius der Venus Nachbar feyn, 
Und in den Myrthenkranz die Sorberblätter bindenz 
Vielleicht giebt Enpripor mir mehr als Delphus ein, 
Und läßt den Dichrerfich mich in den Köcher finden, 


Zwar wer den Pindus nur vom Hörenfagen Fennt, 
Und auf dent Pegafus nicht den Parnaß durchrennt, 
Der Fann die Liebe nicht mit Lothusblumen kroͤnen; 

Daß meine Slöche zifcht, die Leyer fich verſtimmt, 

Macht, weil fein Götterfaft mir auf der Zunge ſchwimmt, 
Und Titans Töchter mir gar felten Küffe fröhnen ; 

Die Warfamfeit erſetzt dein Wucher, groffe Braut! 
Und meine Schwachheit ſucht die Stärfe deiner Güte; 
Verzeih, daß, da mein Geift auf diefen Anfer baut, 

Ich deine Huld an mir um ein Erempel bitre, 





Des Gluͤckes Fuͤllhorn ſchmuͤckt ein reicher Ueberfluß, 

Der dir den Hochzeitſchmuck vorigo geben muß; 

Der Schönheit Enferfucht berteidet deine Wangen ; 

Der Keldy des Mundes fehenft den Neckar aus Rubin; 
Diß alles giebft du nun mit deiner Freyheit hin, 

Als die dein Bräutigam durch einen Kuß gefangen; 

Majuma hält bey euch ihr Blumenreiches Feſt, 

Und der October laͤßt euch folche Trauben reifen, 
Aus welchen eure Bruft den Wein der Wolluſt preßt, 

In dem die Gratien den Asmodi erfäufen, 
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Genug, wo nicht zu viel! die Mierhung ſchließt den Kauf, 
Und das Erlangen hebt oft das Verlangen auf; 
Doch in der Liebe kommt der Hunger auf die Speiſe, 
Die Sehnſucht auf den Kuß, das Dürften auf den Trank, 
Zu wenig, nicht zu viel, macht die Verliebten Franf, 
Beny ihnen gilt ein Schritt ſtets eine Tagereife. 
Ich ſchlieſſe, wetthe Braut! diß fchlecht gefetste Lied, 
Dein Braͤutgam moͤchte ſonſt mit dir den Kuß verſaͤumen; 
Drum ſoll ihm, wo mein Wunſch ſich nicht betrogen ſieht, 
Von Jacobs Schafen, dir von ſeinem Segen, traͤumen. 


3. Der Fruͤhling im Herbſte 
| ‚in dem Garten der Liebe L. 
bey der vorhergehenden Bermahlung, 


Aurora zog nunmehr den Purpur aus der See, 
Und ſtieg von Thetis Schos erroͤthet in die Hoͤh, 
Weil ſie die ganze Nacht bey dem Neptun verblieben; 
Ihr Mantel ſchuͤttelte die Perlen auf das Gras, 
Als mein erwachter Leib ſich aus den Federn lag; 
Und Tag und Gonne.mich in meine Kleider trieben, 
Drauf lockte meinen Sinn die neuverjüngte Welt, 
Die andre Frühlingszeit des Herbftes in das Feld, 
Dent Flora einen Rock von Blumen angezogen; - 
Die Wiefen huͤllten fih in cinen bunten Flor, 

Und ftelleen mit der Pracht viel taufend Regenbogen 
Und mit der Zierlichfeit beblümten Atlas vor, 

Auf den der Venus Mild, Adonis Blut geronnen, 
Als ihn der. Chloris Hand mit Anmuth überfponnen, 


Hier gab ein ſchattigter und fchlanfer Ulmenbaum 
Dem von der Müdigkeit gelähmten Schenfel Raum, | 
Sich unter feiner Laſt im Kühlen zu vergnügen; “ 
Ein hoher Wafferfal und tiefer Silberbach, 

Der den Erpftallen gleich aus einem Felſen brach, 
Verſuchte duch den Schall mich in den Schlaf zu —— 
Ks | aum 
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Kaum hatte Morpheus mir die Seffel an legt, ? 

Als ein gepreßter Knall durch Laub und Acfte fchlägt, 
Und ein geſchwinder Blig um Kopf und Scheitel fpielte 3 
Ich wachte voll Verdruß, und hob den müden $eib 
(Der das Erſchreckniß noch in Mark und Adern fühlte) 
Zufammt den Augen auf, und fahe, daß ein Weib 

Von ungemeiner Art an einen Garten fehriebe: 

Der Jugend Frühlingszeit, das Paradies der Liebe, 


Der Vorwitz, welcher mich der Gegend naͤher zwang, 
Wies meiner Kuͤnheit bald den allerſchoͤnſten Gang, 
Durch welchen ſich mein Fuß in dieſe Thaͤler machte, 
Wo Paphos Muſchelkind ſich zu ergetzen pflaag, 

Als ſeine Zaͤrtlichkeit noch in der Wiege lag, 

Und an der Svada Bruſt nur aus den Windeln lachte, 
Hier fah ich, was Fein Menſch genug befehen Fann, 
Nicht ohne groffe Luft mit viel Erftaunen an; 

Denn was Pränefte zicht, was Paläftina träger, 

Was in Hefperien von Silberftämmen fällt, 

Warıım der Araber ſich mit den Scythen fehläger, 
Und was Sontaincbleau vor rares in fih hält; - 

Ja was Prariteles in Erz und Stein gehauen, 

Diß alles fonnte man in diefem Tempel ſchauen. 


Die Felder Hatte nicht geringer Fleiß erbaut, 
Das Erdreich, welches nicht gemeiner Schweis bethaut, 
Zog einen Ueberfluß von frifchen Amargnthen ; 
Um deren Nachbarſchaft Narciffus fi bewarb, 
Als feiner Liebe Frucht ſchon in der Bluͤthe farb; 
Und weil nicht weit davon viel Sonnenwenden brannten, 
So floß der milde Schnee, der auf den Liljen ſchwam, 
Und einmal aus der Bruſt der Göttinn Juno Fam, 
Bon ihren ‘Blättern ab, um in den Rofenbüfchen, 

Aus welchen noch der Dampf von Enpris Blute fuhr, 

Iopie feiner Perlenmild) den Purpur zu vermifchen, 

Den Myrrhe, die nunmehr die geile Brunſt verſchwur, 
Und in den Dornen fih zur Strafe felbft verlegte, 


Mit einer Thraͤnenfluth voll Gall und Wermuth netzte. 
LU 3 | Der 
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Der Hyacinthen Pracht verdunkelte Saphir, 
Und zog fein Himmelblau der Kayſerkrone für, 
Die unter Noßmarin bey den Leukojen blühte; 
Es drang Leucothoen der Weyhrauch durch die Haut, 
Da hier der Mandelftrauch die ihm vermählte Braut 
Den Eppig mit Gewalt zu Füffen fi bemühte; 
Ich fah, was jeder Tag uns nicht befehen läßt, 
Die Philomele felbft ein zierlih Myrthenneſt 


Um Daphnens Lorberhaupt von jungen Reiſern flechten; 


Hier ftrahlere Jasmin fo wie Dianens Licht, .. 

Wenn deffen Silberfchein bey den geftirnten Nächten 
Durch den geſchwaͤrzten Flor der braunen Lüfte bricht; 
Dier fehnizte Bachus Hand an weichen Llmenpfählen, 
Sich mit der Eybele von neuem zu vermählen. 


‚Dort war ein fremder Baum von einer Frucht gebeugt, 
Die der Sinefer Hand in Königsgärten zeugt, 
Da hier Eitronengold auf Feuerfugeln bligte ; 
Daß, wenn Diatuta nun die Abendländer bleicht, 
Und der belichte Weft den Palmenmwald durchftreicht, 
Bon ihren Flammen faft die Balfamftaude ſchwitzte; 
Die, da ein Foftbar Del durch ihre Rinde: fließ, 
Den angenehmſten Hauch mir ins Gefichte bließ; 
Die Nymphen ſammleten die theuren Ambratropfen, 
Sie brachen hier und dar die beten Schnaten ab, 
Und wollten Srauenhar auf Liebesſtoͤckel propfen. 
Eupreffus lehnte fich an feiner Hindinn Grab; 


Man laſ' den herben Schmerz ans feinen grauen Haren, 


Die nun mit Aſch und Staub bedeckte Blätter waren. 


Ein von der Cynthia unlängft erjagtes Reh 
Durchſtrich das Luſtrevier, und warf ſich in den Klee 
Bor groffer Mattigfeie bey einer Buche nieder, 

Da, wo die Byhlis ſich in einen Fluß verfchrt, 

Als ihr des Brudern Flucht die Geifter ausgeschrt, 

Und der geballte Schnee der wohlgefegten Glieder 

Auf der von Lieb und Zorn erhisten Bruft zerrann, 
So lange bis der Quell der Adern Luft gewann, 
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Und der bethraͤnte Leib in einen Brunn zerfloffen, 
Den dem Actäon naͤchſt, als = Dictinnens Hand 
Die Schalen ihres Zorus auf feinen Kopf: gegoſſen, 
Mit Schmerzen und Verluſt des Lebens wahr befand: 
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Daß, wenn die Kühnheit Macht, der Vorwiz Flügel Frieget, 


Er mit dem Icarus bald in der Tiefe lieget. 


Recht in der Mitten ſtieg ein Luſtſchloß von Porphir 
Aus einer tiefen: See von lauser Malvafır | 
In die von dem Zephir beſeelten Balſamluͤfte; 

Der Pfoſten Golderz war wie Spiegelglas polirt, 
Und mit durchbrochner Kunſt von Laubwerk ausgeziert, 
Auf dem der Venus Bild in jeder Muſchel ſchiffte; 
Der Waͤnde Zierrath war getaͤfſelt Cederholz, 

Diß ſtand mit Teppichen und ſeidnen Decken ſtolz, 


Die noch von Schneckenblut und Scharlachſafte trieffen; 


Die Thuͤren hatte hier der Jaſpis eingefaßt, 

Der Fenſter Bergeryſtall Venedig zugeſchliffen, 
Der Decke Mahlerey, des Bodens Alabaſt 
Ließ zur Genuͤge mich aus allen Strichen leſen, 
Daß Archimedes hier gewiß nicht faul geweſen. 


Zur Seiten ſtrotzete ein Perſtſch Lagerzelt, 
In welchem Paphie oft Mittagsruhe haͤlt, 
Von denen in Damaſt geſtopften Schwanenfedern; 
Der Sperling, der ſich ſonſt ins Zuckerrohr verſteckt, 
Und auf der Syrinx Schos die Jungen ausgeheckt, 
Wuſch fein geringes Kleid in Muſcatellerbaͤdern; 
Der Tauben Atlaß ſtach Dianens Silber ab, 
Weil ihm der Pfauenſchwanz den fhönften Spiegel gab, 
In denen Argus noch mit hundert Augen wachte; 
Es war der ganze Sal mit Bildern, ausgeſchmuͤckt, 
Da Ariadnens Fauft die Wand lebendig machte, 
In deren Luſtſpalier die Nadel diß geftickt, 
Was Bley und Pinſel nicht mit Farben abgeriffen, 
Und was ein Zeuxes kaum ſich nad) zu thun befliſſen. 
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Ich lief dag meifte nur ſo obenhin vorbey, 
Weil mir von weiten fhon der Venus Conterfey 
Fr das Geftchte fiel, und voller Anmuth firahlte; 
Der Hare Puder war ein Goldgemengter Staub; 
Der Schläfe Roſenkranz durchwuchs ein Myrthenlaub, 
Der Nelfen hoher Sammt, fo ihre Wangen mahlte, \ 
Gab das Rubinenblut, fo Mund und Lippen wuſch; 
Aus ihrem Schoße ffieg ein dicker Blumenbufdy; 
Ein dinner Carmeſin umflog die zarten Senden, 
In deren Marmor fich verdecftes euer regt; 
Die Liljen hatten fi) den Anmuthsvollen Händen 
Und auch die Gratien den Augen eingeprägt, 
So daß, da man fie fonft an ihrer Seite funden, 
Sie jegund ganz und gar in dem Gefichte ſtunden. 


Die Rechte zeigte noch den Apfel in der Hand, 
Wodurch der Paris ihr die Schönheit zuerfannt ; 
Die Linke prahlete mit Bengals Silberfchägen ; 
Die Perlen ſchwangre Bruſt ftieß durch Corallenrohr 
Nebſt einer. Mandelmilh ein Meer voll Luſt hervor ; 
Die Sterne rühmten ſich ihr Nachtkleid zu verfegen, 
Zu ihren Füffen lag mand) wohlgeftaltes Bid, | 
Mebft Scepter, Fuͤrſtenhut, Helm, Tittel, Kron und Schild, 
Sa eine groffe Zahl von alten Nitterfahnen, 
Die unfer Schleften als feine Kinder Fennt. 
Die Deutung ftund dabey: Der Venus Unterfhanen. 
Weil, was ſich Fleifch und Blut und alfo menfhlih nennt, 
Dom Falten Zembla an bis zu den heiffen Mohren, 
Der Acidalia zu dienen fich verfchworen. 


Hier dacht ich, follte wohl ein fo geringer Schein, 
Den Amors Fackel führe, der Liebe Zunder feyn ? | 
Wie kann ein blindes Kind den Weg zur Herrfchaft finden? 
Ha! rufte Enpripor, und eilte auf mich los; 
Wie giebft du, Thörichter, dih am Verftande blog ? 

Meynft du nicht, daß mein Arm die größten Rieſen binden, 
Und, was der Degen nicht, mein Pfeil verrichten kann? 
Beſiehe diß, was ich den Augenblick gethan. 
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Hier lief er weg und warf zwey engelgleiche Bilder, 

Als Proben feiner Macht, mir zu den Füffen hin ; 

Ich nahm und Fannte flugs die beyden Anmnthsſchilder, 
Und Flagte, daß ich doch Fein Hofmannewaldau bin, 
So fönnte man den Geiſt von dem Apollo hoffen, 

Zu welchem hier Apell das Eonterfey getroffen. 


ch weiß, daß Maro mehr als ein Tigellus gilt, 
Und daß Horatius dergleichen Stuͤmper ſchilt, 
Die manch gefräufele Wort in harte Reime zwingen; 
Ich weiß, derjenige, fo von der Liebe fehreibt, 
Und diefe Königinn. den Verſen einverleibt, 
Der muß weit heller noch als ihre Schwanen fingen, 
Und feinen Dichterfiel aus ihren Fluͤgeln ziehn; 
Doch weil die Götter oft ein eyfriges Bemühn 
Mehr als die That ergetzt; Ja weil man nur in Schulen 
Die Mufen, aber nicht auf dem Parnaffus ſieht, 
So darf ich auch nicht mehr um ihre Freundfchaft buhlen, 
Drum, Wohlgebohrnes Par, mo deine Gnade blüht, 
So fol mein Garten dir, wie ohne Blühte Feigen, 
Auf Stämmen wilder Art die fehönften Früchte zeigen. 


Hohmohlgebohrner Here! der Väter grauer Ruhm 
Berjüngt die Tapferfeit, der Ahnen Alterehum 
Macht auch die Tugend neu, ein Strauß hecft feine Tauben, 
In Gänfeftällen wird fein reinee Schwan gefucht, 
Ein wohlgszogner Baum trägt Feine wilde Frucht, 
Aus Perlenmufcheln kann man keinen Agtftein Flaubenz 
Hat doc) die Vorwelt ſchon in Diamant geägt, 
Was die von Schweinichen bis zu den Sternen fekt, 
Wo Glanz; und Hoheit faft der Sonne gleiche fbimmern,. _ 
Ihr Nachruhm wird durch dich und dein Verdienft erhöht, 
Dem fol auch Schlefien ein hohes Denkmal zimmern, 
An deffen Marmorbau mit Gold gefchrieben ſteht: 
So lange Zeit und Tod'die Tugend nicht vergraben, 
Wird auch die Ewigfeis diß Haus zur Schweiter haben. 
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Wenn Purpur und Papier in gleicher Wuͤrde ſtrahlt, 
Der Feiude Blut und Schweiß fo Schild als Wappen mahlt, 
Die Feder Helm und Hand, die Großmuth das Gemuͤthe, 
Die Wiffenfchaft den Stahl, der Stahl den Rang beſchuͤtzt, 
Der Degen in der Zauft, Glut aus den Augen blikt“ 

So ſteigt der Ehrenbau, zu welchen das Geblüte 

Dir, Wohlgebohrner Herr! den erften Grundftein legt; 
Die Straffe, welche dich in diefen Tempel trägt, 

Hat fich dein Fuß. gebaͤhnt; die Ehrfurcht nährt den Zunder, 
Der die Vollkommenheit in deiner Bruſt gebahr, 

Durch deinen Heldengeift wird die Natur zum Wunder > 
Was vor die Windel that, macht jetzt dein Brautkleid wahr, 
Daß, wer zur Sonne denft, von Adlern muß entfpringen, 
Mer Roſen ernten will, das Feld mie Schweiffe duͤngen. 


Die Huld deg Himmels har fein Schosfind dir zur Braut, 
Der Kern der Redlichkeit fein Ebenbild vertraut, _ 
In deffen Schatten fid) der Eltern Hoheit fpiegeltz 
Wer ohne Glas den Werth der ächten Steine kennt, 
Fragt nicht, warum man die von Seidlitz Ritter nennt, 
Hier hat der Fahre Staub den Adelsbrief verfiegelt, 
Den Blnt und Moder zwar, doch Fein Verbrechen fledft ; 
‚ Und den der Zeiten Macht mit ihrem Flügel deckt; 
Kann diß Geſchlechte doch mit ſolchen Söhnen prangen, 
Bor denen Kom den Ruhm der Ritterſchaft verliert; 
Dem hat die Kanzeley den Mantel umgehangen, 
Und dem des Landes Heyl den Harniſch angefehnürt ; 
Drums fol ihr Nachruhm erft das Wachsthum mit deu Fahren, 
Und mit der Ewigkeit den Untergang erfahren. 


In fhönen Schalen ſteckt oft ein verfaulter Kern, 
Wie Gall in Honigfeim; und manch geſchwaͤnzter Stern 
Stellt eine Sonne vor. Das Wefen reiner Tugend 
Hat dir, vollfommne Braut! den Schein verhaßt gemacht, 
Da fie als Tochter dich an diefes Licht gebracht; 

Die Wiege zeigte fehon den Frühling deiner Jugend, 

Die Venus machte dir felbft ihre Mufchel leer, 

Minerva gab das Salz, die Svada Zuefer her, * 
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Die ſtrich es in den Mund, die legt es ins Gehirne; 

Das Chor der Gratien gab durch den erſten Kuß 

Der Minen Artigkeit; das Siegel deiner Stirne 
Kam von Euſebien; die lehrte deinen Fuß, 

Sich von der breiten Bahn der Eitelkeit zu reiſſen; 

Mer wollte dich nun nicht ein Kind der Götter heiffen? 


Auf, groffer Bräutigam! Nimm diefes Kleinod an, 
Das fein Atalipa nah Würden fhäsen fann, 
Dein Lorber hat zu Lohn den Myrthenkranz empfangen, 
Luft und Dergnügen baut den Hafen deiner Ruh 
Auf diefen ftreiht das Schiff der Feufchen Liebe zur, 

Des Gluͤckes guter Wind befördert dein Verlangen; 

Dein £eitftern hat dich nun durch Einſamkeit und Nacht 

In das gelobte and bis an die Flüffe bracht, 

Die von des Himmels Thau wie Milch und Honig ſchwellen, 
Ihr Luſtfeld biethet dir die fetten Ufer dar, a 

Hier weiß Fein Wermuthſaft den Nectar zu vergälfen, 

Der deinen Becher füllt; Betruͤbniß und Gefahr 

Sind Kinder alter Zeitz da Gluͤck und Wohl dein Lieben 

Mit Ja, und deinen Scherz mit Amen unterſchrieben. 


Setzt gleich Semiramis den Garten auf das Dad, 
Die Liebe klettert nicht dergleichen Poffen nach, 
Das Wohnhaus ihrer Luft find Schatten, Thal und Linde ; 
Ihr Schlüffel öffnet dir ein irdifch Paradieß; | 
Und wie ein Cherub dort den erſten Menfch verftich, 
So führt ein Engel dich in Edens Anmuths Gründe, 
Bo Kälte, Froft und Meif die Aepfel nicht verlegt, 
And auf den Lebensbaum fid) Feine Schlange fest; 
Die Unfehuld darf fich nicht in Feigenblätter kleiden; 
Hier bluͤht fein Judaskuß wie in Gethſemane, 
Hier kann die Liebe fich flets unter Mofen weiden, 
Und jeder Augenblick pflanzt eine Lilie, 
Die nach) dem Himmel reucht; ein Neſſelſtrauch aufl Erden 
Muß in dem Garten dir zu Zuckerſtauden werden, 
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Geh, Wohlgebohrnes Par! die Liebe, ſo dich lockt, 
Und lauter Manna dir in kalte Schalen brockt, 
Will von den Steruen Del in deine Flammen borgen: 
Der Berge Schatten waͤchſt, die Erde finkt zur Ruh, 
Dianens Silberfchein ſieht eurem Scherze zu, 
. Und Hymen ruͤſtet ſich für feine Pfliche zu ſorgen. j 
Legt, Ungemeine Zwey! die Herzen in die Hand, 
Die ihr einander gebt; Nehmt. eurer Liebe Pfand 
Die eifter in den Mund, den ſchon der Kuf verruͤcket; 
Wird euch doch Amor ſelbſt als Gärtner unterthan 
Er ſorget, daß die Saat nicht in der Milch erſticket, 
Und zeigt das Wachsthum ſchon mit dieſen Worten an: 
In ſolchem Boden wird der Stammbaum Wurzel (lagen, 
Und, weil der Herbft geblüht, der Frühling Früchte tragen, 


4 M einen Gönner, 
im Namen einer Waife. 


&: iſt nicht meine Schuld, wofern, Hochedles Haupt! 
Der ungereimte Neim dein zärtlich Ohr befchtweret ; 
Denn da mir Zeit und Stand das Glüce nicht erlaubt, 
Wodurch die Wiffenfchaft der Männer Ruhm verfläret: 
So kann mein magrer Vers fo wenig [hön und rein 
Als Leyern angenehm und Gänfe Schwanen feyn ; 
Und mein verwegner Mund muß durch fein heifchres Singen 
Aus Ohnmacht von. Natur der Klugheit Efel bringen. 


Noch etwas giebt mir Troſt: Ich rief die. Mufen an, 
In Meynung, deinen Ruhm durch ihre Gunft zu zeigen; 
Denn dacht id), ob dein Geiſt vor ſich nichts wirfen Eann, . 
So wird fie do ihr Stral auf meine Seite neigen. 

Und weil fie noch wie ich im Jungfernkranze blühn, 
So wird mir wohl ihe Trieb die Hülfe nicht entzichn, 
Und jeßo, wenigftens bloß des Gefchlechtes wegen, 
Der Sappho Zierlichfeit in Mund und Feder legen, 
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Co dacht ih, doch umſonſt! die Mufen wollten nicht, 
Und dig mein billig Flehn fang leider tauben Ohren; 
Der Worten fehlte Kraft und den Gedanfen Licht, 
Und jeder Einfall ſchien fo ſchwach, als ich gebohren. 
DIR feßte mid) in Angſt; doch eh ich michs verfah, 
So trat die Wahrheit felbft zu meinem Trofte nah, 
Und fprach: was quälft du dich mit Sorgen hoch zm dichten ? 
Man pflegt die Nedlichfeit nicht nach der Kunft zu richten, 


Gieb, fuhr die Wahrheit fort, den Ernft der Dankbarkeit, 
So viel dir möglich ift, in Einfalt zu erfennen; 

Und laß, fo gut du Fannft, beym Wechfel neuer Zeit 

Das Opfer deiner Treu auch nur in Kohlen brennen ! 

Das Hetze macht den Werth, und ift der Wille gut, 

So gilt oft ſchlechtes Harz fo viel als Weyhrauchglut, 

Und Kinder müffen fiets mehr durch ihe chrlich Lallen 
Als aller Redner Pracht der Weisheit wohl gefallen, 


Wohl denn, Hochedles Haupt! ich Tage, was ich foll, 
Und bringe, was ich Fann, ein Herz voll Ehrfurchtsfiebe, 
Und ſchwoͤre mit Bedacht, wird: gleich die Misgunft toll, 
Daß mich dein Wort und Wink durch Flurh und Flammen Teiche, 
Ich feh zwar bey mir felbft der Eltern Särge ftchn, 
Wobey mir Aug und Herz vor Wehmuth übergehnz 
Doch da dich Gott vor mich an ihrer Statt erfohren, 
So fühl id) Faum den Schmerz, womit ich fie verlohren, 


Ein Schiff, das auf. der Ser den Steuermann vermißt, 
Und Glieder, die ihr Haupt durch fehnellen Fall verlichren, 
Sind nicht fo übel dran, als wohl ein Mündel ift, 
Dem Tod und Eitelfeit den nächften Freund entführen, 
Ein jung und einzler Baum wird, wenn der Nordwind ſchlaͤgt, 
Bon vielerley Gefahr doch kaum fo ftark bewegt, —— 
Als Waiſen, welche ſich, wenn Neid und Spoͤtter ſiegen, 
Mit ſchuͤchterner Geduld vor jedem Winde ſchmiegen. 
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Diß glaubt mir niemand recht, als wer es ſelbſt gefühlt, 
Und wen, wie mic), der Sturm des Ungluͤcks angegriffen; 
Wie oft hat nicht fein Blig um unfer Haus gefpielt ? 

Wie mancher hat den Dolch auf unfre Brut geſchliffen? 
Wo war nun da der Port vor unſre ſichre Kuh? 

Wer gab uns Schuß und Schild? Die Wahrheit rede! Du, 
Du haft, Hochedles Haupt! nach dem, der alles lenket, 

Den ausgedachten Fall ſchon oft ins Grab geſenket. 


Und davor wiſſen wir kein wuͤrdig Wiedergeld, 
Und unſre Duͤrftigkeit verbiethet reiche Gaben. 
 Wofern dir fo wie Gott Gehorſam wohl gefaͤllt, 
So nimm auch den von ung, da wir nichts beſſers haben, 
Ich weiß, Hodyedles Haupt! du nimmft damit vorlich, 
Dein Geift befcheider ſich und ſchaͤtzt den edlen Teich, 
Womit ih Lebenslang dir fo verbunden lebe, | 
Als ernſtlich ich hiermit ein Demuthszeichen gebe, 


Der Quell fo Waffer gab, ward dort in Rom umkränzt, 
Und durch ein jährlich Feft mit Blumen überhangen: 
Da bein Berdienft bereitsam Ehrenhimmel glänzt, 
So kann es zwar durch ung Fein gröffer Lob erlangen: 
Jedennoch Frönt es hier ein wohlgemeint:s Dlat. 
Nimm, wie du allzeit pflegft, den Willen vor die That, 
Und glaube, daß ich mich fo treu vor dich erfläre, 
Als wenn ich felbft ein Zweig von deinem Stamme wäre, 


Die Vorfiht und mein Wunfch gehn jetzt ein Buͤndniß ein 
Und werden vor dein Heyl mit Fleiß und Schnfucht wachen; 
Und wenn die Fahre nun dein weißes Haupt befehneyn, 

Der Glieder mürbe Kraft durch Freude flärfer machen, 
Dein Anfehn und Geſchlecht wird unverwelflich blühn, 
Und folglich, wie bisher, mein Wohlfeyn nach ſich ziehn, 
Mein Wohlfenn, welches ſich auf deine Güte gründen, 
Und feine Sicherheit in ihrem Schuge finder, | 
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28, Wohlgebohrne Braut! wo nur die Emfigfeit 


Im Kuͤſſen dir es jeßt nicht ganz und gar verbeut, 


Den wohlverforgten Mund ven feiner Arbeit feyren; 
Gicb meinem Bitten nach, thu dir ein wenig roch, 
Und glaube, daß mein Wunſch anjegt nicht weiter geh, 
Als bey der Tafel dir ein Vrautlied vor zu leyren. 
Die ungeuͤbte Fauſt führt zwar win fchlechtes Rohr; 
Ja meine Mufe [heut dich und dein zärtlich Ohr, 

- Bor deffen Urtheil ih fhon zum voraus erräthe, 
jedoch weil dein Befehl die Furcht gefangen nimmt, 
Und der Gehörfarn mir (mit deiner Hochzeitflöthe 
Den Wertftreit einzugehn) die falſchen Saiten ſtimmt: 
So fann id, ſollt «8 mir auch am paufiren fehlen, 
Die Gröffe deiner Huld zu meinem Tacte zählen, 


Der Wille wäre gut; was aber fehreib ich wohl? 
Der Venus Myrthen find ein aufgewärmter Kohl, 
Dem, wenn er fertig ift, oft Salz und Würze fehlen; 
Soll Caniz und fein Buch hier ercerpiret- ftchn ? 
Sol ih dem Öryphius in feine Wälder gehn ?, 

Und als ein Blumendieb den Sohenftein beitehlen ? 
Wie? oder fol ich gar durch ein verbuhltes Lied, 

In dem Eumpido fid) als einen Proteus ficht, 

Mit der gefrönten Schar die Mufen überlaufen ? 
Mein! andrer Thorheit macht mich in dem Stüde flug ; 
So theuer mag ich mir die Schande nicht erfaufen, 
Die des Acfopus Kraͤh auf ihrer Blöffe trug; 

Und anderfeits den Keim mit kichten Fabeln fpicken, 
Heißt ihm ein altes Kleid mit neuen Lumpen flicken. 
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Noch etwas faͤllt mir ein, ich koͤnnte mich bemuͤhn, 
Die Misgunſt durch dein Lob dir auf den Hals zu ziehn, 
Und deine Tugenden hier ins Regiſter bringen: 
Allein die Schmeicheley, des Gluͤckes Afterkind, 
Wird heute ſo gemein, als wie die Leute ſind, 
Die um ein liebes Brot ſich zweymal heiſcher fingen: 
Und alfo will ich nicht, wie fehr ſich auch mein Geift 
Den dein Verdienft erhißt, zu deinem Lobe reift, 
Die Wahrheit deines Ruhms der Welt verdächtig machen. 
Die Klugheit braucht Fein Salz, die Schönheit feinen Schmuck; 
Ein Kind der Gratien kann ohne Schminfe lachen, E 
Und deiner Hoheit Glanz hat felber Licht genug, 
In dem fich die Natur, hinfort in dir zu Ichen, 
An deiner Seltenheit faft felber arm gegeben, 


Tritt nur, vollkommne Braut! den füffen Wechfel an, 
Der auf der. Erde dir den Himmel geben Eann, 
Den wird Egypten nie mie feiner Macht verdäftern, 
Verbanne Furcht und Scham, wenn die verfihwiegne Zeit 
Dich bey der. Finfterniß mit Ambrofin erfreut, u 
Ich weiß, nach diefem Mann macht dich die Vorkoſt lüftern, 
Mit der dein Bräurgam dir die Lippen ſchon verwöhnt, 
Auf welchen ihm ein Kuß den Weg ins Herze bähnt; 
Das Glücke hebet dir den. Fuß ins Hochzeitbette, 
Man flieht, wie Eypripor auf neue Wolluft denft, 
Er feffele deinen Leib mit einer Blumenfeete, 
Zu welcher Zephnrs Braut ihm ihre Kinder fchenft, En 
Die Roſe wünfcht fi hier die Nahbarfhaft der Nelken, - 
Die von der Liebesglut auf deiner Bruft verwelfen, 


Der Phöbus eilt bereits und jagt nach Welten zu, 
Er ruft den Hefperus, den Herold eurer Kuh, 
Daß er an feiner Statt euch in die Kammer ſcheine. 
Mein Braͤutgam fäume nicht, die Sterne winfer dir, 
Geh der verſchaͤmten Braut durch dein Erempel für, 
Und zeig ihr, daß man nicht bey allem Schmerzen weine; 
| Genuß 
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Geneuß, verlichtes Par! der ungenoßnen Luft, 

Die du bishero Faum dem Namen nad) gewußt. 
Bemüh dich auf der Welt das hoͤchſte Guth zu fuchen, 
Der Himmel wiege dich mit feiner Segenshand ; 

Er Laffe niemals dir noch deinem Namen fluchen, 

Und mache dein Gefchlecht der fpäten Welt befannt, 
Damit, wenn dermaleinft die Leiber längft vermwefen, 
Die Enfel eure Glut noch aus der Afche leſen. 


6. Bey der | 
Fuchſius und, Schrammilchen 
Verbindung. 

1715. den 5. Febr, 


Werdammt⸗ Tadelſucht! du Seuche dieſer Zeit, 

Du Baſtart der Vernunft, du Tochter der Megaͤre! 
Wie lange ſchaͤndeſt du den Luumund fremder: Ehre; 

Wie lange trotzt dein Maul auf die Verwegenheit? 

Geh, tolle Furie! verſammle deine Schweſtern, 

Nimm Misgunſt Haß und Neid zu Bundsgenoſſen an, 
Errege den. Abern, und laß den wilden Pan . 

Mit feinen Satyren die Poeſie verläftern; 

Was gilts? des Phöbus Glanz und feiner Gottheit Schein 
Wird ein verzcehrend Feur für deine Thorheit ſeyn. 


Gemach, erhitzter Kiel! der Worte Raſerey 
Vermag nicht die Natur der Bosheit fromm zu machen; 
Berwandle deinen Zorn in ein verächtlich Sachen, 
Und brich.den Läfterpfeil durch diefen Schild entzwey. 
Die Schmaͤhſucht laͤßt ſich doch den Enfer nicht bekehren, 
Den ein gerechter Schmerz der Unſchuld abgelockt, 
Sie bleibt wie Pharao bis in den Tod verſtockt, 
Vergiftet Mithridat, belacht des Naͤchſten Zaͤhren, 
Und ſpricht, fo bald fein Lob ihr in’ die Ohren faͤllt, 
Was hindert, dag mein Schimpf nicht deffen Wachsthum — 
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Kein Stand wird überdiß von ihrer Wuth verfhont, 
Ihr Geifer trifft fo wohl den Purpur als den Kittel, 
Und fchläge fic nicht oft die Ohnmacht in das Mittel, 

So wäre der kaum frey, der in dem Himmel wohnt, 

Sie reist den Simei der Majeftär zu fluchen, : 

Sie nennt die Gottesfurcht ein Kind der Heucheley, 

Sie geht die Tugenden des Nächften fiets vorbey, 

Und pfleger blos an ihm, die Fehler aufzuſuchen, - 
Sie liebt das Eigenlob, fie ſchilt was andre thun, | 
Und läßt die Todten nicht in ihrer Afche ruhn, 


Schicht mat das Auge nur in die gelehrte Welt, 
So wird fi) bald ein Schwarm von Momusbrüdern wittern, 
Die diefe Schlangenbrut in ihrem Buſen ‚füttern, 
Den eine Wafferfucht der Hoffart aufgeſchwellt? 
Difß aufgeblaſne Volk, dem Bachs das Gehirne 
Die Pallas aber Bauch und Finden ſchwanger macht, 
Denkt, wenn cs ein Pasguill mit Angft zur Welt gebracht, 
Daß ſich der Juvenal aus Enferfucht erzürne, | 
Da der Beleidigte die Schrift, fo ihn verlekt, | ' 
Doch mehr Erbarmenswerth als Ahndenswürdig ſchaͤtzt. \ 





Das macht der ſtolze Sinn und der verfchrte Wahn 
Auch wie Heroftrafus durch $after groß zu werden, 
Ein folcher Zoilus pflüge oft mit fremden Pferden, 
Greift mit geborgter Hand das Har des Nachbars anz 
Sein Irrlicht ſcheinet ihm ein Stern der erſten Größe, - 
Er tadelt und verwirft was fein Verſtand nicht faßt, 
Ja weil die Klugheit ihn als ihren Stieffohn haßt, 
So deckt er feine Scham mit eines andern Bloͤße, 
Und führt, worauf fi) doch die Häringsbuden freun, 
Die Ihenrung an Papier durch fein Verſchmieren ein. 
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Wie aber ſchwaͤrmet nicht des Pöbels Unverſtand, 
Wenn ihn der Borwig plage! Laßt die Erfahrung fprechen, 
Geht zur Gefelfchaft hin, durchwandert alle Zehen, - 
Beſucht den Frauenmarkt, der Lügen Vaterland; 
Doch endlich tretet auch zu Cajens Wochenbetre, 
Und hoͤrt, was man allda von der und dieſer ſpricht, 
Mich deucht, die Reden ſind: Ich weiß wahrhaftig nicht, 
Warum Clarinde freyt? Wie kommt es, daß Roſette 
Die Farbe wieder kriegt; die Flora iſt ein Kind, 
Wo ſie den Alten nicht vor andern lieb gewinnt. 


Dergleichen Unvernunft kommt auch bey Maͤnnern vor, 
Zumal wo Bier und Wein die Klugen erſt verſammlen. — 
Denn lehret gleich der Trunk die ſchwere Zunge ſtammlen, 

So lehnt man dennoch auch einander Mund und Ohr. 

Zwey ſind ſchon ſtark genug den dritten durchzuhecheln, 

Dem haͤlt der Eigenſinn der Schwiegermutter her, 

Der ſtreicht den Bart und ſpricht: Wenn ich nur Feldherr wär, 
Die Feinde ſollten bald in ihrem Blute roͤcheln; 

Dem macht der Prediger die Schrart viel zu ſchlecht, 

Dem unſer HErr GOtt ſelbſt das Wetter ſelten recht, 


So geht es, wenn der Neid mit Maulwurfsaugen ſchielt, 
Und ſeinen Balken nicht vor Eigenliebe ſchauet, 
Wohl aber als ein Luchs auf das Geſichte trauet, 
An dem fein Bruder gleich nur einen Splitter fühlt, 
Ihr Heuchler t Fehrer doch den Koth von euren Thuͤren, 
EH ihr den Beſem noch auf fremdes Pflafter ſetzt, 
Glaubt, der Verleumdungdolch, den ihr auf andre weht, 
Kann feine Spige wohl an eurer Bruſt probiren, 
Indem doc) euer Herz ein Pharifäer ift, 
Der eine Mücke fängt und zehn Cameele frißt. 
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Verlobter Bräutigam! wie hat der Mihiggäng 
Mit feinen Schülern nicht, die Unfchuld zu berrüben, 
Bey dein Verfprechungsja ein fhwarzes Kreuz gefchrieben ? 
Manch. unverfhämtes Blatt will eine Nichterbanf 
Bon deiner Heyrath feyn. Geduld! Wenn Berhels Knabe 
Dort den Propheten fhilt, ftopfe ihm der Bär das Maul; 
Wer weiß, die Mache macht den Himmel noch nicht faul, 
Auf welchen Kirchhof ſich der: Feinde Trotz begrabe; 
- Genug, daß, da dein Haupt auf Anmuthefedern liegt, 
Die auserlefne Braut dich in die Arme wirgt, 


Denn dieſe, wie es ſelbſt die Wahrheit zugeſteht, 
Iſt einzig und allein das Pflaſter deiner Wunde. 
Riß vor die Thraͤnenſee dein Freudenſchiff zu Grunde, 
So ſeegle nun getroſt! Ihr kraͤftiger Magnet 
Wird mit der Sicherheit dich in den Port begleiten. 
Betrachte nur diß Bild, den Spiegel reiner Zucht, 
Ihr Anblick ſchlaͤgt bey dir den Kummer in die Flucht, 
Die Blumen, welche ſich auf ihren Wangen breiten, 
Sind Roſen und Jaſmin von nicht gemeiner Art, 
Weil ſie der Kofchheic Fleiß auf deine Hand Nerfprh 


Nunmehr, vergnuͤgtes Par! erinnert mid) die Zeit, 
Den Efel und Verdruß dem Leſer zu verhüten; 
Drum rüfter fi mein Wunfch den Weyhrauch ausjufchütten, 
Dem eurer Andacht Glut Geruch) und Kraft, verleiht, 
Der HErr HErr, der die Treu an feinem Priefter Font, 
Beftätige den Bund, den eure Liebe ſchleußt, 
Er gebe, daß fein Fall das Eintrachtsband zerreißt, 
Bis Neid und Misgunft euch die Gunftdes Himmels gönnet: 
Damit ein Glüce ſtets das andre nach fi zieh, . 
Und eurer Jahre Lenz auch in dem Winter büh,. 
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7. Auf das Abfterben 
der Frauen Hedwig von Venzky, 
vermaͤhlten von Bock. 
1715. den 11. Apr. 


We bald ein Paradieß ſo Schlang als Tod gebaͤhre, 

Das Feld um Jericho an Moͤrdern fruchtbar ſey, 
Wie ploͤtzlich Gluͤck und Zeit durch ſeine Tyranney 

Ein ſchoͤnes Nazareth in ein Bochim verkehre; 

Erfuhr die alte Welt durch manches Trauerſpiel, 

Zu welchem Adams Fuß den erſten Auftritt machte, 

So bald die Schoͤpfers Hand ihm nur die Kleidung brachte, 
Nachdem der Unſchuld Rock von ſeinem Halſe fiel. 


Betruͤbtes Roſchkowitz! ach wären nur die Fälle 
Bor Alters und darbey im Morgenland gefchehn! 
So dürft ich heute nicht mie Widerwillen fehn, 

Wie das Verhängniß dich in ihr Regiſter ſtelle. 

Ich weiß nicht, welcher Trieb mir an das Herze greift, 
Da ich den ſtumpfen Kiel dich zu beflagen fhärfe, 
Und einen naffen Blick auf deine Gegend werfe, 

Auf der ein Thraͤnenbach die faule Loh erfäuft. 


. 


Dein angenehmer Kreiß, dein ſchmeichlendes Gefilde, 
In welchem, wenn der Sud auf dem Getraide ſchifft, 
Die Einfale der Natur den Mahler übertrifft, 

Macht unfer Schlefien zu Edens Ebenbilde, 

Der Tag gab gute Nacht, der Abend war gleich jung, 
Als ich den erften Fuß auf deinen Boden ſatzte; 

Der Welt, fo dazumal mit deinen finden ſchwatzte, 
Dezanbert noch mein Ohr durch die Erinnerung, 
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Wie ofters reizte mich die Wolluſt deiner Auen, 
Wenn mir ein heitrer Tag die Luſt zur Arbeit ſtahl, 
Bald einen friſchen Hayn, bald ein lebendig Thal, 

Bald die Ergetzlichkeit der Wieſen anzuſchauen. 

Wenn dann nun der Horaz, ſo mein Gefehrte war, 
Sein Tibur mir beſchrieb: ſo konnt ich hier das Weſen, 
Gleichwie den Schattenriß aus ſeinem Buche leſen, 
Und Rai der Müpdigfeit nur aus dem Schweiffe wahr. 


1 


Munmehr verringert ſich die Anmuth deiner Grengen, 
Da der verworfne Merz dein wohlgebohrnes Haupt 
Der Krone deines Schmucks dich deiner Pracht beraubt 
Und Strahlen ſchwarzer Luft um deine Forſte glänzen, 
Die Aecker fühlen es; die Hügel ſtehn gebüdt; 
Die Triften liegen Fahl; die Zierlichfeit der Faͤder 
Verlaͤßt ihr Vaterland, verfreucht fi) in die Wälder, 
Durch die der Wiederfihall den Donner weiter (hit. 


Des Ungluͤcks Nachbarſchaft ruͤhrt die beſtirzten Fichten, 
Und zwingt ihr ſtolzes Haupt den Gipfel einzuziehn; 
Das Gras vergißt den Lenz, die Blumen aufſubluhn, 
Und Philomele ſelbſt die Kinder abzurichten. 
Das Auge, das ſich ſonſt an deiner Luſt verſah, 
Begleitet ihre Flucht mit Wehmuthsvollen Zaͤhren. 
So kann ein Paradieß bald Schlang und Tod gebaͤhren, 
So wird aus Nazareth ein wuͤſtes Amana. 


Wer glaubt wohl alſo nicht den Wechſel — Zeiten, 
Der-einft dem Belſazer den Hochmurhsflügel band : 

So weit der Allmacht Arm den Himmel ausgefpannt, - 

Regiert ein fleter Krieg und allgemeines Streiten; 
Vergnuͤgung und Verdruß, Gefahr und Sicherheit, 

Ja Blitz und Sonnenfhein find hier wie Schmerz und Wunden, | 
Die eine Fauft gebiehrt, einander ftets verbunden, 

Und dienen allerfeits der Unbeftändigfeit, 
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Diß Herrſchſuchtvolle Weib bemeiſtert alle Sachen, 
Und trotzt wie Circensſtab, auf die Verwandlungskunſt; 
Der Erſtling ihrer Schos iſt Hof- und Herrengunſt; 

Ihr Wort klingt ſtark genug den Frevel taub zu machen; 
Von ihrer Willkuͤhr hangt der Menſchen Lebenslauf, 
Ihr Wille haut und ſetzt gar oft den Sarg zur Wiege, 
Auf Alexanders Grab den Grenzſtein ſeiner Siege, 

Und hält mie Joſua die Sonn’ im Mittag auf. 


Nichts ſchreibt fich vonder Welt, dem ihr Befchl nicht gelte ; 
Polycrases has felbft vor ihr nicht ewig Ruh. 
Das Meer hebt Ebb und. Fluch, der Mond nimmt ab und zu, 
Der Abend winkt der Nacht, das Jahr bringt Schweiß und Kälte; 
Ein ftürmifcher Aprill verfolge den Fruͤhlingſchein; 
Der Himmel Eleider fich in mchr als eine Sarbe; 
Das Erdreich.prüft die Laft des Eifes und der Garbe, 
Und trinkt bald Reif und Schnee, bald Ihau und Regen ein, 


Heißt nicht der Unbeftand ein König aller Meiche? - 
Den das Verhängniß wählt und die Verwuͤſtung kroͤnt; 
Sein Scepter, deffen Strahl das Gold der Fürften höhne, 
Macht oft ein ganzes fand zu einer feltnen Leiche. 

Carthago kennt nicht mehr das Feld worauf es ftund, 

Seit dem des Machbars Meid den Hannibal vertrieben : 
Frage man, wo Babels Stolz und wo fein Thurm geblieben ? 
So fällt die. Antwort. drauf: der Giebel fucht den Grund, 


Das abergläubfihe Wolf, das Kohl und Lauch gepriefen, 
Und feine Götter fets des Gärtners Schuß empfahl, 
Bedauret noch bis jest Mauſolens Ehrenmahl, | 
An dem der Jahre Macht ein Meifterftück erwieſen. 
Corinth hat feinen Marft, das Gapitol den Stat, 
Neu:Rom die Achnlichfeit, Achen ſich felbft verlohren, 
Die Ceres aber da wohl taufend mal gebohren, 

Wo vormals Helena ins Hochzeitberte trat 
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Wer weiß wohl, welcher Pflug des Hectors Rumpf jertheilet, 
Und went fein Schulterblatt das Grabfcheid ftumpf gemacht ? 
Wem Agamemnons Schwert die Sichel zugebracht ——— 

Ja wem Achillens Spieß die Wunde ſchlaͤgt und heilet? 
Wer weiß, welch geiles Ohr die Perlen abgelegt, 

Aus welchen jetzt ein Arzt den theuren Trank bereitet? 
Wer weiß, wo Cäfars Fauft mit der Verweſung frreitet 

Und welcher Sand fich auch mie feiner Aſche ſchlaͤgt? 


Verftand und Wiſſenſchaft find gleichfalls ſolche Waren, 
So die Bergänglichfeit auch in ihr Zollhaus rufe; 
Wie mancher baut ihm nicht von Büchern eine Gruft? 
‚Um feines Namens Ruf der Nachwelt vor zu fparen ; 
Der ſegelt in die Luft, der wirft ſich in das Meer, 
Der will des Leibesbau, der einen Schluß zergliedern, 
Der ſucht das hoͤchſte Guth in feinen Buhlerliedern, - 
Der führe des Vaters Stamm aus Rolands genden ber, 


Ein andrer laͤßt ihm nicht an einer Welt begnügen, 
Da noch fein enger Kopf mit mehrern fhmwanger geht, 
Sein Fuß hat nirgends Kaum, bis er im Grabe ſteht, 
Denn lehret ihn die Noth ſchmal und gedrange liegen. 
Ach, Klugen ohne Witz! Wie? habt ihr nicht gehoͤrt, 
Daß der beherste Mund der Roͤmer auch erblafle, - ! 
Und Achimedens Kunft den Maßſtab furchtfam faſſe, 
Denn ein geſchwinder Tod ihm feine Zirkel ſtoͤhrt? 


Durchforſcht man die Natur der menſchlichen Gemürher, 

Hilf Gott! was geben ſich vor Proteusfhwäger an! 

Ein ungewiffes Rohr, ein leichter Wetterhahn, 

Ein Zeiger an der Uhr, der Wind, ein Ungewitter 
Veraͤndern Faum fo bald Haupt, Schatten, Luft und Stand, 
Kein Laufer fo geſchwind die Ausfichr feiner Schranfen, 
Als das gefcheute Thier den Abriß der Gedanken, 

Nachdem der Zufalk ihm den Spiegel zugewandt, . 
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Auch die Vertraulichkeit kann bald die Larve borgen; 
Wer geftern Vivat fang, wird heute Zeter fihreyn; 
Der Mund führt Fluch) und Kuß, die Zunge Ya und Nein, 
Und was der Abend gläubt, das widerruft der Morgen ; 
Wis mander Sipfius, wie mancher Fenelon 

chaͤmt ſein eignes Buch? Wie mancher Jonasbruder 
Verwechſelt den Beruf; nimmt vor den Stab das Ruder, 
Und ſchenkt der wilden See noch ein Chameleon? 


Wie gluͤcklich hat nun der fein Wohlſeyn überleget ! 
Der ihm ein-fefter Land zu feiner Kuh erwaͤhlt, 
Die Elendsinfel flieht und alle Stunden zählt, 
Bis die erwünfchte kommt und feine letzte fchläger. 
Er langee nad) der Hand, die ung aus Sodom zieht, 
Und ſpricht: Wir haben hier zum Bleiben Feine Stätte, 
Wenn er, wie Daniel mit eyfrigem Gebete 
Aus Babels Senjter ſtets nach feiner Heimath ſieht. 


Dein Geift, Hochfeligfte! flieg durch des Leibes Buͤrde 
Gleichwie ein Palmenbaum durch feine Saft empor; 
Du ftellteft die die Welt als$ine Grube vor, 
Und wuͤnſchteſt, daß der Tod dein Ebedmelech würde, 
Die Unbeftändigfeit, die hier beftändig wohnt, 
Und niemals als zur Zeit der Trübfal dich verlaffen, 
Befeftigte den Schluß den Pilgrimsſtab zu faſſen, 
Der durch ein ewig Haus dir jetzt den Weg belohnt. 


Vergiß der alten Angſt ſo vieler boͤſen Naͤchte, 
Und ſchlaf den ſtarken Rauſch des Myrrhenkelches aus; 
Verfaͤllt dein Koͤrper jetzt in Moder Aſch und Graus, 
So bringt ihn dermaleinſt der Allmachts Hand zu rechte. 
Du haft es freylich wohl um meine Hand verdient, 
Daß ihre Danfbarfeit dein Lob in Marmor grübe: 
Die Tugend überhebt die Schwachheit meiner Liebe, 
Und pflanzet deinen Ruhm da, wo er ewig grünt, 
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% Die Zeit, als ein gemeines Nichte, 
bey der Bahre 


der Vorhergehenden. 


er Schulkaub. hat mir zwar die Augen nicht verdorben, 
Noch die Philofophie den Kopf verwirrt gemacht, 

Kein Meifter der Vernunft den Zweifel beygebracht, 

Durch den Carteſius des Sperlings * Rang erworben; 

Doch, weil ein Benfpiel mehr als alle Regeln gilt, 

Und die Erfahrung oft die Bücher Luͤgen ſchilt, 

So rüttele jet mein Kiel den Grundftein aller Säge, 

Den ich gewiß auch nicht. vor unumſtoͤßlich ſchaͤtze. 


Nichts bringt auch nichts hervor; Fein nichts kann etwas zeugen; 
So ſchließet ein Sophift mit jenem Stagirit; 
Allein wer jet mit mir durch Flohr und Thränen ficht, 
Mas in der Nahbarfhaft vor Saufzer aufwärts fleigen, 
Der fdraut um Roſchkowitz ein Feld. voll Traurigkeit, 
Und lernet, wo es ihm Fein Vorurtheil verbeut, 
Warum ich diefen Schluß von auffen fcheinbar nenne, 
Doch deffen Wahrheit nicht var algemein erfenne, 


Denn daß ein Todtenlicht den Mittag heute biendet, 
Der Parzen Falte Hand die Glocken rührt und übt, 
- Der Anverwandten Schmerz dem Witwer Deyfall giebt, 
Und meine Regung felbft fo manches Ach verſchwendet; 
Das hat ein leeres Nichts, dem nichts entwerden Eann, 
Ich menne, was? den Tod; nein, wer? die Zeit gethan, 
Bon der ſchon Auguftin, als ihn der Vorwitz fragte, 
Was fie denn wäre? nichts, mit ffummen $ippen fagte, 


DIE 
» Dir Über die Ariſthtel. Weltweisheit geſchrieben. 


’ —— 


b) 


Stanzett, 555 


Diß Nichts verſchont nunnichts, diß Nichts vermag nun alles, 
Die Zeit, ſonſt niemand thut, was in der Zeit geſchieht, 
Die Zeit, der kleine Punet, den auch fein Luchs erficht, 
Verrückt den groffen Bau des ganzen Erdenballes. 

Die Zeit macht alt und jung, die Zeit bringt Luft und Schmerz, 
Fuͤhrt Sonne, Stern' und Mond bald auf⸗bald niederwaͤrts, 
Erhoͤhet, ſtuͤrzt, erfreut, betruͤbet, ſchlaͤgt, verbindet, | 
Erweckt, begräbt, zerftört, baut, ändert und erfindet, 


Rein Widder, Eeine Macht erſteigt die feften Städte, 
Die Zeit belagert, ſchwaͤcht, ffürmt und erobert fie; 
Wen meynt ihr? weffen Hand fo Baum als Blumen zieh, 
Den Gärtner ? Nein! die Zeitz die Zeit macht kluge Raͤthe; 
Den Sclaven druͤckt die Zeit, nicht feiner Ketten Laſt, 
Die Zeie ift ſchuld, daß man eingnder liebt und haft, 
Die Zeit gewinnt das Recht, die Zeit giebt die Geſetze, 
Zähme Loͤw' und Tiegerthier, frißt und entdecke die Schaͤtze. 


Die Zeit beftätiget und bricht bie Friedensſchluͤſſe, 
Die Zeit verraͤth den Dieb, verſiegelt Bund und Kauf, 
Die Zeit hebt auch die Furcht vor dem Herodes auf, 
Und legt des Rieſens Kopf dem David vor die Fuͤſſe; 
Die Zeit verſtockt, bekehrt und ſtuͤrzt den Pharao, 
Ertappt den Simei, verführt den Salome, 

Henke den Ahitophel, fpinnt zu des Hamans Strike, 
Und ſchickt den Holofern doch ohne Kopf zuruͤcke. 


Wer war, Hochfeligfte! die Mutter deines Schmerzens; 
Die Zeit; wer hat diß Kind mit Unterhalt verſorgt? 
Die Zeitz went hat dein Geiſt die Hoffnung abgeborgt? 
Der Zeit; wer aͤndert jetzt die Drangſal deines Herzens? 
Die Zeitz wer hat die nun Bethesdens Teich bewegt? 
Die Zeit; wer ift der Arzt, der deinen Leib zerlegt ? 

Die Zeitz wo ift der Ort, der deine Seele weiber ? 
Dort in der Ewigkeit, die Feine Zeit mehr leidet, 
Und 
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Und alſo haſt du nichts und alles uͤberſtanden, 
Da du nunmehr die Zeit wie dich die Noth verlaͤßt, 
Der Moder freſſe nun den abgelegten Reſt, 
Dein Nachruhm macht den Neid der Eitelkeit zu ſchanden. 
Will einer nun kein Feind von deinem Gluͤcke ſeyn, 
So muß er ſich gewiß bey deiner Bahre freun. — 
Ber wollte dir auch nicht das Land der. Freyheit gönnen ? 
Und deinen £eichenftein nicht Eben Ezer nennen? 


9% Das Wohlund Weh 
bey der : 
Täuber » und Zahmannifhen * 
Verbindung. 
den 124, Januarii 1716, 


Perrug und Einfalt hat den Wahn zur Welt gebracht, 

Der vielen die Vernunft fo taub und blind gefchlagen, - 
Der Neubegierigfeit die Schlüffe wahr zu fagen, 
Die das Verhängniß doch in dem Verborgnen macht. 

Don diefen Eltern ſtammt die $uft verbothner Kuͤnſte, 

Die leider manchen Ehrift den Aberglauben Ichrt, 

‚ Die ſtatt der Sonnen oft ein Blendwerk fetter Duͤnſte, 

Und vor den Samuel den Geiſt der fügen ehrt. ’ 

Der hält fein Zauberglas vor Arons Licht und Recht; 

Der folget dem Cardan, und buchftabirt die Sterne, 

Damit er Glüdf und Sal durch ihren Einfluß lerne; 

Ein andrer, fo den Kopf mit Licbesgrillen ſchwaͤcht, 

Laͤßt ihm, und follt er auch mit Saul nach Endor reifen, 
Sein Fünftiges Gemahl in einem Spiegel weiſen. 


Was 


Dieſe Jachmannin iſt unſers Dichters Leonore ſelbſten, und da Taͤuber bald 
geſtorben, fo finden ſich Immer noch Gedichte an fie. Steinbach. | 
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Mas giebt der Vorwitz nicht vor Gaufelpoffen an . 

So baid ein, Mägdchen ſich nad) der Vermaͤhlung fehnet! 

Das Sachen wird bey ihm dem Antliß abgewöhner, 

Wenn Fein Planetenbuch den. Sreyer melden Fannz 

Die Stirne wird gefragt, die Hand. um Rath gebeten, 

Das Traumregifter hält den Morgenfegen \auf, 

Des Pin Dreyfuß muß der Ofentopf vertreten, 

Warum? Andreas zeige des Buhlers Lebenslauf. 

Dergleichen Werke treibt ein Kind der Finfterniß, 

Dem die Verzweiflung fehon den geilen Zweck verfaget: 

Dein Wandel, Fluge Braut! hat feinen Streich gewaget, 

Der Scham und Ehrbarfeit aus ihren Schranken riß; 

Dein Wir verfpoetere den Rath der Chiromanten, 

Die oftermals an dir das free Maul verbrannten. 


Ich gleichfalls buhle nicht mir der Aegeria, 
Der Geift des Socrates ift nicht mein Hausgenofle, 
Der Pindus prahlt nicht mehr mit jenem Zauberfehloffe, 
Bo ein Theffalifch Weib der Dinge Zukunft fah. 
Mir hat Fein Quaͤckerſchwarm das Pulver eingelogen, 
Das den gebundnen Sinn zur Offenbarung zwingt; 
Mein Fuß ift überdiß der Zunfe nicht nachgezogen, | 
Die aus der heiffen Wele die Farben mit fi) bringt: 
Gleichwohl bewegt mich jet ein fonderbarer Tritb, 
Dir, ungemeine Braut! die Namen, auszulegen, 
Die dir des Prieſters Hand bey tauſendfachen Segen 
Mit Geiſt und Waſſer einjt auf deine Scheitel ſchrieb. 
Mich deucht, dein neuer Stand laͤßt meine Kühnheit hoffen, 
Daß ich fein Weh und Wohl durch diefe Kunſt getroffen. 


Was gilts! dein Auge wird ein Teich zu Mara fen, 
Aus dem ein herbes Salz dag Afer überfchreiter, 
Wenn dic der Mutter Wunfch auf fremde Schwellen leitet; 
Ein folcher Wechfel geht den Töchtern bitter ein; ; 
Du witterſt den Verluſt des Kleinods aller Schäge, 
Das die Natur zwar ſchenkt, doch niemals wieder giebt; 
Die Haube wickelt dich in ein verworrnes Meke, 


Das deine Freyheit zwingt, und in den Kerfer ſchiebt. 
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= erfte Schifffahrt zeigt den Efel vor der See; 
Die erfte Hochzeitnacht verſalzt der Braut die $iebe, 

Dein Garten öffnet fi dem angenehmen Diebe, 

Der auf dem Blumenfeld fo lange fichlen geb, 

Dis die empfangne Luſt und die gebohrnen Sorgen 

Bon aller Angft ein Kreuz auf deinen Ruͤcken borgen, 


So ſchallt es lauter Weh, wenn der Ebräer a) ſingt; 
Doch der betrübte Ton wird ſich gar bald verfriechen, 
Und in der Luft verziehn 5 man höre nur den Gricchen 
Mic feiner Gratie, b) die alles Leid verdringt. 

Macht nicht das holde Wort der fhönen Euphrofine 

So, wie die Yungferfchaft, ein helles Abendroch, 

Damit es ihter Eh als ein Beweisthum diene, 

Wie Flar ein Himmel fen, dem feine Wolfe droht; 

Verlaͤßt du, ſchoͤne Braut! der werthen Eltern Haus, 

Die Hand des Braͤutigams führt dich in feine Kammer, 

Hier peitſcht die keuſche Luft den abgewieſnen Hammer 

Der alten Einfamfeit mie Myrthenreifern aus, 

Und forget nun voraus vor Bette Tiſch und Wiege, 
Damit ein längres Wohl das kurze Weh befiege. 


Erlaube , mir den Scherz, und fehäme dich der Schant, 
Ich ſchaͤtze dich zwar nicht nach einem Örauenzimmer, 
Diß tadelte den Mund, der Hand vergab es immer, 
Den Werfen war «8 gut, den Worten aber gram; 
Allein ich weiß, dein Ernft muß heute felber Lachen, 


Und zwar zu rechter Zeit, Denn wen dein Gluͤcksſtern treibt, 


Der wird die Augen nicht zu Epigfrügen machen, 

Ob Cato gleih den Mund mit Sauerampfer reibt. 

Das Haupt mit Boy umziehn, und zu der: Hochzeit gehn, 
Laͤßt faft fo abgeſchmackt, als bey der er tanzen 5 
Wp.Amor und fein Fleiß den Liebesſtoͤckel pflanzen, 

Da fieht man warlic nicht Enpreffenbäume ſtehn; 

Und alfo darf ich nicht bey deinen Hochzeitfreuden 
Den Schlaf der Poefie in Flohr und Schleyer kleiden. 


a) Maria i iu dem Ebraͤiſchen Bieter, 
b) ’eupeorcn, Rilatitas, Srölichkeits eins von — Gratien. 
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Gluͤck zu, vergnuͤgte Braut! Die Haut iſt nun verkauft, 
Das Herze weggeſchenkt, doch nicht zu deinem Leide; 
Dein Tauber ladet dich auf eine Schnabelweide, 
Und fühle den heiffen Brand, der dir zum Herzen lauft; 
Dein Schenkel wird nicht mehr den Grimm des Winters fühlen, 
Da dich und deine Bruft dein ſchoͤner Vogel wärme, 
Mit diefem kann dein Scherz in ftiller Eintracht fpielen, 
Wie fehr die fpäte Reu bey manchem wacht und ſchwaͤrmt. 
Hochedler Bräutigam! Columbus wird entzüct, 
Wenn ihm die neue Welt das reiche Sand entdecket; 
Was Wunder daß dein Geiftöes Himmels Vorſchmack ſchmecket, 
Der diß getreue Kind dir in die Arme druͤckt. 
£:it dieſes Taͤubgen wohl, und trag mit ihm zu Neſte, 
Bis dich die Wahrheit rühme: Maria kriegt das Beſte. 


10. Traͤumende Gedanken | 
bey Herrn Johann Chriſtian Ernefti 
Philoſophiſcher Doctorwürde, 
1716. den 30, Apt. 


De Traumgott fuͤhrte mich bey angebrochner Nacht 
Aus meiner Lagerſtatt in unbekannte Grenzen, 
Ich ſah den blaſſen Mond mit halbem Lichte glaͤnzen, 
Und ward durch einen Sumpf auf den Parnaß gebracht; 
Es winimelte der Berg von hundert tauſend Fuͤſſen, 
Die Krämer wollten ſich der Meſſe nicht entziehn, 
Um, weil Merkurius den Jahrmarkt ausgeſchrien, 
Auf kuͤnftigen Gewinn die Buden aufzuſchlieſſen. 
Hier ſaß ein Wurzelmann, der Otterhaͤute frißt; 
Dort lag ein Charlatan, hier ſtund ein Gluͤckstopf offen, 
Und reiste manche Fauſt den reichften Griff zu hoffen; 
Dort gieng ein Schneider durch der nur die Beutel mißt; 
Zur Rechten fang ein Weib mit halb verdrehten Augen: 
Ah! lieben Leute, hört das Wunderzeihen an 
Es hat ein todtes Kalb zwey Augen zugethan, 
Daraus koͤnnt ihr viel Troft in maticher Trübfal fangen, € 
| i 
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Ein Maufhel Tief mir nad), und wies mir feinen Kram, 
Diß war ein theures Guth der allerfeinften Spitzen; 
Ich ſprach: die Koſtbarkeit mag einem andern nüßen, 
Den neulich Slavia fo gut heriiber nahm. 
Zwey Jungfern handelten um feharfgefchlifne Scheren, 
Damit es Mops nicht fühlt, wenn es dem Leder sit; - 
Indeſſen winfte mir ein nettes Venusbild, 
Die Waren fo fie trug, fein theuer anzuwaͤhren. 


ch Tief ihr hurtig zu und ward fo ſtumm als blind, 
Meil ihre Schönheit mich in die Entzuͤckung fakte; 
Ihr Mund, der Nectar ſtieß, und wie die Engel ſchwatzte, 


Schien, wie der Mufcheln Blut, die frifd) verwundet find; , 


Die Augen liefen um, und fchoffen hin und wieder, 
Die Bruft war fo beflohre, daß fe faſt nackt erfchien. 
Ha! dacht ich, Wiz genug, du willſt nur weiter ziehn; 
Wer fiher leben will, hört nicht Sixenenlieder. 


. Der Kreuzweg beachte mich zu einer Wechfelbanf, 
Hier wollte gleich ein Mann fein böfes Weib verfaufen; 
Doch es erhub ſich bald ein wunderbares Raufen, . 
Indem ein Alchymiſt die Leute zu ſich zwang, 

Er dachte Bley und Zinn in zu. zu verwandeln; 
Der Anſchlag wollte nicht nad W —F— und Willen gehn, 
Drum ließ er Herd und Glut ie Kopf und Tiegel ftehn, 
Und fing aus Armuth an mit Brillen ſtark zu ——— 


Mein Vorwiz hätte ſich noch weiter umgeſchaut; 
Allein ein Aufzug hielt des Fuſſes Flucht zuruͤcke. 
Die Weisheit trat herein in einem goldnen Stuͤcke, 
Dem Bengals Reichthum ſich nicht zu vergleichen traut; 


Ihr Hauptſchmuck war ein Kranz der ſieben naſſen Stern, u 


Ihr Antlitz durch den Schein des Monden angefüllt, 
Das Kleinod hoher Bruft trug einen Sonnenſchild, 
Mit dieſer tanteruns: Sie glaͤnzt auch in der Ferne. 
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Sie flieg auf, einen Thron und gab der Majeftät 
So aus dem Munde brach den Nachdruck ihrer Mienen, 
Ihr! rich fie, welche mir als freye Sclaven dienen, 
Fänge euch die Eitelfeit, die doch der Wind verweht? 
Was fteht ihr dort und da bey ſolchen Gaufelpoffen ? 
faßt es der. Einfalt zu der es am Salze fehle, 
Und diefem, den ein Kuß bisweilen ärger quält, 
Als wenn ein rothes Aug ihn gar mit Flachs gefchoffen, 


Kommt alle, deren Fleiß zu guten Künften brennt, 
Hohlt euch den grünen Sohn der um die Schläfe prahletz 
Wer vor den Ehrenfranz das Gold der Arbeit zahlet, 
Iſt würdig, daß man ihn vor meinen Sohn erfennt, 
Das Wort war Faum heraus, fo liefen ihre Jünger, 

Wie wenn es Hagel ſchneyt, mit ganzen Scharen hin, 
Sie ſtreckten Hand und Arm und fuchten den Gewinn; 
Doc, wer zu hitzig grif, dem Flopfte fie die Finger, 


Mein Freund! ich fah auch dich in diefem Kreyße ftehn, 
Du wurdeft unverfehns von ihrer Hand gezogen, 
hr Kuß gab dir das Lob: mein Sohn, den ich gepflogen 
So lange Blut und Geift in deinen Adern brennt, 
Dein wohl geübter Kopf, dein rühmliches Verhalten, 
Das feinen Nebenweg von meiner Straffe gieng, 
Verdienten allerdings der Ehre Siegelring : 
Denn deine Tugend kommt an den Berftand der Alten, 


Minervens muntrer Hahn Fräht oft den Morgen aus, 
Indem der Guckuck noch aus meinen Kindern finger; 
So war es nicht bey dir: Die Miih, fo alles zwinget, 
Hieß faſt dein Eigenthum. Nimm diefen $orberftrauß, 
Das Wappen deines Ruhms: Kein Bild gefchictter Hände, 
Kein füffes Saitenfpiel wird dich fo fehr erfreun; 
Erinnre dih dabey: Er wird fo fruchtbar feyn, 
Als wenn ihn deine Fauft auf andern Boden fände, 


Mn Gleich, 


\ 


| GB Stanzen. 


Gleich, als ſie diß geſagt, kam mir ein Huſten an, 
Ich wachte ploͤtzlich auf, und fand mich in dem Bette; 
O! ſprach ich, wenn der Traum doch mehr geſaget haͤtte! 

Nicht anders, Herzensfreund! du trifſt der Weisheit Bahn, 
Und kroͤneſt dein Verdienſt; drum folgt dir auch mein Segen, 
Und wünfcht, daß diefer Tag, da dich Sophia nimmt, 

Den andern nach ſich zieh, der dir ein Buch beftimmt, 
Das fhön und fähig ift ſich felber zu verlegen, Ä 


u. As Herr Ernſt Ehriftiar Schrödter 
zum erften mal 
das Prorectorat in Wittenberg erhielt. 
1716, den 1. Man, 


eh Schlüffel öffnen uns das Thor der Emigfeit, 

Zwey Wege theilen fih den Berg zu überwinden, 

Auf welchem Ehr und Ruhm, die Sclaven feiner Zeit, 
Der Großmuth und der Kunſt den Marmortempel gründen, 
Hier fhwigt die Tapferkeit, dort. eilt die Weisheit fort, 

Und beyde dringen fih an den geftirnten Ort, 

Mo Palas und ihr Kiel, wo Mavors und fein Degen 
Die Bilder ihrer Zunft auf goldne Münzen prägen, - 


- Bor diefen theuren Sohn zahlt mancher Haupt und Blur, 
Bor diefe Koftbarfeit wagt Cäfar $eib und Leben, 
Heißt nicht was Clölia und ihr Gefhlechre thut 
Durch Waffer und Gefahr dem Kranz entgegen ftreben ? 
Blaͤſt nicht die Fama noch der Nachwelt in das Ohr, 
Warum Pharfalien Pompejens Kopf verlohr? 
Hat die Bergänglichkeit den Fühnen Arm gefreffen, 
Der bey Porfennens Herd die rechte Hand vergeffen ? 


Auf diefer Straffe geht ein uuerfchrockner Held, 

Der ihm die Loſung nimmt, wir fterben öder fiegen. 

Die Wahlſtatt fcheinet ihm ein Ihrem der ewig häft, 

So viel er $eichen macht, fo viel berritt er Stiegen; 
Spricht man zulegt von Ihm, Er focht, Er ftand, Er fiel; 
So kommt er allerdings an fein erwünfchtes Ziel, 

Und läßt den ſchweren Zeug nach einem halben Blicke, 
Als fpräch Er gute Nacht, der Eitelkeit zurüde, 


Noch fichrer führt die Bahn, fo uns Minerva bricht; 
So flüchtig fteigt fein Pfeil den Meroe gefiedert, 
Als fich ein Geift erhebt, der mit den Mufen fpricht, 
Und feinen Glieder Fal durch den Verſtand erwiedert. 
Er ſpottet felbft den Neid, der ihm nicht folgen Fann, 
Sieht aus der ftolzen Höh der Misgunft Ohnmacht an, 
Sucht alles in fich felbft, was ihn zufrieden ftelle, | 
Und mache die Finfterniß in feiner Gruft noch helle, 


Das Volk, fo gerne log, erhob fein Vaterland, 
Weil es dem Jupiter die Wiege zugefchnitten ; 
Auch Pella wird der Welt durch die Geburt befannt, 
Die einen Yüngling gab, der um die Welt geftritteng 
Doch Memphis und Athen verfchlungen beyder Ruhm, 
Dort war die Weisheit jung, hier fund ihr Heiligthum, 
Dort ward der Willenfchaft das erfte Brot gebrochen, 
Hier der Gelchrfamfeit der Hauptſitz zugeſprochen. 


Die Ehrſucht und ihr Wind bließ hier den Zunder auf, 
Den Borficht und Natur dem Plato eingegraben ; 
Der Tod betrog ihn zwar um feinen $cbenslauf, 
Doch Fann er feinen Theil an feinem Namen haben. 
ft gleich dem Stagirit ein nafles Grab beftinmt, 
Gnug, daß fein Ehrenpreiß noch täglich oben ſchwimmt 
Und in dem Garten ur Epicurus lachet, 
Wenn dort der ſchwarze Nil aus Zwiebeln Götter mache, 
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Das Bad des Seneca geußt noch viel Lehren aus, 
Die Schulen hören noch den. Greis von Samos fehweigen, 
Der Eluge Hund * bewohnt ein unverbrennlich Haus, 
Um fein Gedaͤchtnißmahl der Nachwelt anzuzeigen, 
Stellt uns auch Larrey nicht die weltberähmte Schar 
Der Weifen Griechenlands in ſieben Geiftern dar, 
So wird ein weifer Knecht von der Laterne fagen, 
Um die die Käufer ſich nach feinem Tode ſchlagen. 


a, wendet mancher ein, den Ruhm gebichrt der Tod, 
Hingegen was vor Luft fpringt aus der bittern Quelle? 
Was hilf der legte Ruf? Wenn ich bey Angſt und Noth 
Durch meine Wiffenfchaft die Lebenszeit vergälle, 

Sch lobe den Berftand der Geld zufammen hält, 

Denn wen des Midas Wunfch in feinen Beutel fälle, 
Der: hat der Leute Gunft und kann an Tafeln fpeifen, 


Die Ariftippens Maul zum Koblgerichte, weifen. 


D unerfahrner Wig, der gar fo thoͤricht ſchleuſt! 
Sind Glück und Weisheit denn fo fharfe Stiefgefchtoifter? 
Wen unfer Tagebuch nicht gnug Erempel weiſt, 
. Der wandre durch den Staub verkgner Zeitreaifter, 
Auguft mache feinen Stat mit den Gelehrten groß, 
Ein Finger Thrafius befise des Kaiſers Schos, 
Den Dio laͤßt Trajan mit feiner Gunft bedienen, ' 
Und Epictet verehrt die beyden Antoninen, 


Dir klug und weifes Haupt! zeigt jest dein Elbathen, 
Wie es der Künfte Fleiß wohl zu belohnen wiffe, | 
Und daß, wie Blüch und Frucht ans einer Knoſpe gehn, 
Das Kleinod und der Kampf einander folgen: muͤſſe; 
Dein wirdiges Derdienft begehrte diefen Stab, 
Den Pällas deiner Hand ihr Volk zu lenken gab; 
Drum gilt nunmehr der Spruch, den man in Zweifel ſtellte, 
Daß ein Prophere noch im Vatetlande gelte, 
So 


— 
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So wenig dir der Neid dergleichen Vorzug goönnt, 
So viel lacht Wittenberg, weil es ein Kind erzogen, 
Das, da Minervens Schar es feinen. Vater. nennt, 
Mit unverdroßner Müh der Weisheit nachgeflogen. 
In Zittau briche von dir des Gluͤckes Wiederſchein. 
Durch das befannte Haus, der Pierinnen ein, z 
Und Mirus deflen Schweiß’ an dir den Baum begoſſen, 
Sicht mit Verwundrung an, wie er ſo hoch geſchoſſen. 


e— 
— — 


Das ehmals freye Rom pries deſſen Herrlichkeit, * 
Dem man nun ſieben mal ſechs Beile vorgetragen. 
Verlaͤngerte mein Wunſch das Ziel der kurzen Zeit: 
So ſollten ſtebzig Jahr nach deiner Würde fragen. > 
Jedennoch da Fein Menſch die Schickung aͤndern mag, 
So wuͤnſch ich nur ſo viel; daß dich dein Tester Tag > - 
Gefund, vergnügt, berühmt und cher nicht ergreife, ©} 
Bis es um deinen Schlaf wie Schnee und Silber reife. 


F | 12. Bey dem | Grabe: us. 42 
der Edlen Frau Stuͤrtzkopfinn 
in Wittenberg, 
Si ungebundne Hand der ew igen Gewalt ; IR 
Spielt mit den Sterblichen wie Kinder mit dem Ballen, 
Dort wird Merhufalen bey taufend Jahren alt, Re 
Hier muß-ein junges Weib von fo viel Wochen fallın, 
Das. Ziel von unfrer Zeie fticht bloß. der Himmel ab; 
Laͤuft unfer Geiger aus, fo hilfe hier, fein Verweilen, 
Hier muß die Tochter oft mit ihrer, Mutter eilen, 
Und kommen beyderfeits auf-cinen Tag ins Grab, 
Ihr Blinden feht doch her! cs liegt nice an den. Jahren, 
Mur an dem Wohl und Weh, wie unfre Seelen fahren, ' 
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Wohl dem! dem nur der $eib doch nicht die Seele ftirbr ; 
Bon diefem heißt es läugft: Er fol von Würmern eben. 
Wenn aber Geift und Leib zu gleicher Zeit verdirbt, 

Kann Gott, der alles kann, ung keinen Troft mehr geben. 
hr Heyden! die ihr nicht an HM und Himmel glaubt, 
Die ihr den ewgen Gott vor etwas neues haltet, 

Und mit des Herren Wort wie Kinderdocken ſchaltet, 
Kommt, «8 ift hohe Zeit, es ift euch noch erlaubt ! 
Schaut den Foftbaren Sarg, hier Fönnt ihr was erwerben, 
Seht, wie man Ieben muß, doch lernt hier auch fterben, 


Die Sonne, wenn fie gleich aus unferm Kreife geht, 
Tihiguns zu. jeder Zeit noch einen Glanz zurüce; 
Die Sel ge, fo allhier auf ihrer Bahre ficht, 
Giebt uns zwar gute Nacht doch aud noch gute Blicke; 
. Denn ihrer, Tugend Schein fälle allın ins Geſicht. 
Wer blöden Augen traut, wird hier beſchaͤmt beſtehen, 
Kein geiles Antlig darf in ihren Spiegel fehen, 
Wer Feine Mafeln hat, beſchaue diefes Licht, 
Kein Fernglas braucht er nicht und kann gleichwohl erfennen, 
Daß ihre Strahlen noch die Hant der Misgunft brennen, 






Wer heilig, fromm und keuſch ſtets feinen Gott verehrt, 
Faſt ſtuͤndlich in fich ſtirbt, an jenes gehen denket, | 
Des Himmels Ausfpruch liebt, fein treues Rufen hört, 

Die Seele feinem Gott als ihrem Water fhenfer; 

Der baut, o Fluges Werf! fein Haus auf feften Grund, 
Stiche nicht den Motten gleich in Flammen und Verderben, 
Lebt, wenn die Thörichten wie Dathans Rotte fterben, 

Zieht mit Vergnügen aus, verläßt das eitle Rund; 

So machts die Sclige: Heißt das nicht wohl gefahren ? 
So ſtirbt man klug und alt bey annoch jungen Jahren! 


Stanzen 567 


Ihr, die ihr diefen Fall als allzu früh beweint, 
Hemmt eurer Thraͤnen Lauf! er ſchwaͤcht nur Sinn und Augen, 
Ob euch der Jammerkelch gleich allzu birter ſcheint, 
So läßt Geduld uns auch aus Wermuth Honig faugen, 
Merkt, wie man Meeresfluch vom Salze fbeiden Eann, 
Warum wollt ihr euch doch ben diefer Gruft betruͤben? 
Es folget: Gott müß’ euch und eure Freunde lieben, 
Drum zieht er fie fo früh mit weiffen Kleidern an, 
Und läßt fie zu der Schar des blut’gen Lammes tragen, 
Wovon Johannes muß, wer find denn diefe ?: fragen, 


Du aber, Sel’ge! leb, leb' unvergleichfichs Kind! 
Glaͤnz' in des Himmels Blau vor allen andern Sternen; :: 
Erquide dich, wo nichts als nur Vergnügen rinnt, 
est kannſt du deinen Gore erft recht erkennen lernen, 
Und fo erfreu er dich mit feinem Gnadenſchein! | 
Die Engel werden ſich, ich weiß es, recht vergnügen, | 
Wenn fie dic) als ein Glied in Chor und Freundſchaft Friegen: 
Bey uns fol auch dein Lob recht unverweßlich feyn, 
Dein Licht, fo du dir hier im $eben angeſtecket, 
Brennt länger als das Oel, fo Sixtus dort entdecket. 


3. Bey dem Grabe 
Herrn Johann Gottlieb Kayſers. 


1716. den IR 


So iſts die Zodtenuhr wird — wandelbar, 

Ihr Zeiger irret nicht, ihr Rad geht ſchnell amd richtig; 
Sit macht fo Zeit als Menſch durch Furze Stunden flüchtig, 
Und ftellt die Eitelfeie in ihrer Unruh dar; 

Ihr tauber Glockenſchlag ruft die Gewalt vom Ihrone, 
Den Degen aus der Schlacht, die Feder aus der Hand: 

Es geht faft in der Welt wie in Egnptenland, 


Man finder nicht ein Haus in dem kein Todter wohne, 
Nna — Ein 
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Ein allgemeines Weh ſcheint jedem noch ſo leicht; 
Wir pflegen insgemein die Laſt mit Luſt zu tragen, 
Wenn andre nur mit uns ein gleiches Kreuz beklagen, 
Und einerley Gefahr durch alle Grenzen ſtreicht. 

Wie aber koͤmmt e8 doch, daß wir als Adams Erben, 
Mit welchen ſich der Tod in der Geburt verfpricht, 

Wie Sranfreihs Jungfernbild, die Genovena, *) nicht 
Den Braͤutgam gerne fehn, und fo gezwungen fterben? 


Kein Elephante kann fo ſcheu und furchtfam hun - 
Wenn er die Maus erblickt, als mancher fich erſchuͤttert, 
So bald fein edler Mund den Stanf der Körper wirtert, 
Die un ein Gotteshaus in ihren Kammern rußns- 
Kaum hat Ealigula das Ohr fo feft verftopfet, 
Wenn die erzuͤrnte Luft den Donner hören läßt, 

Als mancher fich entfaͤrbt, fo bald die faule Peft 
Von weitem an das Thor des Daterlandes klopfet. 


Bon diefer Furcht entfpringt die Kühnheit eitler Muͤh 
Das ausgefette Ziel der Fahre fortzuftecken, 
Und die geheime Kraft des Steines zu entdedfen, 
Der unfrer Lebenszeit den Faden länger zieh. 
Man fpeifet aus Magnet die Sterblichfeit zu tödtenz 
Ein groffer Ferdinand nimmt täglich Pulver ein, 
Und will dadurch ein Here von feinem Alter feyn,... 
Doc) weil er zeitlich ftirbe, muß Theophraſt errörhen, 


Verkehrte Sterblihen! der Name koͤmmt euch zu, 
Sagt, welcher Wahnwig euch an der. Vernunft beſtohlen? 
Kein Thor verträgt den Durft aus Faulheit Wein zu holem -” 
Hingegen euch verdrießt der Weg zur wahren Ruh. ' 
Euch gleicht das faule Thier das Feine Trauben licher, 
Und für. die Nebenfrucht gemeine Difteln frißt ; 

Ihr ſchlagt dem Efau nad), der das was Foftbar ift 
Für eine Schüffel vol. gefochter Linſen giebet. 


® Vid. Balde poẽm. Lyric, -L, ID, Ode 4, 


\ Y ne — 


a) 


Seht, unfer Seligfter verweiſt euch foldhen Einn, 
Er läßt das rohe Fleifch in Gofens Töpfen Fohen, | 
Und’ reift, weil er den Tod darinnen ſchon gerocen, 
Mit hungriger Begier zu rechter Zeitz wohin? 
Nach) einer beffern Koſt in dem gelobten Sande, 

Wo man das Manna Brot an ftatt der Ziegel baͤckt; 
Die Tafel ift allhier mit Woluft überdeckt, 
Und überfteigt die Pracht von Ganges Perlenfande, 


Die Engel fhenfen ihm als einem Kayfer ein; 
Des Tagus göldner Schaum ift gegen feinem Becher 
Ein ſchlecht geſchaͤtzter Werch, das Erz der theuren Dächer 
Die Eyrus aufgeführt muß ihm ein Fußbret feyns 
Ein losgelaßner Knecht nahm von der Roͤmer Handen 
Durch ein gebleichtes Kleid das Freyheitszeichen an; 

Er bat den feidnen Stof der Unfchuld angsthan, 
Und wirft die Sclaventracht des Elends von den Lenden. 


Bor diefem fang Athen den Meiverfohten vor: 
Das Böfe giebt die Flucht, das Beßre wird gefunden; 
Er hält fein Hochzeitfeft, die Seele wird verbunden -: ... | 
Und ift des Lammes Braut; der Seraphinen Chor 
Beſchaͤmt der Griechen Kunſt und fpiele die füffen Lieder; 
Das alte Leid vergeht, nunmehr ift alles neu *— 
Und beſſer als vorher: Drum koͤmmt die Tyranney | 
Der Krankheit und der Brand des Fiebers nicht mehr wieder, 


Wenn Scligfter! das Salzein Bild der Freundſchaft heiß, 
So wird jet jedermann aus unferm Auge lefen, 
Daß unfre Liebe nicht verftelle und falfh gewefen, 
Sie ahmt der Hnblis nach, die ihren Schmerz vergeuſt. 
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Man ruͤhmt den Kapernbaum, weil er durch Felſen dringer, 


Des Namens Ehrenpreis durchwaͤchſt den Leichenſtein, 
Dein Ruhm, ob du gleich ftirbft, wird ſtets lebendig feyn, 
Da Phöbus und fein Volk der Kinder Fleiß beſinget. 
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14. Auf das Abſterben 
der Frau Eleophe Salome Löfcherin, 
| gebohrnen Sittigin. 
2717, den 15. an, 


Woe⸗ legt die Ehrſucht nicht fuͤr Muͤh und Koſten an, 

Um, wenn der letzte Blick ihr Auge zugethan, 

Sich ſelbſt und ihren Tod noch weit zu uͤberleben! 

Sie bricht den Abgrund auf, durchkreucht der Kluͤfte Nacht, 
Haut Marmor und Metall und zwingt der Berge Schacht, 
Zur Kirchhofprahlerey faſt Berge her zu geben. 


Des Aufgangs ſchwarzer Fluß, der fieben Ströme zeugt, 
Des Urſprungsquell verheelt und jaͤhrlich auswaͤrts ſteigt, 
Weiß wohl, was Pracht und Stolz fuͤr ſeltne Graͤber hatten, 
Er ſah den Todtenbau der Artemiſie, 

Uud maß verwundrungsvoll der Pyramiden Hoͤh, 
Aus dem in ſeine Fluth ſo weit geworfnen Schatten. 


Aus Memphis ließ Auguſt zwey Sonnenpfeiler ziehn, 
Der dritte war zu groß, doch zwang ihn Conſtantin, 
Als er aus Ruhmbegier drey hundert Ruder ſchickte, 
Das ſtark und muͤde Schiff ward von der Laſt geritzt, 
Und ſelbſt die kalte See hat, wie man ſagt, geſchwitzt, 
Eh ſie das Ungeheur von Oſt nach Weſten ruͤckte. 


Das alte Wunderwerk, der Rhodiſche Coloß, 
Zu deſſen Bildung man ein Meer voll Erzt vergoß, 
Schien wohl ein Meiſterſtuͤck des Hochmuths auf der Erden, 
Der Alerander Fauft für Königliches Geld 
Den Fleiß drey Künftlern ab, um von der fpäten Welt 
In Farben und in Stahl und Stein gefehn zu werden, 


Die 
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Die Stadt des chlen Noms Tieß es auch dazumal, 
Eh ihr die diebfche Zeit den Kranz der Freyheit ftahl, 
Den Groffen feines Stars an feinen Bildern fehlen; 
Die Nitter wiefen dort, die Weisheit auszufchreyn, - 
Der Ahnen Eonterfey auf Büchern, Gips und Stein, 
Im Tempel, Sapitol, und Raths und Bücherfälen, 


- &o äffe die Eitelfeit den der ſich truͤgen läßt, 
Wenn ein mit Schmeicheley erfüllter Hochmurhsweft 
Des Irrthums blauen Dunft ibm vor die Augen treibetz 
Denn wer durch folchen Tand die Zeit zu trotzen denkt, 
Der weiß fürwahr noch nicht, wie weit ihr Arm fi) fehwenft, 
Und thut faft eben fo, als der ins Waſſer ſchreibet. 


Geht nur Egypten durch, und fcht, ob euch das Gras 
Bon der berühmten Schrift fo man im Golde lag 
In des Maufolus Gruft noch eine Sylb erlaube; _ 
Beſucht den Tiberfirand, und über euren Mind, 
DD er auf dem Porphyr worauf der Drufus ſtund 
Ein leſerliches Wort mie Müh zufammen klaube. 


Viel fichrer hat fich der der Ewigkeit vertraut, 
Der in fein Ehrenmahl Iebend’ge Säulen baut! 
Dig Beyſpiel giebft du uns, hochſelige Matrone! 
Die Feufche Fruchtbarkeit, fo durch diß ganze fand 
Die Bilder deiner Schos mit Ehren ausgefandt, 
Macht, daß dein Nachruf ſtets bey uns im Segen wohne, 


Das Rathhaus, der Altar, der Muſen Heiligehum, 
Die Schulen des Galens verfihern deinen Ruhm, 
Du fängft im Sterben an von nun an nicht zu fterben, 
Dein Lob grünt überall durch manchen groffen Sohn, 
Und diefes Gluͤcke fpricht den größten Müttern Hohn, 
Die fo viel Töchter ziehn, die ihre Tugend erben, 


# 


Mm. Stangen. 
So viel man nun von dir beruͤhmte Kinder ſieht, | 
‚So vielmal fiht man dih; fo oft dein Stammbaun blüht, 
So oft wirft. du hinfort in Enfeln neugebohren: | 
Schleuß nun, Hocfeligfte! die Kammer deiner Kuh 
Mit freudiger Geduld ımd muntern Händen zu, 
Das Leben haft du nicht, obgleich den Leib, verlohren, 
Es muß zwar diefer Tag nach ſchmerzlicher Gebuͤhr 
Dein ſtarrendes Gebein und-deiner Glieder Zier —— 
Nicht ſonder Herzeleid zu ſeinen Vaͤtern ſammlen. RR 
Dein theurer Wittwer weint um dich, des Alters Stab, 
Die Krone manches Stande umringt dein Faltes Grab, _.. 
Wohin das Ohr ſich kehrt, da hört cs Seufzer ſtammlen. 


Die Schuldigkeit von uns fuͤr dein betruͤbtes Haus 
Geuft auch ihr Zaͤhren Maß zu dieſen Strömen aus,, 
Die deine Gruft verſchlingt und deine Bahre trinket. 
Allein diß Trauren koͤmmt von unſer Seiten her, J 
Weil uns dein Fall betruͤbt; du brauchft fein Thränenmeer, “ 


Da dir. die Seligkeit zum Ehrentempel winfet, 


15. Bey dem Grabe 
der Vorhergehenden. 


Sie ungebundne Fauſt der.oberften Gewalt. — 
Mißt uns den Lebensweg mit einer kurzen Ruthe; 

Viel werden kaum nicht jung, und viel erſticken bald 

Zur Stunde der Geburt noch in der Mutter Blute. 

So eilt kein Weberſpul, wie die geſchwinde Zeit 

Die einem Ringe gleicht, der Anfang hängt am Ende; 

Eiu unerzognes Kind, das noch die ſchwachen Hände - 

An ſtatt der Füffe braucht, lauft in die Ewigfeit, 

Eh es noch laufen lernt, und an das Ziel gekommen, I 
Zudem es auf der Welt dic Reiſe vorgenommen, ne 
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So ſelten nun ein Menſch den Neſtor uͤberlebt, 
Und dieſen Rang erhaͤlt, dem ſechzig Jahre weichen; 
So wenig die Natur auf jene Staffel hebt, 
Auf der wir ſelbſt die Hand dem nahen Tode reichen: 
So herrlich glänzt das Har, mit dem ein graues Haupt 
Das manchen Winter Fennt gebleichten Atlas blendet 5 
Ihm hat des Himmelsgunft die Majeſtaͤt verpfändet, 
Die wie ein Kronenglanz uns das Gefichte raubt: 
So praͤchtig kann Fein Mond an den geſtirnten Jimmern, 
Als wie der Perlenſchmuck bereifter Scheiteln ſchimmern. 


Ein Weltkind ſtoͤßt ſich zwar an den verlohrnen Zahn, 
Und aͤrgert ſeinen Blick an eines Alten Kruͤcke, 
Es ſieht den Silberſchlaf vor einen Schwanzſtern an, 
Wodurch ihm ſchon das Grab den Trauerbothen ſchicke. 
Doch wer des Kleinods Werth nicht nach dem Scheine mißt, 
Die Runzeln uͤhergeht und nur den Geiſt erweget: 
Der ehret jeden Greis, dem man die Fuͤſſe traͤget; 
Dieweil der Bibel nach ſein Schatten kluͤger iſt, 
Denn eines jungen Rath, dem die Erfahrung mangelt, 
Als fonder weldye man nur ‚ohne Köder angelt, 


Die Nachwelt flucher ndch auf ein verkehrtes Land, 
Das in der alten Zeit die Grauſamkeit begangen, 
Und allen, die mar nun zur Bahre reif befand, 
Den Becher dargereicht den Socrates empfangen ; 
Hingegen wird der Ruhm des Volkes noch bedacht, 
Bey dem es Sünde war und gar den Tod verdiente, 
Wenn einer, dem der May noch auf den Wangen grünfe, 
- Dem nicht Gehorſam wies, der Feyerabend macht * 
Und auf der Grube geht, unangefehn der dere 
Sih nicht an Stand und Sum dem Erſtern gleiche Kiste, 
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Hochwuͤrdig theurer Greis! das Zion unfrer Stadt 
Ehrt dein beragtes Haupt mit taufend Ehrfurchtsfüffen, 
Und wie cs dich bisher mit Luft betrachtet hat, 
So laͤßt fein Aug anjest das ſchaͤrfſte Wafler flieffen; 
Da es mit Schmerzen fieht, was vor ein Trauerſpiel 
Der düftre Wittwerflohr um deine Schläfe machet, 
Da es den Donner hört der um den Tempel krachet, 
In deffen Priefterhans der Grimm des Werters fiel, 
Als dein vermähltes Herz die Helfte Taffen mußte; 
Und bey dem Schlage faſt nichts von fich felber wußte, 


Bor heute tritt es auch mie dir dem Sarge nad, 
In dem der bleiche Tod dein Ehgemahl umfangen. 
Viel Zungen fehenfen dir ein Wehmuthsvolles Ach! 
Und flehn um deinen Troft mit fehnlihem Verlangen, 
Wir tragen unfre Pflicht in diefen Zeilen ben, 
Bejammern deinen Gram und die betrübte Stunde, 
Und wollen, weil man weiß, daß eine groffe Wunde 
Wo fie bald heilen fol, wicht zu berühren fen, 

Der Leiche die dic) ‚Fränft hier weiter nicht gedenken, 
Und nur den Wunfch vor did an die Enpreffen henfen, 


Dort griff Leontius ein Bifchoff langer Zeit 
' Auf fein bereiftes Har, und fprad) age feinen Herden 
Weil ich Tebendig bin lebt ihr in Sicherheit, 
Allein ſchmilzt diefer Schnee fo dürft es kothig werden, 
Mahrhaftig! Wittenberg befahre auch diß von dir, 
Weil eg auf dein Gebet fein größtes Gluͤcke gründen, 
Wo nun in Iſrael ein Redlicher ſich finder, 
Der aller Heyl bedenft, der wuͤnſche fo wie wir? 
Daß dich die Ewigkeit von der faft fegten Stufe 
Worauf dein Alter wankt fpät in den Himmel rufe, 
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16, Billige Thraͤnen 
über das Abſterben der Vorigen. 
Im Namen ihres Sohnes. 


is ift der Donnerfchlag nach vielem Wertgrfeuchten, 
DIE ift der Strahl, den mir das Bligen propfezenht; 
Erzürnte Himntelsglut ! warum zwingt mich dein Meid, 
Den noch nicht trocknen Mund weit fehärfer anzufeuchren ? 
Der Megen äft Faum weg, fo folgt ein Wolfenbruch ; 

Die Ader tröpfelt noch und muß von neuem fprüßen; 

Die Wunden, welche mir Zeit und Verhaͤngniß rigen, 
Bekommen ftatt des Bands ein frifches Leichentuch. 

Drey Zweige fa mein Stamm von feinen Aeſten rauben, 
Er fah es nicht fo wohl, als ſcharf er es gefühlt ; 

Jetzt, da die Wurzel ftirbe, lern’ ih wahrhaftig glauben, 
Die Schieung habe nur dasserfte mal geſpielt. 


Gewiß, Hochſeligſte! die Särge meiner Erben 
Sind Borken deines Falls und meiner gröffern Pein. 
So pflegt ein Ungluͤck oft des andern Poft zu ſeyn, 
Nicht felten fängt das Haupt an Gliedern an zu fterben, 
Bor war ich nur betruͤbt, jest ſteh ich gar beſtuͤrzt; 
Bor zeugten Leid und ram, jet hemmt die Angft das Weinen, 
Und das Erſchreckniß macht die Zähren faft zu Steinen; 
So gar Ift and) die Kraft den Nerven abgefürzt. 
Ich wüßte warlich nicht, ob ich mein Herz noch hätte, 
Saͤh id) es nicht vor mir auf deiner Bahre ſtehn. 
Die Regung feffelt mich mit einer Schwermuthsferte, 
Und pflaftert mir die Bahn ins Klagehaus zu gehn, 


Du firbft, da Zion glei von jenem Wunder handelt, 
Wodurch des Heplands Wort aus Waffer Wein gemacht; 
Mir wird im Gegentheil der Eßig beygebracht, 

Und der Verguügungsmoft in Thränentlurh verwandelt, 
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Dort ward das Traubenblut aus Kruͤgen eingeſchenkt, 

Hier dringt der Augen Mark aus ſtroͤmenden Canaͤlen; 
Kein Cana kann ſo viel der Hochzeitgaͤſte zaͤhlen, 

Als Nain unſer Haus betruͤbte Seelen kraͤnkt. 
Der Tod will den Gebrauch der Faſtnachtszeit behalten, 

Er aͤſchert unſer Haupt mit Moder aus der Gruft; 

In der, Hochſeligſte! die Fuͤſſe ſchon erkalten, 

Die Gottes —* fuͤhrt und aus Egypten ruft. 


Hier kann der Hingang zwar den muͤden Geiſt erneuren; 
Die Kirche, ſo allhier ſich noch zum Streiten ſtellt, | 
Hoft bald ein Jubelfeſt; dich laͤßts in jener Welt 
Die Triumphirende bey größrer Sreude feyren; 

Nur uns nimmt dein Entflichn die frohen Stunden mir, 
Nur mir läßt dein Entgehn die Traurigkeit zurück, 
Die Waͤnd empfinden faft den Sammer meiner Blicke, 

_ Und jeden Stein erbarmt mein ungerwiffer Tritt. 

Es zitlern Fauſt und Kiel, dig weiße fid aus der Zeile, 
Die ih vor Ohnmacht kaum den andern gleich gelegt, - 
Und mein Berrübniß wird der Nordenluft zu Theile, 

Die alle Seufzer fängt und nad) den Wolfen trägt, 


Mun iſt es freylich wahr, du wirft nicht wiederfchren, 

Ob ich auch noch fo fehr bey deinem Grabe fleh, 

Weit ich vor Schmerz und Angft mich überwunden feh, 

Und meine Ihränen dir den letzten Zoll gewähren‘; 

Allein die Liebe fpricht die Wehmuth gut und recht, 

Und ein getreuer Sohn Fann nie zu heftig Flagen, 

, Wenn die, fo ihn gefäugt und in der Schos getragen, . 

Durch ihre gute Nacht Geduld und Großmurh ſchwaͤcht; 
Jedoch das Herzeleid hält auch die Mittelftraffe, 

Weil, wenn es fid) vergeht, die Ruthe ftärker ſchlaͤgt; | 
Mein Geift befcheider ſich, daß er ſich tröften Laffe, L 
Obgleich mein Fleiſch und Blur fih hart darwider legt. 
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- Mithin follt du noch diß von mir und allen wiſſen, 
Daß dich die Ewigkeit in ihr Gedaͤchtniß faßt ; 

Der Palmbaum deines Ruhms verlacht des Leichſteins Laſt, 
Sein grüner Wipfel ficht ganz Feine Finfterniffen, 

Die Mömer ließen einft zum Zeichen wahrer Treu 

Den Schmud des Hauptes mit bey ihren Leichen brennen; 
Dir werf ich in die Gruft, die Meigung zu befennen, 
Mein hochberrübtes Herz zum Angedenfen bey. - 

Iſt jemals dein Verdienſt bey uns bekannt geweſen, 

It die Unfterblichfeit berühmter Frauen Lohn: 

So wird man Fünftighin an deinem Sarge leſen; 

Die Tugend flieg allhier auf ihren Ehrenthron. 


177. Auf den Hintritt der Vorigen. 
Yyefkürztes Priefterhaus! bisher hat nur dag Ohr 


Den mündlichen Bericht von deiner Qual empfangen; 
Es brach dein Klagelicd und ängftliches Verlangen 
Nur durch den Wiederfchall noch halb verſteckt hervor: 
Heut aber offenbahrt ein duͤſtres $eichgepränge, . 
Nebſt der von Aſch und Graus bedeckten Trauermenge, 
Die Gröffe deines Falls dem Anſchaun unfrer Stadt, 
Die, wenn fie nach Verdienft dein Leid beweinen follte, 
Und.den betrübten Pomp genau betrachten wollte, 
Mit jenem Argus noch zu wenig Augen hat, 


Jetzt trägt des Kirchhofs Bahn, um den gemeiniglich, 
Wie du es Zeuge bift, die Wind am fhärfften ftreichen, 
An der verwayſten Schar von halb lebend’gen Leichen, 
Noch mehr faſt uber ihr als Todten unter ſich. 
Der Mäntel langer Bon verkehrt den Staub der Erde, 
Daß nicht die ſtarke Zahl der Fuͤſſe Fundbar werde, | 
Die hier des Himmels Grimm auf fhlimmen Weg gebracht; 
Der Zlöre find genug den Mittag zu betriegen, 
Sie wollen felber gern dem herben Dienft entfliegen, 
Wenn fie nur nicht der Guß — ſchwer * 
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Wer dig Gxfolg erblickt und die Geſichter ſchaut, 
Lernt von der Traurigkeit viel hunderte Arten’ fennen 5 
Die Sprach ift noch zu arm den Unterfcheid zu nennen, 
Da ſich wohl fein Apell fie zu entwerfen trautz 
Das Angftmeer gießer ſich durch vielerley Geſchlechter, 
Dort ſchluchzt ein groſſer Sohn, hier aͤchzt der Schmerz der Toͤchter, 
Es weinen Schwäger, Kind, Schnur, Neff’ und Enkelin, 
Durch diefes zeigen faft der harten Schiefung Schluͤſſe, 
Wie jedes Alter fi) zur Trauer ftellen muͤſſe; 
Denn eine Bahre trägt fo vieler Luft dahin, 


“Der Hochehrwürd’ge Schlaf und der betagte Schnee 
Des theyren Wittwers glänzt noch an des Sarges Seite, 
Dabey einpfinder er, daß in dem Truͤbſalsſtreite 
Die Aufferfte Gefahr forn an der Spike fich ; 

Halb ftirbe fein Herz in ihm, halt lebe fein Herz im Grabe; 
Dorr fühlt, hier ſieht er es, was er verlohren habe, 

Da Sterben ein Gewinn der Selgen worden iſt; 

Sein Alter laͤßt das Haupr vor Kummer niederfinfen, 
Als wollt cs gleihfam auch der Fauſt des Todes winfen, 
Die ihm bereits den Zeug zum Sterbefietel mißt, 


Dergkeichen Trauerſpiel ift num fürwahr geſchickt, 
So gar der Härtigfeie die Sinnen weich zu machen 5, 
Gewiß, Democritus vergäffe hier dag Lachen, 
Und Stoa würde felbft durch folchen Blick verrädt; 
Mic follten demnach wir, wir die wir Herzen führen 
. Die nod) wohl fähig find des Nächften Schmerz zu ſpuͤren, 
Als wie ein Bild von Stein ohn alle Regung ftchn ? 
Wir fühlen einen Trieb der ıms zur Wehmuch reizet, 
Wir merfen auch ein GSaly das uns die Augen beizer, 
Die fehon bey fremder Pein gezwungen uͤbergehn. 


Diß 
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Diß Blatt iſt eine Feucht: fo unfer Mitleid zieht, 
Und wir ummwinden es mit fhuldigen Enpreffen, | 
Nachdem des Todes Zahn den Baum der Eh zerfreffen, 
Der dir, hochwuͤrd'ger Greis, fo lange Zeit gebluͤht. 
Die Floͤthe zifcht zwar nur, fo unfre Mufe rühren; 
Denn wo des Seufjers Macht des Athems Stärf entführer, 
Da kommt, wie ſehr man bläft, Fein heller Ton heraus: 
Jedoch nah Nacht folgt Tag, nad) Regen grüne Saten, 
Auch hier wird neuer Troft fo viel Betruͤbten vathen, 
Denn muß das Beywort weg: Beſtuͤrztes Priefterhaus! 


18. Apollo ein Patient: 
bey der philofophifchen Doctorwuͤrde 


Herrn Johann Siegmund Hahns. 
1717, den »1. Schr, 


- - - Pi&oribus atque Pktis oo. 
Quidliber audendi femper fuit aequa poteftas. Hor. Art. P. 


ergeblihe Geduld! die Hoffnung befrer Zeiten 

Speift mein Berlangen nur mit faulen Sifchen ab, 
Man log vom Jupiter, in Ereta fey fein Grab, 
Mir wird mans in der That in Deutſchland zubereifen ; | 
Kein Gönner liebe mein Volk, Fein Prinz zieht, wie Auguſt, 
Der Dichter Lorberkranz aus der Verachtung Staube; 
Der: Neid quetſcht ihren Ruhm mit feiner Laͤſterſchraube, 
Und fee der Poefie das Mordheft auf die Bruft, 


Bor dem Icht eine Welt, die meine Diener chree, 
Da Delphus noch niche ſchwieg, Nom in der Blüche ſtand; 
Mir bothen Könige die Gnadenrrihe Hand, 
Wenn ihr betrübtes Ohr gebundne Sprachen hörre. 
Jetzt ſeit der Boberſchwan mein deutfches Kleid gemacht, 
Thaͤt es wahrhaftig Noch, den Magen zu bedenken, 
Ich Tief um Faſtnachtzeit in alle Krüg’ und Schenken, 
Und leyrte vor ein Brot vom Mittag in die Nacht, 
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Mein wohl geſtimmtes Spiel, das manchen Held beſungen, 
Steht kaum noch dieſem an, der nach dem Bocke ſpringt. 
Wenn die von Wachs und Rohr gemachte Pfeife klingt, 

So wird mein Floͤthenſchall durch ihren Ton verdrungen. 
Warum? Die Thorheit ſchlaͤgt dem groben Midas nach, 

Der von der Pfuſcherey des Pans, aus Unverſtande, | 
Zum Nachtheil meiner Kunft, ſich felbft zur Straf und Schande, 
Ein feiner Unvernunft gemäßes Urtheil ſprach. 


Mit ſolchen Worten ſchmiß der Fürft der Pierinnen 
Den Unmuth aus der Bruſt, die Gliedet auf die Banf, 
Und ward vor Aergerniß nicht fo geſchwinde Franf, 

Als die Calliope nicht feiner Ohnmacht innen; | 
gi ſtutzte, ſchwieg und fehrie, die Schweſtern Fiefen zu, 
Doch nein! fie liefen nicht, fie flogen mit: den Fuͤſſen: 
So lerne ein leichtes Reh, wenn es das Netz durchriſſen, 
Was Schrecken und Gefahr weite Spruͤnge thu. 


Euterpe Fam zuerſt und ſtrich die Falten Schläfe 
Mir einer Koftbarfeit von Nardenwaffer an, 
Die andern hätten gern ein laut Gefchrey gethan, 
Wenn nur der Schlag nicht auch die Zungennerven träfe. 
Pur eine faßte fih und fprang zum Aefculap, - ’ 
Der durd) ein kraͤft'ges Salz die Schlaffucht flüchtig machte, 
Und den gerührten GOtt fo weit zurechte brachte, 
Daß er mit welfer Hand ein Lebenszeichen gab, 


Dig war der Mufen Teoft ; doch weil in letzten Zügen 
Ein jest Verfcheidender gar oft gefünder fcheint, Ä 
Sich ſtark und munter macht, bis ch man es vermeynt 
Die Geifter des Geblüts aus ihrer Wohnung fliegen: 

So blieb die Schar dabey halb Furcht Halb Hoffnung voll, 
Und wanfte, wie ein Stamm der manchen Hieb gefühler, 
Uud, ch der letzte Schlag das Garaus mit ihm fpielet, 

Mit fih nicht einig ift worauf er fallen fol, 


| Des 


. . a ann — 


Stanzen. 58t 


Des Zweifels Traurigkeit mußt endlich Abſchied nehmen, 
As Achem, Farb und Geift dem Kranken wieder kam, 
Der, da er neben fich den Arzt ins Auge nahm, 
Sich alfo hören ließ! Se ftarf ift Leid und Grämen, 
Daß Götter felbft dadurch dem Tod entgegen gehn. | 
Doch, weil nun, wie es ſcheint, die Noth fafthalb verſchwunden, 
So bin ihdir, mein Sohn! vor diefen Fleiß verbunden, 
Und finde mich gefchickt, mie felber vorzuſtehn. 


Ich Franke, ivie man ficht, am Leib und am Gemürhe, . 
Meil ich die Nordenluft niche recht gewohnen kann. 
Der Anftoß wandelt mich mif einem FSröfteln an, 
Und zeiget ein von Gall und. Gift verderbt Gebluͤte; 
Des Magens erfter Weg ift gleichfalls fehr verftopft, 
Daher empfind ich.oft ein efelhaft'ges Grauen; 
Wie fann es-anders ſeyn? ih muß fo viel verdauen, | 
Wenn mich die Tadelfucht auf Mund und Singer Flopfte +’ 


‚Durch eine Reinigung den Schleim hinweg‘ zu führen 
Wird alfo folglich; wohl das befte Mittel ſeyn; er 
Doch brauch ich folhen Wuft und Unrarh weg zu fpeyn 
Nicht ein Galappenharz noch u... anzurähren, 

Der Finger in den Hals ift eben noch fo ſchwach; “ 
Halt! jetzt befinn ich mich, was ich jüngfthin gefumden, -- - 
Es heiße diß Vomitiv: Vergnuͤgung müß’ger Stunden, : 
Und giebt an Würfung Faum dem ftärfften Pulver nah, 


Die Tügend.diefes Buchs iſt nicht genug zu preifen, 
Ich weiß, wie dienlich es zu ſolchen Curen ſey; 
Wer einen Mund voll lieſt, dem wird ſo wohl darbey, 
Als Jungfern kaum nicht wird, wenn ſie ins Bad verreiſen. 
Diß kann ich wohl geſtehn; Als ich von ungefaͤhr 
Es auf dem Troͤdel ſah, wohin mans neulich ſchickte, 
Schien es, als wenn die Gicht mir jeden Darm verruͤckte, 
Und Jupiters Geſchuͤtz in meinem Leibe waͤr 
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Die Muſen wurden roth, fie fiengen an m laden, 

Und fielen ungefcheut dem Phöbus in das Wort: 
Ach Vater! nenn uns doch den gruudgelehrten Ort, 

Und die verfhlagne Fauſt, die ſolche Schriften machen; 
Ein Schiff vol Nieſewurz kommt von Antieyra, ' ©° 
Den gäftrern unfrer Kunſt die Naſen voll zu reiben, 

Wir wollen einen Rieß des ſchoͤnen Buchs verfcehreiben, 
Denn an den Tuͤtten ift ein grofler Mangel da, 


Die Antwort gab Bericht: Dort unter den Sudetm, 
Wo Aganippens Quell ſich in die Weiſtritz geußt, 

Liegt ein Hyopolis, das ſich gar ſehr befleißt, Fer 
Durch manch gelehrtes Kind den bleichen Neid zu toͤdten. 
Hier ſcheint die Wiſſenſchaft auf ewig einzubaun 
Hier zeigt ſo mancher Kopf die Kraͤfte des Verſtandes, 
Das herrſchende Latein, die Anmuth Griechenlandes 
Kann hier von Zunft nicht wenig Meiſter ſchaun. 


Der Weisen trägt auch Spreu, fein Gold iſt ſender Schlaca, 
Sagt mir ein Handwerk her das Feine Stümper führt 3: 
Drum lebt auch hier. ein Kiel der minder fhreibt als ſchmiert, 
Und geile Bosheit hegt; die Unſchuld anzuzwacken, 

Den Lehrern Leides chun, das Prieſteramt beſchreyn, 
Des Naͤchſten Ehrenkleid mit fremder Schere kraͤnken, 
Viel wiſſen, nichts verſtehn, erzaͤhlen und erdenken, 
Iſt ſeine ganje Kunſt und müß’ges Fleißigſeyn. 


Vor nennt ich euch das Buch; jetzt kennt ihr den Verfaſſet / 

Erwegt nunmehr, ob nicht der Water-und das Kind, 

Wie eins des andern werth, einander aͤhnlich find. 
‚ Kein wohlgefhmackter Fiſch koͤmmt doch aus faulen Waſſct. 
Es iſt kein Ding ſo ſchlimm, es iſt zu etwas gut, 
Mir dient die ſaubre Schrift, daß ich mich uͤbergebe, 
Diß aber ſchieb' ich auf, weil ich das Uebel hebe, 

Wenn mir nur jetzt jemand vergnuͤgte Poſten thut. 
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Gleich war ich im Begriff die Zunge los zu druͤcken, 
Brady Aeſculap heraus, weil nich das Schweigen quält ; 
Gich Achtung auf den Troft den dir mein Mımd erzählt, 
Es wird fein Perlentranf dein Herz fo ſtark erquicken. —— 
Minerva zog bisher in angefuͤhrter Stadt ze. 
Bon gut und edler Zucht vier ungemeine Hähne, 
Vor die ihr Cypris oft zwey Tauben und zwey Schwaͤne 
Und Juno gar den Pfau umſonſt geboten hat, 


Der Juͤngſt iſt noch gar zart und ſpielt in ihrem Schofe, 
Die Themis, kommt mie vor, verſpitzt ſich ſchon auf ihn, — 
Den einen ließ fie mir mit Sorgfalt auferzichn, Fe 
Der ift ahn’ Urſach nicht nach der Geburt der Große; * 
Merkur, der insgemein gar lange Finger braucht, | 


Stahl ihr den dritten weg, umd flog mit diefer "Beute 
Nach jenem Tyrus zu, wo auf. dev Abendfeite 35 ‚2 
Des fetten Schlefiens der Strand der Oder raucht. | FR 


: Heut aber, als mein Fuß den Kriegsgott zu beſuchen, - 
Der nächft bey Temeswar den Tuͤrkſchen Hieb empfteng, “ 
Aus meinem’ Haufe trat und zu verbinden gieng, 0 
Hoͤrt' ich ein Weibermaul hart und entſetzlich flüchen ; 
Mein Aug erfuhr es bald, daß es die Mißgunſt war, © =. 
Die ſcheußliche Geſtalt ſchien ein‘werdorrt —— Tr 4 
Ein gelb und halber Zahn biß in die blur'ge Sippe, DW 
Und ihre Schmähfuche warf die Klauen in das Harz" 7 


Was lawas! ſo klagte fie, daß mir: das Ohr noch flingetʒ 

Was! ſteigt der Juͤngling ſchon die Ehrenſtufen auf? 

asil Frönt man einen Menſch, der feinen Lebenslauf, 
Wie chmals bräuchlich war, noch nicht auf dreyßig bringet? 

Ich merkte kurz darauf, wem dieſes Lied erſchallt, 

Da man den vierdten Hahn zu einem Tempel firhere, 

Lind mit Kleinodien, doch nicht fo reichlich, zierte, 

Daß fein Verdienſt nicht mehr und weit darüber galt, 
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Ich ſchlich dem Jubel nach, trat furchtſam auf die Schwelle 
Des groſſen Heiligthums in dem Sophia ſitzt; 7 
Die Pracht ſtrahlt überall, wie wenn es naͤchtlich blitzt, 

Die Ampeln machten es in jedem Winkel helle 
Die Saͤnger ſtritten ſchoͤn, der Weyhrauch dampfte ſcharf, 
Die Decke war Saphir, der Jaſpis ließ ſich treten 
Und mitten prahlt ein Tiſch mit koͤſtlichen Geraͤthen, 

Worzu die Weisheit kam und ihren Mantel warf, 


# 


Sie nahm der Pallas flugs den Vogel aus den Händen, 

Die ihn mit folgenden ihr J ein Opfer gab: F 

Nimm hier mein Schoßkind hin, und richt es weiter ab, = 
Ich kann dir meine Gunft nicht herrlicher verpfänden ; 

Ihn hat Apollo laͤngſt die Singefunft gelehrr, . 

Und feiner Stimme Schall vor faufenden gepriefen, 

Er ift nicht obenhin in allem untermwiefen, 

Was zu der Gründlichkeit der Wiſſenſchaft gehört, 


Sie ſchweig, und ſieh! ein Bild des ſchoͤnſten Frauenzimmers 
(Es ſchien den Göttern gleich, doch nicht von unſrer Art, 
Tuhr durch den Tempel hin, der faſt zum Himmel ward, 

Bon wegen des von ihr geworfnen Sonnenfhimmers, 
Idhr Mund, der mehr ins Ohr als zum Gefichte drang, 
Erhob der StimmeKraft: Wer Ohren hat, der. höre 
Den Spruch Eufebiens! der Hahn fol mir zur Ehre 
Ein Waͤchter Zions ſeyn; womit ſie ſich verſchwang. 


Hier ſchloß der Aeſculap; Sein Vater ſang vor Freuden, 
Und rief: Die Leyer her! ich bin bereite gefund, ne 
Schlägt mich bisweilen gleich das Schwert der Neider mund, - 
Muß ich ſchon als ein Gore mehr als die Menfchen leiden; . ) - 
Vielleicht kommt einft die Zeit, da mic) ‚ein Fürft erhebt, > 
Damit der blinde Schwarm mein Wolf nicht mehr verhoͤhne; 
Vorjetzt bin ich vergnügt, da einer meiner Söhne 
Im edlen Pleißathen der Ehren näher ſtrebt. 
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Osefrt und Fluger Freund! eröffne diß Gedichte, 
Den Schlüffel reichet dir die wahre Redlichkeit, 
Die dir diß Unterpfand getreuer Sinnen weyht, 
Und fid) daran nicht Fehrt, daß man fie ſplitterrichte; 
Die Thorheit wird ſich zwar damit beleidigt fehn, 
Allein man fürchtet niche den Blig von ihrem Draͤuen; 
Wer Hecheln fchmieden will, muß feine Funfen fcheuen, 
Was fie an mir erfucht, mag, ihr zum Schimpf, geſchehn. 


Wie manchmal denf ich nichtan die verftrichnen Wochen ! 
Der andre Winter ſchneyt den Bergen auf das Haupt, 
Seit das Verhaͤngniß uns dem füffen ande raubt, 
In welchem wir der Welt am erften zugefprochen. 
Dort fchloffen du und ich den feften Freundfchaftsbund, 
Dort war Bertraulihfegn der Drittmann unfrer Herzen, 
Und ließ die Einfamfeit auf dem Parnaffus (herzen, 
Wenn feine Caſtalis uns zu Gebote ſtund. | * 


Du flogſt nicht vor der Zeit wie mancher aus dem Neſte, 

Der, wenn die Schul ihn brennt, nach hohen Schulen lauft, 
Und eher wieder kommt als er den Bart gekauft, a‘ 
Du legteft:ftarfen Grund und bauft daher auch feſte; 
Der Hunderſte bekommt der Weisheit Meifterrecht, . 
Und weis von ihr wohl nichts als nur den bloßen Manten, - 
Weil der in feinee Bruſt beflichne Hohmurhsfamen, F 
Wie etwan Bilſenkraut der Sinnen Kraͤfte ſchwaͤcht. 


Er zwingt ſich, die Vernunft mit Macht zu unterdruͤcken, 
Halt ihren Rath vor coll, verhuͤllt ihr Helles Licht, £ 
Sic felbft höre er nicht an, gläubf was ein Heuchler fpricht, 
Dem Schan und Schwanenfchneeder Seelen Schwaͤrze add; 
Denn übereilt-er fich, greift, ch es ihm gehört, 

Mit ungewafchner Hand an die fo heilge Bibel, 
Er eifert ohn Verftand, nimmt es nicht wenig übel, | > 
Wenn ihn fein Schwager nicht als Schriftgelehrten chrt. 
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Naͤhm er dein Beyſpiel wahr, ſo wuͤrd er beſſer lernen⸗ 
Wie uns die Creatur den Schöpfer offenbahrt, 
Wie mandıs Wunderwerf Meer Erd und Luft verwahrr, 
Durch diß begehrft du dich vom Pöbel ‚zw entfernen; -» 
Was diefes Ganze faßt, wie richtig: alles geh, 
Mie aller: Fall Erfolg an einer Kette hänge, 
Und wie ſich ihe Geſchehn fo ordentlich vermenge, 
Ja wie, was: noch nicht ift, ſchon im Bergangnen ficht 


Das muß, gelehrter Hahn! dein reifer Fleiß begreifen; 
Erwege, was hieraus vor Lohn und Wolluſt fpringt, .' 
Man wird fic) felbft befannt, man ruht, man lacht, man ſingt, 
Wenn Unglück und Gefahr der Leute Thränen häufen. 

Man ficht mie Frieden an, was Krieg und Zwietracht chun, 
Fragt todte Schrer aus, ſpricht mit den- Elügften Seelen, 
Die nun dent Leibe nad) in ihren: Srabeshöhlen 
Mehr als zwey tauſend Jahr ſo Weſt als Oftwärts ruhn. 


Forthin erwartet auch der Leibrock deine genden, 
Die Gottes Vorficht Zug: deffelben würdig preift, 
Dein innerfter Beruf, der fi fo früh erweifl, \.: . 
Wird dir bald Aufferlich die Wahl der Kicchen ſenden. 
Sicht ihm ein, Gaͤrtner Luſt, der einen Baum erzielt, 
Der die genoffne Muͤh mit reicher Frucht bezahlet, 
So wünfht ich mir vorjetzt die Regung abgemahiet, 
Die über dir das Herz Hochwerther Eltern fuͤhlt. 


Indeſen blick ich dir aus des Parnaſſus Auen 
Der Sonnenſtraſſe nach, worauf dein Eifer. rennt, 

Und durch den Sternenflug die blauen Luͤfte trennt, 4* 
Darf aber nachzugehn den Federn noch nicht trauengg ..”. 
Sollt einmal Delius mich hoͤher aufwaͤrts ziehn, 

So wird mein Pegaſus ſich aus den Thaͤlern wagen, 
Und deinen Freundſchaftsruhm bis an die Huͤgel tragen -; 
Wo der Acarnan blitzt und beyde Hunde gluͤhn. | 
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Laß einen frechen Kerl der Mufenpriefter (Bimpfen! >... 
Sein Zahn veißt uns fürwahr nicht eine Sait entzwey, 
Apollo zwingt ſo gut des Pythons Raſerey, rn 
Als ehmals Hercules das Thier in gernens Suͤmpfen. 

So redlich wir vor dem einander wohl gewollt, 

So leicht kann, glaub es nur, in den auch ſchen Jahren 
Dein ſchoͤnes Violet ſich mit dem Lorber paren, —8 
Um den die Poeſt e mein junges Har gerollt. 


19. Als Herr Johann Herrmann von Etwih— 


1717. den 27. May. 
den: Gradum eines Lĩcentiati Theologiae erhiele,:.. 


DRG nicht andets ift, und der Vorſehung Schluß/ 

Dem noch kein Zahn der Zeit den Griffel abgerkben, 

Des werthen Elswichs Weg in Diamant geſchrieben: 

So übersäuben wir den murrenden Verdruß 

Durch ein gereinites Lied, indem doch Harf und Salte 

Den Geiſt der Traurigkeit gar Teiche verjagen Fanny u: 
Komm! deutſche Poeſie! gieb uns den Handgriff an, 

Damit die Fühne Fauſt was-tüchtiges berät. 

Iſt unfer Mund gleich fonft fein Saͤugling beiner Bruſt, 

So wife, daß da auch ein Stiefkind pflegen mußt; >’ 
Undl will du Goͤttinn ſeyn, darfſt du dich gar niche ſchauen, 
Die Bitt ohn Unterſcheid von jedem anzunehmen. | 


Die Schönheit von Ratur liebt Feine Faͤrberey, 
Die Schminke zeuget nur ein haͤßliches Geſichte; 
Die Tugend ſieht genug bey Ihrem eignen Lichte, 
Und alſo naͤhret ſie kein Oel der Schmeicheley. 
Die Waren ſo man lobt ſind insgemein verlegen; 
Ein reiner Malvaſier verkauft ſich ohne Kranz, 
Die Wahrheit iſt kein Mond, ſie haßt geborgten Glanʒz, 
Und ficht vor ‚ihren Ruhm mit keinem fremden Degen, 
Daher, gelehrter Mann! verfehont Dich unfer Reim, 
Und miſchet hier dein Lob in Feinen Honigfeim 
Beliebtet Dichterfunft, es möchten fonft die Fliegen 


Der Misgunſt und des Neids gar viel zu naſchen kriegen. = 
ir 
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Wir ſind auch uͤberdiß von nicht geſchickter Hand, 
Dein preißliches Verdienſt macht unſern Mund zu unge, 
Und wenn fi Zung und Kiel es auszuſprechen zwänge, 
Wird unfre Scham vielleicht wie jener Froſch befannt. 
Der Greis, dem ein Soldat die Schnorfelcirfel ſtoͤhret, 
Verſchloß den —* in ein zerbrechlich Haus z . 
Ein Kirſchkern zu Florenz weiſt hundert Koͤpf heraus; 
Allein dein weites Lob wird insgeheim verehret, 
Doc) auf Fein Blatt gebracht ; denn fich hierum vi, 
Hieß einen Goliath. in Davids Kleider zichn, 
Den groffen Ocean in eine Schale bringen, 
Und einen Eederwald in. Blumennäpfe zwingen, 43 


Iſts doch Fein Wunder mehr, daß ſich das Heldenlich 
Das den Homerus fang in eine Nuß verkrochen 
Da man, was Morgenland, Athen und Kom schreden. 
Nebſt reicher Wiſſenſchaft in dir verſammlet fieht? .... 
Die keuſche Leucoris, ſo noch mit keinem Goͤtzen * 
Des falſchen Dagons buhlt und keinen Moloch tüßt, J 

Laͤßt jedem, der ein Held der, heilgen Freyheit iſtte 
Auf ihrem Helicon wiel Ehrenbogen ſehen. 
Hier ſchreibt die Ewigkeit fo manchen Gotresmann  -.,. 
Der Licht und Recht beſchuͤtzt mit guͤldnen Sgdern an, ur ; 
Hier wird. das Volk nach uns, daß Elswich groß ge 
In hoher Nachbarfchaft bey Wernsdorfs Namen leſen. | R Ä 


Hauptſaͤchlich weiſt fich: jet dein Jorſchen heifger Sdriſt, 
Da dein geuͤbter Mund auf dem Catheder ſtreitet, 
Und von Euſebien den Ehrenſchmuck erbeutet, 
Den nur der blaue Huth der Lehrer uͤbertriftft. 
Beruͤhmtes Stade! ſchau, was dir der Elbſtrom ee 
Den Sohn, den Hollftein;zeugt, den Wittenberg verehrt, 
Der durd des Geiftes Schwert des Satans Reich zerftöhrr, - 
Dem dit Gelehrſamkeit den Titul angehenfer 
Und deffen Wachſamkeit vor deine fromme tadt 
Manch eifriges Gebet ſchon auf den Vorrath hat. 
Auf! und empfang ihn bald in deinen Fruͤhlingsgrenzen 
Mit Kerzen reiner Brunft und grünen Liebeskraͤnzen. * 

imm 


Nimm aber, theurer Mann! auch unfre Negung wahr; 
Wir, die nicht weniger dein treues Unterweifen, 
Als der Kenocratis des Plato Lehren preifen, 
Wir baun dir allbereits den fhuld’gen Danfaltar, 
Der Schmerz, daft du entweichft, füge unfer Herz in Stücken, 
Die die Beftändigfeit zu Duaderfteinen macht. 
Ben diefem Opferherd wird nun dein Bild gebracht, 
Es mie Vergiß mein niche und Ehrenpreis zu ſchmuͤcken. 
Die Liebe muß darauf entglommne Kohlen ftreun, 
Die wahre Redlichfeit fol Hoherpriefter feyn, 
Und dir mit Feiner Frucht von Ceylons Balſamſtraͤuchern, 
Wohl aber durch den Wunſch mit Segens Agtſtein räuchern, 


Bott, deiner Väter Gott, der dich zum Knecht erwaͤhlt, 
Und der dir manches Pfund zum Wuchern anvertrauet, 
Belohne dir den Schweis der feinen Weinberg bauet, 
Mit allem, was dein Herz zu feinen Wiünfchen zählt. 
Er laffe dir das Land von Milch und Honig flieffen ; 

Er fee deinen Mund an feinen Gnadentifh; 

Der Delzmweig feiner Gunft ſteh immer grün und friſch; 
Dein Gluͤcke müffe fih in taufend Glieder gieffen, 

Es winde fi der Strom von deinen: $ebensbad) 
Durch ein Vergmügungsfeld der Zeit des Neftors nach, 
Und laffe fi) das Meer des Todes nicht verfchlingen, 
Eh Kind und Epfelsfind dein Sterbebett umringen. 
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20, Kindliches Thränenopfer 
bey der Gruft 
 Berrn George Gottfrieds, 
Freyherrn von Eben und Brunnen. 
1717. din 174 Apeil, 


>) erfter Aufenthalt der deutſchen Pierinnen! 

Mein mit Elpfien verglichnes Vaterland! 

Den, feie der ohenftein den Opitz überrannt, 

Die Schwäne fremder Luft noch wenig abgewinnen! 
DVegehr,es nicht von. mir, daß ih was fpiclen fol, 

Aus deffen füffer Hoͤh man deinen Sohn erkenne: 

Denn, weil ich mehr vor Angft als von dem Phöbus brenne 
So iſt diß age Blatt. an Iseren Zeilen vol, 


Wer allzukünſtlich weint, dem geht es nicht von Herzen, 
Des Traurens Wohlſtand ſteht der Wahrheit uͤbel an, 
Hat uns ein Lungenhicb nur ernſtlich Tuch gethan, 

Ah! fo vergeht uns wohl die Zierlichfeit im Scherzen. 
Dem Naſo geb ich zu, daß Kummer finmreich ſey, 

Und den Betrübten oft der Worte Nachdruck ſchenke; 
Diß aber ding ich aus, daß er nur mäßig Fränfe, 
ie aber, daß x FE den fhärfften Stoß in 


Die Nacht der Traurigkeit iſt mir noch nicht vergangen, 
Da wieder Finſterniß m mein Gemuͤthe faͤllt. | 
- Der Mantel, welchen mir des Vaters Tod beftellt, 

Hat ſich aufs neue jet zu ſchwaͤrzen angefangen. 
So folgt das Unglüd mir auf allen Ecken nad); 
Denn es verjüngt bereits die Tracht der finſtern Senden, 
Die Feder fällt mir hier aus den erfihrocnen Händen, 
Mit welchen ih nur nächft das trübe Siegel brach. 
ee es a O nie 
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O mie gewuͤnſchte Poſt! O nie verlaugtes Schreiben! 
Davon die Nachticht mir ſo Herz als Seele druͤckt; 
So kurz dein Inhalt iſt, ſo ſehr werd ich entzuͤckt, 
Weil alle Sylben mir den Pfeil zum Herzen treiben. 
O ungluͤckſelger Brief! du biſt es warlich werth, 
Daß man, wie ehmals Rom, mit Lorbern dich umwinde, 
Da ich darinnen auch den Sieg beſchrieben finde, 
Wodurch der ſtarke Tod mein Gluͤck in Fluch verkehrt. 


Mein ſchwaches Hoffnungsſchiff, das oft den Maſt verlohren, 
Lief auf der Thraͤnenſee die aͤuſſerſte Gefahr; | 
Doch weil der fette Troſt, ein Anfer übrig war, 
So troßt ich noch dem Sturm, der wider mich geſchworen: 
Allein da diefer bricht, fo fehleudert Wind und Meer. 
Die Ruder der Geduld durch Wellen, Klipp und Lüfte, 
Bald wirft michs in die Höh, bald fahr ich in die Grüffe, 
Und fch auch nicht ein Bret, das mir zu Dienften wär, 


Heoohſelger Großpapa! ich ſteh bey deiner Bahre 
Dem $eibe nach zwar weit, doch mit dem Herzen nahz 
So wie ich oftermals mit Luſt dein Antlitz ſah, 
So macht jetzt deſſen Blick, daß ich zuſammen fahre! 
Die Mine des Geſichts die mich vorher ergetzt, 

Und deinem Enkel oft ſo angenehm geſchienen, 

Will mir vor dieſesmal zu einer Drohung dienen, 

Die wegen deines Falls mich kuͤnftig huͤlfloß ſchaͤtzt. 


Was gabſt du dir vor Muͤh mich wohl verſorgt zu wiſſen? 
Dein heitrer Gnadenftrahl erweckte meinen Fleiß, 

Und mache in meiner Bruft die Ruhmbegierde heiß, 
Durch mein Studiren dir die Sorgen zu verfüffen, 

Du folleeft einmal fehn, daß mich dein Fluger Geift 

So gut, als wie dein Blut, zu deinen Enfel made: 

Denn Windel umd Geburt iſt eine ſchlechte Sache, 

Wenn fih der Adel nicht in unfern Thaten weift, 
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Diie Sehnſucht ri verfpielt, indem ſich ftets das Gluͤck 
Mir falfchen Würfeln traͤgt; zwey Augen: fallen mir, 
Hochfelger Großpapa! ich meine nur mit dir; 

Daher ich den Verluſt von aller Huͤlf erblice, 

Was weiter nun zu thun? Nichts als den treuen Schmerz, 
Doch fonder Schwur und Fluch, durch Mund und Feder ftoffen : 
Denn ſich auf den Erfolg der Himmelſchluͤſſ' erboffen, 

Zeigt mehr. ein wütendes als recht betrübtes Herz. . 


"Drum ſprech ich: Mags doch feyn! wiewohl mie ſchweren Lippen; 
Ein Stamm, der endlich bricht, nachdem er uns geſchuͤtzt, 
Gicht Holz, woraus uns oft der Himmel Stäbe ſchnitzt; 

Und öfters rettet-ung ein Auswurf an den Klippen... 
Hochfeliger Baron! was mein Erfänntlichfegn 

Im Leben leider dir nicht hat erwiedern Fönnen, 

Das will ich, wird die Zeit mir ihren Beyfall gönnen, 

Der Ehre deines Ruhms und deinen Erben. weyhn, 


21. Yuf das Abfterben 


des HerrnM. Ebersbachs J 
am Schweidnitz. 


Werwaißte Magdalis? die, Sprache truͤber Augen, 

Aus welchen Boy und Flor das Blut des Herzens fangen, 
Vertritt den ſchwachen Mund der ftummen Traurigfeit ; 
Die Blicke find beredt, die Thränen lauter Zungen, 
So daß, obgleich der Schmerz die Seufzer ſchon verfhlungen, 
Betruͤbtes Wunderwerf! das herbe Wafler ſchreyt. 


Dein Antlig predigt uns von nichts als Klageliedern, 
Der Redner ſchwarzer Tracht erflärt auf deinen Gliedern 
Den Spruch, daß unfer $eib wie ein Gewand verfchleißt, 
Die Hand beklaget fich durch ein verfehrenftes Breiten, 
Des Fuſſes Ohnmacht wanft fein Unglück anzudeuten, 
Das ihm die Stüge ranbt, und feinen Anfer reißt, 
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Die naffe Zärtlichkeit fo mancher Angefichter, 
Und der verſchwiegne Dampf der bleihen Todtenlichter 
Beftätigt, was das Erzt bey deiner Wehmuth fpricht; 
Der blinde Wiederfhall hört und erzählt dein Sehnen 
Und Zion unterfchreibt den Klagebrief mit Thränen, 
An dem fo manche Fauft das ſchwarze Siegel bricht. 


Der Ausbruch deines Grams verdient wohl Feine Frage, 
Dein Alſo kein Wie ſo: die Urſach liegt am Tage, 
Dein Leitſtern in der Nacht. Genug zur Finſterniß 
Vor den verlaßnen Mond, wenn ihm die Sonne ſtirbet, 
Genug zur Sterbensluſt, wenn uns das Herz verdirbet, 
Das niemand ‚als der Tod von unſerm Herzen riß. 


Verwaiſte Magdalis! beweine deinen Todten! 
Der kranken Sehnſucht ſind die Zaͤhren unverbothen, 
Dein Ach ein aͤchtes Kind gerechter Ungeduld; 
Denn wo des Himmels Zorn die Unſchuld quäft und reizet, 
Und ihren Perlenfhmud der Eßigſaft zerbeizet, 
Da trägt die. Schiefung mehr, als die Verzweiflung PR 


Laͤßt diefe Feindinn nur die Tapferfeit der Sinnen 
Auch jest in deiner Bruft nicht als die Flucht gewinnen, 
Wird dein gelafner Geift von der Gefahr : 

Der Ruhm der Billigfeit verringert dieſe Schande, 
Die Großmuth trauret felbft in ihrem Wittwenftande, 
Die Eeder finfe, wenn ihr der Blitz den Gipfel ſchlaͤgt. 


Du haſt · des Gluͤckes Gunſt bey ſieben Viertel Jahren 
Als eine Magd gebraucht, und ſtets getreu erfahren; 
Jetzt fodert es den Sohn vor feine Dienſtbarkeit, 
Und nimmt, eh es den Stuhl dir vor die Thuͤre feet, 
Diß Kleinod, deſſen Werth fein Reichthum würdig ſchatet, 
Vor den der "blaffe Geiz gar oft die Seele beut, 
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Die Fackel rauchet noch von deinen Hochzeitflammen; 
Der Brautrock ift noch warn, det Kranz hält noch zuſammen, 

Den dee Vermaͤhlungskuß von deiner Scheitel bließ ; 
Da ſchon die Ampel dampft, die bey der $eiche wacher, 
Da ſchon ein finftres Kleid die Glieder furchtſam machet, 
Und die Cypreſſe grünt, fo vor ein Fremdling hieß, 


So bald verwandelt ſich des Gluͤckes Zauberfpiegel, 
So grenzt ein Myrrhenberg mit einem Weyhrauchhuͤgel, 
So kaͤrglich theilt die Zeit die guten Stunden ein; 

So felten lacht der Tag wie feine Morgenrofen, 
So baut die Schidung ı oft ein Ziggelhaus in Gofen, 
So herbe ſchmeckt auf Sect cin Coloquintenwein, 


Verlaßne Magdalis] fo welken deine Myrthen, 
Dein Schiff verliehrt den Port, und kaͤmpfet in den Sotin 
Dein beſtet Freund verläßt ein weites Schlafgemach, 
Dein Zimmer, deine Bruft wird nach dem Abſchied wuͤſte, 
Die Einfamfeit erfülle den Schauplag Feufcher Lüfte, 
Und: rufe dir Fläglih zu: Hier lag dein Ebersbach. 


Was aber ritzt mein Kiel die friſchen Wunden groͤſſer? 
Warum verſtaͤrkt fein Saft das wachſende Gewaͤſſer, 
Das dir ſchon ohnedem bis an die Seele dringt? 
Der Schaden heilet fpät, den man zu oft berühret z 
Beklagen mehrt den Schmerz, der ſich gar bald verli ehret, 
Wenn ein geſcheidter Arzt den Zroſter mit ſi d bringt. 


Und alſo faſſe dich bey deinen tiefen Seide, | 
Damit dir nicht‘ der Gram das Bret zum Sarge ſchneide; 
Die Liebe trauret zwar, doch mit Beſcheidenheit, 

Dein David wird dereinſt da, wo er hingegangen, 
Mit einer reinen Brunſt dich in der Welt umfangen, 
Die der Veranderung das But gettecht verbext. ‚I 
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J 22. Bey dem Geburtsfeſte 
Herrn D. Michael Ernſt Ettmuͤllers. 


1717. den 26. Aug, 


Vt Wehmuth druͤckt man ja noch wohl ein Auge zu, 

| Wenn Schmerz und Ungeduld den Haß des Lebens zeiget, 
Und Seelen ohne Troft und Kranfen ohne Kuh 1 - 
Der Wunſch Fein Menſch zu feyn in das Gemürhe fleiger, 
Denn wenn der Kummerſtein von jedem Körnchen wächft, 
Das durch die Sanduhr fällt die feine Thränen zaͤhlet, 

ı Wo uns Berhesdens Teich mehr als die Krankheit quäfer, 
Und unfrer Hoffnung Angft vergebens ſchreyt und lechzt: 
Da ſieht die Klugheit nach, wenn die verwirrtin Sinnen 
Der leidenden Bernunft die Vorhand abgewinnen, 


Nur diefe Thorheit ift fo ſtrafbar als gemein, 
Daß wir ohn' Unterfcheid ein böfes Leben Flagen, 
Und alfo, Fönnte wohl was ungerechter feyn ? 
Mehr Eitelfeit im Mund’ als in Erfahrung tragen, 
Da greift man ungefcheut den Rath der Schöpfung an, 
Da file und ſtrafet man das ewige Befchlieffen, 
Da läßt ein Heraclit viel naͤrrſche Thranen flieffen, 
Als wenn der Mutter Schoß ein Zuchthaus aufgerhan, 
Da muß der fehöne Bau der hoͤchſt vollfonimnen Erden 
Auf tippen ohne Wis zum Jammerthale werden, 


- Gedächten wir anjegt die Schulen durchzugehn, 
Morinnen Tag für Tag viel eingebildte Weiſen 
Mit niederträcht'ger Art des Lebens Kreuz erhöhn: 
So dürft” auf diefem Weg uns wohl der Tag verreifen, 
Die Zeit erlaubt auch nicht des Gegentheils Beweiß. 
Drum fehn wir ohngefähr nur in die erften Claſſen, 
Wo fich nicht wenige fo weit verführen laſſen, 

Daß fie, macht ihnen gleich Fein Elendsofen heiß, 

Die Stunde der Geburt wohl gar mit Hiobs Segen 

Auch ohne Hiobs Weib und ohne Grund belegen, 
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Dort ſteht ein Eigenſinn von der Catheder auf, 
Nennt unſern Gang zur Welt den Eintritt in das Weinen, 
Und lobt die Thracier, daß fie, (verkehrter Lauf) 
Mit Klagen, Ach und Weh bey jeder Wieg' erſcheinen. 
Dergleichen Urtheil klingt der Wahrheit ziemlich rauh. 
Iſt denn nun die Natur ihr ſelbſt ſo gar zuwider, 
Daß ſie durch ſolchen Fleiß bey Zeugung unſrer Glieder 
An jedem Menſchenhaupt ein Thraͤnenfaß erban ? 
Und denkt ſie nicht vielmehr bey Scherzen, Luſt und Lachen 
Ein an der Freundlichkeit ihr gleiches Bild zu macher ? 


Diß letzte bleibet wahr: Denn daß wir als ein Kind 
An Zähren fruchtbar feyn, das macht ohn alles Zanfen 
Der Gram, weil wir nicht bald beredt und fähig find, 
Der gütigen Natur für unfern $eib zu danfen. 
Wohl dem, der nach der Zeit den erften Sinn behält; 
Und wenn fein Alter ihm Verſtand und Rede fehenfet, 
Dis Tages der Geburt mit Ruhm und Luſt gedenfe. 
Und dig erwog vieleicht die Klugheit Roͤm'ſcher Welt, 
Die, als die Herrfchaft noch ihr Schwert zum Sieger mache, 
Ihr jährlich Wiegenfeſt bey Spiel und Wein vollbrachte, 


Groß und beruͤhmtes Haupt! dich läßt die Billigkeit 

- Den heut’gen Purpurfaum der Morgenröthe kuͤſſen, 
Die dir, fo-bald dein Blick der Eltern Aug erfreut, 
Die Roſen ihres Lichts ins erſte Bad gefchmiffen, 

Der Stern, der dir den Weg in diefe Welt gezeigt, 

Will, da er wieder fommt, mit tft empfangen werden; 
Darum'verfchieb anjegt die andern Amtsbefchwerden, 

Bis dir für Ihren Ernft der Scherz ins Antlig fleigt, 

Laß Regung, Blut und Herz mit der Vergnuͤgung fpringen, 
Und deinen heitern Tag mir Luſt zu Berte bringen, 
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Der Phöbus und fein Volk hält deffen Geyer mit, 
Ja alle Gratien vertreiben feine Stunden, | 
Die füffe Froͤlichkeit übe ihren hurtgen Schritt, 
Und hat fich auf den Ball der Freuden eingefunden; 
Es kommt nun auch die Reih an uns und unfre Pflichr, 
Wir werfen, wie du fiehft, die Kohlen und die Flammen 
Zum Opfer folcher Luſt auf ein Altar zufammen,, - 
Das wir nur von Papier und Herzen aufgericht 5 | 
Wir räuchern deiner Huld zwar nicht aus Goldgefhirren, 
Jedoch aus reiner Hand mit Fräftgen Segensmyrrhen, 


Die von dem Aefeulap dir anvertraute Kunſt 
Gaͤb ung zwar Stoff genug dich in dein Lob zu Fleiden; 
Allein es warnet uns. der Pierinnen Gunſt, 
Wir wüßten deinen Ruhm nicht glücklich zuzuſchneiden. 
VBermag doch nicht einmal die deurfche Poeſie, 
Ohn Abgang ihrer Zier und fonder ſich zu ſchaͤmen, 
Den Namen, den du zierft, geſchickt in Mund zunehmen; 
Macht nur ein Wort von dir dergleichen fanre Müh, 
Was fienge fie wohl an, wenn fie aufs Werf gedädte, 
Und endlich dein Verdienft auf ihre Lippen brächte ? 


Nein! wuͤnſchen Fann fie gut 5 drum macht fie Ziel und Schluß: 
Es biete dir diß Licht noch manchen guten Morgen, * 
Und bring an Gluͤck und Ruh dir reichern Ueberfluß, 
Als uns der ſchlechte Reim nicht ungegruͤndte Sorgen. 
Die Vorſicht gebe dir diß was du andern giebſt, 
Wir meynen einen Leib ohn Abgang, Brand und Fieber, 
Des Todes Engel geh vor deiner Thuͤr voruͤber, 
Bis du die Bahre nur des Himmels wegen liebſt. 
So werden wir forthin an unfern edlen Linden 
Mehr Tafeln deines Ruhms als bey der Iſis finden, 
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23. Auf Herrn Johann Gottfried Hahns 
| medicinifihes Doctorat. 2 
1717, den 28, Oct. 


2 darf, Hochedler Sreumd, mit Feiner Schmeichefey 
Dein mir geneigtes Herz anjegt um Ablaß bitten, 
Daß ich die Feder nicht für deinen Ruhm gefchnitten, 
Da du vorhin ſchon weißt, was meine Schwäche ſey. 
Du biſt ohndem gewohnt, ja von Natur gezwungen, 
Des Naͤchſten Luſt zu ſeyn, den Feinden wohl zu thun, 
Wie ſollte deine Gunſt an einem Freunde ruhn, 
Der mehr aus s Redlichleit als für den Stat geſungen? 


Es werden.auffer mir viel Hände Aeifig feyn, 
Dein Gluͤck und den Verſtand, die ſtets Geſchwiſter bleiben, 
Mir Ehren in das Buch der Ewigkeit zu fchreiben, 
Don welchem Zeit und Tod auch nicht ein Blatt verftreun, 
Ja lebt auch gleich Fein Kiel, der eu erzählen wollte, 
(Denn dichten darf er nichts) was dein Verdienft beſitzt: 
Doch ficht man, daß dein Lob ſich durch ſich felbft beſchuͤtzt, 
Wenn auch’ die Poefte in Deutſchland fterben follte, 


Was macht man nicht für Werks, was ldugeman nicht — 

Wenn irgendwo ein Kopf mit fremden Wiſſen prahlet, 

Und eine Hand voll Bluts auf ſeinen Schild vermahlet? 

Da hat der Phoͤbus kaum in ſeinem Schlafe Ruh. 

Wie manchen ſtolzen Greis beſchaͤmen deine Jahre, 

Die jenem nur die Zeit wie dir die Klugheit kroͤnt, 

Die, wenn ſie borgen will, nur von ſich ſelbſt entlehnt, 

Und nicht befuͤrchten darf, daß ihr der Zweck entfahre! 
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Wen aber wundert es, daß Sitten, Kunſt id Fleiß, 
Nebſt andern auf der Welt ſo rar vermaͤhlten Gaben, 
Dich einzig und allein zu ihrem Buhler haben ? ° 
Wen, fag ich, wundert diß? nur diefen, der nicht weiß, 

Woher dein Urſprung geh: Wer dein Gefihlecht erweger, 
Der fichts dem Vogel bald an feinen Federn an, — 
Daß Tugend erblich ey st. indem ein jeder Hahn — 

Den groſſen Ahnen folgt und nachzuſteigen pflegete. 


O welche Zärtlichfeit ganz fonderbarer uft ° | 
Wird, wohlgerathner Sohn! der theure Vater fühlen, 
Wenn deine Strahlen ihm in das Gemuͤthe fpielen, 

Mit welchen du bereits der Misgunft Schaden thuft! 

Er fieht dich mehr und mehr und täglich näher ſchreiten; . 
Dein Geift gleicht ihmvorlängff, jest gleicht ihm auch dein Rang. 
Sch we twohl garder milden Shifung Danf, 
Die deinem (ce hilfe fein eignes zu beſtreiten. | 


Diß aber trag auch ich. in meine Nechnung ein 
Und wuͤnſche dir nichts mehr als etwan Meftors geben, 
Sonft alles bift du dir vermögend felbft zu geben, -- 
Und was nur du fchon haft, davon wird vieles mein. 
Dein Stand, bein Doctorhut, dent ich die Lorbern breche, 
Befeftigt zwifchen uns niche eine ſchlechte Ktufl. 
Haft du vor dem gehört, wenn ich, mein Freund! geruft, 
So hoͤr auch Fünffig hin, wenn ich, mein Gönner! ſpreche. 
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24. Die ſteigende Gelehrſamkeit | 
bey Herrn Gottfried Steigers 
| Abzug von Akademien, 

' 1717. den 10. Nov. 


ßts feyn, daß wir vorlängft die unverloͤſchte Glut 
Der Veſta von Athen: nicht mehr zu nähren wiſſen! 
Laßts feyn, daß, wir bereits das theure Schneckenblut, 
Den ewigen Asbeft und reiches Glas vermiffen ! 
Das Vorrecht unfeer Zeit befchämt. die alte Welt, - 
So fehr auch diefe trügt und mie den Künften prahlet, 
Die die Vergeſſung fchon in ihr Regiſter mahlet, 
Und die Bergänglichfeit. ung jetzo vorenthält ; ' 
Der Sat hat Grund und Recht: Daß wir in diefen Tagen 
Vor wenigen Verluſt den größten Wucher tragen, 


Wer ſchaͤtzt wohl nicht den Schatz der edlen Druckerey, 
Wodurch der Haͤnde Fleiß viel Zungen uͤbereilet? 
Und wen verſichert nicht der Stuͤcke Mordgeſchrey, 
Daß ung der Donnergott die Herrſchaft mitgetheilet? 
DIE iſt das Wenigfte, wodurch der heutge Ruhm 
Zum Ueberwinder wird, und jene Zeit beſieget; 
Wir haben etwas mehr, was an die Sterne flieget, 
Ich menne den Verſtand der Götter Eigenthumz ı ©; 
Die Münze gilt nunmehr das hoͤchſte Gut zu Faufen, 
Wornach die meiften fonft fo faul und ſchlaͤfrig laufen, 


Es greift Egypten Faum fo dicke Finfterniß, ... 
Desgleichen jene Nahr im Mufentempel machte, 
Als Wahn und Aberwig die Welt in Abgrund riß, 
Und das verblendte Wolf der Thorheit Opfer brachte, 
Es war der Phöbus Berg ein Sig der Barbaren, 
Der Iere Wörterfram ein allgemeiner Handel, 
Die tügen ſchwaͤrmten ſtets ben fo verführtem Wandel, 
Und ftärften Tag vor Tag des Irrthums Tyranney; 
Die nackte Wahrheit rief vor den verſchloßnen Ihren, 
Und niemand wollte fie in feine Schule führen, 


— 
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So finfter fah es aus, bis endlich ein Nena, 
An dem der Morgenftern der. neuen Weisheit blickte, 
Vom heilgen Stagyrit den, erften- Abfall that, 


Und diefes Abgotts Macht durd) Zweiflen unterdrückte, 


Die Köpfe ftreckten drauf den größten Eyfer an, 
Und Lieffen. der Vernunft die Freyheit mit dem Zügel; 
Die Länder fahen Licht, die Kuͤnſte nahmen Flügel, 
Und drungen mit Gewalt bis zu-der Sonnenbahn, 
Wovon. ihr heller Biere den Schein zuruͤcke fender, 
Der das Gemürh erhitzt, und nur den Poͤbel blendet. 


Wie heiter machen es in unfrer deutſchen Luft 
So viel durch Wiſſenſchaft geftiegne Weisheitsfonnen ! 
hr todten Väter ſteigt aus eurer Falten Gruft, 

Und feht, wie viel wir euch, an Hoheit abgemwonnen! 
Der fiegende. Verſtand erforfcht die Heimlichkeie . 

Und den: verborgnen Fleiß der Mutter aller Dinge; 
Damit au Menſchenwitz durch feine Kunft erzwinge, 
Was ihre Wirkung zeugt und. ihre Schoß verleiht; 
Wir meflen ihre Kraft und wägen 2 Stärfe, 

Und thun fo gut als fie faſt täglich Wunderwerke. 


* Daher hefeftigt ſich Hygeens Ehrenthron, 
Den die Gewißheit baut und die Erfahrung zieret. 
Man trogt die Sterblichfeitz man ſucht, man findet ſchon, 
Wodurc des Todes Grimm ein Theil der Macht verlieret. 
Der Meid betrüge ſich ſehr, wofern er jetzo glaubt, 
Daß die Gelchrfamfeit von nun an wicder finfe, 
Und die Veränderung dem alten Nebel winfe ;- 
Die Wahrheit wird ung wohl fo bald noch nicht geraubt, 
Indem wird ihren Fuß mit ftarf und feften Schlüffen 

(Die Kert iſt mehr als Stahl) wohl einzufefleln willen, 
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Geſetzt, daß hier und dar des Aberglaubens Geiſt 
Die Wiſſenſchaften druͤckt, und mit Verfolgung wuͤthet; 
Die Meng iſt gar zu groß, fo nach dem Pindus reift, 

Und der verftocten Schar die Eluge Spike biethet. 

Hierunter feh ih dich, gelchrt und..edlew Freund! : 

Mit feuriger Geduld vor andern fichn und Fämpfen, 

- Mind durch den rechten. Fleiß das Thier des Pöbels dämpfen, 

Das den Parnaß berennt und zu verwüften meynt. ! 

Du fhärfeft-Zung und Kiel und des Verſtandes Waffen, 
Die ung vor feiner Wuth dem beften: Sricden fchaffen, 


Es ſteht mir jet nicht an, weil du befcheiden bifl, _ 
Durd) dein verdientes Lob dein Antliy roth zu machen, 
. Wer dich’ genauer fennt und dein Vermögen mißt, 
Der fieht an dir vorhin die Würdigfeit dee Sachen. 
Verſetzte Bäume blühn und ragen groͤßre Frucht, 
Diß Sinnbild zeige mir jetzt die Abſicht deiner Reifen, 
Dun fol fich meine Pflicht in Abſchiedsſegen weifen: 
Da doch die Medlichfeit nicht ange Worte ſuͤcht, 
So leb und fahre wohl! dein Name wird auf Erden, 
Er prophezeyhe fich felbft, erhöht und herrlich werden, 
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25. Der entlarvte Crifpinus, 
von Schweidnig aus Schlefien: 
Oder die von den Mufen geftriegelte Tadelfücht, 


Horat. L. ı. Satyra IV.v. 13. 
- - Nilmoror. Ecce 
Crifpinus minimo me prouocat. 

ı7ı F 
Iuuenal. Sat: IV. v. -3. 

Ecce iterum Crifpinus, et eſt mihi faepe vocandue 
Ad partes monftrum nulla virtute redemptum - 
A vieiis aeger Linguaequclibidine fortis. 


Sertuffe, Thrax a) Gargil b) und wer ihr ale ſeyd, 
Die ihr am Helicon als Thorheitmärtrer leider, 

Die ihr bis diefen Tag zum Theil auf Hecheln ſchreyt, 

Zum Theil wie Marfyas das nackte Fleiſch entfleidet, 

Seyd froh, nunmehr erfcheint das Ziel erlittner Schmach, 

Die Blöffe des Criſpins c) bemäntelt eure Schande, 

Macht Platz, er nimmt den Rang; der Schaumvon eurer Bande 

Geht ihm, fo Eleinerift, an grober Bosheit nach. 

erst habt ihr Zug und Recht die Dichter zu verklagen, 

Die euch der Ewigfeit fo helich vorgetragen. 


| Es 

a) Der von dem Horag durchgezogene großfprecherifche Zechter. 

b) Der gelehrte ce bat Art feinen Lateinifchen Gedichten eine 
vortrefliche und fcharfe Satyre auf den unter dem Namen bes Gar⸗ 
gils verfappten Monmort. D 

c) Es iſt ſolches der durch müßige Stunden bekannte Theodor Kraus 
ſe, Lateiniſch Crufius genannt, prätendirender Polyhiſtor in Schweid⸗ 
nitz, welcher in der gelehrten Welt gerne eine Figur machen wollte, 
wenn ſich nur dieſe na lieffe, daß die Minerva ihr Sinnbild 
auch unter einen Haſen vorzuftellen pflege; feine in der auf bie 
Geßnerifch » Erufifche Hochzeit in Schweidnitz verfertigten Chartes 

- que mir erwiefene Höflichkeit pag. 6. Fönnte ich Leichtlich mit einem 
arcadifchen Leſebengel wieder abfertigen, wenn ich mich wicht er 

) 
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Es widerrufe num des. Moliere Geiſt, s 

Defpreaur bequeme ſich den Narren abzubitten, 

Menage füffe den, den feine Feder beißt, 

Es werd Euttop nicht mehr vom Claudian verſchnitten. 

Bramarbas d). felbft verdiene ein Mitleid unfrer Welt, 

Und man entſchuldige den armen $eporander, e) 

Die Stümper überhaupt, die Spörter mit einander. 

Sind. unter dem Erifpin im Fleinern vorgeftellt, 

Und feinen, fest man fie dem Pfufcher an die Seite, 

So dumm, fo.arg, fie find, noch Efug und fromme Leute. 


Ihr Muſen! ift es nicht ein. unverdienter Sohn 
Den. eure Mildigfeit um Har und Scheitel winder, 
So ftänpt, fo züchtigt mir den geilen Midas Sohn, 
Bis fein vertracktes Fell die fpäte Neu empfinde, 
hr feht, er will mit Macht der Strafe wärdig ſeyn, 
Es Flaubt fein Unverftand zur Nahrung neidfcher Flammen 
Hier einen Weiberſpruch, dort einen Keim zuſammen, 
- Am den verwegnen Gift mit Fudern auszufpeyn; 
Gewährt, wornad er ringe und laßt den Kfügling fühlen, 
Daß Schweine nicht umfonft in euren, Gärten wühlen, 


wete, mit dergleichen Worten, deren fich nur der Herr *— 
nebft den Gaſſenjungen zu bebienen pfleget,das Papier zu befledten; 


Dir, 


Aber damit er ſich nicht einbilden dürfe, als wenn ich ihm mas 


uldig bliebe, fo feße ich bemienigen Character, den er mir an 
ch fege ich) demjenigen Cha 


rte aus des Beieri Differt. de iniuriis, quo iure 


quaquo iniuria, gegeben, cine vortrefliche Stelle aus dem Plauto 
entgegen. Ich finde darinnen das Gontrefait des Herrn Polyhir 
ſtors fo volfommen, daß ihn wohl fein Mahler netter treffen fo, 
wenn ihm gleich Herr Erifpinus mit einer gravitaͤtiſchen Polyhiſtot ⸗ 
Mine zehn Stunden geſeßen. Es befindet ſich aber foldye Bacchid. 
A&.V. Scen.I. gleich im Anfange, und mag nur der Criſpinus dem 
hiier eingeführten Nicobulo getroft und ohne Furcht zu lügen nach⸗ 


forechen ; 1 — 
Quicunque vbique ſunt, qui fuere, quique futuri ſunt poſthac, 
Stulti, ftolidi, fatui, fungi, Bardi, Blenni, Buccones, 
Solus ego omnes longe anteeo ftultitia et moribus indotis. 
Diß sieh ich in den Reim und fag es fürzer fo: 
Ein Kerl in Duodez, ein Narr in Folio. 


ajWefichebes Hen. Philanders von der Finde Unterredung von der Poeſie. 


e) Beſiehe des Seren Amaranthens Gedichte hin und wieder. 
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Dir, Wahrheit! eignet ſich die Zuſchrift und das Lied, 
- Bon nun an fey dein Wort die Richtſchnur meiner Sayten, 
Wen deine Geiffel [hmeißt, wen deine Gnade blüht, 
Der fol durch Laſter Shimpf, durch Tugend Ruhm erbeuten, 
Wer Unverdiente Tobt, der hab am Läftern Luft, | 
Kein ſchmeichleriſcher Hauch fol meinen Mund verlaffen; 
Man mag das Schwert aus Noth und nicht aus Rachgier faffen, 
Wirſt du mein Friedenſchild, mein Eolbert, mein Auguſt, 
So hab ih Huͤlfe gnug, wenn gleich die Plauderkaͤthe 
Dem ſchwaͤrmenden Criſpin gemuͤnzten Vorſchub thaͤte. 


Das Kind der Finſterniß, die wilde Barbarey, 
Erſah ihr altes Reich in der Elyſer Graͤnzen: 
Sie fah es und erſchrack, und ſchalt, und ſann dabey 
Auf Mittel und Gewalt die Riſſe zu ergänzen. 
Ihr Herold machte Lerm, und rief die ſchwarze Schar 
Der Glieder ihres Stats in ein geheimes Zimmer, 
Das auf der. Rieſen Höh mit anderthalbem Schimmer 
(Sy geizig ift die Moth) genug zufrieden war. | 
So bald nun der Befehl der Luft verfündige worden, 
Bewegte ſich ein Schwarm von Süden Weft und Norden. 


Die Thorheit hat den Star, doch tappte fie voran, 

Es mußten fie ein Greis-und fieben Kinder leiten ; 

Der Schein hieng Mafquen vor, die Hoffart trat die Bahn, 
Ihr Steifrod wollte ſich wit das Gemüthe breiten, | 
Die Zwietracht zankt und biß faft durch den ganzen Weg, 
Die Poft der Eyferfucht befam Medeens Wagen, | 
Die Wolluft war bequem und ließ fich rücflings fragen, 
Die naffe Trunfenheit verfehlte ſtets den Steg, 

Die Faulheit hielt es nicht mit dem geſchwinden Volke 

Uud zog fo endelich als eine truͤbe Wolfe, 


Der 


606 Stanzen. | 
Der nur mit Schwamm und Mos ringsum fpalirte Sal 


tie die verfammleten auf Rafen niederſitzen. 

Das Erdreich zitterte von der verdammten Zahl, 

Als hätt es gleichſam Luft den Boden aufzuſchlitzen, 

Zu oberft dehnte fi) dag obgemeldte Weib, 

Die Jeindinn freyer Kunft, der Haß der Caftalinnen, 

Vom Auge fah man Schmer an ftatt der Thränen rinnen, . 
Die Nattern züngelten um den bewundnen Leib, — 
Der Umhang ihrer Pracht war Purpur aus Matratzen, 


Und deſſen Ueberſchlag ein Hermelin von Katzen. 


Kaum daß der weite Schlund das erſte Wort gebahr; 
(Es ſatzte Muͤh genug den Gram heraus zu wuͤrgen) 
So nahms der Oderſtrom in ſeinen Hoͤlen wahr, 
Und der Sudeten Kluft erzaͤhlt es den Gebuͤrgen: 
Die Laſter ſperrten Maul und Naſ' und Ohren auf, 
Und machten Augenblicks die fürchterlichfie Stille, 
Wie, wenn der Waffergort und fein erzürnter Wille 
Den Wellen Trug gebeuf und den verwirrten Lauf ! 
In Ruh und Ordnung bringt, das müde Braufen ſchweiget 
Und der bedrohte Nord in feine Faͤſſer fleiger, | 


Ach! Liebſte, ſchafft doch Rath! es ift um ung gethan. 
So ſchrie das Ungeheur mit untermengtem Keichen, 
Die Fauſt der Wiſſenſchaft durchloͤchert unſre Bahn 
Und zwingt mich uͤberall den Muſen auszuweichen. | 
Der Wachsthum ihres Ruhms macht, daß mein Anfehn ſtockt, 
Die Länder wickeln fih aus unfern finftern Ketten, | 
Die fie wahrhaftig noch an den Gemüthern hätten, 
Wenn mir die Klugheit nicht viel Sclaven abgelockt; 
Dis, dis verſchmitzte Weib, betruͤgt mich um die Krone, _ 
Und was fie mir noch läßt, das ift der Fall vom Throne, 


Mein 
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Mein Eingeweyde brennt, der Schmerz zerfrißt das Mark, 
Wenn ich den niedern Theil von Schleſien erwege, 
She Unkraut wuchert hier fo häufig und fo ftarf, 
Daß ich Geduld und Luſt und Hoffnung niederlige, 
Die Frau Pedanterey, als unfre Schwägerinn, 
Iſt fo vermögend nicht, den Sammer zu erzählen, 
Daß Tugend und Berftand ihr altes Erbrecht quälen. 
Sie fhnaubt, fie fährt mich an, daß ich fo ſchlaͤfrig bin 
Und nicht mit ganzer Macht und ‚nicht mit vollem Here 
Dem Einbruch der Gefahr in diefer Gegend mehre, 


‘a, ſagte fir. nur, wie; vermoͤcht' es diefe Fauſt, 
as gilts? es folte fi das Blatt in kurzem wenden, 
Ich dacht, es wäre Elar, wie ich vor dem gehaufk, 

Laßt euch nur Griechenland ein fhriftlih Zeugniß fenden, 
Hier ift ein andres Werf und eine flärfre Macht, 

Der König über uns hat hier die Hand im Spiele, 

Ihr fehr fie freylich nicht, genug daß ich fie fühle, 
Ber weiß wie bald der Schlag zum letzten male Fracht, 
Da dir Gelchrfamfeie und taufend beßre Sitten, 

Den unfrigen bereits den Freyheitshut befchnirten! 


Die Parzen haben uns den Untergang verfehn, 
Es fey nun wie es fey, das leßte fteht zu wagen, 
Man ftrebe weil man fann, bisweilen ifts gejchehn 
Daß ſich die Raſerey in Engen durchgeſchlagen. Ä 
Was Kleinmuch fahren läßt, das hohlt gar oft der Grimm. 
Schlaͤgts ja zurtiufen fehl, fo würhe man zur Rechten; 
Mein Arm, fo dürr er ſcheint, hat auch noch Blur zum Fechten, 
Courage! treues Volk! erboße dich und nimm 
Mein Beyfpiel in dag Herz; der Enfer ſchmiedet Waffen; 
Die Görter mäffen wohl die Herrfchaft wider fchaffen, 


ht. .: € 
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Es ſchloß ihr Zorn den Mund ihr Schwur den Daumen zu, 
Die Stimmen murmelten wie ſiedendheiſſe Toͤpfe, 
Und wurden ſelbſt nicht eins womit man beſſer thu; 
So gehts! ein einz'ger Huth bedeckt kein Dutzend Koͤpfe. 
Nur die Verwegenheit griff nach dem Degen los 
Und rief im Weitergehn: Das haͤtt ich laͤngſt beſchloſſen! 
Wir wiſſen Furien! Ihr meine Bundsgenoſſen, | 
Folgt mir und meiner Fauſt, ihr ift Fein Sturm zu groß; 
Ein jedes Element wird, wollen wir uns rächen, | 
Mit Gott und der Natur den alten Frieden brechen, 


ı 


Das rieth ich eben nicht, fo fiel die Arglift ein, 
Denn fo verſchuͤtten wir das Kind mit famt dem Bade s 
Ein Pulver wider Gift muß gleichwohl ſicher feyn, 
Damit der Arzt nicht mehr als Brand und Fieber ſchade. 
Kennt: ihre den Rieſen wohl, der dort den Etna trägt, 
Wo nicht, erinnert euch, warum Lycaon heule, 
Auch Pallas prahlt und glänzt mit einem Donnerfeile, f) 
Der wie des Jupiters das Feuer dreyfach ſchlaͤgt. | 
Gewalt thut Höhern nichts. Wer zwingt uns zu erfahren, 
Wie ſtark die Himmlifchen an Titans Enfeln waren? 


Verfolgung beffert nur die träumende Vernunft, 
Erweckt den Falten Fleiß und mehre der Weifen Menge: 
Wir fchwächen, gebt nur Acht, die Anzahl eigner Zunft, 
Denn die Belagerung macht feinen Pindus enge, 

Der offenbare Neid verfehre fich in Lift, 

Der ftürmende Belhluß in ein gelindres Mittel; 
Vielleicht erhält man mehr, wenn der Gelehrten Tittel 
An einem, der nichts Fann, des Ordens Schandflecf ift, 
Es dürft ein dummer Kopf den fehlecht beftellten Sachen 
Bor unfern Troft gar bald ein beßres Anfehn machen, 


Der 


£) Martianus CapeHa in Geomet. ton der Pallas: 
Vel tibi quod fulget rapiturque Triangulus Ignis. s 
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Der Momus wurd einmal, man mennt, es ſey gefchehn, 
Da Zevs den Thron beftieg, zu des Promotheus Affen, 
Und wollte, weil er ihm ein Vortheil abgeſehn, 
(Was thut der Borwig nicht) ein Menfchenbild erfhaffen: 
Nun traf ſichs ohngefehr, daß er zur Eris kam, 
Die ihr Geburtsfeft hielt und mie den Laſtern zechfe: 
Das Vivat gieng herum bis mar den Magen fchwächte, 
Don dem ein halbes Faß die Ladung wieder nahm, 
Hier fprügten Jaͤſcht und Schleim dem Momus in die Hände, 
Der froh und freudig ward, daß er den Körper fände, 


Er trieb den rohen Zeug in förmliche Geſtalt. 
Und fieh, es wurd ein Kind von höhnifchen Geberden; 
Die Häfte fprungen zu, und wünfchten alfobald; 
Du follt, o Eleiner Schatz! den Müttern ähnlich werden, 
Der Kummer fiel nur vor; Es war fein Leben da, 
Die Eris windelt es in ein beſchwitztes Kiffen, 
Das man den Sterbenden vom Nacken weggeriffen, 
Befchrieb den Zauberfrays, worein fie rüclings ſah, 
Ein ftummes Abra warf und fechs nıal * Bonus Dießte, 
Bis die befelte Frucht der Her entgegen nicßte, I 


Es blieb in ihrer Zucht und zeigte Fähigkeit, 
Die Lehren, fo fie gab, bis auf den Grund zu faffen, 
Was dünft euch insgefamt, bey fo bedrängter Zeit? 
Er follte fih von ung gar wohl gebrauchen Laffen ? 
Der Knabe faßt ſich gut, es ift nur halbe Muh, 
Und Foftet.Eurzen Fleiß ihn völlig abzurichten. 
Man übe feinen Kopf in Elaufens Luftgefchichten, 
Damit der Narrheitstrieb in das Gehirne zieh, 
Er fann am Helicon mit Bosheit Zung und Schriften 
Mehr Unheil, mehr Verdruß, als zehn Tyrannen fliften, 
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Ey licher geht doch gleich, und bringt ihn eilends her, 

Geht, vief die Barbarey ; wir muͤſſen emfig wachen. 

Man gieng, er fum, fie fprad) : O wer doch jünger wär, 

Was vor ein hübfchesPar wird’ unfre Heyrath machen ? 

D du mein Augentroft! O! ſeht das liebe Lamm. 

Scht, Schweftern, ferh und fagt, ifts nicht ein feiner Junge ? 
Doch halt! wie ſteth es wohl um deine glafte Zunge ? 

Sperr auf, mein Sohn! ſperr auf. Gur!der Berleumdungftamın 
Sicht recht vortreflih aus. Die Misgunft fol ihn nügen 

Und wider alle Welt die fhärffien Pfeile fchnigen, 


Mun hoͤre doch, mein Sohn! gefällt es dir bey mir? 
Bon Herzen, fhöne Frau! Begehrſt du treu zu dienen ? 
So lang ich lügen Fann. Nun wohl; ich feh an die 
Die Einfalt in der That, die Frechheit aus den Mienen. 
Du wirft ein Mann vor mich und wider alles das, 
Was Recht und Wahrheit liebt, viel Sederfriege führen; 
Zeuch aus, mein Luͤgengeiſt fol deinen Trieb regieren, 
Fall allen in das Har, begeifre den Parnaf, 

Sicht feine Priefter an, verfchmäh die Leyerſchweſtern 

Und ſchone Eeinen Knecht des Höchften, zu verläftern, 


Die Dirnen, fo du fiehft und hier zugegen Haft, 
Eind willig und gelehrt, den Handgriff anzugeben; 
Thut, Schweftern ! euer Amt, die Zeit wird leicht verpaßt, 
Die Jugend ift ein Wachs, fie läßt die Schren kleben. 
Die Hoffart nahm das Wort, fo wie des Knabens Hand, 
Und haucht ihm ihren Wind durch Nafe Maul und Ohren, 
Sie ſprach: Berede dich, cs fey Fein Menſch gebohten, 
Der mehr als du verftch, der mehr als du'erfannt ; 
Erſauf in meiner Brunſt; verachte deines gleichen, 
Und unterfich dich nicht, dem beften auszuweichen. 


Die 


# 
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Die Thorheit folgte nach, und riß den MWeisheitszahn 
Mit Strumpf und Stiel heraus, und fagte: Sey verdorben; 
Stell alles, was du thuft, nad) meinen Krebfen an, 

Sch habe mir dein Herz zum fteten Sig erworben, 

Geuß jeden Funken aus, der etwan deiner Bruft 

So ſchwach er immer glimmt, ein Sicht entzuͤnden möchte, 
Und wenn du freyen-willt, fo frey in mein Gefchlechte ; 
Hab einzig und allein an eignen Werfen Luft, 

Berfäume die Vernunft mit niedertraͤchtgem Willen, 

Und ſey bis in das Grab auf feinen Zwerf‘ befliffen. 


Sie lief ihn weiter fort, da wickelte der Schein 
Das Vortuch von der Schoß, durchſuchte Schlig und Side, 
Zog Gips und Talch heraus und ftrich fein Antlig ein | 
Und laf die Predigt her: Verhele ja die Tuͤcke; 
Befchnelle, wer du’ Eannft, mit einer frommen Art, 
Nimm von der Heucheley der Phariſaͤer Schminfe, 
Daß aud) fein Argus feh, daß deine Klugheit hinke, | 
Durch Blendwerf und Betrug wird mande Roͤth erfpart: 
$ern alles oben hin, und laß von Jung und Alten | 
Den Fuͤrniß deines Koths vor reines Golderz halten. 


Der Zufpruch Fam herum, und die Verwegenheit 
Berfteinert ihm zuletzt die unverſchaͤmte Stirne, 
Sie rieth ihm: Schene nichts, wie fehr die Ehrfurcht draͤut! 
Steh als ein Goͤtzenbild, damit man ärger zuͤrne. 
Halt Ehr und Schande glei, verfolg und ſchone nicht, 
Gieb groffe Dinge vor; belauſcht man deine Bloͤſſe, 
So flag esin den Wind! verdaue Straf und Stoͤſſe, 
Und loͤcke wider das was dein Gewiſſen ſticht; 
Gieb feinem Thrafo nach, verſchwoͤre Treu und Friede, 
Wer mit den Sünden trutzt der macht die Nache müde, 
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Erifpin war zugeſtutzt: Die frohe Barbarey 
Befräftigte dus Werf mit dem verfluchten Segen ? 
Geh, lebe, wachs und blüh, Kraft unfrer Tyranney 
Vollfuͤhre diefen Bau dent wir den Grundftein fegen, - 
Beweiſe dein Gefchlecht, erbitere, fpotte, ſchreib 
Was die Gemürher Fränft, damits die Jugend lerne‘ 
Und fi auf deinen Zug der Gründlichkeit entferne; 
Den Lohn verfprech ich dir: Ein jedes Heringsweib 
Soll dein gefehrtes Buch vor hundert Augen bringen, 
Und Fama deflen $ob auf mancher. Bierbank fingen, 


Die drauf erfolgte Zeit bewies es allzufehr, 

Wie -gue das Tadelfind die Lehren eingefogen ; 
- Er übertraf fie weit und that ſchon — mehr, 

Eh ihm das Milchhar noch das gruͤne Maul bezogen. 
Es flog ſein Aberwitz ſo wie ein nackter Specht 
Dem Schwanz und Flügel kielt fein zeitig aus dem Neſte. 
Ja, redt' er mit fich felbft, dein Ruhm ſteht doch nicht fefte, 
Bis der gefpitste Kiel den Nebenchriſten ſchwaͤcht. 
Ich muß von jeßund an, man weiß, wie Eur; wir leben, 
Ein Zeugniß meines Stammes und des Gehorfams geben, 


9 ungluͤckſelger Menſch! der fein vernuͤnftges Pfund 


Mit dem er wuchern ſoll auf ſolchen Wechſel leget; 

Er tritt ſchon zum voraus mit der Gefahr in Bund, 

Die ihr verſprochnes Ziel nicht zu verſaͤumen pfleget. 

Er ſtoͤßt den weiſen Stein mit blindem Fuſſe fort, 

Sucht durch Gedaͤchtnißwerk ſein hoͤchſtes Gut in Schalen, 
Und ahmt den Wilden nach die Gold vor Puppen zahlen; 
Erhebt ſich denn ein Sturm, ſo weiß er keinen Port 


Und kreucht in Noth und Angſt ſo wie in Rock und Hemde, 


Denn wird die Seelenruh in ſeinen Grenzen fremde. 


Es 
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Es dräng ung Feind und Neid, man fey verhaßt, verjage 
Und von der Scheitef an bis auf den Ab gefhlagen, 

Ein Geift, der Weisheis liebt, wird, wenn das Fleiſch verzagt, 
Ein Eden in der Bruͤſt, fein Gluͤck im Willen töggen, 

Er läßt den Spöttern gern den Ruhm der Eitelfeit, 

Der Finger der Natur entſchleußt ihm reichre Schaͤtze, 

Zeigt ihm die Folgerung der ewigen Geſetze, 

Und waffnet ihm den Muth mit der Zufriedenheit. 

Daher entſteht in ihm, wenn Kraft un Blut verrauſchen, XF 
Kein widerwaͤrtger Gram die Erde zu vertauſchen. 


Bedaͤchte dis das Volk, fo noch im Finftern irrt, 
Wie ernftlich wird’ es fid) aus dem Verderben reiffen, 
So aber läuft es blind, wenn Geiz und Hochmnth Firrt 
Und Hände geiler Luft der Regung Körner. fehmeiffen. 
Es zählt nicht was es hat, es wuͤnſcht nur was ihm fehlt, 
Berfchiebt die Veſſerung von einer Zeit zur andern; 1 
Laßt die Gelegenheit mit ſamt der Stirne wandern, 
Eicht nur was heut ergetzt, und nicht was Morgen quält, 
Es träumt fo lang es lebt, und muß mit wenig Jahren: 
Und mit dem lieben Vieh in eine Grube fahren, 


Criſpin ergab ſi ch jetzt der Polyhiſtorie, 
Zog Schwaͤnk und Maͤrchen ein die Jung und Magde brachten, 
Und ward vor Freuden krank, wenn etwan der und die 
Vom Poͤbel uͤber ihn und ſein Gemaͤchte lachten. 
Er las und uͤberlas was er mit Angſt geſchmiert, 
Er ſprach ſich praͤchtig aus, wenn Preß und Druck bergennt,, 
Daß er ſein Anfangs C im Namen leſen konnte, 
Den er beym Schlafengehn aus Liebe buchſtabiert; 
Nun wird man, dacht er oft, in allen Bıicherfälen, 
Auch deinen Mißiggang zur Flügften Arbeit zählen, 
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Hier liegt Saremafins, g) man Fofte nur die Bruͤh, 
Die unfer Sudelfoch darüber hergegoffen; | 

Wer ift wohl fo gefimd dem fie nicht Würmer zieh? 
Zumal da faſt ein Pfund von Samen eingefloffen. 

Wer ſich dabey erbricht und auf den Efel flucht, 

Der fpühle nur den Mund aus feiner Priefterquelle. h) - 
Diß Werfgen, fehts doc) an, vertritt des Glafes Stelle, 
Wenn fi) die Einfalt pugt und zu beſpiegeln ſucht; 

Nur ſchade, daß dadurgh viel-theure Märtrer leiden, 

Da wir vor ihr Berdienft fo grobe Federn ſchneiden. 


Wer aber glaubte wohl, daß folche Schmiereren 
Sich mit der Ewigfeit noch zu vermählen. dächte ? 
Wenn nicht der Stümper felbft fo prahlriſch und fo frey 
Den abgefhmadten Sat vor dag Gefichte brachte. 

Ich und mein Müßiggang;; ihr feyd ein braves Par;i) 

Wir, ſchreibt er, eilen nicht zu dem Vergeffungsgrabe, 

Gar recht, Criſpin! gar recht, wo ich zu bitten habe, 

So mad) Apollo die den ftolzen Vortrag wahr, 

Und laſſe, weil wir auch an Eufenfpiegeln denken, 

Dich durch diß Ehrenlicd der letzten Rachwelt ſchenken. * 
e 


8) Wer ſich von dem Judicio des Hrn. Krauſens einen vollſtaͤndigen 
Begriff machen will, der beſehe nur die ſaubere Edition von den 
Sarcmafianis er wird wahrhaftig fchlüffen, daß es in feinem Ge⸗ 
hirne fo ordentlich augfehen müffe, als um den Thurm Ir Babel, da 
die Arbeiter und Handlanger ſich um ihre vermengte Säcke ſchlugen. 
* kon der Elugen Arbeit Fann man im erſten Theile des vuͤ⸗ 

als finden. —* 

h) Dieſes ſollen Lebensbeſchreibungen etlicher Evangeliſcher Theolo- 

gorum ſeyn, aber das Verdienſt der wackern Leute iſt auch erſt nach 
ihrem Tode unter den Händen eines ſolchen Stümpers zum Märty- 
ter worden. 

1) Diefes find feine eigene Worte in der Charteque auf die Cruſtſche 
Hochzeit pag. 6. ch gratulire dem Herrn Polyhiftor zu feiner Unfterb» 
lichkeit; aber noch mehrunfern Nachkommen, die zum wenigften durch 
die Erzählungen feiner närrifchen Poffen ein Theil der Luft genieffen, 
die feine jegtlebende Perfon der hentigen Welt durch feine gelehrte 
Windmachereyen und thoͤrichte Polyhiftor-Streiche verurfacher. 
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Die dLuft ernährt Fein Thier das mehr Gelächter zeugt, 
Als wo der Hochmuthsgeiſt in Safenförper fährer; 
Da renft ſich Send und Steis, da wird Fein Knie gebeugt, 
Db ihn der Nachbar ſchon mie Höflichfeit beſchweret; 
Die Gaffen find zu ſchmal, das Pflafter fühle den Schritt, 
Es wähft der Bauch heraus, als wollt er früher fommen ; 
Des tandmanng guter Tag wird nicht in Acht genommen, 
Denn der gelehrte Mann hat Sinn und Ohr niche, mit; 
Weil er das Buch fo gar zur Brandtweinſchule führer, 
Und über Stock und Stein die BEN duch ſtudiret. 


Blieb er ein Narr vor no, fo möcht es noch gefchehn, 
Mas uns niht Blafen macht, das. kann ein andrer loͤſchen, 
Seht hin ;, Ihr werdet ihn in Wochenftuben ſehn.; 

Da füßelt er fein Ohr mit richtenden Gewaͤſchen; 

Von daraus rennt er flugs die halbe Stade herum, | 
Traͤgt Schwachheitsmaͤngel aus und bringt ſie zu Papiere, 
Als waͤr es ein Verluſt, wenn jeder nicht erfuͤhre: 

Liſpillens rechter Fuß ſey von der Liebe krumm, 

Amandens linke Bruſt vertrage Biß und Zeichen, 

Und Blanca laſſe ſich die Flaſch ins Bette reichen. 


Da klaſcht, da kuͤmmert ſich das alte Troͤdelweib 
In jener Rockenzunft um alle Spindelgrillen, 
Da ſucht er unter Lichts der Koͤchinn Zeitvertreib, 
Da hohlt er Ilſen aus, da forſcht er von Sybillen: 
Warum ihr guter Mann geduldig ſchlafen geh, 
Wie viel Mirmallens Latz, Celindes Hochzeit koſte, 
Wovon der.Ehloris Zahn, Amornens Liebe roſte, 
Wir hoch Silvanien ihr Leibgedinge ftch, 
Wie oft fih Frau und Menſch ben dem Begräbnif — 
Und Fritz und Florida nach Fingerwalde laufen. 
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Den Lehrern mutzt er auf, was kaum zu aͤndern ſteht, 
Und was das Gluͤck auch wohl dem Fleißigſten verſaget; 
Faͤllt ja die Menſchlichkeit, ſo wird ein Kreuz erhoͤht, 

An dem des Laͤſtrers Maul das Ohr der Unſchuld plaget. 
Mir Schülern fängt er ſchon den Zanf in Schriften an, 
Als hätt er nie gehört: Aus Schnaten werden Bäume, 
Bald jagt er die Geduld mit einem Kuittelreime,  _ 
Bald kehrt der Blaufteumpf um und wird ein Wetterhahn, 
Da fol hernach das Lob des Flugen Maforethen 

Den dem Porphyr zuvor gegebnen Stid) * verlöthen.. k) 


Wie fehlecht verfichft du dich, geblendeter Grifpin? 1) 
Purgiere dic) doch ſelbſt, alsdenn gieb andern Pillen. 
Wer als ein Gerberfehwein der Mägdchen Schoß = = 7 
Der wird die Teunfenheit mit Feiner Predigt ftillen. 

D kehre, kehre doch vor deiner Thuͤren weg, 

Wir dürften etwas mehr. als einen Menfchen riechen, 
Gedenfft vu noch ans Ölas? es mag fich jet verkriechen, 
Die Tafch ift weit genug. Was, fag es, ift dein Zweck ? 
Des Nächften Befferung? Mein; fondern dein Ergegen 
Den Leuten weh zu thun, den Argwohn anzuheken, 


ZZ Beſah | 


k) In feiner oben angeführten Priefterquelle hat er bald am Anfange 
einen gelehrten Schlefifchen Philologum in Graecis und Ebraicis 
mit feiner zukünftigen Edition des Porphyrii gefchoren ; jego aber, 
da er deffen Freundfchaft benoͤthiget ift, fchmeichelt er ihm in ber 
Erufifchen Gratulation unter der Perfon des Maforethen. Obgleich 
die Gelehrſamkeit diefeg Mannes ſchon von ſolchem Werthe if, daß 
fie von des Stuͤmpers unverfchäniten Feder weder gelobetinoch ger 


ſcholten werden kann. 


1) Der Herr Polyhiſtor mag e8 nur jetzo noch meiner unndthigen Hoͤf⸗ 
lichkeit zufchreiben, daß ich ja feine meitläuftigere Erzählung feiner + 
Thorheiten beyfüge. Nichts mehr wundert mich, als daß er, unge⸗ 
achtet feiner eigenen Schwäche, die Fehler anderer aufgumugen 
unterftehet, ba ihn doch dag befannte Sprichwort lehren follte: daß, 
wer ſelbſt ein gläfern Dach hat, auf feiner Nachbarn Haͤuſer nicht 


mit Steinen werfen dürfe. - 
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Beſaͤh ich das von ihm gefchändere $ateins 
Was würde Prifeian vor Nafenftüber holen? m) 
Die Pfeife, fo er ſchießt, find auch fo gar nicht fein, 
Das Unkraut pflanze fein Fleiß, die Blumen find geftohlen, n) 
Er füllt, er ftopft, er flicft, die Schreibart laͤßt fo bunt, 
Als Slorens Unterrof und Fickgens Sonntagsmuͤtze, 
Ahr Mägdchen! eifert nicht, Hier ftcht die Feuerſpruͤtze.) 
So madıt ſich eigner Neid durch fremde Waffen Fund, 
So fängts die Bosheit an, fie wirbt entichnte Kräfte 
Und tadelt Sitten Gaug Vermaͤhlung Tracht Geſchaͤfte 


Die Elſter ſpringt und huͤpft bis ihr der Ruͤckgrad bricht, 
Es geht, fo langes kann, der Frevel weiß ein Ende; | 
Dis hieher fcheut er noch des. Phöbus Recht und hr, 
est aber fuͤhlt auch der die ungewafchnen Haͤnde. 
Sein Griff entheiligte der Saiten reinen Klang, 

Die er nach feiner Art mit grobem Finger druͤckte, 
Und weil er fi) dazu wie Kloß zur Fiedel fhickte, - - 
Verdroß ihn diefe Schant, daß niemand fehlimmer fang, 
Ya, da er ſich aus Zorn die Nägel, fhon verbiffen 


So wollt er Harf und Spiel durchaus zerſchmettert wiſſen. | 
Das. Inmit—⸗ 


m) En paſſant nur eines, Herr Polyhiſtor! tie ſtehets um das oues 
fuas paftus eft in der Inſcription auf den fel. Schweidnitziſchen 
Herrn Inſpector. Ich mag nur feinen Schundkoͤnig abgeben, fonft 
könnte ich mir mit Zufammenlefung der groben Schnißer, bie in ſei⸗ 
nen müfigen Stunden alle Blätter füllen, mehr auf den Hals laden, ' 
als Herkules ehmals auszumiſten befam. 


n) Wenn der Herr Bolyhiftor feine Polyantheen, Diverfitees cu- 
rieufes ( die. er fich vorher muß erponiren laffen) Herrn Reichels 
Hank Wurften, dag gelehrte Frauenzimmercabinet, u. d. 9. nicht 
zu reiten hätte, fo würde es um feine Gelehrfamfeit fehr mißlic) 
ftehen, und in feinem Kopfe fo ausfehen, wie in dem erften Kapitel 
des erften Buche Mofis auf der Erden. Die menfchliche Klugheit 
des Heren Britaine muß feiner Thorheit auf allen Blättern Schminfe 

und Farbe geben ac. Aber wir fprechen einander weiter. 


s 
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Inmittelſt legte ſich Calliope dareitt, 

Und eilte vor den Rath der groß und kleinen Goͤtter; 
ie lange, flehte fie, fol ih um Huͤlfe ſchreyn? 
Exrettet euch und ung von. dem verzognen Spöfter >’ 
Er ſpricht euch: ſtuͤndlich Hohn und wird uns noch gewiß 
_ (Davor der Himmel ſey!) den Fleinen Anhang rauben ; 

Die Furcht hat viel Beweis; denn wollt ihr mir. nicht glauben, 
So ſchickt nur den Merkur und- fragt; Hyopolis, 
Es wird es euch ein Kind von fieben Jahren ſagen, 
Daß ihn die Welpen, fo wie er die Leute, plagen, 


Es fieht vorhin um ung fo ſchlecht und windigt aus. 
Des Phöbus Ehre wanft und ſteht auf ſchwachen Fuͤſſen; 
Sophia grämt ſich ab, bewohnt ein flüchtig Haus 

Und kann faft nirgends mehr: der alten Ruh genieffen, 
Man zähle die Wiſſenſchaft zur Grillenfängeren, 

Die Hebung, der Vernunft wird mit Gewalt vergeffen, 
Man. will ihre Winfelmaß nach eignem Dünfel meffen, 
Man ſchwitzt, man fircht darnach, daß fie verwickelt fey« 
Man tritt den wahren Kern, und fättigt fi an Schelfen, 
Und haͤlts noch wohl vor Ruhm der Wahrheit hinzuhelfen. 


Und ſteckt gleich hier und dar noch mancher edle Geifl, 
Der wohl den Schaden merke und gern ein Wort verlöhre; 
‘ Der darf nicht, wie er will; die Thorheit ſtoͤßt und beißt, _ 

Man ſchmaͤlert fein Verdienft, man raubt ihm Glück und Ehra 

Bleib, feuriger Lucil! bleib ja in deiner Gruft, | 
Und laß den fihern Kopf im Afchennapfe ſtecken: 
Denn follte dich ein Fall in unfern Tagen wecken, 
Bertrügft du nimmermehr die angeftecfte Luft. 
Die after würden dir bey fo verderbten Zeiten, 
hät es dein Eifer nicht, den andern Tod bereiten 
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er wacker ſchwatzen kann, Megifterfehreiber braucht, 
Mit Namen um fi wirft davon die Ohren gällen, 
Den unverfhämten Kiel in Gall und Lügen taucht, 
Zehn alte Schinken lieft, den eilften darzuftellen; 
Wer, fag ich, etwan Faum ein Dugend Druder Fennt, 
Und herzuſchnattern weiß, was Brown und Hobbes glaubte, 
Welch Weib des. Iſacs Braut am Hochzeitabend haubte, 
Wie viel Gelehrte feyn, die man Johannes nennt: 
Der heißt galant gelehrt; ich rede mic der Mode, 
Erifpin ift fo ein Fiſch, jedoch aus Argrem Sode. 


Er wird in feiner Stadt mie böfes Geld befannt, 
Er heiße Aſtraͤens Sohn; fie will ihn nicht erfennen, 
Und ſchaͤmt ſich, fo ein Glied, an dem der Falte Brand 
Verſiockter Einfalt hängt, eig Glied von ihr zu nennen. 
Sie ärgert fid> genug, daß er mit Latten lauft; 
Erft neulich machten ihn, da er aufs Dorf gerarhen, 
Die Schenf und das Gelach zum Hundstagsadvocaten. 
So tief verfälkt ein Menfch, der aus dem Zirkel fauft, 
Dig ſprach Ealliope und wollte mehr entdecken, 
Und blieb doc) unverhoft in.der Erzählung ſtecken. 


- Die Urfach war ein Trupp, den Meditrine ſchloß, 
Sie jagte den vorher, den wir fein Lob gefungen, 
Ein Satyr peitſchte zu und ſchleppt ihm durch den Troß, 
Den die Berwunderung von weiten her gezwungen, ° 
Hier, rief Hygeens Zorn, koͤmmt, groffer Jupiter, » 

Der Bruder des Suffens, der meine Priefter ſchaͤndet o) 
Und unfre Langmuth noch auf neue Bosheit wendet 5 
Ah! bift du, der. du bift, ein ſtets gerechter Herr, 

& laß, ich bitte kurz, den fhärfften Spruch erflingen 
Und diefes Momusfind zu der Erkaͤnntniß bringen, 

: Beflagter 


0) Die Bademuͤtter müffen dem naſeweiſen Polyhiſtor geroiß ben 
Topf von der Kindelfuppe haben Fecken laſſen, daß er die Parthev 
der befanuten Dietrichinn von Roſtock wider den berühmten Her 
D. Petermanm in Leipzig fo unverſchaͤmt vertheidigt, im feiner > 
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Beklagter wollte viel x > = allein der Goͤtter Fuͤrſt 
Verſchloß ihm Much und Mund mit einem finftren Blicke; 
Schweig Tadler, donnert er, denn daß du lügen wirft, 

Das fagt dein Angeficht, der Schauplag ftummer Tücfe, 
Kein Sünder deiner Art verdient den Donnerfeil, 

Er ſtreckt nur Rieſen hin, befchädigt Feinen Hafen ; 
Jedoch damit du nicht vergebens Gift geblafen, 

So bieth ich dich anjegt als einen Sclaven feil, 

Der ungewohnte Stand fol dir mit derben Schlägen 
Das. yayı aeaurov auf Haut und Schädel prägen, 


angefuͤhrten Charteque auf die Grufifche Hochzeit. p.6. Bedente 


doch der Herr Polyhiſtor fein Beftes felber, und ſtecke zuvor bie 
Naſe noch ein halbes Jahr in bie Grammatif, damit er fein 
Corpus Juris verbaliter verftehen ferne, ehe er ſich in Sachen mifcht, 


die iiber den Horizont ſeines Verftandeg ſind. Hätteer nur ein 


ein Ding geſehen, das mie eine Logic ausfähe, fo wwürbe der Igno⸗ 
rant nicht gefchloffen haben: Weil der Herr Ebert, (deffen beliebter 
Flem ſchon entſchuldigt wird, indem er die Sachen nur hiftorice 
erzählen muß,) in feinem gelehrten Frauenzimmercabinette febet, 
daß man gefagt:‘ Die obige Dietrichinn habe Herrn D. Petermann 
auf den Pelt gebrannt, erzo fo ift es wahr. Der Schluß bindet 
fo vortrefflich, als diefer : Zwey Gärtnerweiber von Erofchrig 
halten ven Herrn Polyhiftor vor einen fo gelehrten Mann, als etwan 
ihren Schulmeifter, weil fie benbe in einem groffen Buche lefen fa 
ben. Ergo ift e8 wahr; oder fo: Der Herr Bolyhiftor heißt Hoc, 
edel und ift ein Aduocarus luratus und fann mit einem borbirten 
Wamſt in den » » » fallen, ergo ift er ein guter Juriſte. Der gute 
Herr Polyhiſtor fümmere fi) um feine Schmierereyen, und laſſe 
ſich bey Zeiten die Würmer vertreiben. Er fcheinet ohnedem unter 
dem Hute eine Maladie zu haben, die faft incurabel ift, wenn er ſich 
nur ſo weit in acht nimmt, daß fie nicht weiter ausbreche, und etwan 


auf die fünftigen Hundstage zu einer. völligen Hauptkrankpeit 
werde: - Mir hat er zum wenig 


— 


en wegen der Vorſorge feiner Ge⸗ 
fundheit vieles zu danken, meil ich ihm Vergangenes Jahr burch 


ein. gutes Vomitiv in meinem Eranfen Apolline zur Befferung ber 
helfen wollte : die Arzney hat bey feinem Magen fo gt gemürket, 
daß er ziemlich garftig Zeug ausgefpien. Gollte ber Parorifinus 
wiederfommen, fo geb ich ihm den Rath des Satyrici: O medici, 
medici, mediam pertundire venam und recommendire ihm aus 
Furcht eines zufünftigen Recidivs nebft einer guten Diät den oͤftern 
Gebrauch des Salis Sapientiae, dag er gewiß auf Univerfitäten 


von dem Decano in einer fehr ſchwachen Dofi bekommen. 
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Man both ven Tadler aus, Fein Käufer wolte dran; 
Denn der geringfte Werth ſchien allen noch zu thewer ; 
Silen erbarmte ſich, erftund ihn durch den Pan, ' 
Und gab vor feinen Leib zween ganze Betteldreyer. 

Der fters verfoffne Gore beftrafe ihn recht und guf, 
Und ſchlug ihn unverhört zu einem Sattelfnechte, 
Damit er fünftighin fein Leibpferd hüten möchte, 
Das viel vernünftiger als fo ein Wächter thut. 
Nun Fann er, ifts nicht wahr? bey feinem Efeltreiben 
Viel müßge Stunden fehn und faule Tage ſchreiben. 


Die Muſen murrten noch: die Strafe ſey zu leicht; 
Allein der Phoͤbus kam, und ſtillte ſeine Toͤchter; 
O ſeyd mit dem vergnuͤgt, was euch das Urtheil reicht, 
Ich ſtraf ihn noch darzu mit ewigem Gelaͤchter. 
Iſt irgendswo ein Volk, das mein Altar erwaͤrmt, 
Das melde ſeinen Schimpf den Dichtern aller Zungen; 
Es ſchalle weit und breit: So iſt es dem gelungen, 
Der mit der Barbarey um den Parnaß geſchwaͤrmt. 
Itzt bleibt ihm der Gewinn, daß ſein Gedaͤchtniß ſtinket, 
So lang ein Schleſier aus unſerm Brunnen trinket. 


Den Troſt des Delius beſchloß ein Jubelſchall, 
Die Schwaͤne wachten auf und ſchlugen mit dem Fluͤgel. 
Das Echo lachte nach, und der verdiente Fall 
Ergetzte Thal und Hayn, bewegte Berg und Huͤgel. 
Die frohe Caſtalis erfuhr den Lobgeſang, 
Und überftieg fich felbft und lief-vor Freuden über, 
Da war fein Baum fo groß, der nicht je eh je lieber, 
Als wär ein Orpheus da, mit Haupt und Wurzel ſprangz 
Ja das Gerüchte ſagt, es hätten Aft und Blätter 
Die Worte nachgeziſcht: So geh es jedem Spötter: 


I 
Der 
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Der Pindus war erloͤſt. Drum faß das $ungfernchor 
Und feyrere die Lift der angenehmen Stunde, 
Calliope ſtand anf) verfucht ihr Heldenrohr, ' 
Sah Schweidnig abwerts ein, und ſtieß aus vollem Munde: 
Du mir geweyhte Stadt! erhebe doch das Haupt 
Aus der mit deiner Pracht bisher vermengten Aſche; 
Zeuch Feyerkleider an, zerbrich, die Ihränenflafche, 
Der Himmel hat noch mehr, als dir fein Zorn geraubt. 
Befinnft du dich denn nicht, daß Schutt und Kohlen duͤngen? 
Die Stätte, wo du weinft, fol Segensfrüchte bringen, 

R \ h 

Dein Carl, dein Kayſer lebt, dein Herr, dein irrdfcher Gott, 
Sein Adler ſchenket dir den Fittig hoher Gnaden. 
Berfehmerze die Gefahr, vergiß der Feinde Spott 5 
Der Wucher, den du hoffft, erſetzt den heiffen Schaden, 
Dein theurer Schafgorfch wacht, die Allmacht Laffe dir 
Noch, unter langer Zeit dis Auge nicht entfallen. 
Es müffen Fried und Ruh in deinen Häufern fchaflen, 
Es überfleide dich des reichften Segenszier: 
So wird die Barbarey mit ihren Thorheitsfindern 
Dir nun und nimmermehr die Wiffenfhaft verhindern, ' 


Du haft, berühmter Ort ! der Flügften Väter Kath: 
Ich überlaffe dich der Weisheit-ihrer Sorgen. 
Mich ruft, ich hör es ſchon, ich hör es in der That, 
Ein Lied der Siegendeh, und ein Gefchrey von Morgen 
Fort Fama! fliehe mit, fort, fort, bier gile Fein Ruhn, 
Fort, laß dir beym Vulcan die Siegsrrompgte beffern, 
Und ihre Licheren in frifchen Purpne wäffern: 
Denn dein und unfer Amt befömmt gar viel zu thun; 
Komm, komm dem Helden nach, er eilt mit Roß und Wagen, 
Er eilt, er ſteht, er fehläge, Triumph! wir müffens fagen. 


SE 22 2 
26. Bey 


| Stangen, ‚623 
26. Ben dem Grabe | 
Herrn Johann Chriſtoph Erners, 


1718. din 14 Merz. 


Werhangniß! raſe fort, verlaͤngre Zorn und Wuͤten, 
BZerreib den Dornenwald mit ſamt den baͤſcn Bluͤten, 
Und ſchlag nur, wo du willſt, mit Brand und Schwefel ein; 
Denn ſchont dein Eifer nicht die Baͤume guter Fruͤchte, 
Und macht dein heiſſer Grimm die Trauben ſo zu nichte, 
So darf kein wilder Stock noch Heerling uͤbrig ſeyn. 





Verdreußt es dich vielleicht, daß unſers Pindus Spitzen 
Das Anſehn kluger Welt durch friſche Cedern ſtuͤtzen, 
Und daß ihr junges Volk der Alten Thorheit ſchwaͤcht? 
Wie, oder hat dich gar der Stagyrit gedungen? | 
Der, weil die Wahrheit hier fein Grillenneft verfchlingen, 
Sich etwan jet durch dich an ihren Kindern rächt, | 


Es graut uns oftermals vor Bethlehems Gebürgen, . 
Wo Furcht und Graufamfeit das Volk der Unfhuld würgen, 
Allein wem graut nicht jegt vor unferm Helicon; | 
Es hagelt um fein Haupt, es Freuzen Blig und Keile, 
Es fplittern Stamm und Aft, es dampfen Gift uud Fäufe, 
Und wo man fieht und hört, da brennt, da fälle es ſchon. 


Beſchau dir nur den Sarg um den wir jetzo Flagen, 
Und mit der Dämmerung ein gleiches Nachtkleid tragen, 
Er iſt von unferm Weh und deiner Schande voll, 

Ah! brennt das Grüne fo, wie'wird das Dürre lodern ? 
Verhängniß.! läßt du denn den Purpur fo vermodern, 
© fage, was hinfort ein Lump' erwarten fol ? 
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Dein umgerechter Stab, dein firenges Herrfchaftzeichen, 
Erlegt diß edle Haupt mit wiederholten Streichen, ' 
Und fchläge und wirft mie ihm drey Anker in den Grund; 
Der erſt', auf welchen fih der Eltern Zuflucht fügte, 

Der andre, fo forthin der Weisheit Ruhm beſchuͤtzte, 


Der dritt', auf deſſen Ruh des Nächften Vortheil ſtund. 





Ach kurz geizzner Freund! wie beugſt du deine Lieben, 
Wie bruͤnſtig wied dein Fall das Mutterherz betruͤben! 
Der Nägel deines Sargs durchfaͤhrt des Vaters Sinn; 
Ach! ruft er, treuer Sohn! wie haſt du mich betrogen; 
Ich dacht, ich haͤtt an dir des Alters Troſt erzogen, 

Ja leider nur gedacht. O daß ich Vater bin! 


Ich baut auf deinen Fleiß die Freude dieſer Erden, 
Mein Hauskreuz ſollte mir durch dich erleichtert werden; 
Biel Mangel und Verdruß in unſern Hätten ein: 
So macht «in Brief von dir mein Herzeleid gelinder, 
So weint ic Freudenvoll, und hieß die andern Kinder 


Auf Gott und dich vertraun, du würdeft Joſeph ſeyn. 


So klagt der arme Mann; fo Flagt mit gröfferm Rechte 

Das gute Muſenchor, das zärtliche Gefchlechte, j 

In deffen Schoße ſich dein muntrer Fleiß gewiegt : 

Eophia fah mit Luſt den Eifer deiner Schlüffe, 

Und fprach: Vergoͤnnt mir Gott, daß diefer wachfen müffe, 

So weiß ich, daß nunmehr die Wahrheit öfter fieg, 
Nun tritt Eufebie mit Jammer zu der Bähre, 

Und ſieht dein todtes Bild, und Füßt die welfen Hare, 


Und läßt die Thränen gehn, und balfamirt dein Haupt, - 


Und ſpricht: Was hätt ich nicht vor Ehr und $uft empfangen, 
Wofern diß Kirchenlicht in Zion aufgegangen ; " 
D daß der Tod nicht mehr als bloß den Wunfch. erlaubt! 
Wodurch 


⸗ 


Stanzen. 625 


Wodurch eroͤfnen wir die Wehmuth feiger Sinnen? 
Wir, die wir durch Verluſt ein muͤdes Herz gewinnen, 
Wir, die wir, kalter Freund! vor Angſt und Liebe gluͤhn. 
Wodurch bezeichnen wir den Kummer der Gedanken? 

Mit Worten? Jeder fühlt, daß Lipp' und Sylbe wanken; 
Drum mag fich unfer Leid in ſtumme Blätter ziehn. 


Du bift das erfte Glied aus unferm Freundfchaftsorden, 
Bey deffen Riffe wir zu Trauerdichtern worden, 
Und unfre Pocfie hat noch fein Leid geweint; 
Es läßt, als härten wir fo lange ſammlen müffen, 
Den deſto häufiger mit Thränen zu begieffen, 
Der heute folcher Fluch am meiften würdig fcheint, 


Man ſenkt dih nun zur Ruh; wir find es kaum zufrieden; 
Und gleihwohl muͤſſen wir; fo hat es der befchieden, 
Der allem, was gefhicht, gemeßne Grenzen fest. 
Die nun in unfrer Zunft durch dich geräumte Stelle 
Soll leer und heilig ſtehn, damit dein Lob erhelle, 
So oft ihr Anbli uns in Unterredung nekt, 


27. Auf die Zuruͤckkunft 
des Herrn Dan. Gottl. von Nickiſch. 


171 8. den 11. April, 


enn, Wohlgebohrner Herr! mein kalt und heiſrer Ton 
Der Laute die du ruͤhrſt an Lieblichkeit nicht gleicher: 

So wiſſe, daß du felbft Apollens ächter Sohn, 
Dem meine ſchwere Hand erft Tine’ und Feder reicher, 
Dir find die Mufen hold; mid) Fennen fie noch nicht. 
Du firft, du denkft, du fchreibft und brauchft Fein fremdes Licht, 
Sch aber muß mich noch mit manchen Dingen quälen, 
Und, was ich reimen will, faft nach den Fingern zählen. 


Nr Die 
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Die edle Dichterkunſt wird zwar von mir geliebt, 
Doch hab ich ſie bisher mit ſchlechter Kunſt getrieben. 
Was mancher jeden Tag hoͤchſt ruͤhmlich ausgeuͤbt, 
Das bin ich oft ein Jahr und laͤnger ſchuldig blieben: 
Und dennoch ſchien es nichts als nur ein bloßer Schein 


Von Reimen guter Art und ihrer Pracht zu feyn, 


Dahero graͤmt' ich mich und warf dis Feder nieder, 
Schrieb ich gleich wieder was, fo haßt ich es doch wicder, 


Doch heute nehm ich fit, und fehreibe, was ich Fann > 
Ich fehreibe, was mich Pflihe und Demuth ſchreiben heiffen, 
Du macheft dich gefickt und wählft div eine Bahn, 

Die, weil fie dich von mir fo zeitig fucht zu reiflen, 

Dem Herzen Ueberdruß, den Augen Schmerz erweckt. 


. Mein Glücke ſieht nunmehr ein fürzes Ziel geſteckt, 


Und was ich Fünftighin noch werde hoffen Fönnen, 
Wird man, wie jego ſchon, die Marterwoche nennen, 


Ich gönne dir die. Luſt, die dir von weiten winfe, 
Dein treues Adelsdorf ergetzt fih im Verlangen, 
Es ruft, es feufjt nad dir. Die Stunde, die dich bringe, 
Soll mit der goldnen Zeit in gleichen Werthe prangen, 
Drey Jahre hat es dich faft nicht als Heren gefehn, 
Wohl aber flets verehrt, geliebt, gewuͤnſcht mit Flehn, 
Und da 28 Sich vorjetzt foll in die Armen fchlieffen, 
So wird es ſich vor Luft kaum zu begreifen wiffen, 


Es thut auch recht daran. Denn fo ein Herr, wie du, 
Dem Tugend und Geburt den Adel beygeleger, 
Der feiner Ahnen Ruhm in ihrer ſtillen Ruh | 
Den Menfchen in der Welt aufs neu ins Kerze präget, 
Muß etwas mehr geliebt, als fonft ein andrer ſeyn, 
Der blos. auf Schilder pocht; (0 abgeborgter Schein!) 
Im Leben aber Faum ein Sinfgen Tugend zeiger, 


- Aus deren Wurzel doch des Adels Stammbaum ſteiget. 


der 
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Der Degen bleibet zwar der Ritter Schmuck und Zier 5 
Dod wenn Gelchrfamfeit mit diefem fich verbinder ! | 
So bricht aus ihrem Thun ein ſolcher Glanz herfür,.. 

Der bey der Nachwelt noch Ruhm und Berwundrung finder, 
Mit beyden machſt du dich, Gelehrter Nickſch, bekannt ; 

Der Degen ift bey dir ein angeerbtes Pfand ; 

Und daß die Klugheit ſich mit deiner Bruft vermähler, 

Lehrt Leipzig, welches dich zum rechten Wolfe zähler, 


Allein, wie lange noch! der Schluß ift ja gemacht, 
Daß Schlefien dich fol in feinen bunten Auen, | 
In feiner Wälder Luft, bey feiner Flüffe Pracht, 

Auf feiner Berge Höh in Furzem wieder fchauen, 

Das werthe Schlefien ruft dich vom Pleißathen; 

Dip aber will mit mir um dich im $eide gehn, 

Das macht, es hat dich ftets in Fleiß und Muͤh gefehen, 
Mir aber iſt viel Guts von deiner Hand geſchehen. 


Doch da dein reifer Schluß nicht mehr zu aͤndern ſteht, 
So nimm durch dieſes Blatt den Dank vor deine Gaben; 
So lange Geiſt und Blut durch Nerv und Adern geht, 

So lange ſollſt du mich zum tiefſten Schuldner haben. 
Indeſſen wuͤnſch ich dir, und zwar recht inniglich: 

Gott leite deinen Fuß, der Fuͤrſt begluͤcke dich! 

Denn der geneuſt doch wohl der ſchoͤnſten Ruh im Leben, 
Dem Sonn und Himmel Licht, die Kronen Schatten geben. 
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28. Auf Herrn Siegmund Großahn 
Zuruͤckreiſe von Leipzig 
in fein geliebtes Vaterland, 1718. 


ji Schleſien, geliebtes Vaterland! 

Erweg einmal die Gunſt der edlen Philurene: 

Die Kinder, die dein Schoß in ihre Zucht geſandt, 
Erlangen uͤberall den Preis der beſten Soͤhne. | 
Die Welt fehäse ihr Verdienſt und hält die Gaben werrh, 
Womit fie ſich den Meid zum ärgften Feinde machen; 
Die rechte Gründlichfeit erhellt aus allen Sachen, 
Die ihr gewiffer Schluß zum rechten Ende fehrt, 

Und wenn fie nur den Geift in Mund und Feder weifen, 
So hält ih Momus Faum ihr nettes Werf zu preifen, 


Hof, Schulen und Altar erheben ihren Rang, 
Und Laffen ſich durch fie mie Ehr und Ruhm bekleiden; 
Der Sitten Wichtigfeit, ja felbft der bloffe Gang 
Kann warlich ihr Verdienſt von andern unterfcheiden, 
Die Oder macht fie groß, die Elb erhebt ihr Reich, 
Und Tieget, wie die Saal auf ihres Pindus Spigenz 
Allein gedenfe ein Menfch die Wahrheit zu befchiigen, 
So heißts: Sie kommen doch der Pleiffe gar nicht glei 5 
Dig Ufer grüne und blüht von Fräftigen Violen, 
Aus welchen Wir und Kunft den rechten Zucker holen, 


Ein Landmann giebt ſich Muͤh, er fät, er propft, er ſchnitzt, 
Und pfähle und biegt und zieht die zart und jungen Stämme, 
Er lieft den Räuber weg, der bey der Wurzel ſitzt, 

Und forget, daß Fein Gras des Baumes Wahsthum hemme, 
So machts auch Philuris mit ihrer Mufenfchar, 
Sie muftert Anfehn, Wort, Verftand und auch Geberden, 
Laͤßt Glieder und Geftalt zugleich gelehrter werden, 
Und macht des Maro Spruch an viel Perfonen wahr: 
Daß Tugend jederzeit in wohl gezognem $eibe 

Noch halb fo ſchoͤn und ſtark des Pöbels Regung treibe, 
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Es braucht nicht, daß wir erſt die Wiffenfchaft erhöhen, _ 
Man. nennt fie ja vorhin die Bürgerinn der Linden ; - 
Hier lernt man erft den Schag der Freyheit recht verftchn, 
Kraft der die Weifen ſich an Feine Meynung binden, 
Die Wahrheit ſteckt ihr Licht mit firherm Finger u, 
Und läße fich feinen Blig des Aberglaubens blenden. 
Man widerſtrebt ihr zwar mit ungewafchnen Händen, 
Hat aber noch. zur-Zeit fo viel alg nichts gethan; 
Und wird nur nicht ihr Thron hier vor der Zeit gefpalten, 
So fol man wohl Athen vor Leipzigs Tochter halten, 


Nun, edles Vaterland! man fehickt dir einen Sohn, 
Der diß beweifen kann auf diefen Tag zurüde; 
Erfenne fein Berdienft, und gieb ihm einft den Lohn, 
Damit die legte $uft den erften Schweiß erquicke. 
Sein Eifer ift gelehrt und hat in unſrer Zunft 
Ja gar auch, öffentlich die Fähigkeit gewieſen, 
Er ift nicht von der Art gemeiner Bücerriefen, 
Und baut der Sprachen Grund auf Einfchn und Vernunft; 
Er weiß au, was er weiß, und hat fich ftets befliffen, , 
Den Nachdruck und den Kerr der Bibel aufzuſchlieſſen. 


Wir fagen nicht fo viel, als du erfahren mußt, : 
Wenn feine Gegenwart dein Hirfchberg wieder ſchauet, 
In deffen Mauren ihm fo manches Gönners Bruft 
Und manches Freundes Herz ein Haus voll Liebe baut. 
Die Vorfiht gab ihm Huld, der Himmel Gnad und Schein, 
Und deffen Angeficht ein Aug wol heiler Blicke, 
Und was ihm fehlen foll, das fehl. ihm nur zum Gluͤcke 
Und alfo kann uns oft ein Mangel nüslih f[yn. 
Er wird im übrigen durch eigne That bezeugen, 
Wie hoch die $eipziger den Nachbar überftsigen, 
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‚29. Bey Herrn Chriftian Adam Gorns 
Doctorpromotion 1718. 


De biſt, Hochedler Freund! der Erſt aus unſrer Zunft, 

— uUm deſſen Doctorhuth wir Lorberreiſer ſtecken, 

Wir, die wir ſtets verſucht die ſchlaͤfrige Vernunft 

In deiner Gegenwart durch Uebung aufzuwecken. 

Nun aber weißt du wohl, wie ſchwer es möglich fen, 

Der Regung Heftigfeit am Anfang auszufprecben ; 

Drum macht uns, follt auch jet den Reimen Kraft gebrechen, 
. Die fhärffte Villigkeit von Schuld und Fehlern fry, 
Weil deines Fleiffes Ruhm uns gar fo zärtlich rührer, 

Daß Zug und Feder fi vor Freuden lahm verfpührer, 


Die Liebe denfet noch an jenes werthe Glied 
Aus dem von unfrer Kunſt gefchloßnen Freundfihaftsorden, 
- Sie denft und weint zugleich, wenn fie die Stelle fieht, 
Die uns dur Erners Tod ein leeres Denfmal worden, 
Denn weil der Mufen Lob nicht mit vermodern kann, 
Und als ein Seigenbaum auch um die Gräber grünct, 
Hat diefer treue Freund noch wohl fo viel verdienet, 
Daß, ob fich gleich fein Mund im $enze zugethan, 
Wir, die der Weisheit nad) mit ihm verbrüdert hieffen, 
Noch manchen Tropfen Schmerz auf deffen Afche gieffen. - 


Doch wie Cometenblut der Morgenröthe weicht, 
Und Mufcheln oft den Blig bey friſchem Thau verwinden, 
So läßt uns jest die Bahn, worauf dein Eifer flreicht, 
Auch einen Horizont voll heller Wolken finden, 
Hier fehn wir in der Naͤh Hygeens Baldachin, 
Dich aber unter ihm am Ehrenhimmel glänzen, 
Wo Anfehn, Pracht und Lohn mit fo viel Blumenfränzen, 
Als Hare würdig find, dein Fluges Haupt umziehn; 
Der Anblic giebt uns Troft und läßt die düftern Sinnen 
Im Spiegel deines Ruhms vom neuen Licht gewinnen. 
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Es geht ung aber auch wie Augen in der Nacht, | 
Die, wenn cs plöglich glänzt, den Schimmer kaum vertragen; 
Denn weil der Weisheitftrahl dein Antlig herrlih macht, 
Kann fein betrübter Blick den Abriß fiher wagen 5’ 

Zu ſchweigen, daß die Muͤh fo klug und nöthig wär, 

Als Maͤgdchen unfrer Stadt erft um die Küffe bitten, 

Die Wahrheit, unter der dein tapfrer Ernft geftritten, 
Bringt felbft dein Conterfey mit hohen Sarben her, 

Und wirfts — zu, und fuͤgt nebſt deinen Jahren 

Den frühen Lobſpruch ben ; Durch Schluͤſſen und Erfahren. 


Hieraus erhellt der Grund von deiner Wiſſenſchaft, 
Die etwas weiter geht, als Neid und Thorheit ſchielen; 
Kein ungeſunder Leib bekommt doch friſche Kraft, 

Wenn Aerzte ſonſt nichts thun als mit dem Pulſe ſpielen. 
Die Einſicht der Vernunft eroͤffnet dir das Thor, 
Wodurch man der Natur in manch Geheimniß ſchauet; 
Wer ſonder dieſen Blick auf bloße Pillen bauet, 

Der doͤrrt nur Salz aus Schnee und waͤſchet einen Mohr, 
Wie denn auch unſre Zeit ſchon viel beweinen muͤſſen, 
Die ein Galenustrank methodiſch hingeriſſen. 


Die Mode weiß kein Kleid, das nett und beſſer ſteht, 
Als wenn uns das Verdienft der Tugend Leibſchmuck webet, 
DIE iſt, gelchrteg Gorn ! was deinen Fleiß erhöht; 
Und heute deinen Rang viel Stuffen weiter hebet, 
—* koͤnnen Pleiß und Saal gewiſſe Zeugen ſeyn, 
aß Schlefiens Verſtand in feinen Kindern ſteige, 
Und Kunſt und Wiſſenſchaft, ſo wie die Palmenzweige 
3 groß und tapfern Carls, noch taͤglich Früchte ſtreun. 
ein Benfpiel lehrt «8 uns, und wird es Fünftig Ichren ; 
Ein Weifer bringe felbft fein Vaterland zu Ehren, 
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Wit Freunde deines Gluͤcks bezahlen unſre Schuld, 
Und zeigen dir dabey ein redliches Vergnuͤgen; 
Wir ſpuͤren einen Trieb gerechter Ungeduld, 
Durch deinen Abſchiedskuß noch einen Riß zu kriegen. 
Indeſſen, da es dir dein Amt befehlen will, 
Und uns die Zeit verſpricht dir ehſtens nachzuweiſen, 
So laſſen wir dein Haupt mit Wunſch nach Hauſe reiſen, 
Und machen den Verdruß mit dieſer Hoffnung ſtill: 
Du werdeſt unſrer Treu ſo manches Angedenken, 

Als dir der Kranken Heyl Erloͤſungstitul, ſchenken. 


30. Bey der Winkler - und Kiſtneriſchen 
| Eheverbindung. 
1718. den 25. Detobr, 


Spur fort, vergnügtes Par! und laß dich nicht verſtoͤren, 

“> Sucht Blumen auf der Bruft, werft Finger in den Schnee, 
Und Flammen in den Schoß und Seufjer in die Höh, 
Laßt Zimmer, Haus und Wand die fanften Schmäzgen hören, 
Umarmt euch wie der Wein der Ulm und Pfahl umſchlingt, 
Kuͤßt, jauchzet, lacht und fpielt, verfriecht euch, hüpft und ſpringt, 
Laßt Luft und Sehnſucht aus, und jagt euch um die Werte 
Mit Schenkeln Mund und Hand durch Lager Tiſch und Bette. 


Wir firen umterdeg mit feft verſchwornen Jungen, 

Und fehn und fpielen euch ein Furzes Lied dazu: 
Diß bringt ja hoffentlich die Lieb aus Feiner Ruh, | 
Die als ein ſtarkes Kind euch aus euch felbft gezwungen. 
Merfur verführte dort den Argus durch den Ton, 
Wir aber wiffen längft, daß Cythereens Sohn 
| Durch keinen Floͤtenſchall das Spiel verhindern laſſe, 

Und ein für allemal das Joch der Herrfchaft haſſe. 


De 
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Die Myrthen, fo du nimmſt, erfordern Lorberaͤſte, 

Das ift, dein Hochzeittag begehrt der Mufen Pflicht, 

Die Dienft und Mode weiht. Wir wegern uns aud) nicht, 
Wie etwan Celia vor ihrem Kirchgangfefte. 

Wer deinen Bund bedenft, dem wird das Schreiben leicht, 
Weil deine Neigung uns genug Empfindung reicht, 

Und deiner Würdigfeit vermählte Tugendgaben 

In unſer ſchlaͤfrig Herz den fhärfften Eindruck haben. 


Man lauft fonft insgemein aus blindem Wahn zuſammen, 
Und Flora, welche bloß nach langen Nafen woͤhlt, 
Und Ehremes, der allein die güldnen Naben zählt, 
Entheiligen die Glut durch ungerechte Flammen. 
Amindo, der die Brunft zum erften Zwecke macht, 
Rennt alle Gaffen durch, und ftelle bey tiefer Nacht, 
Wie Jäger auf das Wild, und fange und ficht bey Tage, 
Wie ſchlechtem Vortheil ihm fein raͤudig Wildpret trage, 


Wie manchen laͤßt der Geiz das erſte Jawort ſchreiben, 
Da nimmt ſein Eifer bloß den Schmuck in Augenſchein, 
And hat das gute Menſch gleich nur ein halbes Bein, 

So nimmt er doch den Troft : fie wird fein häuslich bleiben, 
Salantes ftreue bisher der Ehrfurcht Weyhrauch vor, 

Und Flopft mic ſtolzer Fauft an ein durchlaͤuchtig Thor, 

Und friegt, wie er verdient, die wohlgebohrne Dame 

Mit einer welfen Bruft und ausgelertem Krame, 


Es geht fo, twie mans freibt; Sammt, Frauen, Edelfteine, 
Sind, handelt man bey Licht, dem Käufer fein Gewinn, 
Die Prüfung zeigt den Werch, der Umgang Herz und Sinn, 
Und Sterne kennt man nicht bald aus dem erften Scheine, 
Diß, Euger Bräutigam! di, wohl verforgte Braut! 
Erwegt ihr mit Vernunft, drum ſchicket ihr die Haut 
Micht cher auf den Markt, als bis die Vorſicht lehrte: 
Daß eure Redlichkeit einander zugehoͤrte. 
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Das Ziel der wahren Eh die AchnlichFeit der Triche 
Erbaut euch alfofort ein Gluͤckſchloß vieler Luſt, 
Und überfchüttet euch die Flammerreihe Bruft, 
Mit einem Segensthau der allerzärrften Liebe. 
Du ſchoͤn und fromme Braut! teiffft hier den Winkel an, 
Worein ſich deine Zucht getroſt verfriechen kann, 
Er aber ſchließt fein Herz in eine weiche Kifte, 
And fuͤttert fie vor Froſt mit Wolle fanfter Lüfte, 


DerHerbft giebt Frucht u. Wein. fuͤllt ſo Scheur als Schlaͤuche, 
Und mache die Keltern naß, und preßt das Roͤhrenblut: 
Diß, was nun die Natur in ihrem Zirkel thut, 
Das thut dein Braͤutigam auch in des Amors Reiche. 
Doch darum kuͤmmert ſich von uns kein Unverſtand, 
Er thu es, wie er darf. Wir machen Kiel und Hand 
Aus Scham und Ehrfurcht ſtumm, und wuͤnſchen, daß dem Fafk 
Ein wohlgejohrner Moft den beften Ausbruch laſſe. 


31. Auf Herrn D. Chriftion Adam Gorns 
Abſchied aus Leipzig. 


Aus ſchuldiger Dankbarkeit eines glücklich von 


ihm curirten Patienten, 
1718, den 15. November, 


Gefelt die Dankbarkeit in ihrem Hirtenkleide, | 
Begehrt des Tempels Putz auch ſchlechten Zeug zur Seidyg 
Und nimmt des Höchften Dienft den Yſop an der Wand; 
0 wirft du, theurer Freund! den guten Wiflen ſchaͤtzen 
Der, da dir ſchon fo viel noch beſſre Lieder fegen, 
Sein armes Löfegeld fo furchtſam nachgefandt, 
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Sch Babe diefe Pflicht mit Rath und Fleiß verfchoben, 
Bis daß dein Abſchiedsblick die netten Fiebesproben 
Der Sreundesdie du Fennft auf Blättern durchgekuͤßt; 
Wohl vwiffend, daß mein Vers, wofern er drunter vennte, 
In ihrer Gegenwart: fich Feiche verfihlintmern! koͤnnte, 
Nachdem ein Gegentheil des andern Klarheit iſt. 


Nun hofft auch di mein Blatt, die Frucht ergebner Sinnen, 
Die fpät und mühfam reift, ein Auge zu gewinnen, 
Das durch ein freundlich Thun die blöden Tadler ſchwaͤcht. 
Und obgleich Federn find, die dir fo ſchoͤn gefchrieben, 
So ift doch noch ein Troſt vor mich zurücke blichen 
Sie haben größre Kunft, ich habe gröffer Recht. 


Denn da ich nicht bereits den Würmern Nahrung gebe, 
Denn daß ich heute noch zu deinem Ruhme lebe, 
Und: jeo, wie du fichft, den Kiel regieren Fann, | 
Das macht nächft Gott dein Fleiß und früh bekliebnes Wiffen, 
Womit mid) dein Verftand der nahen Gruft enteiffen, 
Und, wo ichs fagen darf, ein Wunderwerf gerhan, 


Der ungefunde Lenz ließ neulich unfre Linden 
Am traurigen Parnaß viel Mufenthränen finden, 
Und droht auch mir nunmehr den letzten Herzensſtoßz 
Die plösliche Gewalt des ſcharfen Fieberbrandes 
Entzog mir nach und nach) die Kräfte des Verſtandes, 
Und eilte faft damit auf Erners Vorgang los, 


Mein Geift befchritt bey nah das Ufer jenes Lebens, 
Kein Pulver ſchlug mehr an, die Vorſicht war vergebeng, 
Ich lechzte, ſchwieg und zog ſchon in Gedanken heim; 
Die Bruͤder ſahen zu, und traten auf die Seite, 

Und redten unter ſich: Der ſtirbt gewiß noch heute, 
Und ſuchten ſchon den Kiel zu ihrem Klagereim. 
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Mas war nunmehr zu chun? Ich ſah nach deiner Hülfe, 
Und weinte bey mir felbft wie Mofes in dem Scilfe; 
Dein Herz umarmte mich, und fprang der Ohnnacht bey; - 
Der Zeichen Unbeſtand verwirrte dein, Gemuͤthe; 

Doch ſieh! indem die Noth am allerhaͤrtſten gluͤhte, 
So brach dein tapfrer Fleiß der Krankheit Band. entzwey. 


Wie haſt du nicht geſchwitzt, wie haſt du nicht geſeſſen, 
Dem Uebel nachgedacht, der Mittel Grund ermeſſen, 
Dem Geiſte friſchen Muth, dem Leibe Troſt verſchafft! 
Der Mutter hab ich viel, doch dir noch mehr zu danfen? | 
Sie führte mich zur Welt; du führft mich aus den Schranfen, 
Worinn der Tod bereits viel neben mir gerafft. 


Der Titul kommt dir zu: Mein Gönner, mein Erretter! 
Sa, wär’ ich nicht ein Chriſt, fo mache‘ ich faft mehr Götter, 
So würd’ ich dir forchin Gold Myrrh und Weyhrauch frem; 
So aber, da du dich vor einen Menſch erfenneft, | 
Und vor des Höchften Ohr mich deinen Mitknecht nenne, 
So muft du mir gleihwohl ein halber Vater ſeyn. 


Der Roͤmer pflegte fonft nach überftandnen Keifen 
Und windichter Gefahr den Waſſergott zu preifen,- 
Und hieng ihm oft davor Erlöfungstafeln auf: 
Ich fuh am Helicon die gleich und längften Bäume, 
" Und fchneide ftatt des Ruhms die kurz gerathnen Reime, 
- Denn fonft vermag ich nichts, mit treuen Fingern drauf: 


Der Heer, der chmals ſprach: Der Tod gehört dem Sind; 
Der Herr, der Eünftig fpriche: Kommt wieder Menſchenlinder! 
Der Herr, der, Kraus und Gras zum Nuten wachfen läßt, 
Der gebe deiner Bruft Vergnügung Stand und Glüdt, | 
- Dem Alter Höh und Kraft, der Misgunft Falte Blicke, | 

Und deiner Heilungsfunft ein täglich Ehrenfeft! | 


| 


er 
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Er laſſe dein Geſchlecht ſich auf die Nachwelt ſtrecken, 
Er laß' es überall das Mark des Landes ſchmecken, 
Und laß’ auch dich noch felbft der Enfel Wachsſsthum ſchaun! 
Belang ich einſt dahin, wornach mein Eifer ſtrebet, 
So will ich deiner Gunſt, die mich aufs neu belebet, 
Mit tauſend Kranken noch ein wuͤrklich Dankhaus baun. 


32. Auf den Tod des Herrn Schachers, 
Buͤrgermeiſters in Leipzig. 


Woehen, entſchlafner Greis, dein Sarg Empfindung hat, 
So opfert ihm mein Kiel dieß welke Lorberblatt, 
Das Tugend, Lieb und Pflicht dir um die Schlaͤfe windet; 
Doch thu ich ſolches nicht, dein Loblied zu erhoͤhn; 

Dein Ruhm wird ſonder mich und ohne Pfeiler ſtehn, 

Die Falſchheit auf Papier, und Mod auf Triebſand gruͤndet. 


Difß ſag ich, als ein Mund der dein Verdienſt erfennt, 
Daß, wo man noch bey uns der Wahrheit Kerzen brennt, 
Und Wiffenfhaft und Recht nah Würden ſchaͤtzt und ehret: 
Daß, ſag ich, diefer Fall und deiner Schickung Schluß 
Die Redlichſten des Volks fd ſcharf beftürzen muß, 

Als wenn ein Mordgefchren die fiihren Bürger ſtoͤhret. 


Du Deutſcher Atticus, du Neftor unfeer Stadt, 
An dem die Klugheit faſt ihr Bild verlohren hat, 
Berdienteft Feine Gruft, wie mancher Feine Wiege, 
Jedoch, du flirbeft nicht, es ſtirbt nur deine Laft, 
Der $eib, von welchem du den Geift gereinigt haft, 
Damit er nach und nach der Sonne näher fliege. 


„Hier (hreibt die Ewigkeit die treuen Sorgen ein, 
Hier wird dein Nachruhm hell, dein Bildniß goͤlden ſeyn, 
Und dein Gedaͤchtnißmal auf unfre Linden ſtralen; | 
Ich laſſe, wer da will, fich um dein Grab bemuͤhn; 
Und in dein Leichentuch viel heiffe Thränen ziehn, 
Und will dir nur die Pflicht mit ſtummer Ehrfurdt zahlen, Au 
| .. 33. 
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33. Auf den Hintvitt des Vorigen, 


2% halt es mir erlaubt bey Ihränen mit zu meinen, 
Und unter Boy und Slohr der Leiche nachzugehn, 
Aus deren Schatten noch fo viel Verdienfte fcheinen, 
Als Lichter um den Sarg und Leut im Flohre ſtehn. 
Betruͤbniß macht uns ſchwach, und Herzen lernen zittern, 
So bald die Menſchlichkeit ein nahes Elend ficht: 
Ein unweit tiefer Hayn erfchallet von Gewittern, 
So bald der ſchwarze Dampf um Berg und Gipfel zieht, 
In Leid geſetztes Haus! verzeih es meinen Flöthen, 
Wenn ihre Kühnheit ſich in deine Klagen mengt: 
Sie follten zwar vor Scham bey jener Schar errörhen, 
Die jetzund ihren Kiel in deinen Trofte tränfr. 
Allein die Traurigkeit begehrt Fein Fünftlih Spielen, 
Die Einfalt ziert den Schmerz und ſteht den Wayſen an, 
Die, fo der Krankheit Brand in Marf und Beinen fühlen, 
Bedürfen feinen Mund, der lieblich fingen kann. 
Das Chor der Mufen geht vorhin in tiefem’ $eide, 
Und hängt das Saitenfpiel an ihren Lorberaſt; 
Denn, da ihr Schacher flieht, fo flieht auch ihre Freude, 
Die du, o Philuris! gar hoch zu fehägen haft. 
Als jen Oraeul ſchwiog, ſchwieg Delphis au für Kummer; 
Da unfer Schacher ſchweigt, fo ſchweigt Afträens Gram, 
Als deren Priefteramt ihm oftmals Ruh und Schlummer 
Und al Ergetzlichkeit des freyen Lebens nahm. 
Entſelter Cyneus! Bir folgen deine Werke 
Auf Hoffnung groffen Sohnes in jenes Leben nach; 
Wir ehren dein Verdienft und deines Geiftes Stärke, 
Der Neid und Unrecht zwang, und nichts aus Vortheil fprad+ 
Auch Fein Demerrius kriegt beßre Tugendfäulen, 
Als die, fo ihm der Ruhm getreuer Bürger fegt: 
Man ficht die Wanfen flehn, man hört die Wittwen heulen, 
In deren Herzen dich die Wohlrhat eingeägt, 
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Und alfo haft du dich’ der Sterblichfeit entzogen, 
Und was an dir noch flirbt, das ift ein fehlechter Theil; 
Der befte zieht bereits durch, Famens Ehrenbogen, 
Und leidet in der Gruft Fein morfh Verleumdungsſeil. 
Der Wurm friße nichts als Fleiſch und muß des Namens fchonen, 
Den jest die Ewigfeit in güldne Züge ſchrenkt, 
Und unter einen Schmuf von hellen Siegesfronen 
Zum Beyfpiel aller Zeit in ihren Tempel hängt. 
Bon dort her fällt fein Stral dem Pöbel ins Gefichte, 
Und blender deffen Blick durch Hoheit und Verſtand: 
Die Tadelſucht erfchrieft vor gar fo hellem Lichte, ' 
Und macht ihn auch durch Neid mehr als fie will befannt, 
Was fucht und feufzt ihr mehr, ihr traurigen Gemuͤther! 
Hebt hier die Häupter auf, die Staub und Moder deckt! 
Ihr nennt zwar den Berluft den Raub der: beften Gürher, 
Jedoch mit was für Recht, das hab ich ſchon entdeckt. 
Entbehrt ihr Schachers Mund, fo bleibt euch doch der Segen, 
Den fein gerechtes Herz auf eure Häufer bringe: 
Als Dienfhen muß euch zwar der ſchnelle Riß bemegen, 
Als Ehriften wißt ihr doch, worzu uns Adam zwingt, 
Kehrt Gall in Balſamthau. Geduld Fann alles Tindern, 
Und Zeit und Hoffnung macht die dürren Felder grün; 
Das Wachsthum wird bey euch in Kind and Kindeskindern 
So wie des Sel'gen Ruhm auf tauſend Glieder bluͤhn. 
Per dort vorüber geht wo euer Schacher lieget, 
Der werfe feiner Gruft zwey Handvoll Blumen zu, 
Und fpreche, wenn er auch den Sarg ins Antlitz Frieget, 
Hier halt, o Philuris ! dein treuer Wächter Ruh, 
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34. Auf das Abſterben des Vorhergehenden. 


De Traurens Nachbarſchaft ſteckt gleichfals meine Glieder 
Hochſelig Edles Haupt! mit Reu und Mitleid an; 

Ich feh den ftarfen Riß, den Gottes Macht gethan, 

Und werfe diefes Blatt bey deiner Afche nieder ;, 

Nicht darum, daß dein Sarg an TIhränen Mangel fpürt: 

Nicht darum, daß mich Stol; und Eigennuß verführt; 

Mein! darum, weil dein Herz vor anderg werth gewefen, 

Daß jeder, der es kennt, bey deiner legten Kuh, 

Es fen fo ſchlecht es will, ein Todtenopfer thu, 

Und daß wir dein Verdienſt auf taufend gungen leſen. 


In unſrer Philuris benetzt ſo manch Geſchlechte, 
Den Koͤrper, deinen Reſt, mit naſſer Liebespflicht, 
Es ſchwaͤrzt der Flohr den Tag, und aus den Augen bricht 
Ein Meer, auf dem der Sarg zur Ruhſtatt ſchiffen moͤchte. 
Dein zärtliches Gemahl fälle ſelbſt in Ohnmacht hin, 
Die Brüder zeigen hier den freu und fehwehren Sinn, 
Die Töchter Fönnen kaum das Antlig aufwärts Eehren, 
Das Rathhaus fteht verwayſt, der Bürger feufze dir nad, 
Die Künfte legen fih um unfre Muſenbach, 
Und hohlen fich daraus den Unterhalt der Zahren. 


So iſt der Schmerz gemein: Wie wenn in tiefen Gründet 
Ein fchattenreicher Baum von Blik und Donner bricht z 
Die Vögel fürchten fich, die Schafe meiden nicht, 

Die Hirten gehn betruͤbt ein andres Dach zu finden. 

Wie oder wenn der Grund an ftarfen Schlöffern kracht, 

Ein jeder Pfeiler ſchnellt, die Wände zieternd macht, 
Und Kalf und Stein und Bund in allen Zimmern rings. ' 
So macht das Herzeleid in deinen fehnellen Fall, 

Und deffen unverhoft gerührten Glockenſchall, 

Daf ee Furcht und Angft aus allen Mauren dringen. 
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Nunmehr vermißt man erft dein treu und Fluges Sorgen, 
Wodurd das Heyl der Stadt in fiherm Friede ſchlief; 
Dein Auge der Vernunft, fo alles überlief, 
Both felbft Auroren ftets den erften guten Morgen, 
‚Dein Amt par eine Laft die mehr als Berge wog; 
Doc wie des Himmels Heer den Atlas niemals bog, 
So trug dein ftarfer Geift die ziemlich ſchwere Buͤrde. 
Das Alter nahm dir nichts an Weisheit und Verſtand, 
Und die von Fleiſch und Haut zwar mürb und leere Hand 
Hielt immer, wie zuvor, das Ruder ihrer Würde, 


Diß Fönne’ allein die Haut der Ewigkeit entreiffen,* 
Und diefes reißt es jet zu vieler Schaden fort, 
Und giebt ihm einen Siß an jenem heitern Ort, 
Wo Segel, Maft und Kuhm der Argonauten gleiffen; 
Die Tugend ficht Fein Grab und Schacher Feine Gruft, Ä 
Sein Nachruf bricht durch Stahl und ſchwingt ſich durch die Luft 
Der bleihen Finfterniß nah Salems Sonnenhügeln, | 
Da, wo die Seraphim der Weifen Lob erhöhn, 
Und fiebzig Aclteften in weifen Kleidern fechn, 
Und mit des Sammes Blur ihre Sternenmahl verſiegeln. ” 


Beſtuͤrtzt und groffes Haus! dein Kummer iſt zu fragen, 
Und der, um den du weinft, bedarf fein Trauerfied ; 
Der Himmel wird dein Arzt und ift um Troft bemuͤht, 
Und heilt die Wunden zu, die jet fein Keil geſchlagen. 
Erquicke dich indeß durch deines Todten Ruhm, 
Und bau ihm in dein Herz ein ewig Heiligthum, 
Und laß der Enfel Fuß auf feinen Wegen fehreiten: 
So wird fi) Gluͤck und Blut und Fuͤll und Ueberfluß, 
Als wie ein langer Bad, der immer wachfen muß, 
Durch Sachſens Paradies in Segensftröme breiten, 
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Af Kind! ach liebſtes Kind! was war das vor Vergnuͤgen? 


Der Himmel geb uns doch dergleichen Naͤchte viel, 
Und laß uns fo vertraut bis an das letzte il 
Mit Bruft und Geift vermähls in Eintrahtsbanden Legen! 
Denn auffer jener Welt und ohne diefe Lut 
Iſt doch wohl der Natur Fein geößrer Scha beruft, 


Wir fpielen unverſtoͤhrt mit Redlichkeit und Küffenz 
Wir haben gleihen Sinu, wir wuͤnſchen vinerley; 
Sind Sclaven füffer Macht, und niemand lebt fo frey; 
Wir fhwagen, daß uns aud) die Worte mangeln muͤſſen 
Wir fchenfen uns an uns, und nehmen, Fönnt es ſeyn, 
Als Seelen wahrer Treu nur einen ‚Körper ein, 


Uns darf Fein Modebrief ein Ehverlöbniß ſtiften, 
Kein Kuppler und Fein Geld verbindet unſre Glut, 
Dein Mahlſchatz ift mein Herz, dein Herz mein Heyrathsgut, 
Und unſter beyder Ruhm die Dichtkunſt meiner Schriften, 
In welchen Lieb und Scherz ſo lange Lob gewinnt, 
Als Kunſt und Wiſſenſchaft in Deutſchland fruchtbar ſind. 


Wir haben unſern Bund die Zeit bewaͤhren laſſen, 
Bor dich iſt auf der Welt Fein beßrer Mann als ichs 
Ich find auch auf der Welt Fein treuer Weib als did: 
Wir müßten fonder uns das befte Leben haffen, 
Da, wo ich dich nicht feh, da iſt mir alles ler, _ 
Und wenn es auch der Schwarm des größten Hofes waͤr. 


Verſuchte mich Eugen, und bärke ‚mir der Kaifer 
Bor dich, du frommes Kind! Gold, Thron und Purpur at, 
So fpräch ich, wie ih dir mit Wahrheit ſchwoͤren kann; 
Sch ehre, groffer Held! die vielen Siegesreiſer; 

Ich weiß auch, groffer Earl! was Macht und Kronen find: 
Behalter, was ihr habt, und laßt mie nur mein Kind! 
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Geſegnet fen der Tag, gefegnet fen die Kammer, 
Der unfern Bund gefehn, die unfern Kuß gehört! 
Wer jenen durch Verdruß, und die mit Fluch entehrt, 
Dem mad) ein böfes Weib den Ehftand voller Sammer, 
Gefegnet fey auch gar der Kummer und der Neid, 
Der wegen deiner Gunft mir manchen Stoß verleiht! 


O koͤnnt ich doch, mein Kind, in allen Sprachen dichten! 
(So wünfd ich dann und warn, wie einft Petrarchens Mund) 
So thät ich deinen Werth den meiften Ländern Fund, | 
So ließ ich jedes Volk von unfrer Siebe richten: 

Die Klügften würden fehn, wie zärtlich meine Treu, 
Wie redlich meine Bruft, wie rein dein Herze fen. 


Ich thu, fo vielich Fann, dein Denkmal auszubreiten, 
Um bey der fpäten Welt durch deinen Ruhm zu bluͤhn: 
Wie mancher wird noch Troft aus meinen Liedern ziehn ! 
Wie manchen wird mein Vers zur füffen Regung leiten! 
So merf ich, wenn mein Mund der Alten Arbeit lieft, 

Daß unfre Liebe fehon vor dem gewefen iſt. 


Was hat wohl unfer Wunſch mehr auf der Welt zu fuchen, 
And welches Glück iſt noch wehl unfers Neides werth? 
Wenn mir des Himmels Huld dich vollends ganz gewährt, 
So wuͤthe Feind und Groll, fo mag der Spötter fluchen! 
Drey Dinge find mein Troft: Gort, Wiffenfchaft und du, 
Bey diefem feh ich ſtets den Stürmen ruhig zu, 


36. Auf die Verlobung mit feiner Phillis. 
1721. im April, 
Du Engel! den mir Gott fo unverhofft geſandt 
Die Luſt der Ewigfeie ſchon in der Welt zu ſchmecken, 

Nimm hin den Abfchiedsfuß noch einmal von der Hand, 
Da Nerven Zung und Mund vor Wehmuth fichn und ſtecken; 
Und glaube, daß mein Herz in heiffem Blute ſchwimmt, 
Da unfers Umgangs Scherz fo früh ein Ende nimmt, 
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Du weiſt, wie klaͤglich man bey dieſem Riſſe thu; 
Du ſiehſt mich weinend an, und willſt und kannſt nichts ſagen: 
Dir ſchließt mein heiſſer Kuß die matten Augen zu; 
Mir ſuchſt du deinen Geiſt in Mund und Bruſt zu jagen. 
Du wirfſt mir Kuͤſſe nach, ich geh wohl zehnmal fort, 
Und kehre zehnmal um, und mache doch kein Wort. 


Diß alles ſaheſt du; diß aber ſiehſt du nicht, 
Mit was fuͤr Unruh jetzt mein treu Gemuͤthe ringe: 
Denn welcher Freund mich nur bey meiner Ruͤckkunft ſpricht, 
Der fragt; warum ich nicht mein Leben wieder bringe? 
Mein Zimmer ift nicht groß, doch ohne dich zu weit, 
Und was ich hör und feh, das dient zur Bangigfeit, 


Geſellſchaft, Trunf und Spiel gebiert mir jegt nur Groll; 
Die Bücher haben Ruh, Fein Keim will faft mehr flieffen ; 
Sa, wem auch meine Kunſt mit Rathe dienen foll, | 
Der muß verwirrtes Zeug aus meiner Antwort fchlieffen: 
Mein Schlaf ift nur ein Qualm, mein Bert ein Falter Raum, 
Mein Wachen aber ftets ein wandelbarer Traum, 


So ftarf ein jährig Kind fi) nach der Mutter fehnt, 
So heftig brennt nach dir mein Aufferftes Verlangen; 
Diß macht dein Finger Kuß, der hat mich fo verwöhnt, 
So bald fein füffer Hauch die Freyheit weggefangen ; 
DIE mache dein Schönerhun und ungemeiner Geift, 

Als deffen Engelbrot auf gröffern Hunger fpeift, 


Zeit, Hoffnung und Geduld befänftigt mich zuletzt, 
Und giebt mir jest dein Bild im Schatten zu befrachten ; 
Ich ſcheine bey mir felbft ins Paradies verfegt, 
Und weiß des Glüces Gunſt nach Würden kaum zu achten, 
Da ein von Gott und Welt fo werthgefchägtes Kind 
Mich unverfehnen Gaſt auf ewig lich gewinnt, 
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"Ein Weib,"das Flug, getreu und doch auch zärtlich liebt, 


Vernunft und Tugend ehrt, galant und fittfam wandelt, 
Und wenn ihm die Natur ein gutes Anfehn giebt 

Der Glieder Artigfeit nicht erft vom Schneider handelt; 
Ein Weib von folcher Art ift warlich nicht gemein; 
Doch wo fie hin geräth, da Fehre der Himmel ein, 


\ 
An dir verfprech. ich mir den Himmel auf der Welt, 
Die Eintracht unter uns fol Lebensfruͤchte bringen : 
Dein Wandel ift genug, und mehr als Stand und Geld 
Wornad die Buhler fonft auf eignen Schaden ringen. 
Dem, der dich erft geliebt und doch hernach verſchmaͤht, 
Hat warlih Gottes Zorn Vernunft und Sinn verdreht, 


Darum ift nichts fo fchlimm, es wird zu etwas gut; 


Der Meineyd läßt dich gehn, daß ich nur glücklich werde, 


Ermwege, was dabey des Höchften Finger thut; 

Wir fahn dag erfte mal einander auf der Erde: 

Ich reichte. dir die Hand, du druͤckſt fie ganz gemach, 

Und zichft fo gleich mein Herz dir und den Schritten nad, 


Ein Abend war genug, Gemuͤther gleichdr Art 
Ohn' äufferlihen Staat empfindlicy zu verbinden; 
Wir fuchten ung durch ung, und nicht nach derer Art 
Die Kuppler Mode Geld und Eigennuß entzünden. 


Ah! mein Herz! feufjteft du; Iſt mein Herz, fiel ich ein; 


Ja, nun wohlan, mein Kind! fo foll es ewig ſeyn. 


Und fo verfährt auch ftets die Liebe treuer Bruft, 
Sie hält ſich auffer Gott an feinen Heyrathszeugen; 
Ad Phillis! ſchaͤtze doch die Zufunft unfrer Luſt, 
ch feh fie-fhon voraus und muß vor Freuden ſchweigen. 
Die Seele wird entzündet, der ganze Körper brennt 
Bor Hoffnung und Begier, fo.oft man did nur nennt. 
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Die Sprache wird faft arm, die Worte fehlen mir, 
Die Neigung gegen di natürlich — 
Mein lechʒend Herze wallt und reißt m ie Macht zu dir, 
Und laͤßt ſich einen Kuß bis auf die Zunge ruͤcken; 
Ich bin mehr dein als mein, und feh mein Heyl nicht an, 
Als in fo fern. ich dich Dadurch ergeken kann. 


Aus Ehrfurcht fag ich diß: Du bift vor mich A viel, 
Und follteft wohl vor mid) gar weit was beffers Habe 
‚Die Schickung lacht mich an, und legt die Haͤnd ins Spk, 
Und würdigt meine Schos der Fülle folcher Gaben, 
Bon deren Koftbarfeit die Wahrheit felber ſpricht: 
Was diefer plöglih fängt, erjagen —— nicht. 


Den meiſten blendet wohl der Anſtrich die Vernunft; 
Doch meine Liebe ſieht auf etwas mehr als Farben: 
Die Klugheit zeichnet dich in ihrer Toͤchter Zunft; 
Die reife Ingend bluͤht und zielt auf volle Garben; 
Dein Geiſt, der Feuer fuͤhrt, hat noͤthigen Verftand, 
Liebt ernſtlich, kennt die Welt, und ſpricht und ſcherzt galant, 


Die Lange der Perfon gehört der Majeftät ; 
Die Augen reizen mich fie tauſendmal zu Eüffen : s 
Und wen fih Rof’ und Schnee in vollem Bufen bleht, 
Bekaͤm auch Socrates ein ſchluͤpfriges Gewiſſen; 
Ja wenn dein Freundlichthun mit Druck und Maͤulchen hielt, 
So ſchwoͤr' ih, daß das Mark die ſanfte Wirkung fuͤhlt. 


Mas um und an dir ift, ja was du haft und thuſt, 
Das zaubert, zicht und zeugt Berwundrung und Ergeßen; 
© oft du Haus und Hof und Volk verforgen mußt, 
Bekomm' ich einen Trieb die Wirthſchaft hoch zu ſchaͤtzen; 
Wohin auch nur dein Fuß in Leid und Freude tritt, 

Da ſchleicht die Augenluſt, ſo wie der Wohlſtand mit. 
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Dein Pohlniſch, das mir ſonſt ſo rauh und widrig Flingt, 
Beſchaͤmt durch deinen Mund den Wohllaut welfher Zungen, 
Indem es feine Kunft-fo,rein und lieblich zwingt, 

Als fein verliebees Lied in Griechenland geflungen, 

Wie artig ſtimmt bey dir nicht jede Tugend cin ? 

Du haft Beredfamfeit und Fannft verſchwiegen ſeyn. 


Geſegnet fey forthin der Augenblick, der Ort, 
An welchem mir dein Bild das erftemal erſchienen! 
Im Geifte bin ich noch faſt jede Stunde. dort, 
Und überlege.mir die Macht. der erſten Minen; 
Die Macht, die ſtumme Macht, die dort auch auf einmak 
Sroft unruh hange Zeit, ja gar, das Herze ſtahl. 


Behalt den ſchlechten Raub, ich nehm? es nicht. mehr an, 
Und habe ſchon dafuͤr ein Gegenpfand bekommen, 
Bewundre nur mit mir die ſeltne Fuͤhrungsbahn, 

Die unſrer Liebe. Zug fo wunderlich genommen, 
Vielleicht wird bald der Satz aus unſerm Gluͤcke wahr: 
Wo Gott vermaͤhlt, da bringt Fein jaͤher Sprung Gefahr. 


Du biſt vor meinen Fleiß der angenehmſte Lohn; 
Nun würd ich Unrecht thun das Gluͤcke mehr zu ſchelten; 
Ich ſpreche neben dir den frechen Spoͤttern Hohn, 
Und mancher ſoll es mir noch in der That entgelten: 

hr Stunden flieht und eilt und holt die goldne Zeit, 

us welcher meine Treu der Phyllis Myrthen ſtreut! 


ch, alsein jugger Menſch den Blut und Feuer treibt, 
Geſteh es, daß Wrmich auch dann und wann vergeſſen; 
Doch, wo die Billigkeit ein wahres Urtheil ſchreibt, 
So iſt mein Fehltritt oft den Feinden beyzumeſſen. 
Dein Zuſpruch, liebſtes Kind! und freundliches Bemuͤhn 
Soll kuͤnftig noch aus mir viel gute Fruͤchte zichn. 
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Du haft ja etwas mehr als ſchlechten Weiberwitz, 
Und läßt auch manchen Trieb der Ruhmbegierde blicken: 
Mir zeige die Poefie bereits den Ehrenfiß, _ 
Und darum foll ihre Kranz auch deine Scheitel ſchmuͤcken; 
Und wo die fpäte Welt vou meinen giedern hört, 
Da wird auch dermaleinft dein treu Verdienſt geehrt, 


Zwey Herzen hab ich ſchon, doch nich wie dich, gelicht, 
Zwey Herzen haben auch mein Hoffnungsziel betrogen; 
Das erfte, dem man noch ein rühmlich Zeugniß giebt, 
‚Hat Filindrenens Fall mie in die Gruft gezogen; 
Das andre wurde mir, von &conorens Hand - 
Durch Falſchheit und Berrug wie dir dein M, entwande, 


Aujetzt vergeß ich Teicht den doppelten Verdruß; , 
Die dritte, fo dur bift, fol auch die [eßte bleiben ; 

Und weil diß letzte Pfand das befte werden muß, 

So will ich denn davor ein ewig Danflied fchreiben 
Dem, deffen weiffer Schluß mein Gluͤcke fo gefügt, 
Daß feine mich fo rein, als du, mein Kind! vergnuͤgt. 


Ach Phillis! liee diß Blatt nicht etwan obenhin, 
Es iſt nicht ſchlecht Papier, es iſt mein ganz Gemürhe, 
Und diß dein Eigenthum. Wenn ich zu wenig bin, 
So nehm ich allen Werth von deiner Leb' und Guͤte; 
Du haft dich mir vertraut, du haft dich mir verſchenkt; 
Doch du nicht, fondern der, der dieſes Ganze lenkt. 


Was giebt ung wohl die Welt vor Frie Dund Gewinn? 
Ein Lehen voller Mih und täglich neue Sorgen: | 
Der Jugend Früßlingsluft flieht als ein Traum dahin, 

Und ift man endlich groß, fo plagt ung jeder Morgen; > 
Zucht, Hoffnung, Wünfche, Sram, Fall, Feindſchaft Ken u. Noch, 
Diß alles giebt die Welt, und dann zuletzt den Tod, 
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Die Kebe rechter Art verfüßt noch Krenz und Gram 
Womit die Eitelkeit der Leute Seufzer mehrer ; 
Sie ift.der göldne Reſt der mit aus Eden fam 1 
Sie ward im Heydenthum am herrlichften verchret: 
Sie kocht aus Thränen Wein, aus Schlehen Malvafier, 
Und jaget überall den Kummer vor die Thür, | 


Kind! bilde dir einmal zwo fromme Seelen ein 
Die ſich recht inniglich und wie die Kinder lieben: 
Sie find ein Herz ein Sinn, fie fingen in der Pein, 
Erleichtern ſich die Laſt, verfcherzen das Berrüben : 
Das Elend rühre fie nicht, viel minder Geiz und Neid, 
Und wo fie gehn und ftchn, da lacht Zefehentei. 


Was meynſt dur zu der Eh die ſolche Fruͤchte bringt? 
Nicht wahr! ’ die Lebensart ift befler als drey Kronen ? 
Was hilfe der göldne Strick der viel zufammen zwingt, 
Wenn er und fie hernach bey Baftlisfen wohnen? 

Was hilfe nun jenem Freund zehn faufend Schürjen Geld, 
Wovon fein tummes Weib ein Dußend Schwäger hält? 


Vergiß nun, liebfter Schatz! den ſchandlichen * 
Der ehmals deiner Bruſt, wie billig, nahgegangen; 
Der durch diß Herzeleid erfuͤllte Thraͤnenkrug 
Wird von des Himmels Thau Vergnuͤgungsperlen fangen: 
Du ſollſt den Unterſcheid von Treu und Falſchheit ſehn, 
Und darum ließ der Herr den erſten Riß geſchehn. 


So lange nur mein Blut und deine Treu noch lebt, 
So lange fol uns wohl Fein hart Verhaͤngniß trennen; 
Und. wer aus Eiferfucht der Liebe widerftrebt, 

Dem muͤſſe die Natur Fein ruhig Alter gönnen. 
Ich weiß, ich dringe durch, fo fehr die Mißgunſt Fämpft, 
Weil ib und Wachfamfeit die färfften Feinde daͤmpft. 
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Da niemand auf der Welt fein: Ende finden darf, * 
So muß ich, wenn es kommt, mid) auch. geteoft. bequemen.s 
Verfuͤhre nun, mein Kind! die Schickung gar zu ſcharf, 
Mir, eh' ich Dich. erlangt, den Geift zurück zu nehmen: 
So machte wir. fonft nichts das Sterben.hart und. (wer, 
Als weil ich weiß,, wie mir bey deiner Leiche waͤr. 
/ 


Inzwiſchen ſoll diß Blatt ein frey Befennmiß-thunz 
ftsrbe, wie und yo, und. wenn es Gott befchloffen, 
So fterb. ih dir gesren, und will. noch fanfter- ruhn, 
Da ich der erfte bin. der. deiner recht genoſſen. 
Dein. Herze wäre mir der [hönfte Leichenſtein, 
Die Aufſchrift dieſer Spruch: Auch noch im Grabe dein , 


Und wo hernach dein Geiſt in neue Flammen brennt, 


So chu dir felbſt fo wohl, und wähle meines gleichen 


Ich meine, ſo ein Herz, das dein Verdienſt erkennt, 
Vor deffen Tugenden des Landes Toͤchter weichen: 
Und glaube, daß ſich auch, lebſt du nur Friedensvoll, 
Die Aſche meiner Gruft vor Freuden regen ſoll. 


Doc ſollte mir dein Grab (der Himmel ſey davar!) 
Den völligen Befig der. liebfien Braut entwenden, 
So trüg ih ganz gewiß nicht lange Wittwerflor, 
Es. wuͤrde ſelbſt der Schmerz, mich bald zu. Grabe ſenden 3 
Und ch noch diß gefhäh, fo muͤßt' ich.einfam gehn, 
Und wie verfeheuchtes Wild in Klüften aͤchzen fichn, 


Ich trau es die nicht zus; doch brächeft duden Bund, - 
Aus Wanfelmurh und Luſt was neues zu erwählen, 
So ſchlugſt du dich gewiß durch eigne Nachreu wund, 
Mein Schatten würde dich fo gar im Schlummer quälen? 
Und gleichwohl blieb ich, noch der Falſchheit fo getreu, 
Und bare durch mein Flehn dich von der Rache frey. 


War 
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Was aber thu ich die aus blinder Furcht fo weh? 
Was red: ich vom Betrug, vonModer, Furcht und. Bahre? 
Vergieb mir, daß ich mid aus Zärtlichkeit vergeh; 
Der Himmel ift mir hold, deum fehenfe er uns noch “jahre, 
Es droht mir zwar das Grab; doch wo? in deiner Schos; 
Mas fällt wohl lieblicher als fo ein Gnadenlos. 


Ah freue dich, mein Kind! zum voraus auf’ den Tag, 
Bon dem ic) Fimftighin des Lebens Anfang zähle: 
Ad! daß ich dich-doch nicht fo: gleich. umfangen mag! 
Du glaubft nicht, wie mich. [hen die treue Sehnſucht quäle, 
Alsdann gedenf an mich, wird Phillis erſt geftehn, 
Wo jemand Lüffen kann, fo Eüße wohl Philimen, 


Kind, Engel, Schweſter, Schatz, Braut, Taube, Freundinn, Licht! 
Mein Stern, mein Troſt, mein Herz,mein Anfer und mein geben ' 
Ach! fage doch, wie man recht nett und. zierlich ſpricht: 

Die Liebe will dir gern den beſten Titul geben ; 
Die Liebe, ſo nach dir was ſchoͤn iſt prüfe und ſchaͤtzt, 
Und deines Mamens Zug mit Freudenthraͤnen netzt. 


O was für Inbrunſt, Scherz! o welch entzuͤckend Spiel 
Wird um und zwiſchen uns die vollen Maͤulchen wuͤrzen! 
Die Liebe thut ohndem des Guten nicht zu viel, 
Und kann die edle Zeit am nuͤtzlichſten verkuͤrzen  _ 
Und wie man vom Gebet und von der Arbeit fpricht, 
So hindert. Lieben auch Amt Fleiß und Sorgen nicht. 


Ich will mich, als dein Mann, nach Buhlerart bemuͤhn, 
Dir taͤglich groͤßre Gunſt und Neigung ab zu heucheln; 
Die Stunden ſollen ung wie Augenblicke flichn; 
Mit Klugheit will ich dir, du mir mit Demuch [dmeicheln; * 
u werden wir dereinft beyfammen ſchwach und. grau, 

o wird den $eiber Blut doch nicht die Regung lau. 
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Wie freudig will ic) dann nach vielen-in der Welt 7” 
Mir dir, geliebtes Kind! vollbrachten Friedensjahren, 
So bald das leiste Korn durch. meinen Seiger fällt, 
An deiner treuen Bruſt zu meinen Vaͤtern fahren! 
Alsdann verfüffe mir den Gang zur legten Ruh, 
Und drücke durch den Kuß mein brechend Auge zu. 


Doch nein! den letzten Dienft von. fo beteübter Pflicht 


Vermag dir meine Treu unmöglich, zu zu muthen; 

Du liebſt mich gar zu fehr, und darum will ich nichr, 
Daß deing Kräfte fich bey: meiner Gruft verbluten: 
Denn gönnte dir,mein Herz im Leben Feine Pein, 

So foll mein Leichnam au daran nicht. Urſach ſeyn. 


Der, fo die Liebe felbft und aller Vater iſt, 
Beweis einmal an uns ein Wunder vom Erbarmen, 
Und hole, wenn du nun der Erde müde bift, 

Uns beyderfeits zugleich einander aus den Armen; 
Damit nur nicht die Angft getrennter Naferey 
An dem was übrig bleibe der Liebe ſchimpflich fen. 


Damit fey unbetrübt, und nimm dich wohl in Acht," . 


Erfenne, wie du thuft, des weifen Schöpfers Willen ; 
Er hat uns unverhofft einander zugebrachr, | 


Er wird auch fonft fein Werf an unferm Gluck erfuͤllen; — 


Auch lerne, daß nur der die reichſten Schaͤtze graͤbt, 
Der Gott und Naͤchſten liebt und ſtets zufrieden lebt. 


Inʒwiſchen ſchleuß mich ſtets in Andacht und Geber > 


Ich opfre vor dein Heyl mit früh und fpären Zähren: 
Verliebten geht es zwar des Anfangs fehr verdreht, 
Doch muß der Uebergang der Tugend Luft gebaͤhren; 


“ur” 
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So, wie nach Froſt und Eisdas jegt die Saaten drückt, " "ze 
Ein grünes Fruͤhlingskleid die Felder wieder ſchmuͤcft. 
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Ich kuͤſſe durch die Luft Mund Auge Bruft und Hand 
So zaͤrtlich, als mich nächft dein ſtiller Schenfel drückte, 
Als unfre Liebe fonft Fein Redezeichen fand, 

Weil mancher neben ung mit Vorwitz hört und blickte: 
Kept, da mir Schlaf und Froft die Finger müde macht, 
So wuͤnſch ich weiter nichts als eine gute Nacht, 


37. Der frühzeitige Verluſt 
eines getreugeliebten Freundes 
bey dem Grabe 


Herrn Johann Gottlieb Büttners, 


1721. den 8, December, 


Di hat man von der Welt; man wird rait Angſt gebohren, 
Mit Hoffnung Wunſch und Fleiß zum Naͤchſtendienſt erkohren, 
an waͤchſt mit Fall und Muͤh, man ſchwitzt ſtudirt und wirbt 
Wachsthum an Verſtand, um Mittel wohl zu leben: 
Gleich aber, wenn man denkt der Arbeit Sohn zu heben, 
So heißts vom Beften oft: Er legt ſich hin und ſtirbt. 


Mein Freund, mein Jonathan! Getreuer von Gemürhe! 
Wie ſcharf verfalze mir nicht die Trennung alle Güte, 
Wodurch ſich mir zur Luft dein redlich Herz erflärt! 

Mein Freund, mein Jonathan! Ach! daß ich vor dir- flürbe! 
Ah! daß ich wenigftens mit dir zugleich verdürbe! 
O Himmel! bin ich denn auch diefes Gluͤcks nicht werth! 


Mein Leben zähle ja fo mehr Kreuzeslaſt als Tage; 
Mein Alter ſteigt an Zeit nicht minder als an Plage; 
Verfolgung Neid und Kampf verbittern Trank und Brof, 
Diß raudt mir manchen Schlaf, dig ift ein Wurm im Herzen; 
Doch fo empfindlich tief bewegen Feine Schmerzen, 
Als jetzo, theurer Freund! mein geben und dein Tod, Mei 
| ein 


! 


Mein geben, weil ich dich als deffen Troſt vermiffe ; 
Dein Tod, indem ich num der Freude nicht geniefle, 
Der frommen Eltern Wunfch an dir erfüllt zu fehn. | 
‘ Bleib oder nimm mich mit, Zeuch, oder komm zuruͤcke. 
Du fprichft, ich fol mit fort. O ewiges Gefihicke! 
Warum verwirft dein Zorn ein zweyfach treues Flehn! 


Ich weiß faft nichts von mir vor Herzeleid und Sammer, 
Die Unruh jaget mich durch Zimmer Haus und Kammer, 
Und wo ich böf und ſeh, erſchreckt mich Groll und Nacht ; 
Ich zitere, falle, fteh, wie Laub von Efpen zittert, 

Wie Hefte, wenn der Blig den Stamm durchaus zerfpfittert, 
Wie Pfeiler, wenn der Grund von Wind und Waffer Fracht, 


Die letzte Schuldigfeit, dein Auge zu zn drücken, 
War fähig meinen Geift vor Wehmuth zu erfticken, 
Sobald dein muͤdes Herz den letzten Stoß empfand, 
Wir negten benderfeits das harte Sterbefiffen, 

Du durch den Todesſchweiß, und ich mit Thränengüffen, 


Wobey ein halber Kuß uns noch) zulege verband, B 


Ach Fremd! wie beugſt du mich! wie beugſt dis deine Lieben! 
Dein Hingang theilet uns in vielerley Betruͤben: 
Des treuen Vaters Angſt durchwuͤhlet Bein und Mark, 
Die Mutter ſchreyt und ſinkt in blaſſer Ohnmacht nieder, 
Geſchwiſter Freund und Magd lauft taumelnd hin und wieder, 
Und jeder Nachbar netzt den ausgeſtellten Sarg, 

8 


Da liegt nun auf einmal und in fo engem Raume 
So viel gehoffte Frucht von einem jungen Baume, 
So vieler Herzen Troft, fo vieler Bluͤthen Luft. 
Lernt hier! wie Geiz und Tod einander ähnlich werde: 
Je größsje lieber Schaß, je tiefer in die Erde, 
Ah Freund! ach daß doch du das Beyſpiel geben mußt! 


x 
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AH Freund! ach treuer Freund ! ich weiß nicht was ich ſchreibe, 
ch weiß nicht was ich thu, ich weiß nicht wo ich bleibe, 
Dig weiß, diß fühl ich wohl, daß dur nicht bey mir fenfk, 
Ah! aber ah! darum beflagt man nicht dein Gluͤcke; 
Sonft wäre nur der Öram die Schminfe falfcher Tuͤcke; 
ur uns beflagen wir, uns, die dein Fall zerreißt, 


Dein Glücfe wirft dir jege am beften ſehn und hören, 
"Dort, wo dein glänzend Haupt bey Salems Engelchoͤren 
Und vor des Lammes Stuhl in Hochzeitkranze blüht, 
Dort, wo Gefahr und Angft, und Argwohn und Berrügen, 
Die Sonne Stern md Mond zu deinen Filffen Tiegen, 
Und wo dein zeitlich Pfund den reichften Wucher zieht. 


Du fragteft, als nunmehr das Auge brechen wollter 
Ob nicht die ſchwarze Nacht den Leichnam decken follte? 
Die Unfchuld giebt dir jetzt ihr weiſſes Feyerkleid; 
Was ſchon ein Heyde fehrieb, das unterſchreibt dein Scheiben, 
So wie dein Name *) felbft. Warum? man ficht aus beyden, 
Men Gott und Himmel liebt, der ſtirbt bey früher Zeit 


Wir ſchweifen in der Welt, wie Flaggen auf dem Mere, 
Und tern man noch fo Flug und noch ſo ehrlich wäre, 
Gewinnt man doc wohl nichts als Undanf Hohn und Streit. 
Da diß nun Klippen find, die dich nicht mehr erſchrecken, 
Uns aber noch zur Zeit fo Furcht ale Muͤh erwecken, 

So triumphire du, und laß uns unfer Seid, 


Die Mutter rühmte dich noch bey dem Todtenbette! 

Daß ihre Zucht den Lohn von deinem Wandel hätte. | 

Die, Mutter, nchm ich mit. So ſprach dein ſchwacher Mund. 

a, ja! du Haft diß Lob mit aus der Welt genommen, Ä 

Und follft es von der Welt, fo wie vonmir, befommen, 

Allein, mein Jonathan! wo bleibt denn unfer Bund? 
| Den 

*) Gottlieb. 
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Den Bund, den ich und du vor kurzer Zeit geſchloſſen, 
Und deſſen Zaͤrtlichkeit mein Lieben Fnrz genoſſen, 
Zertrennt ein fohneller Riß; die Medlichfeit fpriche Nein! 
Der Mahler fol dein Bild noch von der Leiche geben. 
Man öfne mir die Bruft, hier ftehft du nach dem Leben, 
Hier folft du, weil ic) bin, auch unverweslich ſeyn. 


So trifft denn allemal die Schifung nur die Beften ? 
Wie? frißt ihr Feuer nicht den Schwarn von Sodoms Gaäften? 
Den Finger auf den Mund! ich weiß des Hoͤchſten Wort ; 
Ich weiß auch deinen Sinn, ich weiß auch meine Liebe; 

D was verwirren mich.für unterſchiedne Triebe! 
Hand, Kiel und Zunge ſtockt. hr Thränen reder fort!_ 


38. An Herrn Michael 
in Landeshut. | 
172%, den 23. Jan, 


u meynteſt nächfter Zeit, getreu und edler Freund! 

| Ich fcherzte gar zu viel mit meinen Eaftalinnen, 

Und follte, da ohndem mein Gluͤcksſtern dunfel fcheint, 
Nunmehr auch mit Bedacht auf Ernft und Nachdruck ſinnen; 
Diß war ein guter Rath den Lich und Freundſchaft gab, 
Wohlan! ich leg an dir die erften Proben ab, . 
Und gebe dir hiermit durch Kuß und Abfchiedslicder 

Das Zeugniß und den Ruhm getreu und cdler Brüder, 


Die Wahrheit, fo jet Fommt, entfpringt aus Nedlichfeit, 
Der Meid mag noch fo fehr das hohe Gleichniß ſchelten. 
Auguftus gab vor dem den Dichtern göldne Zeit, 

Und ließ ihr Saitenfpiel gewiß nicht wenig gelten, 

Das Danflied, fo Horaz vor folche Gnade fang, 

Das wiederhohle auch jet mein fchlechter Flöten Klang? 
Denn prangtgleih Beuchelts Haupt mit Feiner Kaiferfrone, 
So fodert doc) fein Herz nicht minder Lob zum Lohne. 
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Sein Herz, fein ehrlich Herz, das mich ganz fremden Gaſt 
Mir gutem Rath und Schug fo angenehm empfangen, 
Die Mufen auf der Flucht mit Hülf und Troſt umfaßt, 

Und ihnen überall mit Liebe nachgegangen. 

Und wie Mäcenas dort der Wiffenfchaften Preis 

In feines Kaifers Bruft Flug zu erhalten weis ; 

So bift du edler Freund von meinem Mufenorden 

Bey Beuchelts Herz und Haus auch oft Mäcenas worden, 


Verbleib es auch forthin und liebe meine Kunft! 
Sie ift ein armes Kind und muß ſich furchtfam fehmiegen, 
Verdien' ich in der Zeit von Gott noch eine Gunft, 

So wird es fein Enefhluß vor mid) fo glücklich fügen, 

Daß Beuchelt, du, die Welt und felbft die Wahrheit feh, 
Wie weh ins dritte Jahr mir felbft durch mic) gefcheh, | 
Und wie fo wenig ich das was ich andern gönne 

Mit allem Wunſch und Flehn vom Gluͤck erhalten koͤnne. 


Indeſſen da ich auch dein Schuldner bleiben muß, 
Und nicht vermögend bin das Capital zulegen, 
So nimm hier vor den Zins des Segens Ueberfluß. 
Mein Wunfch begleitet dich auf allen deinen Wegen. 
Sich meiner Schwachheit nah, wozu die Noth oft zwingt, 
Und wife, wo uns nody ein Stern zufammen bringt, 
Da fol manch Abend ung den alten Gram vertreiben. 
Wo diß nicht ernftlich ift, fo weiß ich nichts zu ſchreiben. 


* us Zr u 3" 


et .39, Bey 


658 Stanzen. 

J 39. Bey dem Grabe 

Herrn Ferdinand Ludwigs von. Breplet, 
des Mathe in Breßlau. 1722 Oct. 


DIL Recht und Wahrheit licht, Verſtand und Klugheit ehrt, 

Ins Buch der Nedlichen von Jirael gehört, 

Und twahre Tugend nicht mie blöden Augen ſchaͤtzet, 

Das werfe Flor aufs Haupt und Seufzer in die Luft,. 

Und opfre nun ein Herz vol Mitleid in der Gruft, 

Worein Budorgis ſich in Angft und Aſche fetzet. 

Hier liegt fein Ätticus, hier füllt cin Haupt den Sarg, 

Das Kunft und Wiſſenſchaft mit gröffern Wundern: füllte, 

Als jener am Homer in’einer Muß verhällte, 

Und Ardimedens Fauft in enges Glas verbärg: 

Noch mehr! der Glieder Reſt, die hier erſt Ruh befommen, 

Hat Wachſamkeit und Treu mit von der Melt genommen, 
Wie wenn ein Cederbaum, der — und Schatten macht, 

Durch Donner oder Sturm wanft fplietert finft und kracht, 

Biel Aeſte niederſchlaͤgt und andre Bäume beugetz 

Ja wie die Finſterniß des Auges diefer Welt, 

So bald der Mond diß Licht ‚der Erden vorenthält, 

In jeder ſtillen Fluth fi) wielfach mahlt und zeiget: 

So wirft, fo fällt die Nacht, die hier diß Grab umzicht, 

Durch Angft und Traurigkeit in taufend Aug und Herzen. 

So fruchtbar macht ein Fall in unfrer Stadt den Schmerzen, 

Die wenig Breßler mehr in ihren Mauren ficht, 

Und da fic ihre Pflicht zu feinet Bahre träge, 

Ein gut Theil ihres Schmucks mit in den Moder leget. 


Hof Muſen Volk und Sand bedauren den Verluſt; 

Die Statskunſt druͤckt ſein Bild mit Thraͤnen an die Bruſt, 
Zum Zeugniß, daß auch fie noch fromme Chriſten leide. 
Die vor die Wiſſenſchaft in Rom noch goͤldne Zeit 
Erhob des Varro Fleiß in Breßlers Aehnlichkeit: 

Stairbt Varro auch bey uns? und dennoch leben beyde 


‘ 
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In Schriften gleicher Kunſt. Hier ſchlaͤft Publicola, 

Der ſich durch Billigkeit in Lieb und Anſehn brachte, 

Den groſſen Raͤthen half, den Poͤbel ruhig machte, 

Und Neid und Eitelkeit mit Großmuth uͤberſah: 

Jetzt wird der Angſt die Stadt, der Tempel vor die Menge, 


Den Thraͤnen ſeine Gruft und ihm die Welt zu enge. 


Was aber theurer Geiſt! entreißt dich uns ſo fruͤh? 
Der Eifer vor dein Amt. O ungluͤckſelge Muͤh! 
Die-vor das Heyl der Stadt das Heyl der Stadt verzehret. 
Erhält dich fonft fein Flehn, fo halte dich der Schmer;, 
Womit dein groß Geſchlecht fein ſchwer und blutend Herz 
Durd Minen und Geſtalt beym Sterbebett erflärer: 
Betracht, in was vorMoth die Feufche Liebe fällt, 
Und der Gemahlinn Fuß vor Ohnmacht niederſchlaͤget! 
Schau, was fih dort vor Angft noch in der Wiege reger, 
In der dein liebfter Sohn die Bruft vor Wehmurh häft! 
Als daͤcht er: Kam ich fo der Qual zu recht auf Erden, _ 
So braucht ih nicht gezeugt, geſchweig ernährt zu werden, 


Umſonſt! der Himmel winkt, und Breßler giebt die Flucht: 
Weint alle, die dadurch des Himmels Zorn verfucht, 
KHauptfählid aber du, betrübte Mariane! | 

Dein Schuß, dein Freund ift hin; der Höchfte prüft dich ſcharf; 
Doc weil ein groffer Geift auch groffe Prüfung darf, 

So zeige durch Geduld auf diefer Marterbahne, 

ie groß und würdig du des theuren Breßlers ſeyſt: 

Sein Nachruhm ift dein Troft, fein Leben deine Thraͤnen, 
Als deren Liebesftrom wie Beffers freues Schnen | 
Durch Lieder netter Kunſt in alle Zeiten fleußt. 

Gott bereilte ja den Kummer mit Erbarmen, 

Und gab dir, ch er fehlug, sin Troftpfand in die Armen, 


Tt 2 Zween 
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Zween Helden zankten ſich mit Hitze Spott und Hohn 
Den Wundervollen Schild, den dort der Thetis Sohn 
Mit Blut und Geiſt verlohr, einander abzujagen;? 
Jetzt moͤchten derer viel, die vor Aſtraͤen ſtehn, 

Bei unſers Breßlers Gruft auch auf den Kampfplatz gehn, 
Sein ungemein Verdienſt im Erbtheil weg zu tragen. 
Diß gruͤnt, wie Cederlaub, und braucht der Eitelkeit 
Bon Marmor oder Erzt fein Denkmal abzuborgen. 

Laßt Memphis und Byzanz vor Sonnenpfeiler forgen ! - 
Spart Purpur und Papier, und webt Fein Ehrenfleid! 
Wer Breßlern loben will, der thut es, wenn er faget : 
Der Mund vor Schlefien, der groffe Schaffgotſch, klaget. 


40. Auf das Abſterben 
Herrn Johann Jacob Vogts, 
Apothekers in Jena. 


1723. den 24. Jenner. 


WVerpohen Uebung, Witz, Erfahrung, Fleiß und Wiſſen 
Die Macht der Sterblichkeit in Grenzen einzuſchlieſſen, 
Und koͤnnte Theophraſt der Schickung widerſtehn: 

So duͤrften dieſen Tag ſo viel getreue Thraͤnen, | 
So manches Kranken Troft, fo vieler Freunde Sehnen 
Mebft unfrer Schuldigfeit nicht mit zur Seiche gehn. 


‚So aber ftellt uns jeßt das Flägliche Gedränge, 
Der Kleider finjtre Nacht, der Seufzer Ernft und Menge 
Bon neuem den Beweis der alten Wahrheit vor: 
Daß noch Fein Lullius den Scha aus Tiegeln zwinge, 
Der unferm eben hier die Dauer wieder bringe, 
Die mit der Unfchuld ſich bald aus der Welt verlor. 


DIE macht nun, Seligfter!. daß wir mit naffen Klagen 
Das Pfand betrübter Pflicht zum geichenopfer tragen, 
Und dein beftürztes Haus voll ftummen Jammers fehn. 
O! war denn hier Fein Weg der Schickung auszuweichen? 
O! war denn hier Fein Rath in drey fo groffen Neichen 
Der Parzen göldnen Drar dir weiter aus zu drehn ? 
Umfonft 
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Umfonft Gold, Bezoar und alle theure Sachen | 
Die Schüler des Galens zu Wundercuren machen | 
Sind Mittel, deren Kraft nur Wind und Ohnmacht heißt, 
Kein zehnfach Recipe hält Streich und Tod zuruͤcke; 

Denn bricht die Vorſicht ſchon das Stundenglas in Stüde, 
So läßt die Kunſt den Arzt, fo wie der Leib den Geift, 


Iſt dieſes num der Lohn vor fo viel ſchoͤne Proben, 
Dir deine Wiffenfchaft und deine Sorgfalt loben, 
Die manchem Podalyr die Eur vergnügt gemacht ? 
ft diß die Danfbarfeit der groffen Meditrine, 
Zu deren Dienft und Ruhm dein Fleiß nach Arc der Biene 
Gefammler und gefchwigt und bey der Glut gewacht? 


Iſt diefeg nun der Dank, daß fie in ihren Kräften 
Zu deinen durch den Schmerz verflognen Lebensſaͤften 
Im Lager das dich drücke Fein Nahrungsmittel ficht ? 
Was hilfts nun, daß du fonft fo Flug vor fie gewefen ? 
Jedoch wir irren uns, jet bift dur recht genefen, 

Da dic des Hoͤchſten Hand dem $azarerh entzicht, 


Wir menner, Higfter ! das Sazareth der Erden, 
In diefes kommen wir, fo bald wir Menfchen werden, 
Und diefes macht das Gift von Evens Naͤſcherey. 

Seit dem der Apfelbiß une Fleiſch und Blur verdorben, 
Und wir in Adams Fall der Freyheit abgeftorben, 
Iſt unfer eben hier und Krankſeyn einerley. 


Wir tragen, ifts nicht wahr? den Auffag grober Sünden, | 
Die Schlaffucht läge fich oft im Chriſtenthume finden, 
Des Aergerniffes Peft ſteckt allenthalben an; 
Der Ehrgeiz fühle und licht die Windſucht im Gemürhe, 
Der Wolluft heiffer Brand entzündet das Gebluͤte, 
Bon dem der dürre Geiz ſich kaum mehr nähren kann. 


\ ‘ 
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Dich alſo, Seligſter! mit Wehmuth zu beweinen, 
Könnt‘ etwan cher Neid als Pflicht und Liebe ſcheinen; 
Du biſt nun recht geſund und in ein Land verſetzt, 
In welchem nun nicht mehr Peſt Brand und andre Seuchen, 
Wie hier in Meſechs Kluft noch oft im Finſtern ſchleichen, 
Und wo Fein eitler Dunſt dein Auge mehr verletzt. 


Gehoͤrt auch, wie man meynt, der Nachruhm zu dem Leben, 
So wird auch diefer dir ein friſch Gedaͤchtniß geben, 
Weil doch noch unter ung vielleicht eim Celſus ift, 
Der deine Scheidefunft zur rechten Hand gebraucher, 
Und, wenn ihm, fünftighin Capell und Dfen rauchet, 
Bey feiner Arbeit did mit Sehnſucht ftarf vermißt, 


Mur die, nur die allein verdient gerechte Zähren, 
Die, deren tich und Schmerz fich ;jeßo ftumm erflären, 
Und an der Heftigfeit in gleichem Grade gehn; 
Sie fist in Einfamfeit bey ihres Gatten Raube, 
Und feufzt und weint und girrt nad) Arc der Turteltaube, 
Und ift fich felbft zu fhwach, den Kummer auszuftchn. 


Kein Balſam Gileads, Fein Pflafter hilft den Wunden, 
Die fie in ihrer Bruft fo ſtark und tief empfunden: 
Drum prahlen wir auch nicht mit viel Beredſamkeit; 
Bedauren aber nur den Wunſch der Patienten, 
Die noch durch unfern Vogt mehr Hoffnung fhöpfen Fönnten, 
Und überlaffen ihr den beften Troft, die Zeit, 
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änderte, 
1723. den 23. Febr 


Yfrtener, deffen Geift die Klugheit fruchtbar macht, 

Und wie des Janus Blick in alle Zeiten dringet, 

Ward, da fin FI und Del vor andre ſpaͤt gewacht, 

Mächft von der Müdigkeit mit Schlaf und Traum umringek, 
Nun follen Träume zwar des Tages Spiegel ſeyn; 

Sie finds auch dann und. wann; der Jaͤger zielt im Schlummer, 
Der Buhler Füße den Pfühl, der Geiz erfchricft aus Kummer, 
Und Kranke nehmen auch im Qualme Wermuth ein; 

Nur was Antenor jet mit finftrens Aug" erblickte, a 
War etwas, das die Gunft der höhern Vorſicht bike, 


Er fah, und fich’ cin Greis mit Sichel Uhr und King 
Trug hier ein Konterfen zwo blaffer Charitinnen, 
Um die ein ſchwarzer Flor nebſt wich Cypreſſen hieng, 
Und rief: Die dritte bleibt; und flog damit von hinnen. 
So gleich erſchien ein Bild, dag zwar an Werth und Pracht 
Mit jenen Achnlichfeit jedoch mehr Leben zeigte; 
Zween Engel, derer Haupt ſich vor Antenorn neigte, 
Umfaßten feinen Rahm, den Cyperns Kunft gemacht, 
Uud legten diefen Schatz nebft einer neuen Kette 
Don Kofen, Seid’ und Gold anfs halb perwayſte Bette. 


Mas hier Antenors Herz vor fanften Troft genoß, 
Das war nun faft fo ftark ihn plötzlich zu erwecken. 
Doc ein verborgner Danıpf der aus der Bildung foß 
Lich Augen Ohr und Sinn in füffer Ohnmacht ſtecken. 
Bey diefer Gratie ſchien alles ngebraht, 
Was dort Anacreon dem Mahler vorgeſchrieben. 
Dag Antlig war cm Zug zur Ehrfurcht und zum Sieben, : 
Des Wites holder Ernft drang alis der Augen Nacht, “ 
Der Mund vol Roͤth und Zucht verrückte fihegum Küffen, 
Als ſpraͤch er: Diß kann auch ein doppelt Leid verſuͤſſen. 
An,t;, : Tt 4 Wer 
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Wer weiß nicht, daß uns oft im Traum zu traͤumen fcheint ? 
So gehts Antenorn jetzt, da diefer Schatten weichet, 
‚Und Themis, die es ſtets mit ihm gefreu gemeynt, 
In goͤttlicher Geſtalt ihm Hand und Scepter reicher, 
Der Zufall Fam ihm nun fo hell-und deutlich vor, 
Als ob er vor geträumt, jetzt aber würflich wachte, 
Die Göttinn, deren Glanz ihn erftlich ſchuͤchtern machte, 
Hub endlich feinen Much durch Freundlichfeit empor, 
Und wieß im übrigen ein Auge voller Flammen, 
Mic Aarons Licht und Recht, zum fehügen und verdammen, 


Sohn, fagte fie verfraut, ich Fenne längft die Treu, -- 
Die Sorgfalt, die Geduld, den Eifer, das Vergnügen, 
Und alle Tugenden, womit du ftarf und frey 
Dich) ſtets dahin beftrebft, daß meine Spruͤche fiegen. 
Dein Lob koͤmmt ftets vor mich wie Raͤuchwerk holder Kraft, 
Und hat ſchon feinen Rang an meiner Ehrenbühne ; | 
Die Lafter zittern noch vor deinem Hermeline, 
Woran fein gelber Fleck verbothner Geldſucht hafft; 
Diß hab ich Längft gewußt. Jetzt komm ich, deinen Tagen , 
Den Sohn der Biligfeit auf Erden wahr zu fagen. | 

/ i 


Das, was dir-vor geträumt, wird ſich in Furzer Zeit 
Vielleicht bey Hymens Glanz am fchönften offenbahren, 
Jetzt ift dein eben halb und voll Zufriedenheit, 
Und diefe wächft forchin, mit Stunden Tag und Fahren, 
Du bauft den Mächtigften und Weifen diefer Welt 
Den berrlichften Palaft in Büchern und Geſchichten, 
DIE wird vor deinen Ruhm auch Ehrenpfeiler richten; 
Dein Namen und Gefchlecht, daß meinen Thron mit hält, 
Wird noch, fo twiedurd die fo dich mit Eifer hören, 
Duch Kind und Tochtermann viel Recht und Wahrheit mehren. 


Kaum 


Kaum ſchlug der Seiger dren, fo wahr Antenor.fchon, 
Und fah den frühen Tag durch Wolk und Senfter brechen, 
Erlaube, theurer Struv! wir wollen fonder Hohn 
So froh als Traumende, doc yicht im Traume, fprechen, 
Du bift es, dem der Schlaf fein Schickſal eingehüllt ; 
Denn Morpheus hat cs uns, dod) nur ins Ohr, geſaget; 
Da unfer Vorwiz nun das deutfche Sprichwort fraget, 
So heißts: Der erfte Traum wird ganz gewiß erfüllt; 
Und hats dir nicht geträumt, fo hats dir träumen follen, 
Und wird gewiß gefchehn, wie unfre Seufzet wollen, 


Sey nun für-andern ftolz, du meu ermähltes Haus! 
Bequemlichkeit und Kuh fol deine Zimmer ſchmuͤcken; 
Die Furcht geh flüchtig durch; die Eintracht ein und aus; 
Der Sriede lagre ſich auf breiten Quaderſtuͤcken; 

Die heitre Sicherheit bewache Stieg und Herd; 

Der Frommen Fülle fey dein ſteter Hausgenoffe! 

Die Nachwelt mache dich zum fhönften Mufenfchloffe, 
Worein Fein ſchneller Blitz noch wilder Hagel fährt. 

Es brech in dich fein Dieb als blos der Herzen wegen, 
Und deine Mauer ftch wie Struvens Ruhm und Segen, 


Mir, Hochverdientes Haupt! zichn froh und gern mit dir; 
Erhübft du gleid) den Tifch bis an die Mittagskuͤſte; 
In Hoffnung, daß dein Mund ung Allerfeits auch hier 
Mit feiner Wiffenfchaft Land Koft und Trunf verfüßte, 
Die Keufchheit ziert den Kranz, nicht aber umgefehrt; 
So ziert. der Wirth das Haus an dir auch hier und heute, 
Mas Themis erft forthin im Traume prophezeyre, 
Das macht, daß unfer Wunfc ſich nur fo viel erflärt : 
Will dann und warn cin Kreuz fich in diß Haus mit fpielen, 
So foll es zwar dein Haupt, doch nur im Traume, fühlen. 
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42. Von dem Nutzen und der Luſt der Bücherfäte 


bey Ernennung 
Herrn Chriſtian Gottlieb Buders 


| zum. Bibliothecar 
der Univerfirätsbiblioepek 34 “Jena. 1723, 


Ein Kopf der von Natur mehr Spreu ale Gruͤtze führe, 
Lind feinen edlen Irieb zur wahren Weisheit: fpührt, 
Vergafft fü, wie ein. Kind, an Jarben Glas und Schalen, 
Und lernt und ſchmiert nur was der Einfalt her zu prahlen, 
Sein Fleiß, der als ein Wurm in allen Schwarten wählt, 
And wie ein Journaliſt mit fremden Wiffen fpielt, 
Laͤßt Sthranf und Cabinet mit, taufend Titeln’ zieren, 
Sinne mehr auf Band und Schnitt, als auf die Seligkeit, 
Und. mache fein Mutterblech, wie Laws die güldne Zeit, 

O theurer Bücherfauf! zu Schulden und Papieren, 


Diß und ein leres Herz von Einfrcht Lich. und Treu 
Iſt überhaupt der Zins gelehrter Schwelgeren. 
Und Hobbes has faſt Recht: Wofern er mehr gelefen, 
Eo wär er, wie er fpricht, mit andern blind gewefen. Br 
Wohl! wer Gehirn und Sinn mit fo. viel Wind beſchwehrt, 
Der muß, wie jeder Leib den Fraß und Soff verzehrt, 
Im ſtolzen Bauche Schwulſt, in Schädel Schwindſucht merken, 
Zwey Buͤcher ſind genug: Die Bibel und die Welt; 
In beyden oͤffnet ſich ein weit und fruchtbar Feld 
Die Kraͤfte des Gemuͤths ſo viel man braucht zu ſtaͤrken. 


„Recht ſo! faͤngt augenblicks ein junger Momus an 
Dem naͤchſt noch vom Orbil dag Leder weh gethau; 
„Recht ſo! was Henker nuͤtzt der ganze Muſenplunder? 
„Packt ein, verworrnes Volk! Vom Maro brenn ich Zunder, 
„Vom Plato Fidibus. ja wenn auch ohngefehr 
„Der Schatz von Heydelberg in meiner Beute waͤr, 
„Racketen mache ich draus, und kochte Schocolade. 
„Ein Quintgen Mutterwitz gilt ⸗-Sachte, guter Freund! 
Der Sat war eben nicht fo boͤs und ſtark gemeint, 
Ein Mars verfchütter nur das Kind mit ſamt dem Bade 
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Der Misbrauch wird gekaͤmmt; fönft bleibt es wohl darbey, 
Daß.na dem Heiligften Fein. Dre fo heilig fey, 
Als. wo die Freyheit herrfche, und. wo fo Bild als Schriften 
Den Weifen aller Zeit ein ewig Denkmal ftiften, 
Der Bau von Babylon,. des Louvre Kunft und: Pracht, 
Und was Verfailles ſchoͤn, Fuſcatti reizend macht, 
Muß gegen diefen Pas fein Lob befhäme verhelen. 
Egyptens weifer Fürft erfannte fihen den Werrh, 
Und ſchrieb, fo gut es hier ein deutſcher Mund erflärk, 
An feinen Bücherfal:. Hier wohne die Kur der Seelen. 


Gewiß, ein ftiller Geiſt, den manch Verhängniß. trifft, 
Erlangt hier in der That vor aller Sorgen Gift 
An Büchern rechter Arc. die Arc der Contrajerve 
a, was noch mehr? hier ſteht das Zeughaus der Minerve, 
Bor welchem Zeit und Tod fchnell flicht, und blaß erfchrickt, 
So bald ihr ſcheler Grimm der Waffen. Glanz erblict, 
Der Waffen, die ihm. hier die Spise ghicklich bieten. _ 
Die Eitelfeit wird felbft zur Eitelfeit gemacht, 
Und durch der Wahrheit Sieg um diefen Ruhm gebracht, 
Als fönnse ſich vor ihe auf Erden. gar nichts huͤten. 


Sauf fragt den Samuel mit Sünden in der Gruft. 
Hier ſchwaͤrmt Fein Zauberlied das Geifter misderruft ; 
Doch Fann man, ohne Furcht den Tod mit weg zu tragen, 
Die Todten allemal um Hülf und Antwort fragen. 
Hier giebt die Klugheit Rath, und braucht den Dreyfuß nicht ; 
Hier ift Dodonens Hayn der ohne Nägel ſpricht; 
Hier. tritt die Weisheit anf, und zeigt von Jahr zu Jahren, 
Wie oft fie da und dort, vom Ganges bis ans Belt, 
Geflohn, geblüht, gefämpft, gelitten, ſich verftellt, 
Und allzeit im Triumph den Erdfreiß umgefahren,, 
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Der Reiche Grund und: Fal, der Sitten Unterfcheid 
Der Sprachen Eigenfhaft, der Tugend Ehrenkleid, 

Der after böfer Lohn, der Handgrif im Erfinden, Er 
Und was Natur und Kunſt theils zeugen, rheils ergründen, 
Was Memphis, was Athen, was Rom, Großgriehenland, 
Was Salem, was Byſanz, die Thems, der Cimberftrand 
Gethan, gelchrt, geglaubt, gemeint, gewußt, gelogen, 
Das kommt, das ſammlet ſich, das lebt, das dauret bier 
Auf Bildern, Rinden, Bley, Stein, $eder und Papier, 
Und wird der blinden Nacht der Barbaren entzogen, 


O ſichres Paradies! Wie felig [ebr ein Mann, 
Der in gelehrrer Ruh die Welt verlachen kann, | 
Und, wenn ihn Wunfh und Weg vom Pöbel unterfcheider, 
Die Augen der Vernunft an deiner Unſchuld weidet! 

Er nimmt bey Unmuch Gram Verfolgung und Gefahr 
Mir Ehrfurcht Nus und Luft der Wärer Beyfpiel wahr, 
Und Fein Erkenntnißbaum ift ihm hier mehr verborhen, 

Er foftet und geftcht, daß Jupiters Confekt 
Und Ganymedens Trunk bey weitem ſo nicht ſchmeckt, 
Als ſo ein ſtumm Geſpraͤch im Reiche weiſer Todten. 


Ein ſolch vergnuͤgtes Reich, worinn kein Praͤtendent 
Durch Liſt und fremde Macht das Band des Friedens trennt, 
Wird von Salinens Huld, nach der wohl hundert ſtreben, 
Auch dir, gelehrter Mann! "zur Herrſchaft übergeben. 

Dig Amt hat frenlich nicht der Kronen Werth und Laſt, 

Und doch auch feine Müh, womit du nöthig haft A 

Des Phöbus Stat und Schatz zu beffern und zu mehren, : 
Die Muͤh fteckt felbft voll £ohn. Denn da der Pallas Hand ' 
Zu ſolcher Bürde dich vor flarf genug erfannt; 

So übersik fie [don an dir den Fleiß mit Ehren, 


EEE EEE EEE. | 


- Stangen. | 669 


Dein Anſehn und Verdienſt grüne fo fhon am Parnaß. 
Wie mand) gelchreer Narr Frische mit der Kunſt ins Faß, 
Und will, an ftatt fein Pfund mie Wucher zu entdecken, 
ie dort Diogenes, im Finftern Griffen hecfen! 
Du haft dich längfi gezeigt, du folgft dem Haufen nicht; u 
Das Feuer deiner Bruſt giebt Brief und Siegeln Licht; 
An dir wird Mabillon in Deutſchland neu gebohren, 
Ein zärtliher Geſchmack und Urtheil fonder Neid 
Lieſt, überlieft und fchäst das Werf, wodurch die Zeit 
An deines Fürften Ruhm ihr ganzes Recht verlohren, 


Wie oft verfügt uns nicht dein Mund das Mittagsmahl! 
Dein Haupt, gelchrres Haupt! ift felbft ein Bücherfal, 
Dem weder Seltenheit noch Maß nod) Ordnung fehler, 

Und defien Menge ſich mit Gründlichfeie vermaͤhlet. 

Die Mufchel voller Luft, in welcher Venus liegt, 

Geht deinen tippen nach, worauf fih Svada wiegt; 

Und Furz! dein ganzes Lob in einen Punct zu faflen: 

Den Groß und Theuren Strupv, der recht zu ſchaͤtzen weiß, 
Ergetzt und fängt und,hält dein Herz, dein Geift, dein Fleiß, 
Wer fo ein Schosfind ift den hat der Neid gut haffen. Zr 


Als Kom fih noch in Nom, das iſt, in Freyheit fand, 
Befchenfte nach Gebrauch der Freunde Wunfd) und Hand 
Den andern, den die Wahl zum Ehrenamt erhoben. 

Dig Blatt ift auch) ein Kind von folchen Freundfchaftsproben ; 
Doc ſieh! es ift Fein Blatt; es iſt was mehr; nimm hin 
Das Buch der Redlichen, die Opfer Herz und Sinn 

Noch fchärfer an dein Herz als an die Reime binden, 

Nun laß, wenn deine Pflicht am Mufenhügel baut, 

Sich auch forthin fein bald mit einer ſchoͤnen Braut 

Den treuen Liebeskuß zu deinen Büchern finden, 
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I \ 
pain Gate wo ift denn ſchon der Lenz von meinen Jahren 
So ftill, fo unvermerft, fo zeitig hingefahren? 

So ſchnell fleucht nimmermehr sin Segel durch) das Meer, 

So flüchtig dringt wohl Faum ein heiffes Bley zum Ziele, 
Es duͤnkt mic) ja noch gut der erften Kinderfpiele: 
Wo kommt denn aber fhon des Körpers Schwachheit her? 


Mein Alter iſt ja erft der Anfang recht zu leben, 
In dem mir Raum und Zeit noch manchen Scherz kann geben, 
Wie? aͤberſpringt dig nun die Staffen der Natur ? 
Mein Geift, der wie die Glut in ferten Cedern brannte, 
- Berdruß amd Traurigfeit aus allen Winfeln bannte, 
Und wie der Blitz bey Nacht aus Mund und Antlitz fuhr, 


Ich hatte von Geburt. viel Anfehn auf der Erden, 
Nach meiner Väter Art ein ftarker Geift zu werden; 
Der Eltern fluge Gunft erzog Gemüch und Leib | 
Durch Uebung Schweiß und Kunſt zu wichtigen Geſchaͤften, 
- Was andern fauer ward, das war fhon meinen Kräften 
Ein luſtiges Bemuͤhn und froher Zeitvertreib, 


Kein Efel Feine Furcht Fein abergläubig Schrefen 
Vermochte mir das Herz mie Unruh anzuftecfen. 
Die Glieder fluchten nicht auf Hige Froft und Stein; 
Verfolgung, Mangel, Haß, Neid, fügen, Schinpfund Zanfen 
Erftickten mir keinmal den Ehrgeiz der Gedanken 
Der Welt duch Wiffenfhaft ein nuͤtzlich Glied zu ſeyn. 


Ich fah mich als ein Kind den Wahrheitstrieb ſchon leiten, 
Ich ſchwatzte durch die Nacht bey Schriften alter Zeiten, 
Die Muſen nahmen mid) der Mutter voneder Hand, 
Ich lernte nad) und nad den Werth des Maro ſchaͤtzen, 
Und fraß faft vor Begier was Wolf und Leibnig ſetzen, 
Bey welchen ich den Kern der frommen Weisheit fand. j 
N aber 
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Dabey verſchmaͤht ich auch Fein aͤuſſerlich Vergnuͤgen, 
Die Liebe wußte mich recht kuͤnſtlich zu beſiegen, 
So bald Anacreon in meinen Zunder blies; 
Ich dacht, es zoͤge mich nur bloß ein nettes Singen 
Und war doch in der That ein zaͤrtliches Bezwingen 
Der ſuͤſſen Eitelkeit die ihre Macht bewies. 


VBeſy vielem Aergerniß und unter allen Sorgen, 

Die mir noch ziemuch jung den Abend wie den Morgen 
Mit Drohung und Gefahr empfindlich zugefagt, 

Verdarb ich gleichwohl nicht Öefellfhaft, Scherz und Küffen ; 
Und manch vertraufer Freund wird’ oft noch fagen muͤſſen, 
Wie freudig ihn mein Troft die Grillen ausgefchwakt, 


Allein es ändert fich die Scene meines Lebens. 

Ah Gore! wie ift es jetzt mit mir ſo gar vergebens! 
Mas fi) ih zwifchen mir ımd dir für Unterſcheid: 
Mein junges Seldgefhrey bringe ftumme Klagelieder, 
Es feimt 05 gährr bereits‘durdggalfe meine Glieder 
Der Samen und‘ das Gift # Sterblichkeit. 






Die Geiſter ſind verraucht, die Nerven ler und trocken, 
Die Luft will in der Bruſt, das Blut in Adern ſtocken, 
Das Auge thraͤnt und zieht die ſcharfen Strahlen ein. 
Das Ohr klingt fort und fuͤr und laͤutet mir zu Grabe, 
Und da ich überall viel Todes zeichen habe, 

So zagt dabey mein Herz in ungemeiner Pein, 


Nicht-ettvan, daß mein Fleiſch, die abgelegte Bürde, 
Aus Abſcheu vor der Gruft zuletzt noch weibiſch wiirde, 
Diß hab ic) mir vorlängft befannt und leicht gemacht: 
Mur darum, daß mein Sleifh ſich in der Bluͤthe neiget, 
Und nicht der Welt vorher durch) feing Früchte zeiget, 
Zu was mich die Natur an-diefes Licht gebracht, 
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Allein wer har hier. Schuld? ch\Teider! wohl am meiften, 
Ich, weldhen Glück und Wahn mit ſuͤſſen Träumen ſpeiſten, 
Als wird es ftets fo feyn und niemals anders gehn; 

Sch, der ich fo viel Zeit nicht Flüger .angeivender, 

Gefundheit Stärf und Kraft fo licderlich verfchwender 

Ach Gott verzeih es doch dem redlichen Geſtehn! Ä 


Nun ift auch diß wohl wahr, der Himmel wird es zeigen, 
Daß Meid und Unglück oft die beften Köpfe beugen, | 
Und: daß ich wider mic) gar viel aus Moch gethan. 
O hätte mich die Pflicht des Naͤchſten oft gerettet, 
Und mancher Blutsfreund felbft mir nicht den Fall gebettet! 
Vieleicht z = jedoch genug! ich Elage niemand an, 


Ich Flage niemand an aus redlichem Gemüthe, 
Ich wuͤnſche mir vielmehr nach angebohrner Güte 
Nur fo viel Glück und Zeit den Freunden Guts zu thun: 
Und da es in der Welt nicht weiter möglich fcheiner, 


So thu es der für mich, vor dem mein Herze weinet, 5 
Und lafle Neid und Groll —2— ruhn! 


Nur mich verklag ich ſelbſt vor dir, gerechter Richter! 
So viel mein Scheitel Har, ſo viel der Milchweg Lichter, 
So viel die Erde Gras, das Weltmeer Schuppen traͤgt, 
So zahlreich und fo groß iſt auch der Sünden Menge, 
Die mich durch mich erdräct, und immer in die Länge 
Mehr Holz und Unterhalt zum letzten Feuer legt. 





Das Irgſte wäre noch mic) hier vor dir zu ſchaͤmen: 

Hier fteh ich, groffer Gott! du magft die Rechnung nehmen, 
Ich hör’, obgleich beſtuͤrtzt, das Urtheil mit Geduld. | 
Wie hab ich nicht in mich fo lang und grob geflürmel, , . 
Und Fluch auf Fluch gehäuft, und Laſt auf Saft gerhürmer! 
Schlag, wirf mich, tödte mich! es ift verdiente Schuld, ; 
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Dein Zorn brennt nicht fo fehr die böfen Sodomsfinder, 
Die Höle ſcheint noch Falt und plaget viel gelinder, 
Als mich die Dual und Neu, die in der Seelen ſchmerzt. 
Iſts möglich? ach! jo gieb, du ewiges Gefchide ! 
Mir auc) jegund für Blur ein Theil der Zeit zurücke, 
Mit der mein Selbflberrug fein zeitlich Wohl verſcherzt! 


Wie beffer wollt ich jest das theure Kleinod fchägen! 
Wie ruhig ſollte fich hernach mein Alter fegen! 
Und, wenn denm meine Pflicht der Welt genug gedient, 
Mit Fried und Freudigfeit, und als im Nofengarten, 
Den Tod, und auf den Tod den Nachruf ftill erwarten, 
Sch fey als wie cin Baum nach vieler Frucht vergrünt. 


Mein Gore! es iſt geſchehn, mehr kann ich nun nicht fagen, 
Stinmt deine Borficht bey, fo fee meinen Tagen 
(Hiskias weint in mir) nur wenig Stuffen zu, 
Ich will den Furzen Reſt in taufend Sorgen theilen, 
Durch That und Befferung das Zeugniß zu ereilen, 
Daß ich anjetzo niche mie Heucheln Buffe hu, 


Der Ernft macht alles gut, was hin ift, fen vergeffen, 
Kein Kraut ift ja fo welf, man weiß noch Saft zu preffen, 
Der, kommt gleich jenes um, den Kranken Heyl gewährt, 
Manaffes mehrt zuletzt die Anzahl frommer Fürften, £ 
Und Saul Fann nicht fo ftarf nah Blur und Unſchuld dürften, 
Als eifrig und geſchickt hernach fein Geift befchrt, 


Iſt deiner Ordnung ja mein laͤngres Ziel zuwider, 
So rette, treuer Gott! doc alle meine Brüder, 
Die voller Irrthum find, und noch an Jahren blühn, 
Und laß fich ihren Geift an meinen Thränen fpiegeln, 
Eh Ohnmacht Schwaͤch und Zeit die Gnadenthuͤr verriegeln, 
Damit fie mehr Gewinn vom or Pfunde ziehn. er 
u on 
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Von nun an will ich mich dir gänzlich uͤberlaſſen, 
Und um den letzten Sturm den ftärfjten-Anfer faflen, 
Den uns auf Golgatha der Ehriften Hoffnung reicht, 
Dein Wort, dein Sohn, dein Geift befriedigt mein Gewiffen, 
Und lehrt mich hier getroſt der Jugend Fehler buͤſſen, 
Bis ihrer Strafen Schmerz mit Waͤrm und Athem weicht. 


Komm nun und wie du willſt, die Erbſchuld abzufodern, 
Der Leib, das ſchwere Kleid, mag reiſſen und vermodern, 
Weil di Verweſen ihr mie neuer Klarheit ſchmuͤckt: 

Ich will ihm zum voraus mit Sreudenreichen Schnen 
Auf Gräbern nach) und nah den Schimmer angewoͤhnen, 
In welchem ihn hinfort kein eitler Traum mehr ruͤckt. 


O ſanfte Lagerſtatt! o ſeliges Gefldet 
Du traͤgſt, du zeigeſt mir das Paradies im Bilde, 
Ich ſteh, ich weiß nicht wie, recht innerlich geruͤhrt. 
Wie ſanfte wird ſich hier Neid Gram und Angſt verſchlafen, 
Bis einſt der groſſe Tag die Boͤcke von den Schafen, 
Die in die Marter jagt, und die zur Freude führt, 


Mein Schas, Immanuel! mein Heyland, meine Siebe) 
Verleih doch, daß ich mid) in deinem Wandel übe, 
Verdirb mir alle Koft die nach der Erde ſchmeckt, 
Verbittre mir die Welt durch deines Kreuzes Frieden 
Vertreib, was mic und dich durch mein Verfehn geſchieden, 
Und huͤll in dein Verdienſt was Zorn und Rache weckt. 


Soll ja mein naher Fall den Koͤrper niederflürgen, 
So laß mir Zeit und Schmerz auf deiner Bruſt verkuͤrzen, 
Und nimm den freyen Geiſt mit Arm und Mitleid auf! 
Wem irgend noch von mir ein Aergerniß geblieben, 
Dem ſey der Spruch ans Herz wie mir an Sarg — 
Oft it ein guter Tod der befte Sebenslauf, 
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Shreibt, Thoren, der Natur Geſetz und Ordnung vor, 

Und left ein Maͤgdchen aus, und fprecht : die muß ich kriegen; 
Rennt, Fuppelt, forget und wacht, ergetzt ihm Aug und Ohr, 
Berführt die Jungemagd mit Meffen und mit $ügen, 

Beſtecht der. Mutter Herz mit Gold und Schmeicheley, 
Geht Brüdern um das Maul, verſchneidet beffre Freyer, 
Macht reich und Flugen Wind, gebraucht der Muſen Leyer, 
Und ficht euch weder Kunft, noch Sort, noch Gluͤcke bey, 
So fragt den Belial, und will aud) der nichts fagen, 
So laßt ein altes Weib den letzten Antrag wagen. 


Was gilts! die Schickung fiegt, und treibt euch ja fobald, 
Als nächft der tapfre Bing den Spanfchen Trog, zurüde; 
Denn Ehen find Fein Werf vor menſchliche Gewalt ; 

Ihr Fa ut bloß ein Spruch vom göttlichen Geſchicke. 
Dort, wo der groffe Rath der heilgen Wächter fisst, 
Wird, was man hier vollzieht, erwogen und befchloffen ; 
Der, Weife vor fich lacht der Unruh und der Poffen, 
Womit fih ein Phantaft das Kreuz; zur Heyrath ſchnitzt. 
O Thoren! brennt doch nicht in ungewiflen Flammen, 
Denn was fid) paren fol koͤmmt wunderlich zufammen, 


Der Sat ift allen Flar, und braucht fo viel Beweis, 
Als Wahrheit Schmink' und Kleid, und Läufer [hwere Sohlen, 
Daher verwerf? ich hier den lächerlichen Fleiß 
Aus Büchern vieler Zeit Erempel her zu hohlen; 
Jedennoch wollt jemand ein ſinnlich Benfpiel fehn, 
Und diß mein Uebergehn aus blindem Zweifel ſchrauben, 
Der fomm’ und hole ſich vor jenem Altar Glauben, 
Wo, DBlutsverwandter Freund! dein füffer Bund geſchehn; 
Hier läßt ſich ja ein Zug des hoͤchſten Fingers lefen, 
Bon dem dein Liebesband ſchon längft geknuͤpft geweſen. 
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Dur haft wohl nimmermehr auf dieſe Wahl gedacht, 

Noch mie der Braut vorher ein Malter Salz verzehrer, 

Viel weniger zehn Jahr mit Stürmen zugebracht, ir 

Eh ihr belagert Herz fih dir zur Deut erklaͤret. 

Du koͤmmſt, dufichft, du brennſt, du wirbſt, fie winkt, ihe ſchließt, 

Und ſeyd verlobt, vermaͤhlt, und beyde wohl zufrieden; 

So unverhofft und gut wird dem ſein Theil beſchieden, 

Der vor der Zeit kein Oel in Amors Ampeln gießt, 

Und wenn er endlich liebt, mit Gott und Vorſicht waͤhlet, 
Was Treu und Tugend bringt, und gleich und gleich vermaͤhlet. 


Ich kenne zwar dein Kind von Mund und Anſehn nicht; 

Doch weil ein artig Bild das Muſter hergegeben, | 

Nach welchem deine Wahl das Jawort eingericht, 
So prophezey ich dir ein ſchoͤn and füfles Leben, 

Dein Brief beftätigt es mit feiner Zärtlichfeit, 

Die fait ein jedes Wort fo freudig hingeſchmiſſen, 

Daß ich errathen Fann, du habeſt mit den Kuͤſſen 

Der angenehmen Braut die Feder eingewehht; 

Und, da du diefes Blatt zur Nechten hingefehtichen, 

Mit linker Hand dabey ums Blankſcheit Scherz gefrichen, 


Nennt Sirach deine Frau ein reiches Kaufmannsguth, 
So darf Havana dir nicht Silberflotten ſchicken; 
Der Keuſchheit Perlenfchag, der Schönheit Purpurblut 
Vermag dich ſchon an ihr nachdruͤcklich zu entzuͤcken. 
Steht nun verlichter Geiz den reinen Seelen an, 
Eo wuchre Naht und Tag mit Spielen Scherz und Kuͤſſen; 
Dein Kind wird den Gewinn in ein Gewölbe ſchlieſſen, 
Worein fein lofer Dieb zum Raube fteigen Fann, 
Bis daß die Zeit befichle den eingenommnen Gegen 
Zum Flor der Nepublif in Windeln auszulegen, 
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45. So fängt mein Bräutigam fein Neujahr gluͤcklich an, 
Lind hebt an feiner Braut das Kleinod 
der von Seher: 


MWofern des Bruders Wunſch die Freude mehren Eann, 
fo fteigt ihr Wachsthum ſtets, wie jegt das Weltlicht höher. 


err Bruder! fieh niche fcheel, wenn di mein Lorberblatt 

+ Den Blid der fehönen Braut dir furze Zeit entruͤcket; 
Es zeigt ihr, was mein Herz vor ſuͤſſe Regung hat, 
Weil jo ein würdig Kind dein Hochzeitbette ſchmuͤcket: 
Du haft mit mir Geburt und Stand und Blur gemein, 
Drum muß dein Wohlergehn mein Selbftvergnügen fen; 
Und £ippen, die dir jet fo fanft und faftig ſchmecken, 
Mir gleihfals durch den Wind entfernte Luſt erwecken, 


Es wirft dein Jubelfeſt durch blinde Zauberey 
Von tiegnig bis hieher in alle meine Sinnen: a 
Das Auge fchildert mir dein nertes Conterfey, 
Und weift mir die Geftalt der holden Eharitinnen ; 
Mein Herze fühle ein Theil der unbefannten Glut; 
Der Hauch verlichter Koft durchfähre mein Diarf und Blut; 
Das Ohr empfängt den Schall der wohl beredten Kuͤſſe, 
Und macht mir den Genuß auch in Gedanken ſuͤſſe. 


Thut diß ſchon meine Seits der Schatten falfcher Luſt, 
So wuͤnſcht ih mir nunmehr in deiner Haut zu ſtecken: 
Denn fo empfänd ich recht, was du genieffen mußt, :- , 
Du, welchem Lieb und Gunft ein neues Land entdefem 
Gefteh mir im Vertraun, cs hört uns niemand zu! — 
Erquickt die Schoͤnheit nicht den Schauplatz deiner Ruh? 
Und zeigt dir nicht ein Blick (was gilts, ce iſt getroffen?) 
Der halben Seherin das ſchoͤnſte Luſtſchloß offen? 
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Gewiß, wer ſonder Neid den Werth der Sachen mißt,  - . 
Der ſchaͤtzt der liebt und ehrt die zarfen Ereaturen, 
Woran die Bildungsfunft der Allmacht gröffer iſt, 

Als an des Himmels Heer und noch. fo fehönen Sluren : 
Ruͤhmt, Thoren! Fels und Wald, lobt Gärten, Roſ' und Wein; 
Ein Kind, dem Tugend Wis und Schönheit Pracht verleihn, 
Macht, fängt es ung nur erft mit angenehmen Banden, 

Den Bau der ganzen Welt duch feinen Leib zu Schande 


Ich führe diefen Satz aus Feinem Ehrgeiz an, 
Um, wie dort Srauenlob in Wein verfenfe zu werden;  * 
Die Wahrheit lehrt mich diß: Wer glücklich Tieben Fann, 
Dem baut ein artig Herz das Paradieß auf Erden, ' 
Dein Engel lehrts auch dich, verwandter Bräutigam! 
Hier ſchwaͤrzt Fein Schlangenbalg der Unfchuld Morthenftamm, 
Und hier betrügt Fein Staub verdorbner Sodomsfrühte 
Dein gut getroffnes Los durch geile Schaugerichte, 


Die Zeit fchläge glücklich ein? Denn da der Ehrifttag lacht, - 
Und Kigdern Luft gebiehrt, befonmft du auch die Bürde, 
In welcher viel Eonfect die Augen lüftern macht ; 
Was Wunder, wenn auch mir die Zunge wäßrig wurde! 
In Leipzig ruͤhmt man jetzt die bunte Seltenheit, 
Da Lehmanns Kunft und Fleiß im Winter Blumen ſtreut; 
Sch wundre mich nicht mehr; du haft auf fchönen Wangen 
Bey Kälte Schnee und Wind den Frühling gar empfangene 


Erlaubft du mir den Scher;, fo Taß den Fleinen Bär, *)- 

Mit dem’ du fpielen follft, dich um den Nacken faffen: 

Geſetzt, daß unſre Luft auch noch fo fehneidend wär, 

Die Liebe kann dich doch unmöglich frieren laſſen. 

Geh, bind ihn zaͤrtlich an; und reift er etwan los, 

So reizt ihm doch dein Glück gewaltig in den Schoß; - - 

Und wird er noch nicht zahm, ſo ſchnuͤr ihm mit der Kette, 

Die Mars und Venus trug, an Armen, Herz und Bette, 8 | 
r 
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Der Brautgott ſchlieſſe nun die dunkle Kanımer auf, 
Und liefre deiner Bruſt die laͤngſt gehoffte Beute; | 
Der Abend flügele fhon dem Hefperus den Lauf, 

Damit fein rother. Glanz mit deinen Slammen flreite, 

Das Glide riegle vor, und laffe nichts hinein, 

So gar au nicht einmal den ftummen Mondenſchein; 
Sein Anclig bringt Verdacht, und führe mit halbem ‘Bilde 
Nicht felten eine Laſt der Männer in dem Schilde. £ 


Mein Wunſch fhlüpft Hinten nah, und Friecht in jenen Pfuͤhl, 
Worauf diejunge Braut die fchlanfen Glieder wiege: 
Erlangt ex, was er fucht, fo weiß ich, daß mein Kiel 
Durch diß Prophetenwort die Anımen nicht betrügerz. 

So bald der nächfte. Herbft im Walde Dohnen ftellt, 
Und Bacchus um den Wein fein jährlich Trinkfeſt hält, 
So bald wird ein Gefchrey aus Adelsdorf erſchallen; 
Das Fleine Vogelhaus fey ploͤtzlich eingefallen, 2 


46. Auf die Hoch⸗Meichs⸗Graͤfliche gedoppelte 
Zierotiniſche Vermaͤlung. 


Veryeihe, groſſes Par, wenn dieſes ſchlechte Blatt 

Mit keinen Gratien zuvor gebuhlet hat, 

Da es ein Opfer will in deinen Tempel bringen. 

Ich weiß wohl, du verdienſt das allerſchoͤnſte Liid. 

Weil aber mein Parnaß nur Winterblumen zieht, 

So muß ich was ich kann, nicht was ich ſchuldig, ſingen. 

Es laͤße der rauhe Nord noch wenig Roſen bluͤhn, _. 

Apollo ſelbſten haͤngt die Leyer zum Camin, 

Und heiße die Muſen ſich zum Mulciber verkriechen; 

Wie ſollte denn mein Kiel von Anmuth ſchwauger ſeyn, 

Und meine Worte hier nach Klee und Nelken riechen? . 

Doch zeigt mir deine Huld nur warmen Sonnenſchein, 

So wird, gleichwie dein Stand ein Himmel auf der Erden, 
Auch dieſes welke Blatt zu Amaranshen werden. —. 
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Mein werther Bräutigam, die Sonne braucht Fein Licht, 
Und alfo fein Berdienft auch mein Fackel nicht: - ur 
Doc wie der Schatten pflegt den Körper zu begleiten, 

So ift die Ehre fters der Tugend Kammermagd. 

Und weil die Wahrheit auch den Göttern felbjt behagt, 
So wird mein tob auch nicht mit ‚feiner Demuth ſtreiten. 
Gleichwie des Adlers Blick von Phöbus Strahlen kebt, 
So haft fein edler Muth, was an. der Erden klebt. 
Der Bäter Thaten find die Flügel nach den Sternen, 

Das alte Grafenblut, das in den Adern treibt, 

Farbe fih nur immerhin, Die Wele fol von ihm lernen, 
Daß Tugeud erblich wird und als ein Zunder bleibt, 

Der, wenn er Funfen fängt, in einem Heldenherzen 

Die größte Glut gebiert zu neuen Ehrenkerzen. 


Da wo Berftand und Stand als Zwillinge gezeugt, 
Und nicht gemeine Milch den Flugen Mund gefäugt, 
Wo groffer Ahnen Bild nicht nur die Wände zieret, 
Auch felöft im Herzen ſteht; wo Kiel und Stahl gepart, 
Und die gewayhte Bruft des Himmels Glut verwahrt: 
Da werden auch mit Recht die Säulen aufgeführet, 
An die ein Herfules, Noch immer weiter, ſchreibt. 

- Sein Geift, verliebter Graf, der nur zu Sachen treibt, 
Die groß und edel find, weiß noch von feinen Grenzen, 
Se höher er gefett, je höher feige er au, 

Er, ſuchet immer Zeug zu neuen Ehrenfrängen, 

Und feine Glut zerftreut des Meides Huͤttenrauch. 

Ja er iſt gleicher Arc mit den Citronenzweigen, 

Die bey der reifen Frucht ſchon wieder Blürhen zeugen. 


Ein fräftiger Magnet zieht Feine leichte Spreu, 
Und Diamanten kommt fein rauher Kiefelbey: 
Was Wunder! wenn mein Graf fein Herze da verbunden, 
Wo auch die Tugend felbft ihr Leibgedinge hat, | 
Ein tapfree Zierotin hat feine Nuheftatt | 
Mur in der keuſchen Schoß der Ziererinin funden,- 
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Mer Fennt:nicht dieſes Haus, das Bild der alten Zeit, | 
Wo Klugheit Klugheit heißt, wo Treu und Redlichkeit I 
Des groͤßten Kaiſers Herz zu groſſer Huld geneiget. 

Ein theurer Vater ſaß in Joſephs Goͤtterſchoß, 

Der ſich auch, jetzo noch vor deſſen Aſche beuget, 

Es wartet nun auf ihn ein neues Gnadenloß. 

Die Sonne, die ihm war in Joſeph untergangen, 

Will in dem groſſen Carl mit neuen Strahlen prangen. 


Aus dieſer Muſchel ſteigt die Venus, die er liebt. 
Die Braut, beglücter Graf, die ihm der Himmel giebt, 
Iſt ein gerathner Zweig von Tugendfehwangern Auen, 
Aus Supiters Gehirn Fommt nur Minerva her, 
Und wenn der Eltern Geift der Welt nicht Fennbar wär, 
So würde man ihn doch im diefer Tochter ſchauen; 
Hier ift die Froͤmmigkeit lebendig abgemahlt, 
Bo reiner Tugend Glanz in vollem Lichte ſtrahlt, . 
Hier ſpielt die Sreumdlichfeie wie holde Mörgenröthen,  - 
Ein jedes Herze wird der Sanftmurh unterthan. — 
Die Klugheit hat hier auch Fein fremdes Sal; vonnoͤthen, 
Weil fie die Worte felbft mit Anmurh würzen fann. 
Hier ift mein Kiel zu ſchwach, wie fehr er fich befleiffet, 
Ihr Lob ift fo erhöht, daß er mich ſchweigen heiffer. 


So hat denn Jaſon nun fein goldnes Vließ erlangt, 
Da jest in feiner Schoß die ſchoͤne Gräfinn prangt. 
Den groffen Eltern wird der Sohn der ſchon erblaffet 
Bon neuem hier geſchenkt durch einen Tochtermann, | 
Der auch dem Stamme nad) nicht anders heiffen kann. 

‚ Kein Wunder, wenn ich mir die Kühnheis hier gefaffer, 
Das Haus von Zierotin, dem Gore und Kaifer hold, , 
Und das mir jederzeit in Gnaden wohl gewollt, 
Mit meinen Wünfchen auch ergebenft zu bedienen, 
Mein eigen Gluͤcke kann nicht fo mein eigen ſeyn, 
Als wenn ich diefes Haus im Segen ſehe grünen, 
Der Zierotiner Glanz ıft auch mein Sonnenſchein, 
Das angenehme Praus geht nie in Blumenfränzen, 
Es dringet der Geruch auch bis an meine Örenzen, 
a Ä Uus5 Wohlen, 
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Wohlan, vortreflichs Par, vermaͤhle Blut und Muth, 
Der Himmel hauche ſtets in deine Liebesglut, 
Das Glüde Fröne dich mit angenehmen Zeiten, 
ch, ernte deine Luſt auch in dem Winter ein, 
Es müffe Wirth und Gaff bey dir vergnüget feyn, 
Und fülle Hoffnung fters zu Bette dich begleiten, 
Die Bande die ihr ſchließt zerreiffe Feine Zeit, 
Die Küffe die ihr gebe verbittere fein Neid, 
Das Lager wo ihr ruht fen mie ein ftilles Gofen, 
An eurem Himmel ftch Fein furchtſamer Comet, 
Und euer Garten fen ein Sammelplatz der Roſen, 
Wo der vergnügte Fuß auf Feinen Dornen gehts 
Damit ihe ohngeftöhrt den Zoll der Liebe gebet, 
Und wieder Phönir felbft in euren Flammen lebet. 


P3 


Euch quell auf jeden Trick ein Brunnen in die Hoͤh, 

Der Mild und Honig giebt: Auf eurer Liebesſee 

Sep immer Perlenfang, und landet mit Vergnügen, 

Wo Gluͤckes Inſuln feyn: Speift täglich Zucerbrot,., 
Und wenn euch Sturm und Wind nıit fehwarzen Wolfen droht! 
Laß euch der Himmel doch getroft vor Anfer liegen. . | 
Es fey der Zierotin der Zierotinin Herz, 

Der auserfefue Graf der fehönen Gräfinn Cha; 

Und befter Augentroft, fa lange Tage kagen, 

Und Nächte find geftirnt. * Es muͤſſe dieſes Haus 

Dis an den Schluß der Welt von lauter Gluͤcke fagen, 

Es löfche Feine Zeit derfelben Ampel aus! u 
So ſchallet diß nur noch aus meinen heißren Slöthewr- - | 
Ich wünfche, daß ben euch Fein Wunſch mehr ſey vonnoͤthen. 
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47. Wem ſich das Gluͤck vermaͤhlt, 
den pflegt die Braut zu kuͤſſen; 
weil nun Herr Ebersbach 
Sein Kleinod heimgefuͤhrt, 
So lehrt Er, daß auch Ihn ein guter Stern regiert; 
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Drum ſollte ſeine Pflicht in dieſe Reime ſchlieſſen —— 


et, groffe Dichter! nicht, daß der verdorbne, Kiel 
In euren Mectarfaft den Pinfel tauchen. will, 

Und meinte Fackel fich zu eurer Sonne dringer. 
Verwegenheit und Furcht klagt diefen VBorwig an, 
Der Fortgang und Bemühn gar felten reinen Fann, * 
Und deffen Muſe nicht nach Orpheus $eyer finger. 

Man ſteckt fein Droyerliht vor Ampeln aufs Altar; 
Den Ixrwiſch nimmt Fein Menfch bey den Plansten wahr; 
Bey den Laternen wird der Mittag nicht gefunden ; 
Jedoch wenn Eſcolsbach zu naͤchſt dem Jordan rinnt, 


Wenn Rom der Goͤtter Kranz mit Eiſenkraut umwunden, 


Wenn nebſt Bezaleel auch Waſſertraͤger find; 
So mag, vergnuͤgtes Par! bey deinen Hochʒeitkerzen 
Der Kern der Poeſi e mit meinen Schalen ſcherzen. 


Mer mit der Sonne fpielt gewinnet Brand und Rauch, 
Und wem der Lorber ſtinkt den kroͤnt ein Neſſelſtrauch, 
Den muß ein Tanaquil um Schlaf und Scheitel ſtecken 
Zu Phöbus Lichte wagt fich meine Finſterniß 
ad) Art derjenigen, die von der Caftalis. 

Wie dort Egpptens Hund am Nilusufer lecken. 

-Die Meifterfänger find wie Bettler jegt \genein®  - 
Wird doc) der Pindus faft vor diefes Wolf zu Flein, 
Das um den Helifon mit Haberröhren ſchwaͤrmet. 

Kein Nabal wird verfcharrt, Fein Sommerhaus. gedicht, 
Da ſich die Weisheit nicht um ihren Enfel härmet, 
Und der Poete nicht auf Franfreichs Luſtſchloß ziehlt. 
Vielleichte werd ich hier beh fo geftalten Sachen 

Don meiner Pfufcherey das ran nal 
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Hochwerther Bräutigam! diß fehlechrgefekte Lied, . 
Das feine Würdigfeit von deinem Amte zieht, 
Kann freylich feinen Gaſt durch fein Confect vergnügen ; 
Wem Gold und Weyrauc fehlt, der opfert Salz und Mehl; 
Wem Gilead nicht dient, der giebt vor Balfam Del ; 
Sind andrer Wuͤnſche dir auf Hirfchberg nachgeftiegen, 
So mifle, daß mein Reim nod als ein zartes Kind 
Die rechte Straffe nicht auf dag Gebürge finde, 
Bon dem fucht mander dir viel Gutes nachzuſagen. 
Mein Unvermögen weiß, daß ich Fein Atlas bin: 
Ein ſchwaches Blatt Papier Fann Feine Berge tragen; 
Sonft würde Hermonsthau in diefen Zeilen blühn, 
Ich aber Ebalg Berg in Mogolg Deich verfeken, 
Und deinen Segen tief in Griſims Felſen äsen. 


Des Herren Tempel ward bis auf den Grund verrückt, 
Als unſer Simeon die Augen zugedrücft, | 
Und Zion einen Riß duch feinen Fall erlitten; 

‚Die Väter diefer Stadt verehrten deffen Grab, 

Der ihren Kindern ftets den Baterfegen gab, 

Und diefer hat auch dir den Leibrock zugefihnitten, 
Die Thränen, welche man bey feiner Gruft vergoß, 
Die Seufzer, fo dein Mund in feine Gruft einſchloß, 
Sind dir zur Freude nun mie Wucher wieder fommen, 
Der Irauermantel wird ein neues Feyerkleid; 

Die Hochzeitfackeln find von diefer Glut entglommen, 
Die deines Vaters Geift der Andacht eingemenht ; 

So fann aus Nain bald ein Nazareth auf Erden, 
Die Todfengräber oft zu Hochzeitbittern werden, 


Da nun ganz Iſrael von deiner Liebe fpricht, 
Da man am Libanon viel Eederreifer bricht, 
Dem Kranze deiner Braut die Ewigkeit zu fehenfen: 
So ziemt ſichs, theurer Mann! daß meine Schuldigfeit 
Auf deinen Brandaltar geweyhte Körner ſtreut. | 
Drum laß die Mufen mich an Davids Bächen tränfen: 
Denn in dem Tempef darf Fein geiler Sperling ſchreyn; 
Adonis Blumen gehn in Sarons Ihälern ein; . .- . 
5 | i 
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Die Bibel ſchaͤmet ſich bey dem Catull zu liegen; 

Der befte, Pindarus verſtimmt dag Hohelied; 

Des Heylands Krippe pflegt die Venus nicht zu wiegen, 

Weil auch Fein Argus ihn in ihrer Mufchel ficht; 

Und Aarons Licht und Recht reimt fich mit Amors Flammen, 
Wie Purpnrroth und Korb, wie Gluth und Flur, zufanımen, 


Ein guter Ausfchlag macht den Anfchlag felten wahr; 
Die kluͤgſte Vorſicht bringt ung öfters in Gefahr; 
Die Furcht vor Froft und Reif bähne uns den Weg nach Norden; 
Das größte Feigenblatt macht umfre Blöffe kund; 
Wir trauen Efaus Hand und hören Jacobs Mund; 
Durch Wählen find wir oft zu Flugen Ihoren worden, 
Doch hat dir deine Wahl ein zeitlih Wohl gebaut, 
Das ewig dich vergnuͤgt; die Myrthen deiner Braut 
Bricht das Verhängniß felbft von Edens Luſtgefilde; 
Du Haft die Frömmigfeit und auch) ihr Waterland, 
Ahr Herze führt die Schar der Tugenden im Schilde, 
Das diefen Wahlfpruch hat: Nicht einer unbekannt. 
Ah! koͤnnte Simeon von diefer Tochter wiffen, 
Er würde ſich mit ihr auch in der Aſche füffen, 


Zen, ungemein Braut! in Zions Thäler ein : 
Dein Schweidnig brennt vor Luſt durch dich begluͤckt zu ſeyn; 
Laß Hirfhberg dicken Ruhm, daß es dich auferzogen; 
Der Kirchhof pflaftert dir mir Blumen ſchon dic Bahn, 
Don der dein Bräutigam die Roſen ernten kann; 
Ein jedes Herze baut dir einen Ehrenbogen. 
So ſchmecke, werthesPar! den Himmel auf der Welt; 
Es fen der Ehebund ein Band das ewig hält; 
Der Winter binde dir den Frühling in die Garben; i 
Statt andrer Bücher ließ zuerft den Liebeskuß, Ä 
Vom Gluͤcke wirft du ftets nichts als den Mangel darben; 
Des Kummers Armurh fen der Freuden Ueberfluß: 
So wird, was man bisher geleugnet, angenommen, 
Daß Derg und Thal nunmehr durch euch zufammen kommen. 
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48. Daß es einem Schulmanne noͤthig und nuͤtzlich ſey 
u zu heyrathen, 


bey dem Hoczeitfefte 
Herrn Johann Kafpar Kunzens, 


Collegae des Gymnaſu zu Brieg, 
⸗ mit * 
Jungfer Johanna Gottlieb, 
Herrn M. Andrea Webers, 
Paſtoris in Bojanowna, Tochter, in Strehlen. 
De Lebens ſaure Muͤh, der Schulen ſchwerer Stanb, 
Die taͤglich neue Laſt vom Abend bis zum Morgen, 
Die Kraͤnkung, der Verdruß, die ungezaͤhlten Sorgen, 
Wenn fuͤr ein Lorberreis ein ganz verdorrtes Laub | 
Aug diefer Zucht erwächft; wenn, wie es einft gefchehn, 
Was ehemals die Welt erftaunend angefehn, 
Die Schüler ihre Pflicht und Liebe fo verlegen, | 
Daß fie aus Merdbegier die Griffel an ums ſetzen; 
Wenn, wie den Linus dort, (0 unerhörte Schmach!) 
Die Tafel an dem Kopf und an der Scheitel brach ; 
Diß alles, wenn man es bedenft,. find folche Sadıen, 
Die Schrer bey dem Fleiß und Arbeit ſchuͤchtern machen. 


Denn Undanf, Schimpf und Hohn find faft der beſte Preis, 
Den man auf. diefer Bahn gemeiniglich erjager, 
Man tadelt ungefchent, und jeder Momus ſaget: 

So lehret man nicht recht ! da er doch felbft nicht weiß, 

Wie nach der Roͤmer Art zwey Wörter in $atein 
So, wie eg fih- gehört, geſetzet follen feyn. | 
Geſchweige, was man fonft für Qual und Kummer leidet, 
Wenn ein College felbft des andern Ruhm beneibet, 
Wenn man nebft Kindern auch mie diefem voll Berdruß 
Mehr als ein Herkules mit zweyen fämpfen muß; 
Denn bleibt es. wohl dabey, daß Lehrer auf der Erden 
Bey fo viel Ungemach zu rechten Märtrern werden, 
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Wie aber? ſcheint allhier denn gar Fein Sonnenlicht? 
Iſt nichts, daß dieſe Muͤh und Sorgen kann vermindern? 
Vielleicht ſind der Genuß von unterwieſnen Kindern 
Und die Belohnungen, die man uns oft verſpricht, 

Ein Mittel, welches uns bey dieſer Schularbeit 

Nach vielen Kraͤnkungen auch wiederum erfreut. 

Es irrt, wer dieſes will zu ſeinem Troſte waͤhlen, 
Es kann oft ein Laquay weit mehr Beſoldung zählen: 
Drum muß was anders ſeyn, ſonſt träge niemand faſt 
Des Lehrens faure Müh, die ſchwere Scutenlaf. 

Was aber ift es. denn, das alles diß verfüfle? 

(Mic) deucht, ich irre nicht,) - vecht angenehme Kuͤſſe. 


Und folche Küffe zwar, wie Adam dort empfieng, 
Als ihn des Höchiten Hand zu feiner Eva brachte, 
Als diefes erfte Par die erfie Hochzeit machte, 
Und der Befehl von Gott an beyderfäits ergieng : 
Send fruchtbar," mehrer euch, erfüllt die ganze Welt, 
Diß Band, fo ich gefnüpft, fey euch zum Troft beftellt, 
Und diß ward auch erfüllt, Denn als der Fall geſchahe, 
Als er fih auf der Welt bloß, arm und einfam fahe, 
Als ihm die Erde nichts als Dorn und Diften gab, . 
Als Elend, Schweiß und Angft ihm folgten bis ins Grab, 
Als er aus Eden ward auf immerdar vertrieben, 
Was war fein Labſal denn und feine Tröftung ? Lieben. 


Wer hier, wie fichs gebührt, in feinen Bufen greift, 
Fuͤhlt, daß ſich Fleiſch und Blut in allen Adern reget, 
Und daß er feinen Schag in irdnen Schalen träger. » 
Wenn ſich nun Sorg und Qual bey Schul ımd Kindern hänft, 
Was kann er beffers hun, als wenn er nach dem Nach, 
Den uns der Himmel. gab, fi) wohl vermählet hat. 
Wenn er den ganzen Tag ſich matt und heifer ſchreye,, 
Wenn er die Frommen lobt, den Böfen aber dräuet, 
Wenn er vor Xergerniß, daß man nichts faflen will, 
Daß der und jener dort ein liederliches Spiel 
Und faufend Streiche macht, fich geämf bey ſolchem Race 
Was ift der — Troſt und — Die a. 
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Es taugt der freye Stand nicht wohl zur KRinderzucht. 
Wer Kinder zichen will, muß feloer Kinder zeugen; 
Denn man verfuch es erft an deme, was fein eigen, : 
So ſpuͤrt man mit der Zeit bey andern aud) die Frucht. 
Muß über diefes nicht der Tiſch beftellee feyn ? 

Ah! was fällt mir dabey nicht für viel anders ein, 
Diß alles kann man ja durch Mägde nicht verwalten, 
Mer, da er freyen Fann, die läffet thun und fchalten, 

Der iſt ein halber Ihor, und weiß nicht, was man fpriht, 
Was für ein fchädliches und fhändliches Gerücht 
Ihm diefe Nahrung bringe. Wahrhaftig folches Leben 
Macht, daß man Ring und Wort oft muß zurücke geben. 


Doch muß man auch allyier nicht mit den Augen freyn. 
Der äufferliche Schein, der Schönheit eitles Prangen 
Hat viele, wie man weiß, unſaͤglich hintergangen. 
Ein Schulmann mifhe ſich nicht in diefen Reihen ein, . 
Er flieht den geilen Zug und einen frechen Blick 

Mehr als der Ottern Gift und als des Judas Strid, 
Denn fein Gelehrter muß ſich eine folche wählen, 

Die‘ fo viel Buhler kann als Tag im Fahre zählen, 

Die auf der hohen Schul faft mehr als er ftudirt, 

Und manchen Albernen am Marrenfeil geführt, 

Er nimmt ſich aber aud) Fein Bild und Pudermädchen, 
Die feinem Amt ein Schimpf, wie alles ſolch Geräthgen, 


. Er wähltwas befferes, geehrter Bräutigam! 

An feiner werthen Braut. Der Stegen aus der Höhe 
Giebt ihm Verficherung zu einer guten Ehe; 

Die, fo von ehrlichen und frommen Eltern Fam, 

Und ihm das Herze ſchenkt, zeigt ihm auf fpäte Zeit 
Vergnuͤgung, Wohlergehn und auch Zufriedenheit, 
Und eben diefe wird der Schulen fehwere Sorgen 
Durch ihre Lieb und Treu verzucfern alle Morgen. 
Jedoch was fag ich viel, und hemme ſeinen Lauf, 
Mein Wuͤnſchen faͤngt fi ch an, die Feder hörer auf, 
Jetzt, da er feiner Braut Die beften Küffe ſchenket, 
Und in der erften Nacht [bon auf die Nachwelt denket. 
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4% Neujahrswunſch 
eines Sohnes an ſeinen Vater. 


E⸗ iſt, Hochwerthes Haupt! die alte Schuldigkeit, 

Womit dir jetzt mein Kiel ein jaͤhrlich Opfer bringet: 

Die Liebe gegen dich, ſo mit der Ehrfurcht ringet, 

Erklaͤrt ſich öffentlich beym Wechſel neuer Zeit, 

Es det zwar Froft und Schnee die Fahlen Mufenfpigen, *) 

Die Dihtfunft muß erftarrt bey dem Camine figen, 

Und meine Bruft hat fo nicht eben ftarfe Glut; 

Jedoch weil der Gebrauch auch oft die Schwachheit bindet, 

And mich ein frommer Trieb der Danfbarfeit entzuͤndet, 
So geh es noch fo ſchlimm, der Vers bleibt dennoch gut. 


Du bift es, der nad) dem, von welchem alles rührt, 
Mir Seele, Geift und Leib, das ift, mich felbft gegeben ; 
Du bifts, dem meine Zucht und Findifch Widerftreben F 
Viel Seufzer, Schweiß und Muͤh und manchen Schlaf entfuͤhrt; 
Dein Ungluͤck gieng dir ſelbſt um mich nur tief zu Herzen, 
Und machte dir gewiß dadurch nicht wenig Schmerzen, 
Mein kuͤnftig Gluͤck und Heyl in Grund geſtuͤrzt zu ſehn. 
Ah! Vater, glaube mir, ich werd an diß gedenken, 
Und deiner Ehrlichfeit viel Freudenthränen fihenfen, 
So lange Saft und Blut fich durch die Adern drehn. 


So thuft, fo liebſt du mich; was wird dir nun dafür ? 
Hier, Vater! muß mein Schmerz die Achfeln freylich zücen, 
Alm, in und neben mir iſt gar nichts zu erblicfen; | 
Was nicht dein eigen ſey; ich felbft bin ja von dir, | 
Und fann mich, wollt” ic) gleich, nicht erft zum Pfande reichen, 
Kein weit gehohlter Schaß, Fein hoch, Fein Foftbar Zeichen 
Iſt vor der Eltern Treu ein würdig Wiedergeld, 

Diß wußte Cyrus wohl, drum ließ er auf zwo Schalen 
Ein halb und feurig Herz im goldnem Grunde mahlen, 
Und jchrieb dem Vater drauf; Dip ift, was dir gefällt, a 
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Diß ift, was bir auch jest, mein Vater, wohl gefällt, 
Ein Herz, das vor dein Heyl ſich felber mit dir theilte, 
Ein Herz, das vor dein Wohl durch Brand und Flammen eilt, 
Ein Herz, das fiets dein Bild fo wie dein Blut behält, 
Diß ift der ganze Meft von meinen Neujahrsgaben 
Womit die Roͤmer fonft fo viel gepralet haben. 
Ich prale freylich auch, doch nur mit treuer Pflicht: 
Auf diefe troge der Ruhm der chrlichen Gemüther, 
Und diefe ſchimpft den Werth der angenchmften Gürthet, 
Womit die Eitelkeit der Einfalt Netze flicht, | 
‚ Die Hand fo alles trägt erhalte deinen Fuß, 
Und laß ihn nimmermehr in Jacobs Stuffen treten; 
Eie führ ihn auch betagt auf weichen Nofenbeten, | 
Und fey dein Schiem und Dach bey Wertern und Verdruß; 
Eie zieh dein Lebensgarn in lang umd güldne Fäden, 
Sit zwinge Neid und Hohn von dir nur wohl zu reden; 
Sie breite dein Gefchlecht wie Fofephs Samen aus; 
Sie laffe deinen Feind dein graues Haupt verehren; 
Und führt fie dich einft fpät zu Salems Sreudenchören, 
So gründ und baue doch dein Segen noch das Haus! 


Die Gattin deiner Eh, die mich ale Mutter *) licht, 
Und die ich ebenfalls mic viel Gehorſam ehre, VOR 
Mag glauben, daß mein Wunfch auch ihrer Bruft gehöre: 
Mein Wunfch, der ihrer £uft viel Kraft und Wachsthum giebt, 
So wie ein treues Par der frommen Turteltauben, 
Dem weder Sturm nody Liſt die fichre Wohnung rauben, 
In füffer Eintracht lebt, ımd auf der Erde ſchon 
Ein himmliſch Gut erhält, fo lebt und bleibe benfammen, 
Und liebt und flüst zugleich bey euren Freundfchaftsflammen 
Den auf des Alters Troft vor cuch beflißnen Sohn, 
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bey dem Abſterben ſeiner Mutter. 
Im Namen eines Andern. 


Hr Gore! Wohlfeligfte! du Troft und Schmerz der Deinen, 
Die jeßo neben dir als halbe Leihen ſcheinen! Ä 

Was richtet deine Flucht vor Angft und Elend an! 

Iſt diß die herbe Frucht der mürterlichen Triebe, 

Daß die vor uns bisher fo angenehme Liebe 

Den Mectar auf einmal in Wermuth wandeln Fann ? 


Ad bleib ! ach ware"! ach halt'! ach laß dich Hoch bewegen ! 
- Den Leib noch nicht fo bald und plößlich abzulegen ! 

Du fommft ja jederzeit noch früh genung dahin, 

Wo Tod und Eitelkeit Fein Bürgerrecht mehr wiſſen; 

Laß deine Gegenwart uns doc) noch was genieffen, 

Und Ichre, daß ich jet im Bitten ernftlich bin, 


Umfonft! dein ſchneller Fuß entreißt fi) aus dem Bande, 
Und will und mag nicht mehr in dem Egnptenlande 
Der hoͤchſtverkehrten Welt ein muͤder Sclave feyn; 
Du eileft mit Gewalt, wie etwan Vögel pflegen, 
Die, wenn der Strick entzwey, fich frifch und munter regen, ' 
Und gleich ein Opferlied der füffen Freyheit weyhn. 


Wohl wahr! du haft es gut und warlich recht gewaͤhlet; 
Denn wen die Ewigfeit den theuren Ring vermähler, 
Der läßt der Erden gern den falſchen Perlenftaub; 

Bir leben hier ohndem in Kedars böfen Hütten, 
And werden, wenn wir nun mit aller Welt geftrieten, 
Doch ſtets der Spötter Ziel und des Verfolgers Raub, 
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Pur uns, Wohlfeligfte! nur uns durchfährt diß Blitzen, 
Uns, die wir allbereit im Todesfcharten ſitzen, 
Und eben als wie du Falt und verſteinert fichn: 
Es gab uns deine Schoß vor diefem Geift und chen, 
Jetzt will uns deine Flucht des Todes Vorſchmack geben, 
Ad Himmel! kann der Kelch denn nicht vorüber gehn ! 


Iſts möglich, theurer Geift! ſo thu aus jerren Zimmern, 
In welchen Wolf und Kleid vor Luft und Unſchuld ſchimmern, 
Noch einen Blick zu uns und in die Eitelkeit! 
Da wirft, da mußt du fehn, was deine ſchnelle Neife 
Durch unfer ganzes Haus vor Trauerzcichen weife, 
Da Klage, Weh und Ad aus ſtummen Winkeln (hreyt, 


Der Ehrenvolle Schnee von unfers Vaters Haren 
Scheint felbft vor heiffer Angft in Ihränen zu zerfahren: 
Er ſchweigt, er ficht, er ächyt wie ein beſtuͤrztes Reh, 
Bon dem des Jägers Blig den Gatten weggefchlagen ; 

Er fieht fein halbes Herz aus dem Geſichte tragen, 
Und folgt und wirft den Schmerz erbärmlich in die Hoͤh. 


Wie, wenn ein fefter Stamm, den Arm und Art beweget, 
Auf einmal plöslicy fälle, viel Aeſte mit Jich ſchlaͤget, 
Und Bäume neben fich bald da bald dort durchfchneidt: 
So fruchtbar wird der Schmerz von deinem eignen Falle: 
Biel Herzen winfeln laut, viel leiden Sturm, und alle 
Empfinden allzu tief den Riß der Sterblichkeit, 


Eilf Seelen, die vor dent von deinem Herzen Fommen, 
Sind faft, wie Niobe, von Ohnmacht eingenommen; 
Ad Mutter! ruffen fie, wie beugft du uns fo ſtark? 
Die Vorſicht laͤßt s nur bey uns nicht möglich werden, 
Sonft grüben wir dich noch mit Nadeln aus der Erden, 
Und legten ung vor dich mit Freuden in den Sarg. 


Mit 
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Mit ſolcher Eintracht ſagt das ſaͤmtliche Geſchlechte, 
Bon dem man in der That aus Mitleid fagen möchte: 
Die Krone feines Haupts fen vor der Zeit gefaͤllt. 
Ich höchftbeftürzter Sohn weiß nirgends mich zu laffen, 
Die Nerven zittern ſtark die Feder anzufaffen, 
Und meiner Poeſie iſt alle Kraft vergaͤllt. 
Mein Herze wälzer ſich in Unruh, $eid und Kummer ; 
Die Bahre, fodich trägt, erſchreckt mich auch im Schlummer; 
Bald fuͤhl ichFroſt und Eiß,bald brennt mich Schmerz und Gluth; 
Der Saft, damit ich hier die ſchwarzen Zuͤge fuͤhre, 
Iſt, da ich auf der Welt das koͤſtlichſte verliere, 
Mein von der heiffen Angft ſchwarz und vertrocnet But, 


Was nüst nun-wohl der Klang gedämpfter Klagelieder ? 
Nichts! meine Seligfte kommt, leider! doch nicht wieder, 
Wer nimmt vor Cabul auch nicht gerne Canaan? 

Du Hinmel, deffen Zorn uns jetzo wund gefchlagen, 
Hilf allerfeits den Schmerz mit deiner Liebe tragen, 
And ſieh uns Fünftighin mit holden Augen an ! 


SL. Auf das Abfterben eines Kindes. 


Hi aber! werden denn auch Knoſpen abgebrochen ? 
Des Todes Allmanad) zählt ftart der Jahre Wochen: 
Muß denn der Sonnen Gold im Aufgang untergehn ? 
Merkt man im Februar auch ſchon Aprillenwerter ? 
Verliert im fhönften May der frifchfte Baum die Blätter ? 
Wie wird es um den Herbft denn allererften ftehn ? 
D du verworfne Zeit! was führft dur nicht vor Sitten? 
Man reißt die Achren ſchon noch vor dem Ernten aus, 
Was Faum gewefen ift, bat ſchon den Fall erlitten, 
Ich frag, und zwar mit Recht, was wird zuletzt daraus? 
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Kann denn ein zarfer Zweig dem Wetter nicht entgehen? 
Die fonft aM Eigenfchaft des Donnerftrahls verftchen, : 
Verſichern, feine Wurh fehlag in die Cedern ein: | 
Doc feht mir hier einmal den Ungrund ihres Wiffen, 
Er hat. ja einen Reiß, der. kaum gepfroft, zerfchmiffen, 
Der gorber felber wird hinfort nicht fiber feyn; 
Ihr Bäume! fürchtet euch, es ift um euch gefchehen, 

Wenn erft des Donners Glut um eure Sproffen fpielt, 
So werdt ihr Laub und Blatt zugleich verfinger ſehen; 
Gott gebe, daß es nur die Wurzel ſelbſt nichr fühle, 


Es muß gewiß dem Tod an Nechenbüchern fehlen, 
Er will die Nullen nicht vor gut und gültig zählen, 
Er fieht oft 10. und 1, vor gleiche Zahlen an. 

Aus Alter wird er felbft das Alterthum verfennen, 
Die gelbe Hare muß er warlich Greife nennen, 

Weil er der Jugend Kranz fo frey entblättern kann; 
Ich feh es im Voraus, nun geht cs bald zum Ende, 
Die Zeichen find ſchon da von unfrer letzten Zeit, 
Scht hier ein ſchwaches Kind, das feine beyden Hände 
An ſtatt der Fuͤſſe braucht, Taufe indie Ewigkeit. _ 


hr! denen zwar mein Kiel vermeynt zum Troſt zu fehreiben, 
Kann euer Geift noch wohl in feinem Körper bleiben ? 
Ich zage ja dabey, und leide nicht fo wiel, 
Des Vaters beſter Troft geht auf einmal verlohren, 
Und was die Mutter fih zur Hoffnung hat gebohren, 
Erlanget doc) nicht einft der frommen Wünfche Ziel, 
Daß ihr fo zärtlich thut bey eures Kindes Leichen, 
Verdenkt euch feiner nicht, als ein Aemilius; | | 
Wen Stoa nicht gelehrt, wird diefen Schmerzen weichen, 
Und wenn er. gleich nicht will, fo weiß ich, daß er muß. 


zimantes 


Rimantes lernet erſt die. Schwäche feines Wiffen, 
Als einft des Kindes Tod des Vaters Herz zerriffen, 
And er die Traurigkeit von diefem ziehen follt. 
Was Wunder! wenn ic) hier die Leichentücher faſſe, 
Und. euch, beteübtes Par! dahinter fegen Laffe, 
Wenn id von eurem Schmerz den Abriß geben wollt, 
Meint euch nur immer fatt! es mindert doc) dag $eiden, ' 
Denn auf der Thränenfee fchifft mancher Sammer hin, +. - ' 
Wer fo geängftige wird, der. Fann es ‚nicht vermeiden, 
Ich denke nur daran, da ich erſtarret bin. 


Doch halt! ich irrenur, mas hab ich her gefchrichen! 
Warum folt ihr euch denn ſo ungemein betrüben ? 
Bedenkt euch felbft nur recht, weswegen follt ihrs thun? 
Ich habe nur im Traum diß Klageligd gefeket ; , 
Wenn ihr dig Sache felbft, nicht bloß das Anfehn, ſchaͤtzet, 
Ss ift der Kummer fort, und ihr koͤnnt fiber ruhen, 
Wenn euch des Kindes Wohl Vergnügen nur gebiehre, 
So ſeh ich,denn wohl nicht, wie dig euch kraͤnken kann, 
Denn ob ihr 8 hier gleich drey Tage lang verliehret, 
So treffe ihrs dermaleinft im Tempel wieder an, 


82, Bey dem Hintritt des Herrn N. 


Hit Fall, Hochfeligfter! der wie ein Donnerfchlag 

etzt allgemein erfchallt, dringt mir durch Herz und Ohren, 
Und hat der ſchwachen Fauſt die Ohnmacht gleich gebohren, 
Daß fie die Feder kaum geſchicklich führen mag. 
Das flüchtige Gefchrey, das Weib mir taufend Zungen, 
Das Falfh und Wahr vermengt, und bis zum Nachbar waͤchſt, 
Berichtet, wie dein Haus in Boy und Flore lechzt, 
Und wie betruͤbt daſelbſt die gute Nacht geklungen; 
Die Wehmuch ſteckt mich an, und iſt wie eine Peſt, 
Die mid) von weitem auch ihr Gift berühren läßt, 
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Dergleichen Dankbarkeit begehrte dir mein Geift, 
So viel du mir gefhan, gewiß nicht zu erweifen; 
Denn unfrer Gönner Huld erft nad) dem Tode preifen, 
Iſt etwas, das die Welt nur unvollkommen heißt.  . 
Wer ſchon den Sarg bewohnt, der merkt auf Fein Gemüthe, 
Das vor enthaltne Gunſt nur Thränenmünze zahle; 
Die Leichen werden nie fo zierfich -abgemaßlt, 
Als ihrer Stiene Feld noch in dem Leben’ blühte, 
‚ Denn ihre blaffe Haut und hingefallner Schein 
Pflanzt in des Künftlers Hand ein ftarkes Zittern ein, 


Und diß gefhicht auch mir, da ich den leichten Kiel. 
Zur Bildung deines Ruhms mit ſchwerem Singer faſſe, 
Und ihn auf dieſes Blatt den Grundriß ſetzen laffe, : Ä 
Den deine Tugend giebt. Allein es macht zu viel‘ a 
Und allzugroffe Muͤh die Aehnlichkeit zu treffen, 
Weil man die Sonne nicht mit Kohlen mahlen Fant, 
Dein Lob fängt ja ohndem fich felbft zu fehildern an, 
Und ſenkt dein Ebenbild in Enfel Kind und Neffen, 
Es ſtreckt in Luͤneburg ſich durch der Bürger Sinn 
Dis an den hohen Stand des höchften Irrſterns hin, 


Was braucht es denn nunmehr geſchminkter Keime Pracht? 
Die Mode hat es ſchon mit den gedruckten Lügen | 
Die taͤglich um das Grab und nad) den Bahren fliegen 
Der Wahrheit zum Verdruß bey uns zu hoch gebracht ! 
Man glaubt den Dichtern nicht die eine Seele preifen, 
Wenn fie ihr altes Haus den todten Leib verfchmäht, 
Indem man oftermals die Laſter fo verdreht, | 
Daß fie ein Angeficht der fhönften Tugend weiſen. 
Diß ſchreckt mich jetzund ab, es hieffe fonft der Klang 
Ein von der Wahrheit weit entfernter Lobgefang. 
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Doc daß auch meine Pflicht nicht gar fo muͤßig geh, 
Wuͤnſch ic, daß dein Verdienſt und des Verftandes Gaben, 
Die andern fo genügt wie dich gezieret haben, | 
Mit der Unfterblichfeit in feftem Bunde ſteh. 


Was hilfts, daß wir gelebt, wenn man auf das Erblaffen 


Der Unvergänglichfeit den Namen nicht vermaht? 
Du ſchimpfſt, Hocfeligfter! nur die Vergeffungsnacht, 
Und Fannft dich ohne Gram der Erde geben laflen, 

Sie ift das Element woraus dein Nachruhm grünt, 
Weil Aſch und Faͤule flets dem Ehrenpreife dient, 


Die Ampel, welche man mit Balfamöle nährt, 
Kann, wenn fie längft verlöfcht, ung durch den Rauch vergnügen! 
Aud dein Gedaͤchtnißruhm wird diß Verhängniß Friegen, 
Dieweil fein Wohlgeruch durch Luft und Länder fährt. 


' Er tüdtet auch den Meid wie Bifam wilde Geyer, 


Und hemmt den Thränenbach wie Amberdampf das Blut, 
Wirf nun, betrübres Haus! dig was dir bange thut 

Mit deiner Leich ins Grab! der Schmerz ift Gurgifch * Feuer, 
Das Kbarf ‚ nicht lange, brennt; bedenfe, wenn es Fracht, 
Daß ein Gewitter oft die Saten fruchtbar macht, 


53. Die durch die Liebe vertriebene Bitterkeit des Tedes, 
bey dem Abſterben der N. N. 


Przt. Helden! wie ihr wollt, und macht euch noch ſo ſtark, 
Wenn Zeit und Ewigkeit um eure Seele ringen; 
Der Tod erfordert Muth, und greift an Herz und Mark, 
So ſtark die Adern auch von Ehrbegierde ſpringen. 
Ihr ſucht, ihr liebt Gefahr, und lobt die Suͤßigkeit, 
Die euch ein groſſer Fall im Ehrenbette beut: 
Ihr meynt, ein hoher Geiſt kann mit der Bahre ſpielen. 
Die Worte klingen gut; doch kommt es zu der That, 
So ſucht manch ſtolzer Mund bloß in Verzweiflung Rath, 
Und lernt den Unterſcheid vom a und vom Fühlen, 
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Viel Weiſen dieſer Welt bemuͤhn ſich um die Kunſt 
Ohn Abſcheu und Verdruß den letzten Schritt zu wagen; 
Doch iſt ihr Großmuth hier gar oft ein blauer Dunſt, 
Und ihre Sterbensluſt ein unbewieſnes Sagen. 
Was nicht zu ändern ſteht, das ſoll man gerne fhun ; 
Allen dergleichen Zwang läßt Furcht und Angft nicht ruhn. 
Muß ift ein fehlechter Troft, und macht ein ſchweres Ende; 
Daher erfähre man auch an $euten folcher Zunft. 
Mit was vor Traurigkeit die ſchuͤchterne Vernunft | 
Sic) wie der Eranfe Leib bald hier bald dort naus — . 


Ein Mann, den PER die Laſt der — Jahre sr, 
Und deffen zitternd Haupt der legten Ruhſtatt winket; 
Ein $eib, an dem die Hand der Flügften Aerzte flickt; 

Ein Mund, der Jammer fpeift, und Maramaffer trinket; 
Ein Vater, der nur Leid an ſeinen Kindern ſieht; 

Ein Sclave, den der Schimpf auf Ruderbaͤnke sicher 5 
Ein armes Wittwenherz das Treu und Schuß verlohren, 
Die, glaub ich, Fönnen noch bey Unruh Sorg und Pein 
Mit viel Gelaffenheit des Streichs gewärtig fyn 
Wozu ung die Natur und Adams Fall gebohren, 


w 
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—— wo der * der erſten Indend bluͤht, 
Schoͤnheit Glut und Witz die muntern Glieder ſchmuͤcken; | 

Mo Fleisch und Blut die Luft der Eitelkeiten ſicht, 
Und fi) voraus ergetzt die Roſen mit zu pfluͤcken; 
Wo Reizung und Geſtalt und Sitten und Geficht 
Uns einmal den Genuß der beften Eh verfpricht, 
Und wo die Hoffnung felbft mit eingepflanztem Triebe 
Den Morgen unfrer Zeit ſchon zum Propheren macht, 
Was vor ein [höner Tag in Zufunft auf uns lacht: 
Ad! was vun. ung da das ſchnelle Grab? Die Liebe. 
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Die Liebe Frost den Tod und Agags Tapferfeit, 
Ihr Zunder feige den Schmerz den feige Seelen fühlen 
So bald das alte Recht dem Fieber Macht verleiht, 
Und Aug und Singer fchon mit, Abfchiedszeichen fpielen: 
Ihr Seuer fteckte felbft die frauen Kohlen an, | 
Wodurd des Brutus Frau die Neigung Fund gethan, 
Und ließ der Dido Herz in Blur und Angſt verbrennen, ' 
And nehm ich, Seligfte! auch deine Kraft in Acht 
Die dir den Tod verfüßt, fo ifts der Liebe Macht 
Die Chriſten rechter Art allein genieffen koͤnnen. 


Der Schaß, den Sulamith im hohen Licde kuͤßt, 
Ward durch die Gnadenwahl der Bräufgam deiner Seelen; 
Da nun fo ein Beſitz die reine Wolluſt ift, 

So lechzte deine Bruft mie Recht in Meſechs Höfen x 
Kein zaͤrtlicher Adon der böfe Lüfte nähre 9* 
War deiner Gegengunſt auf dieſer Erden werth; 
Dein Heyland wollte dich in deiner Unſchuld nehmen: 
Die Groͤſſe, ſo Er dir von ſeiner Liebe weiſt, | 
Iſt, daß Er dich fo früh der Sterblichfeit entreißt, 
Und dir die Gnade giebt fich willig zu bequemen, 


\ 


Und nunmehr brach der Tag zu deiner Trauung an! 
Dein Liebſter ſchickte dir im Geift Elias Wagen, 
Der, als der Körper gleich die Kugen zugethan, 
Dich unter Kuh und Luft mit Frieden hingetragen : 
Jetzt ſieht und fchmeckt dein Herz die Schäge jener Welt, 
Als derer Ueberfluß dein Hochzeitfeft beſtellt, 
Worzu die Ewigkeit den göldnen King gegeben; * 
Die Keuſchheit flicht den Kranz, die Unſchuld ſtickt das Kleid, 
Und weidet Aug und Ohr mit groͤßrer Herrlichkeit .. 
Als Dichter fähig find in Fabeln zu erheben. 


— So 


700 Stangen, 


So ftimme, Seligfte! dein Lied im höhern Chor, 
Und laß des Lammes Stuhl den freyen Geiſt ergegen: 
Denn Fein Sprenenflang verlegt dein heilig Ohr 
Bon nun an weiter nicht mit giftigen Gefchmwäzen ; 
Du haft den legten Kampf mit Ruhm und. Sieg vollführt; 
Ein jeder in der Welt, der dich nicht gern verlichre, - 
Wird durch mand Mitleid noch dein Angedenken ſchuͤtzen, 
Als deffen Tugend mir vorjegt das Sinnbild. ftellt: 

Ein voller Rofenfnopf, der von dem Stode fällt, 
Mic diefer Laͤuterung: Auch der Geruch kann nuͤtzen. 


54. Auf das Abſterben der N.N. 


Sie a a viel zu fehn treibt Leute von Verſtand 
Muͤh Koften und Gefahr auf Reifen zu verlachen: 
Columbus fuhrt durd Sturm ein ungewiffes fand 

Den Namen feines Ruhms vor andern groß zu machen. 
Man folgt der Wiſſenſchaft nad) London und Paris, 
Man weidet Aug und Geift in Welfhlands Paradies, 
Man will der Römer Stat noch aus dem Reſt erfennen, 
Es ſchreckt ung weder Froft noch Hige anzufhaun, 

Was die in Zemblens Nacht vor ſeltne Hütten baun, 
Wie die in Lybien von Sand und Winden brennen, 


Der Vorſatz hat fein Lob, wenn man nur nicht daben 
Den allerbeften Weg aus den Gedanken ferte, 
Und was die Wanderſchaft von diefem Leben fey 
Mit reiferem Bedacht und größrer Sorgfalt fhäßte: 
Allein hier ift der Menfch fo wie in vielem blind, 
Vergafft fih in der Welt in der wir Gäfte find, 
Und läßt dag Bürgerrecht des andern Lebens fahren. 
Dod wer nur als ein Chrift mit Glaubensaugen ſieht, 
Der merfe gleich, daß man-hier durch eine Wüften zieht, 
Der Sin und Amana an Unruh ähnlich waren, 
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Der Muͤtter Angſt und Blut iſt uns ein rothes Meer, 
Durch diß macht unſer Fuß den Anfang bier zum Reifen: 
DIE frühe Morgenroth erſcheint nicht ohngefährt, 
Es prophezeyt uns Wind und will auf Donner weiſen. 

Als Kinder wandern wir dur Ruthen Schlag und Fall, . 
Das Elend ſaͤugt und wiegt und führt uns überall, 

Bir ftanımlen etwan nur die Schwachheit zu entdecken, 
Die Jugend gleicht der See, wo manch Sirenenlied 
Und mancher Wirbelftarm uns von dem Hafen zicht, 
Weil mehr Kometen ftehn als Pharuslichter ſtecken. 


Des Lebens Ungemach waͤchſt mit der Jahre Zahl, 
Wie bey den Reifenden die Müdigkeit mit Meilen ; 
Des Ehftands Paradies wird oft ein Klagerhal, 
In dem wir wohl mehr Angft als Luft und Freude theilen; 
Ja was begegnet uns nicht fonft noch für Verdruß, 
Da diefen Berhels Weg zum Wittwer machen muß, 
Und jener Nains Thor ihr Tiebftes Kind verfchicker ? 
Der Weg nach Sericho fehlägt manchen wund und matt, 
Und wer auch eher nicht ein Elendszeichen hat, 
Der fühlt es, wenn der Tod ihm an das Herze ruͤcket. 


Mas haft du, Seligfte, für Thrän’ und Schweis verthan, 

Seit dem dein ſchwacher Fuß Egypten durchgezogen ? 

Die Feinde drängten dich, der Schmerzen grif dich an, 

Und deiner Glieder Marf ward langſam ausgefogen, 

Du harteft manche Noch und viel Befiimmerniß, 

Jedoch des Höchften Troft erquickte dich gewiß, 

Und wie ein friſcher Trumf die müden Pilger ftärfet, 

So ward des Hiylands Fleiſch die befte Reiſekoſt, 

Dein Wechfel feine Gunft, fein Blut dein füffer Moft, 

Bon dem du noch zuletzt die fcharffte Kraft gemerfer, 


Wohl 


L) 


Und fire ſo finfter da, als wenn er Grillen heckte. 
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Wohl dir! du haſt es gut, du ſiehſt dein Vaterland, 
Wir aber haben hier zu bleiben keine Staͤte; 
Du kriegſt jest Kidrons Gold vor Goſens gelben Sand, * 
Was wär es, wenn man nod) dein Grab beweinen thaͤte. 
Dein Geift, den fo viel Jahr des Leichnams Laſt gedruͤckt, 
Wird frey, und an den Ort der Ewigkeit gefcbickt, 


Mo Zeit und Unbeftand nicht weiter friumphiren, 


Ich Fannte vor dein Kreuz, ich überlege‘ es ftil  ı 
Und fage, da ich dir ein Denfmal ſetzen will ; 
Die Seinen pflegt der Herr fo wunderlich zu führen. 


s5. Auf das Abiterben eines Studioft. 


Ein Menfch, der mit Begier nach freyen Kuͤnſten ſtrebt, 
Traͤgt wohl, ſo lang er noch auf hohen Schulen lebt, 
Vor feinen Wechfelbrief die allergröften Sorgen; 

Der Kummer, den er hat, ift feiner Eltern Geld, 

Zumal, wenn ihm der Muth aus leerem Beutel fällt, 
Und Koch und Schneider ihm die letzte Nothdurft borgen. 


Hat er nunmehr verthan, was ihm der Mutter Hand, 
Als fie den lichen Sohn mit Thränen fortgefandt,, 
Verſtohlen auf der⸗Flucht in alle Ficken ſteckte: 

So geht die Noth an Mann, fo frügt er Kopf und Arm, 
Verriegelt Thür und Schloß, macht Stuhl und Seffel warn, 
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Er lauft den Kutſchen zu, die er beladen ſpuͤrt, 
Rennt taͤglich auf die Poſt und lieſt und buchſtabiert 
Faſt vier und zwanzig mal die Namen aller Charten; 
Zwey Feſt im Jahre ſind, die ihn gewiß erfreun, 


Er weiß, daß Michael, und Oftern Tröfter ſeyn: 


Nur diefes thut ihm weh, er fol fo langewwartın. 
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Hingegen ſchickt es fih, daß der verlangte Gaft, 
Den er, fo wie ein Bär den Bienenzucker, haft, 
Dom Haufe wieder kommt und wilde Männer bringet : 
Da wacht und lebt der Purſch, da zieht der Kummer aus, 
Und es erfährt es oft des fechften Nachbars Haus, 
Wie feine Frölichfeit durch alle Fenfter finger, 


Wir wiffen, Seligfter! daß jest die Tadelſucht 
Diß ungereinite Blatt, wie fie es nennt, verflucht, 
Heil es bey deiner Gruft, um die es weinen follte, 
Mir halben Scherz erfcheint: Doc wiſſen wir auch diß, 
Du felber bifligft es und flrafeft den gewiß, 
Der deinen Borsheil nur mie Ihränen ftöhren wollte, 


Denn jet, nachdem dein Fuß, der hurtig Abfchied nahın, 
Und ohn Verhoffen nächft gefchwäche zurücfe Fam, 
Den Weg nah Halle nimmt den Wechfel dort zu heben, 
So zahlt des Himmels Gunft dir durch des Todes Hand 
Doch einen reichern-aus, als deine Reife fand, 
Die die. Gelegenheit zur Fetten Fahrt gegeben, 


Dis ift der Gnadenlohn der Zeiten ohne Zeit, 
Der Reichthum jener Welt, allwo die Eitelfeit 
Nicht böfe Waren führt, noch falfche Münzen praͤget; 
Das Aufgeld, fa du giebft, ift warlich Flein und ſchlecht, 
Ein $eib vol Fäul und Stanf, und alfo heißes mit Recht: 
Das oft ein Eleiner Zins den größten Wucher traͤget. 


Wie nun ein wahrer Freund. des andern Gluͤck und Luft 
Mit heisern Augen fieht, fo darf aus unfrer Bruſt, 
Der Neid thu was er will, fein Trauerlied erfchallen, 
Es ift bereits gemein, daß fich die Heucheley 
Bey alle Bahren fest, drum bleibe es wohl dabey: 
Die meiften trauren nur der Mode zu Gefallen, 


Zwar 
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Zwar was der Traurigkeit hier einen Schein erwirbt, 
Iſt, daß der Jugend Lenz dir jegt im Herbſte ſtirbt, 

Und daß dein Alter nicht auf hohe Stuffen kommen; 
Jedoch, der Spruch bleibt wahr, wer viel gewinnen kann, 
Säumt feinen Augenblid, diß Haft auch du gerhan, 

Und lieber früh als fpäc den NBechfel angenommen, 


36. An fein Lehnchen. 


ac) fo viel Angft und Neid und mancher trüben Nacht 
w Erfah ic wiederum des Gluͤckes Morgenrörhe, f 
Auf Mufen! auf und fucht die fang entrißne Flöche, 
Die ung in Schweidnig einſt den Abend kurz gemacht: 
Ihr habe mit mir gemeint, ihr ſollt auch mit mir fingen, 
Und Lehnchens Gegenwart mit Treu und Luft umringen. 


Ach Kind! ac) liebſtes Kind! ad) Fönnt es möglich feyn, 
Dif mein gefreues Herz im Blute zu erblicken, 
Sein Jauchzen müßte dich noch halb fo fharf entzuͤcken; 
So viel hier Tropfen gehn, fo viel auch Wünfche ſchreyn, 
Dir mit gefchickter Hand und taufend Freudenzähren 
Die Wolluft über dir nachdrücklich zu erklären, 


Ich hatte mich nunmehr des Gluͤckes Tängft verziehn, 
Noch einmal auf der Welt mein Lehnchen zu umfangen, 
Sch ward in fremder Luft von Freunden hintergangen, 
Und mußte bloß und arm bald hier bald dorthin fliehn: 
Die Trübfal machte mich durch Läng und Gröffe mürbe, 
So daß ich öfters ſprach: Ach gäbe Gore! ich ftürbe, 


Es wär auch bald gefhehn: Die Kräfte fielen hin, 
"Das Fieber grif mic) an und warf mich auf dag Bette, 
Da wuͤnſcht ich, daßich nur dein Abfchiedsmäulchen Härte, 
Doch ſprach ih: Da ic ſchon dazu verfehen bin, 
So laß doch nur, mein Gott! nebft viel und wahren Segen 
Das Alter fo mir fehle zu Schnchens Jahren legen! ° 

. oft 
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Gott hat mich noch fo lieb und will die, werches Herz ! 
- Das Leben durch mein Grab noch nicht fo elend machen: 
Verbanne deinen Gram, fang an aufs neu zu lachen, 
Verklaͤre Blik und Mund mit Freundlichkeit und Scherz, 
Damit mir, wenn ich dich in nächftem Tage fpreche, 
Dein Unmuch alle $uft nicht wider Willen ſchwaͤche. 


Diß ift der vierte Herbft feit dem ich dich entbehre 
Mas hab ic) in der Zeit vor Ungemach erlitten ? 
as hat man nicht auf mich vor Kreuze zugefchnitten ? 
Welch Arbeit hat mir nicht der Glieder Mark verzehrt ? 
Was hat man mir vor Schimpf ſtatt Wohlthat zugemeffen ? 
Gnug! da ich Lehnchen feh, fey alles gern vergeffen ! 


Ach aber! was für Furcht verringert mir die Luſt? 
Ah! kraͤh ich auch zu früh? Ach werd ich auch betrogen ? 
Wer weiß, ift nicht dein Schwur mit Zeit und Wind verflogen ? 
Wer weiß, fteht Günther noch in jener Sthwanenbruft ? | 
Vielleicht war meine Noth und langes Auffenbleiben 
So mächtig, Lehnchens Herz in andre Brunft zu treiben ? 


Die glaub ich doch wohl nicht. Mein! falfcher Argwohn fleuch, 
Sie ift mir zu genau mit Wort und Fleiſch verbunden: 
ch habe fie geprüft und allzeit rein befunden,  : 
Und darum hoff ich auch ein irrdifch Himmelreich; 
Wenn endlich Gott und Zeit die Sehnſucht ſtillen wollen, 
Und unfre Glieder ich in Myrthen paren follen, | 


Man lacht ung beyderfeits, geliebter Engel, aus 
Warum ich armes Kind dich armes Kind erwoähle ? 

Man meynt, wo Liebe nicht die göldnen Ringe zähle, 
Da fomme nad) und nach der Mangel in das Haus. j 
Doc) laß dich, treues Herz, den blinden Wahn nicht irren, 
Gott kann den Rechnungsſchluß der Spötter leicht verwirren. 


9 — Ich 


Ich hab es oft gefagt, und fag es noch einmalt 
Ich wollte, blicbe mir Fein beſſer Glück auf Erden, 
Bey Salz und Brot mit.dir in Hütten felig werden, 
Und halt ein groffes Guth im Sieben nur vor Qual; 
Mein Fleiß wird endlich auch nad) fo viel naflen Tagen 
Mir Ruhm und Anmurh blühn und reife Früchte rragen, 


Gedenke nur zuruͤck, und fich die Schweſter ar, 
So wie ich prophezeyt, fo ift es auch ergangen, | 
Was Hilft ihr. allet Prag von Kleidern Perl und Spangen, 
Wenn fein geruhig Herz davon genieffen Fann ? 
Ihr Kuß ift lauter Gift, ihr Ehbert eine Höfe, 
Und wo ihr Mann nur weicht, fülle Schimpf und Grofl die Stelle. 


Nur bitt ich, trau naͤchſt Gott fonft Feiner Seel als mir! 
Dur bift mein Schag und Ruhm, dich will ich auch befchügen : 
Laß fahren, was nicht bleibt ; laß Tadler Pfeile fehnigen, 
Kein Blutsfreund ift fo nah, er ſchadet mir und dir; 

Gott räche mit Geduld und Ablaß ihre Sünden, 
Wir werden unfern Herd ohn ihren Vorſchub finden, 


Ach! breite zum voraus Hand Eippen Bruft und Atm, 
Ich fomm und zitere fhon vor Unruh und Verlangen, 
Dich, längit erwähltes Herz! von neuem zu umfangen, 
Und werde duch em Bild fhon in Gedanfen warm. 

Ah Himmel! mache bald, damit fie mich entzuͤcke: 
Bor zähle ich Jahr und Tag, jet Stund und Augenblice, 


57. ME er. gegen feine Schöne ſich etwas 
zu frey aufgeführer. 
He jemals Furcht und Scham, du angenehmes Kind! 
Dem wenig an Verſtand und Schoͤnheit aͤhnlich ſind, 
Den angeſetzten Kiel mir in der Hand verruͤcket, 
So iſt es warlich wohl auf dieſen Tag geſchehn, 
Da meine Grobheit es um deine Gunſt verſehn, 
Und meine Demuth ſich vor deinem Eifer buͤcket. NR 
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Ich fühle deinen Zorn, der als ein feharfes Schwert 
Sn, meine Seele dringt und durch das Herze fährr, 
Ein jeder Blick von dir verweift mir das Verbrechen; 
Mic) deucht, ich fehe fehon, wie heftig, wie erhitzt 
Der Augen Werterftrahl auf meine Scheitel bligr, 
Mich deucht, ich höre dich ſchon zu mir felber ſprechen; 


Iſt diß der ſchoͤne Menſch, der ſich ſo heilig ſtellt, 
Und der kein Waſſer truͤbt, bis er ins Waſſer faͤllt? 
Das, warlich! haͤtt ich mir von ihm nicht träumen laſſen; 
Das hätt ih auch in ihm mit Spießen nicht geſucht. 
O groffer Aberwig! o Junggeſellen Zucht! 
Ach! moͤchte doch ein Strick ihn bey der Gurgel faffen 


Ah! keuſche Marilis! dein Eifer ift gerechr, 
Die Strafe noch zu Flein, und dein gefallner Knecht 
Nicht würdig, nur ein Wort vor dich mehr aufzufegen; 
Ruf alle Henker auf, fprich mir das $eben ab; 
Stoß den zerfleifhten Leib in ein befchimpftes Grab, 
Auch diefes müßt ich noch, vor eine Gnade Khägen, 


Allein, was nügt dir wohl die fehlechte Hand voll Blut 
Des Sünders, der in Staub und Aſche Buſſe thut? 
Zum Kreuze kriech ich jegt, wie geftern in das Bette: 
Erwege meine Ren, fhau meine Thränen an, 
Und glaube, daß Fein Menfch fo ernftlich weinen Fann, 
Wenn er, wie Petrus, gleich auch Gott verfeugner hätte, 


Ich rede faſt zuviel; jedoch der herbe Schmerz 
Beraubt mic) der Vernunft, und mein beflemmres Herz 
Hat inder Bruft nicht Raum, weil es der Kummer ſchwaͤngert. 
Erbarme dich, wo noch Erbarmung uͤbrig iſt; 
Du weißt es ohnedem, der iſt kein guter Chriſt, 
Der, wenn er helfen kann, des Naͤchſten Pein verlaͤngert. 


Py Es 
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Es ftirbt Fein Menſch fo jung, den nicht ein Fall gedenkt; 
Kein Weifer ift fo Flug, den nicht ein Irrthum kraͤnkt s 
Den Salomon befhämt die Weisheit feier Buͤcher. 
Wie leichtlich wird doch nicht die Jugend Übereilt? 
Wer weiß, wer heute noch mit mir die Strafe theilt? 
Es Iebt Fein Sterblicher vor Tod und Fehlern ſicher. 


Vergieb, vergiß und nimm vor dag, was ich verübt, 
Diß Blatt, fo meine Fauſt dir zitternd uͤbergiebt, 
Und ſchenke meiner Haut vor dieſes mal die Strafe; 
Entreiß mir deinen Zorn, der mich wie Feuer ſchmetzt; 
Schweig! doch wo jemand fragt: Ob Günther dic) geherzt? 
So gieb zur Antwort! Fa! er that cs nur im Schlafe. 


Ende der Stanzen. 
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| = — dem Todesfälle 
Heren Joachim Siegmund von Seydlig, 


der Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnig und Jauer 
Eandesälteften. 
1714. den 31. May 


elch Ungfüc wittert fih? Wie wenn ein Mordfomet 
Die Luͤfte blutig macht, und als ein Angftprophet, 


Die Bölfer durch fein Licht in Furcht und Schrecken ſetzet, 
Man ſchon der Länder Ruh vor halb verloren ſchaͤtzet; 
Wie wenn Enceladus in Aetnens Kluft erwacht, 
Und Schwefel, Pech und Glut den Abgrund trächtig macht, 
Die eingepreßte $uft aus dem Gefängniß dringer, 
Und der beftürzten Welt die Trauerzeitung bringer, 
Daß Krieg, Gefahr undPeft ſchon auf dem Wege fey: 
So und nicht anders pflegt ber Parzen Tyranney, 
Wenn fie die Aelteften im Regiment gefchlagen, 
Dft die Veränderung dem State wahrzufagen. 
Denn, zieht des Höchften Hand dergleichen Nägel ans, 
So trennt ſich Hol; und Stein, bis das:zerfihellte Haus 
Den Giebel finfen läßt, Der Tod von geoffen $euten 


- Will wor die Policey gar wenig Guts bedeusen, 
. Mir Alexandern fiel die dritte Monarchie; 


Rom wieß es, was der Fall Pompejens nach ſich zieh; 
Vergraͤbt Carthago ſich in die verbrannten Mauren, 
So will es den Berluft des Hannibals bedauren; 
So lange Pyrrhus noch den Degen rühren Fann, 
Zieht auch Epirus nicht der Roͤmer Feffel an; 

Weil Archimedes lebt, kann Syracufa ſiehen; 


Wenn Auguſtin erblaßt, muß Hippon uͤbergehen. 


as damals gleich geſchehn, wird jetzt nicht eingeſtellt: 


Wir ſaugen eine Luft, wir ſind in einer Welt 
ſaug ſt, ſi dp / | Wir 
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Wir warten auf ein Grab; das ſtrenge Recht zu ſterben 
Macht durch fein Alterthum an allen Adamserben 

Auch die Erempel neu; und die Erfahrung Ichre, 

Daft ihre Kegifter fich durch deren Abgang mehrt, 

Die ihrer Republik, fo nur durch fie * 

Durch nichts als ihren Tod ſchwer und betruͤbt geweſen. 

Bedraͤngtes Vaterland! der Himmel zuͤrnt mit dir, 

Und deinen Grenzen ſteht ein groſſes Unglück fuͤr; 

Die Stügen brechen ein, die ftarfen Pfeiler fpalten, 

Kein Menfc vermag den Riß der Schiefung aufzuhalten, 

Die fi) zum Schlagen ſchickt. Budorgis ſitzt verwanft, 

Weil ein verwegner Sturm in ihre Eedern reißt. 

Nun will das Wetter ſich um die Gebürge ziehen; R 

Ich fürchte, Feiner wird der Allmacht Hand entfliehen, _ 

Die nach der Ruthe greift. Ein Reibniß fiel und ftund 
Sm Fallen als ein Mann, den Morgen noc) gefund, 

Den Abend nicht mehr krank. Ein neues Leihbegängnig 

Nimmt meinen Seidlig fort. Erbirtertes Verhaͤngniß! 

Gönnt deine Misgunft denn der Schwachheit feinen Stab, 

Der Unfchuld feinen Troft? Brichft du den Anfer ab, 

So ſcheitert auch mein Schiff; erfchläge der Neid das Gluͤcke 

So mir bisher gebluͤht; und bricht der Hoffnung Bruͤcke 

Durd einen Donnerſchlag von deiner Fauft entzwey, 

So lern ih, daß dein Schluß unwiderruflich ſey. 
Mein Vetter! ftirbft du ſchon? mein Vater! wollt ich fagen, 
Laͤßt du die Söhne dic) ſchon zu den Vätern tragen ? 

Du ſchweigeſt und fprichft Ja; die Antwort ift zwar ftumm, 
Und doch betäubt fie mih. Verwayſtes Fuͤrſtenthum! 
"Komm und bemühe dich die Trauer anzulegen ; 

Ich werde deine Noth, du meinen Schmerz erwegen; 
Vermifche Blue und Salz mit meiner Thränenfee, 

Geuf deinen Wermuthſaft zu meiner Aloe, 

Wir wollen beyderfeits den edlen Leichnam füffen, 

Und, wenn wir fo gepart, uns in. die Gruft verfchlieffen, 
Doc weil die Tugend mehr als ein. Bochim verdient, 

Ja weil ihre Lorberbaum auch in der Afche grünt: 

So wollen wir den Ruhm des Redlichften im fcben 
Der Nachwelt durch diß Blatt einft zu bewundern geben. 
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Ihr! die Geburt und Geld fo ftols als edel macht, 
Die ihr dem Poͤbel flucht, die Wiſſenſchaft verlacht, 
Den Mammon Vater nennt, der Ehrſucht Opfer ſchlachtet, 
Und den Begierden euch um Wolluftzins verpachtet: 
Kehrt doch im Freyen um, und werdet einmal klug, 
Eh euch die Thorheit fällt; nehmt diefen Todtenfrug, 
Den ftummen Prediger, mit Andacht in die Hände, 
Befichtiget die Gruft, betaftet Sarg und Waͤnde, 
Und riebt den Schädel an, dann ſaget mir dabey, 
Ob diß der ganze Lohn von eurer Arbeit ſey? 
Ihr ſchreyt den Himmel an, ihr vennt und ſchwitzt auf Erben, 
Durchſchneidet Salz und Meer, und laßts euch fauer werden, 
Daß ihe den morfchen geib mit fremden Kothe ſchmuͤckt, 
Und nur ein halbes Wort in euren Titul flickt, | 
Der ganze Bogen füllt. Euch bleibt, berhörte Leute! 
Der Schaden zum Gewinn, und der Verluſt zur Beute: - 
Wenn ihr nun nichts gefpart, was euch vergröffern kann, 
So fommt der Tod, und Flopft an eure Fenſter an. 
Was habt ihr dann davon? Nichts, als ein ſchwer Gewiffen, _ 
Und einen leichten Sarg. Wohl dem, der fich befliffen, - 
Wie unfer Seligfter, der Tugend nach zu gehn ! 
Der Eann in aller Roth fo wie ein Fels beftchn, 
Den feine Fluth bewegt. Er wies fon in der Wiege, 
Dafi aus des Adlers Neft nicht eine Taube fliege. 
Die Kindheit war bey ihm fein leres Dockenſpiel; 
Denn was ein Neſſelſtrauch und Haken werden will, 
Das brennt und biegt ſich bald. Der Jugend Fruͤhlingsmorgen 
Hieß ſeinen muntern Geiſt ſich auf den Herbſt verſorgen; 
Da ſonſt der Muͤßiggang der Faulen Arbeit iſt. 
Und mancher fleißig ſcheint, wenn er Nomanen lieft: 
So war ein Fluges Buch und ein gelehrtes Wachen 
Der Wesftein, ihm Verftand und Degen (darf zu machen. 
Jedoch die Schwelgerey der Bücher fieng ihn nicht; 
Er dachte ſtets an diß, was jener Weile ſpricht: 
Der Name Hochgelehrt fey dieſem wenig müßt, 
Der Kang und Stelle nicht auch ohne Buch beſchuͤtze. 
Den Schulen gab er ſelbſt nicht cher gute Naht, 
Bis Zeit und Alter ihm die —— aufgemacht, 
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Und ſein beruͤhmter Fleiß ihm allerdings befohlen, 

Den Schatz der Wiſſenſchaft in fremder Luft zu hohlen. 

Viel reiſen; aber wie? mit eignen Fehlern fort, 

Mit fremden Suͤnden heim; erſchnappen ſie ein Wort 

Von einem, der einmal im Peplier gehoͤret, 

Daß man Madame ſpricht, wenn man die Frau verehret, 

So iſt der halbe Weg ſchon nach Paris erſpart. 

Nein! Nein! Holdſeligſter, von dieſer blinden Art | 

War deine Bruſt ein Feind. Nom fahft du nicht von ferne, 

Noch auf der Charten an! Du folgteft diefem Sterne, 

. Den dir die Tugend wieß: Der Sitten Unterfcheid, 

Der Laͤnder Eigenſchaft, der Franzen Höflichfeit, 

Der Britten freyes Thun, der Miederländer Wiffen 

Hat deiner Klugheit noch den Anftrich geben müffen, 

Des Vaterlandes Wunfch war deine Wiederfunft ; 

Aus Franfreich zogft du weg, und ließeft die Bernunft 

Bor ein verbrämtes Kleid wie mancher nicht zum Pfande, 

Der, wenn er wieder kommt, die Schwindfucht am Verftande, | 

Den Durchlauf aber gar im Beutel mit ſich bringt, 

Und weiter nichts gelernt, als wie der Welfche fingt, 

And der Franzofe tanzt. Du machteft dich nach Hofes 

Doch, weil die Sottesfurcht auch der geringften Zofe 

Arm und verächtlich fcheint, fo war dein fefter Schluß : 

Daß, wer nicht heulen will, die Wölfe meiden muß, - 

So lebteſt du bisher vor dich und deinefwegen, 

Und Fonnteft ohme Gram dich ſtets zu Bette legen. 

Alein die Wirthfchaft nahm dir eilends alle Muh, 

Und endlich Fam die Laft der Aemter auch darzu. 

Du durfteft zu der Wahl die Stimmen nicht erkaufen: 

Die Tugend pflegt doch nicht der Ehre zu entlaufen, 

Die ihrem Fuffe folgt; was Wunder, wenn der Kath 

Der Stände dich vielmehr zur Aufficht zwang als bath. 

Dein Eifer ließ niemals die Schtwachheit unterdrücfen, 

Uud deine Vorſicht hielt der Linfchuld ſtets den Mücken; 

Des Goldes Gelbefucht hat dich nicht angefteckt, 

Der Untershanen Schweiß nicht deinen Ruhm befleckt. 

Ein jeder, welcher dich und deinen Wandel Fannte, 

Sah, wie fein Eigennuß in deiner Seele brannte, gech 
echt 
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Recht und Gerechtigkeit, die man jetzt in der Welt, 
Und zwar nicht ohne Grund, vor Exulanten haͤlt, 
Erfreuten ſich, bey dir den Aufenthalt zu finden. 
Das Saufen, eine Frucht der unerfannten Sünder, 
Verfürzte nicht dein Ziel. Mehr beiffen durch den Fraß, 
Mehr durch die Trunkenheit, als durch das Schwert, ins Gras; 
Kein Schwelgen uͤbergab dich vor der Zeit dem Tode. 
In deinem Hauſe war die allerneuſte Mode, 
Die alte Redlichkeit; die Woͤrter Ja und Nein 
Der allergroͤßte Schwur. Das Alter brach herein, 
Und deines Winters Schnee bereifte nun die Hare; 
Kein Schrecken, keine Furcht vergaͤllte dir die Bahre, £ 
Die Blindheit diefer Welt brach dir die Augen aufz 
Drum konnteſt du getroft bald deinen letzten Lauf 
Durch einen guten Kampf mit Fleiſch und Blut vollenden, 
Und den erlöften Geift in Salems Freyſtadt fenden, 
Sagt, Arme! die er jeßt zu zeitlich noch verläßt, 
Hat er die Thränen euch im Leben ausgepreßt ? 
Dein! Alfo Fönnt ihr nun nad) feinem Tode weinen. 

Sprecht, Neiche! die mit Boy bey feiner Gruft EINEN, 

Wie er vor euer Wohl fich öfters weh gerhan ; 
Klagt, Mufen! denen er hinfort nicht helfen Fann: 
Etirbt diefer, ah! fo wird an unfern Mäcenaten 
Der Miswahs diefes Fahr gewißlich gut gerathen. 
Nimm, Seligfter! den Kranz, den Jeſus dir verſprach; 
Die Werfe folgen jenes geben nad. 
Verſchlafe Anaft Rn nachdem in Kedars Hütten 
Dein Leiden auch nımmehr den Untergang erlitten, 
Ich wollte, dürft id nur auf meine Kräfte fraun, 
Aus Erz und Marmor dir ein Maufoleum baun, 
Diß würde diefe Schrift an feiner Stirne haben: 
Hier hat des Landes Laft des Landes Heyl begraben, 
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den 21. Jul, 1714 


Krutfbuldige, mein Freund! die Faulheit meiner Hand 
Die dir den Abfchiedsbrief nicht eher zugefandt ; 

Du fenneft meine Treu, ich aber dein Gemuͤte. 

Wenn ich dich alfo nun um die Vergebung bitte, 

- So weiß ih ganz gewiß, ‚daß die Belcheidenheit, 

Die du zur Mutter haft, mir alle Schuld werzeiht, - 

Die diefes welfe Blatt dir zu bezahlen fuchet; . 
Obgleich mein ſchwacher Kiel auf dag Verhaͤngniß flucher, 
Durch deffen Bosheit mir fein reiner Vers gelingt, 

So daß der lahme Reim mit dem Vulkanus hinft. 
WasMWunder! daß, ob er den Abſchied früh genommen, 
Der Weg ift etwas weit, fo fpät nach Leipzig kommen. 

Mein Pröbus ftirht vor Gram, mein Herze vor Verdruß, 
Seit dem es einen Freund an dir entbehren muß, 

Der, wenn die Einfamfeit mir einen Efel brachte, 

Durch ein erbaulich Wort die Sinnen ruhig machte. 

Wie öfters hat dein Mund mir nicht das Ohr erquidt, | 
Und mein Ercerptenbuch mit Weisheit voll gefpickt ! ur 
Wie felten ift dein Herz mir in der Noth entfallen, 

Wie reichlich haft du mich, und zwar vor andern allen, 
(Das heißt geconftruire) mit deiner Huld ergekt, 

Wie fparfam und wie farg durch deinen verlegt ! 

Wie manchen guten Tag, wie manche Frog Stunden ; 
Hat meine Gegenwart an deiner Bruft empfunden ! 
Empfunden, und nicht mehr. Doch wo der alteHahn 
Mur mit den Federn nicht den Sinn verändern Fan: 

So foll die Freundfhaftsglut, die noch nicht gar vergangen, 
Bey der Zufammenfunft von neuem Zunder fangen. 

Die Schule ſcheinet mir indeffen fo verhaßt, | 

Daß ich aus Ungeduld den feften Schluß gefaßt, 

(Den ich bisher erfüllt) fie cher nicht zu drüden, 

Dis mir die Präfides das ſchwarze Kreuze ſchicken, 
Und bis Herr Leubſcher felbft (ich rede nicht zu viel) 

Mir ſchwoͤret, daß er dich ung wieder fehaffen will: . 
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Ich muͤßte denn noch einſt, den Abſchiedſpruch zu beten, 
Nach loͤblichem Gebrauch auf die Catheder treten. 
In Schweidnitz traͤget ſich gar wenig Neues zu, 
Dotindchen hat noch nicht vor den Galenus Ruh: 
Der waͤre geſtern bald vor Zorn ums Leben kommen, 
Weil wir ihm die Muſik vom Tanze weggenommen, 
Aus Urſach, daß er uns, da er im Schwenkfeld war, 
Durch feinen groben Stolz den groͤßten Schmerz gebahr. 
Sie aber Fauffet ihr das Kammertuch zur Haube, 
Ihr Kraͤnzchen fürchtet ſich ſchon vor dem füffen Raube, 
Den eine geile Nacht an ihr begehen ſoll. 
(Das Punctum ſteht nicht recht) Sie lebt indeſſen wohl, 
Und exereirt den Fuß anf ihrem Hochzeitreigen - 
(30 dem der Mufifus die neu bezognen Geigen 
Schon auf den Vorrath ſtimmt) Franzöfifh herzugehn, 
Und das gebogne Pas im Eſſe zu verftehn. 
Der neue Ban ift aus und das Theatrum fertig, 
(Denn Schauplatz kommt fo Fahl) ja jedem Tag gawärtig, 
Wenn der Befehl erſchallt, der Actus fol gefchehn, 
Die Scenen find gemahlt und herrlich anzuſehn. 
Auf einer ftugt der Par in einem deutfchen Kleide, 
Und an der-andern fit ein Bachus auf der Weide; 
Aktaͤon fchieft ein Reh mir einer Flinte todt, 
Hier trägt der Himmel Gras, dort ift die Erde rothz 
Hier ficht der Jupiter aus einer Zopfperuͤque, 
Wie Juno fein Gemahl ihre die Fontange flicke; 
Dort zieht die Eynthia den weiten Steifröd aus, 
Wo Troja untergeht, da brennt ein altes Haus; 
Hier eilt der Pegafus mit einer Sau zum Troge, 
Dort kommt das goldne Vlies auf einer Waſſerwoge; 
Hier druͤckt ein Satyrus das Waldhorn an den Mund, 
Alcides leider fich in einen Kettenhund; 
- Der Künftler Daͤdalus fliege mit zwo Flederwiſchen; 
Der Zephs wohnt in der See, Meptunus in den BVuͤſchen; 
Dort ſteht Terentius und zeigt zu dieſer Friſt, 
Wie emſig er das Buch des Moliere ließt. 
In Summa kutz gefaßt: Paris und ſeines gleichen 

Muß in der Schaufpielfünft vor uns dir Segel fragen * 
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Ruaͤus giebet mir jetzt feinen Cyrus vor, 

Der treibet manchesmal die Finger hinters Ohr. 

Vier Scenen haben mich fünf Wochen fhon gehudelt, 
Die groffe Schwierigfeit macht, daß der Dichter fudelt ; 
Ich wollte, Fönnt es nur nach meinem Wollen gehn, 
Viel cher Deutſchland felbft von hier in Latien, 

Ja gar den Riefenberg mit allen feinen Schätzen, 

Als diefes Trauerfpiel in kurze Reime ſetzen. 

Die Uhr verhinderte mich, der Seiger hemmt den Kiel, 
Der jegund weder Zaum noch Zügel leiden will; 

Das Auge ficht den Schlaf, die Nacht befichle zu eilen, 
Das Bette Elager faft mein fäumendes Verweilen 
Dur fein Erwarten an; da mir dazu das Licht 

Und mein Porten Pferd, der Kraußtoback, gebricht. 
Mein Bruder, lebe wohl! und bleib mir ftets gewogen, 
Bis mid) die Brüderfchaft des Todes dir entzogen: 
Doc denfe, wenn dein Mund in Leipzig lecft und kuͤßt, 
Wie ofte Schweidnig dir der Buͤcher Ernft verfüßt ; 
Und daß in Schlefien auch fehöne Kinder leben, 

Die den Studenten noch ein willig Maͤulchen geben, 
Erſticke nicht die Glut, fo deinen Fuß erregt, 

Der Ehrgeiz har dir fhon die Sporen angelegt, 

Die Flügel angefest, den Atlas zu erſteigen, 

Auf deffen Gipfel fich die Ehrenpalmen zeigen. 

Ich aber werde mih aus Eiferfucht bemühn, 

Durch einen Schwanenflug dir eilends nachzuziehn, 
Und mit Verwunderung die Straffe zu den Sternen 
Durch meine Poefie dir ernftlich abzulernen. 

O höchfibeglückter Schluß! der Geift und Blut gerührt, 
Daß ich dem Opitz ſchon in etwas nachgefpürt ! 

D höchftbeglücter Tag der meine Dicheerflöchen 

Das erftemal gehört! Der Hunger mag mich toͤdten, 
Das Schwert ermürge nich, dem Feuer mag der Leib 
An ſtatt der Nahrung feyn: wenn nur mein Zeitvertreib; 
Das edle Harfenfpiel, die Seele meines Lebens, 

Nicht in dem Tode ſtirbt: fo bab ich nicht vergebeng, 
So hab ih nicht umſonſt mich um den Kranz erhißt, 
So manch Papier befleckt, fo manch Papier beſchmitzt, 
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So manchen Kiel verfiampft. Wird nun die $orberfrone 
Mir von des Phöbus Hand durch mein Verdienft zum Sohnes - 
So foll die eyer dir, mein Freund! zu Dienfte ſtehn, 

Und dein gepriefnes $ob bis an ven Pol erhöhn, 

Ja durch den Wiederſchall die Nachmelt felbft betäuben ; 

Ich werde deinen Ruhm in das Negifter fehreiben, 

Wo diefe Namen fichn, die Feine Zeit verlöfcht, 

Die auch die Suͤndfluth felbft der Misgunft nieht verwaͤſcht, 
Und die der Neid verſchont. Hier follft du bey den Dichtern 
Des grauen Alterthums, Trotz allen Splitterrichtern, 

Den Himmel und den Mond zu deinen Füffen ſchaun, 

Und bey der Sonne dir ein ewig Wohnhaus baun. 

Genug! es ſchlaͤgt ſchon drey, der frühe Tag kommt wieder, 
Die Vögel rühren jeßt die ausgeruhten Glieder, 

Die ich ſchon oft gedchnt. Hier haft du Mund und Hand, 
Daß, eh die Sonne fleigt, ich euren Pleiffenftrand 

An ſtatt der Weiftrig feh. Laß mich nur ehſtens leſen, 

Ob dir mein Duodliber auch fey verhaßt gewefen, 


3. Bey dem Abflerben 
Herrn Gottfried Fuchſii, 
Paftoris Primarii zu Schweidnig,. 
1714, den 16, Sept, 


gie Luͤfte waffnen fich mit ſchweren Donnerkeilen, 
Der Wolken Schwangerſchaft gebiehret Schlag und Glut. 
Das Auge dieſer Welt zeigt ein Kometenblut, 
In Sarons Thaͤlern fehallt ein allgemeines Heulen, 
So, armes Zion! fiehts um deinen Himmel aus, 
Nachdem die Priefterfhaftein vaterlofer Orden, 
Die Werkſtatt freyer Kunft ein düftres Wayfenhaus, 
Die Kanzel aber gar zu einer Wittwe worden, 
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Der Tempel draͤut den Fall, das Heiligthum erzittert, 
Da ſeine Stuͤtze wankt, und da ſein Atlas ſinkt; 
Die Herzen ſind mit Furcht der Leib mit Flor umringt, 
Weil ſich der Gottheit Zorn auf den Gebuͤrgen wittert. 
Des Arons Cymbelſpiel verliert den hellen Klang; 
Ein Jeremias lehrt uns feine Klagelieder: 
Mas fonft ein reifend Volk bey Hor und Nebo fang, 
Das giebt um Davids Burg ein banges Echo wieder, 


Der Wächter fhlummert ein, der Hirte wird gefchlagen, 
Die Schafe gehn zerftreut, die Herde lauft verirrt; 
Seht, wie ſich Iſrael mit Staub und Aſche ſchirrt 
Um feinen Gottesmann in Saͤcken Leid zu tragen 5 
Meint, Bürger Salems, weint! die Thränen find gerecht, 
Auch Fein Democritus Fann die Verſchwendung ſchelten; 
Es flirbt Fein Caiphas; es flirbt des Herren Knecht, 
Und diefem Fönnt ihr kaum ein Tröpfchen Schweiß vergelten, 


Die Kirche kann noch nicht den herben Fall verfehmerzen, 
Durch den ihr Simeon (o allzu theurer Sieg, 
Der uns Verluſt gebracht,) die Himmelsburg erftieg, 
Ja fein erlebter Tod lebe noch in unfern Herzen; 
Es warter feine Gruft noch auf den geichenftein, 
Da wir die Ziegel ſchon zu einer neuen ftreichen 5 
Die Arbeit lchret uns: Kein Unglück kommt allein, 
Und ein VBerhängniß pflege dem andern auszuweichen. 


O Himmel! wirft du fo ein Häuber unfrer Schaͤtze? 
Verkehrt dein Leibrock auch fi) in ein TodrenFleid ? 
Wird denn der Predigeftuhl ein Thron der Sterblichkeit? 
Hemmt Moſis Tafeln nicht der Parzen Mordgeſetze, 
Das eine Fauſt von Stahl in Diamant geprägt ? 
Darf wohl des Todes Pfeil der Priefter Blur verfprägen ? 
Fa, wo der Mörder würgt, und der Benaja fchlägt, 
Da wird ums Fein Altar mit feinen Hörnern ſchuͤtzen. 
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Ach Vater! Vater, ach! verlaͤßt du deine Soͤhne? 
Die Kinder deiner Zucht, das Volk, fo du geliebt: 
Schau, wie fih Ephraim bey deiner Gruft betruͤbt! 
Sein Winfeln überfchreyt der Glocken Angſtgetoͤne; 
Wir opfern deiner Huld die allerlegre Pflicht ; 

Die Liebe weint mit ung und geht mit dir zu Grabe; 
Das Wafler, fo nunmehr den Augen faft gebricht, 
Zeige wie der heiffe Schmerz uns ſchon verzehret habe. 


Jedoch was ftöhren wir mit Klagen deine Freude? 
Warum beneidet man das Glücfe fo dich Füßt, 
Und in der Ewigkeit bey dir beftändig iſt? 
Dein Henland ſchenkt dir ja die Herrlichkeit zum Kleide; 
Du haft genug gefämpft, dein Ihränenmaß ift voll, 
Das Kleinod fhon erlangt, die Palmen find erftricten, 
Der Grofchen, fo dir jet zu Lohne werden foll, 
Bezahlte, was du bisher bey deiner Laft erlitten. 


‘est ſieht man deinen Sarg als einen Siegeswagen, 
Die Bogen deiner Gruft als Ehrenpforten an; 
Die Misgunft, welche ſich nicht ſattſam ſchaͤmen Fann, 
Muß, weil du triumphirft, fo Stahl als Feffel tragen; 
Hier ift Fein gäftermaul des lofen Simei, 
Der mit den Händen wirft und mit den Lippen fluchet 5 
Kein Doeg, der das Schwert auf deinen Nacken zieh; 
Kein Neid, der ſtets fein Heyl an deiner Bruft verſuchet. 


Nun, Batergute Naht! wir Eüffen deine Glieder 
Und überlaffen fie dem Raube diefer Zeit; 
Die Ehre deines Ruhms trogt die Vergänglichkeit, 
Dein Nachruf aber nennt die Sterne feine Brüder 5 
Der Wunfch, den deine Bruft für unfern Segen that, 


(Die Erbfchaft macht uns reich!) wird taufend Früchte zeugen; 


So oft nun unfer Fuß fi) deinem Grabe nahr, 
So ofte fol er fih vor deiner Afche beugen, 
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Ihr Toͤchter Zion! kommt, und ſalbt die edle Leiche 

Von eurem Redlichen mit Thraͤnenbalſam ein! 

Laßt eure Herzen ihm ſein Mauſoleum ſeyn, 

Damit der Jahre Roſt die Grabſchrift nicht verſtreiche: 
„Mit dieſem, deſſen Leib der enge Raum beſchleußt, 

„Iſt, als er feinen Weg ins Vaterland genommen, 

„Die Gottesfurcht ums Herz, die Andacht um den Geiſt, 

„Und die Beredſamkeit um ihre Zunge kommen. 


4. Auf das Namensfeſt 
eines Fraͤuleins. 


Mein Fraͤulein! waͤre mir der Himmel ſo geneigt, 
Als ihre Guͤtigkeit mir Gnadenblicke zeigt, 

So doͤrft ich heute nicht, mich an ihr Lob zu wagen, 
Die Ohnmacht ſchwerer Fauſt zur Poeſie beklagen. 
Ich zuͤrne ſelbſt mit mir, ich ſtrafe meinen Geiſt, 

Der in der edlen Kunſt ein alter Schuͤler heißt, 

Und wuͤnſche tauſendmal nur dieſes Feſtes wegen 

Des Phoͤbus Lorberkranz um meinen Schlaf zu legen. 
Was die Natur verſagt, hat deine Gunſt erſetzt, 

Als deren Gnadenthau die duͤrre Feder netzt; 

Die opfert dir vorjetzt die Ehrfurcht meiner Lieder. 
Lauft ihrer Hoheit gleich der lahme Vers zuwider, 
Ach ſo verzeiht ſie mir den Misbrauch ihrer Huld, 
Die mich verwegen macht, und giebt ihr ſelbſt die Schuld, 
Wenn ihre Groͤſſe mir kein Wiedergelderlaubet, 

Und meiner Dankbarkeit Kraft und Vermoͤgen raubet. 
Die Kraͤuter nennt man oft nach ihrer Eigenſchaft, 
Die Sonne heißt man ſo von ihrer Wirkungskraft, 
Des Loͤwen Großmuth laͤßt ſich aus den ſcharfen Klauen 
Noch lange nicht fo gut, als aus dem Namen ſchauen. 
Sie führer, Gnädigfte! den Namen mit der That, 
Der feinen Nachdruck nur von ihren Sitten hat, 
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Eleonora weift uns einen Berg voll Güte, 
Und Anna lehret uns ein freundliches Gemuͤthe, 
Dem, ob die Jugend gleich noch wenig Fahre zählt, 
Dod an Vekand und Wit nichts als der Mangel fehlt, 
Weil dich die Klugheit felbft, dem Alter vorzufommen, 
Schon von der Mutter Bruft in ihre Schoß genonmen, 
Da, wo ein fehöner Leib den fhönen Geift umfchlieft, 
Der äufferliche Schmuck des innern würdig ift, | 
Der. Glieder Schwachheit nicht der Seelen Kräfte lähmer, 
Und fein geringes Haus den hohen Wirth befchämer ; 
Da fiheint der Tugend Glanz faft noch einmal fo Flar, 
In diefer ſtellt dein Mund der Schönheig Mufter dar, 
80 die Vollkommenheit fehon aus der Blüthe ſteiget, 
. Die Blut und Purpur mehr als Tyrus Schnecken zeiget, 
Die Hoffart, welche fonft die Engel auch verftellt, 
Und ſich gemeiniglic der Schönheit zugefellt, 
Hat deinen Spiegel nicht dur ihren Dunft beflecket. 
‚Die Rofe, fo bey dir noch in der Knofpe ftecfet, 
Verdoppelt den Geruch, weil man das edle Kraut 
Der Demuth neben ihr auf einem Bette fchaut, 
Die Anmurh läffer fich aus deiner Stirne Iefen, 
Der Minen Wohlftand ift Fein uͤnnatuͤrlich Weſen: 
Du haffeft allen Zwang, und Teideft Feine Pradt, - _ 
Die fi) durch bloffen Schein der Welt verdächtig macht, 
Was aber müh ich mich, dein Bildniß zu erheben ? 
Die Wahrheit Fann davon den beften Abriß geben. 
Denn wer dein Anelig fieht, der muß mir zugeftehn, 
Es fey ein Sammelplag von allen Gratien, 
Und wer dich reden hörtAmwird augenblicklich fehwören, 
Du Fönnteft durch ein Wort die Misgunft felbft befehren, 
Macht num dein holder Mund, der niemals zürnen kann, 
Ihm durch fein Sreundlichfeyn die Herzen unterthan: 
Was Wunder ? daß auch) ich, als fein geringer Zeuge 
Don deiner Guͤtigkeit, nicht deine Huld verfchweige, 
Die mir dein Herze giebt, Die mir dein Herze fchenft, 
Die meine. Wenigfeit fo unverdient empfängt. 
Der Höchfte, welchen ich dir zum Dergelter fege, 

Eröffne dir davor den Abgrund feiner Schäge ! 
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Sein Segen baue dir ein irrdiſch Himmelreich, 

Sein Segen mache dich den friſchen Cedern gleich, 

Die Hermons Thau begeuſt! Der Morgen deiner Jahre, 
Der Frühling deiner Luſt, ſey von der letzten Daßge, 
Sey von der Abendzeit des Todes noch entfernt; 

So lange, bis.der Mond den alten Lauf verlernt, 

So lange, bis die Welt in Glut und Flammen Frachet, 
Und vor der Ewigfeit fi) aus den Wege machet. | 
Dein Wohlſeyn bleib und ftch, dein Wohlfeyn wachs und blühy 
Damit ein Ölücke flets das andre nad) fih zich! 

Und Feines. Unfalls Blitz an diefem Donnerftage, 

Der deinen Namen trägt, in dein Bergnügen ſchlage. 

5, Auf den Herin von Schickfuß. 
In fremden Namen, 

Mein Schickfuß! dieſes Blatt lehrt, was die Liebe kann. 

| Das Schickſal greift mich zfvar Mitdeiner Trennung an, 
Und hat mich weit genug aus deinem Aug engrückt, 

Doc) hab ich die ſchon oft viel Schnfucht nach geſchickt; 
Bornehmlich, wenn mein Fuß hier um die Berge geht, 
Und, wenn er mid und matt auf jenem Huͤgel ficht, 

Der gegen Norden ſieht: da denf id) innerlich, 
Dort liege das fhöne Queitſch. O wie vergnüg ih mich! 
Dort wohnt mein Jonathan, dort ift Scharlottens Ruh, 
Dort fchlieft die Muͤdigkeit Liſettens Auge zu, | 
Dort kuͤſſen Lottchen ſich; dort lebt das fromme Kind, 
Bey der man mehr an Treu als Gold und Perlen findtz 
Da ftch ic) lange Zeit und wende mein Geficht 

Nicht cher davon weg, als bis’ mein Affge bricht, 

Und bis der Abend kommt; da fehreit ic) langſam fort, 
Doc feufz ich, gute Macht, du angenehmer Ort; 

Ich ſchwoͤre bey der Treu, womit Scharlofte kuͤßt, 

Daß did) mein danfbar Herz auf ewig nicht vergißt. 
Hieraus entwirf die num die Unruh, fo mich quält, 

Eeit dem ich meinen Sig in diefem Thal *) erwählt, 
Das zwar viel Anmuth hegt, zumalen, wenn der Weft 
Den fühl und fanften Hauch durch grüne Wälder blaͤſt, 
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Da nehm ich. dann und wann auch mein bethraͤutes Rohr 
Und fpiele Berg und Thal den Gram in Liedern vor. 
Bald aber fhmeiß ih Buch, und Kiel und Floͤthe weg, 
And. fuche neuen Troſt; da bleibet Queitſch mein Zweck, 
Da finn und denf ih nach, wie groß die Gnade war, 
Erwege meine Noch, und. fchäse die Gefahr, 
In die mein Unfall mic) vor langer Zeit geſtuͤrtzt, 
Und meinen Biffen Brot mit fo viel Salz gewürzt; 
Und wundee mich. recht fehr, wie Schieffuß immer Tiebt, 
Dem meine Dürftigfeit doc) nichts zum Danfe giebt; 
Und. wie manch Simei, dem. ich doch nichrs gethan, 
Mich um mein Ghücfe bringt, weil er den falfchen Wahn 
Den Leuten beygebracht, id> liebte zwar den Fleiß, 
Nicht aber auch dabey den fauren Wirthſchaftsſchweiß. 
Ach Gott! diß geht mir nah, doch leid ich mit Geduld 
Obſchon nicht ſonder Gram, und wart auf jene Huld 
Die aus der Hoͤhe kommt, und bau auf meinen Freund, | 
Der Stern und Flügel führt, und Hoffnung, wie es ſcheint, 
Zu befferm Gluͤcke giebt, und nac) der $öwen Art 
Ein geoßmuthvolles Herz in feiner Bruſt verwahrt, 
Und Kronen auf dem Helm und in dem Schilde ficht, 
Um die die Zeit einmal mehr Lorberreiſer zicht, | 
Und teöfte mic) damit, wenn er wahrhaftig glaubt, 
Daß E = bloß nad) ihm und feinem Herzen raubt, 
Und werfe meinen Gran fo wie den Kummer hin, 
Und faffe frifhen Muth und halt es vor Gewinn, 
Wenn Neid und Eigennusg mich und mein Thun verſchwaͤrzt, 
Und Hoffnung, Gluͤck und. Zeit und. ticbe mit mir ſcherzt. 
In Roſen faule das Fleiſch, in Neffen bleibt es frifih, 
Die Vorſicht deckt mir doch noch immer einen Tiſch, 
Und giebt mir auch wohl mehr; ein —— Kind, 
Die ſich nicht fuͤrchten darf, daß ihre Mitgift ſchwindt, 
Indem mein Fleiß ſich muͤht und einmal redlich naͤhtrt, 
Und das zuſammen haͤlt, was Gott und Glück beſchehrt. 
Sch hoffe, weil ih Fann; mein Schickfal ſey erboft, 
Zwey Freunde Fieben mich, diß ift mein ganzer Troſt. 
| 3er MAL, 7? 
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6. Das in gutem Teutſch nett beſungne 


.QDyeitfd, 
des Herrn von Schickfuß. 


>, angenehmes Queitfch, vergönne meiner Pflicht, 

Daß fie ein feuchtes Rohr indeinen Haynen bricht, 

Darauf ein keuſches Lied von deiner Anmuth finge, 

Und diefes deinem Haupt zum Morgenopfer bringe, 

Du nimmft mit deiner Pracht fo Aug als Sinnen ein, 

Ich felbft Fann unter dir nicht mehr mein eigen ſeyn. 

Hier hat fih die Natur dich herrlich zu beleben 

Bor allen anderen fehr vielen Fleiß gegeben. 

Wer ift, der halb entzuͤckt an deinen Auen geht, 

Bey dem der Vorſchmack felbft vom Himmel nicht entftehr? 

Der, wenn fein Paradies mit feinem Reichthum fpielet, 

Bey fi) vor Sund und Welt niche Furcht und Abſcheu fuͤhlet. 

Wofern dort Eden auch dergleichen Schmuck gezeigt, 

So wundert mich, was doch der Eltern Sinn gebeugt, 

Daß fie der Schlangenlift die Lügen fo geglaubet, 

Und fich felbft, ah! und uns der Unfhuld Schaf geraubet. 

Doch, daß ung die Natur mit Angedenfen quält, 

So hat fie da und dort noch manchen Ort erwählt, 

Der noch mit jener Pracht der Menſchen Sehnſucht Fränfer, 

Und ihn und den Genuß nur reinen Händen fehenfer: 

So hat fie, ſchoͤnes Queitſch! auch dich felbft angelegt, 

Daß dein dir eigner Glanz der Menfchen Herz erregt ; 

So überläßt fie dich auch nur gerechten Händen, 

Die alles, was fie thun, zur weifen Vorſicht wenden. 

Dein Schikfuß, deffen Werth fo wie fein Stammbaum grün, 

Hat dich, o fhöner Preis, erhalten und verdient; 

Hier kann man deutlich fehn, wer Gort vor Augen bleibe, 

Und wie er dich, o Herr ! in feine Hände ſchreibet. 

Was hat er dir voraus, mein Schickfuß! nicht verlichn? - 

AH! andre'müffen ſich umfonft darum bemüht, | 
Woher! 
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Woher? weil fie vielleicht nicht ihres Geiftes Gaben, 
Wie du, mit Frömmigkeit und Fleiß verwendet haben. 
Wir mancher wmaßet ſich den hoͤchſten Vorzug an, 
Wenn er nur Geld und Gut und Ahnen zählen kann! 
Wenn er na) Eitelfeit in ferne Länder reifet, 
Und fie, zum Aergerniß dem Baterlande weiſet! 
Wo bleibe Gelchrfamfeit und andre Wiffenfchaft! 
Wo kriegt der Tugend Trieb in rechter Uebung Kraft! 
Wie Fann ihn, bloß zum Stat destandes Vater nügen! 
Wo bleibt der Unterthan? Er muß im Elend fhwigen, 
Du, wohlgebohener Herr! bift bloß auf das bedacht, 
Was Willen und Verſtand rein und vollfonımen macht. 
Die Tugend ift fchon ſtark, du willft fie mehr verftärfen, 
Du zeigft, wie Flug du bift, in allen deinen Werfen, 
Dein Thun ift ungemein und dein Erempel rar, 
Aug diefem fag ich frey nach Art der Dichter. wahr: 
Durch did flicht Schlefien Carln, unferm groffen Kaifer, 
Um fein Durchlauchtig Haupt noch mehre Ehrenreifer, 
Hernach hat die Vernunft, fo reichlich in dir wohnt, ' 
Der Unterthanen Treu und ihr Gebet belohnt, \ 
Darum, daß dein Verfehn ihr Armuth nicht verleßet, 
Indem fie, was du thuft, vorher erwegt und ſchaͤtzet. 
Dein emfiges Gebet zwingt felbft der Allmacht Hand, 
Dafi fie dein hohes Haus und dein beforgtes Land 
Mit Segen und mit Huld beglück und überhäufe, 
Daß es wie welfches Laub in einem blüh und reife, 
Die Einſicht, die dein Haupt vor Taufenden befit, 
Erwegt ein jedes Ding, fo fern es ſchadt und nüßt. 
Ein jeder Kluger muß, wiedu, vernünftig ſchlieſſen. 
Dein adlicher Pallaft wird diefes zeugen muͤſſen, 
Der zieret zwar dein Queitfch, doch deine Klugheit mehr, - 
Mer deffen Pracht bedenkt, erfennet auch, wie fehr 
Fleiß, Aufſicht, Sparfamfeit geforget und gebanet, 
Indem man nichts umfonft an jedem Ziegel ſchauet. 
Durd) alles, auch hierdurch, wirft du der Ewigfeit 
Mit Dank und wahrem Ruhm erhalten und geweiht. 
Wenn nur (0 daß mein Flehn des Himmels Gunft erweichet !) 
Dein breiter Ahnenbaum bis in die Nachwelt reichet. 
| 35 4 Damit 
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Damit des Vaters Geiſt auch an den Enfeln zeigt, 
Wodurch man in der Welt zu Ehr und Anſehn ſteigt, 
Daß Earlens Kaiferftamm und Schlefien erfahre, 
Wie mancher Schieffuß noch das Vaterland perwahre, 


| 7. An ein adeliches Frauenzimmer, 
Im Namen eines Andern, 


Mein Fraͤulein, denke nicht, daß meine Poeſie, 

Die, wie du ſelber weiſt, ſich immer viele Muͤh 

Mit deines gleichen macht, dich etwan gar vergißt, 

Und dein Verdienſt nicht mehr in ihre Reime ſchließt. 
So wahr Liſette reist, fo bald ihr Auge wacht, Fr 
Aus dem des Vaters Geift, der Mutter Schönheig lache: 
So wahr denf ih an dich, und felle mir dein Bild, 

So oft mein heißres Rohr hier in die Thäler fhillt, 

Zu einem Mufter für, worauf mein Dichten ficht, 

Wenn cs fich um das ob von meiner Schönen muͤht. 
Zwar fenn ich noch zur Zeit Fein foldyes Engelskind; 
Denn weil die Welt einmal bey den Verdienften blind, 
Und nicht auf Tugend ficht, und nicht nach Klugheit fragt, 
So werd ich blöd und ſcheu und oftermals verzagt, 

Und denfe, weil mir Geld und Guth und Neichthum fehlt, 
Daß mich dietiebe nicht zu ihren Söhnen zählt. 

Doch kommt mir dann und wann ein artig Mägdchen für, 
So prüf ich fie genau, und zwar nach wem? nad) dir! 
Und fche nicht, wie fchön, und frage nicht, wie reich, 

Und forſche nicht, wie alt, und fühle nicht, wie weich, 
Sie an den Jahren, Haut, Geſicht und Mitgift ſey. 

Auf fo vielen Wählen folgt gemeiniglich viel Neu. 

Die Roſen werden bleich, fo gehts der Schöhnheit au) 5 
Das Geld verthut die Zeit ımd bald der Mode Drau, 
Der leider Jung und Alt zu unfrer Zeit fo Afft, 

Und Schulden und Eredit auf Stat und Kleider heft. 
So ſchlecht ich fonften auch an tiefer Einfihe bin, 
So werf' ich hierinn doch Zwang und Gewohnheit hin, 


\ 


' J 
' 





- 


Jamben. 729 


Und wähle mir ein Kind, das Fleiß und Tugend liebt, 
Und Klugheit und Berftand in ihren Thaten übt; 

Und fromm und häuslich ift und. ohme Geizen fpart, 

Und in der linfen Bruft ein rechtes Herz verwahrt, 

Der Abriß ift fchon gut. Wo trifft man fie nun an? 
Mein Fräulein, du haft Recht, das hat der Feind gethan, 
Daß fo viel Unkraut wächft, wo Weizen follte ſtehn. | 
Drum muß ein reger erft die Bahn der Tugend gehn, 
Wer an der Erde Flebt, der finde den Himmel nicht, 

Und wer im Finftern bleibt, ficht weder Stern noch Licht, 
Wer feiner Neigung folgt, liebt auffer Streit verkehrt, 
Und wenn das Gluͤck ihn auch mit Millionennähtt, 
Und ihn ein Engel Füße, und er auf Purpur liegt, 
Geht hin und fraget ihn, er lebt doch nicht vergnruͤgt. 
er aber feinen Geiz und Luſt und Hochmuth bricht, 
Nimmt an der Einſicht zu, und Friegt ein höher Licht, 
Und lernt, was Schminke fen, und was natuͤrlich iſt; 
Und welches Mägdchen ihn verſtellt und ehrfich Füße, 
Mein Fräulein! zürne nicht, wenn dieſes ſchlechte Blatt 
Zu viel an Feur und Salz und ſcharfer auge hat, 

Das Amt der Poefie befteht nicht nur im Scherz, 

Sie Ihre und ſtraft zugleich und weckt das eitle Herz, 
So gut als Syrad) Fann, zur wahren Tugend auf, 
Dich aber kuͤßt fie ftets und rühmer deinen Lauf, 

"Dein haͤusliches Bemühn und deinen ſauren Schweiß, 
Den Naht und Morgen ficht, und Queitſch und Schickfuß weiß. 
Wer ſo viel Zeugen hat, behaupt't auch leicht den Ruhm, 
Daß Tugend und Verdienft fein größtes Eigenthum. 

Doc meine Pocfie flieht deinen Lobgeſang, 
Und lege die Trauer an, denn Leopold liegt krank. 
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’ 8 Auf das 
Namensfeſt feines Waters. 


Den 21. Junii Anno 1714 


Ä De Einfalt paret ſich mit meiner Redlichkeit, 

Die jetzt, mein Vater! dir ein ſchlechtes Opfer weyht. 
Nimm mit geneigter Hand den Erſtling meiner Lieder 
Vor deine Vatertreu von meiner Unſchuld wieder! 

Du ſiehſt das gute Herz, du kenneſt meinen Sinn, 

Ich aber weiß auch diß, daß ich dein Schuldner bin, 

Und wuͤrde, koͤnnt ich gleich dein Bild in Marmor graben, 

Dir doch das wenigſte dadurch vergolten haben. 

Das Leben, welches ich naͤchſt Gott von dir empfieng, 

Die Bosheit, der mein Fuß durch deinen Fleiß entgieng, 

Sind Urſach, daß mein Geiſt die Wahrheit angenommen, 

Im Lieben weiß kein Kind den Eltern bey zu kommen. 

Wie manchen Sommertag, wie manche Winternacht 

Hat meine Kindheit dir betruͤbt und ſchwer gemacht! 

Kein Tropfen ſaurer Schweiß, der oft ſo unverdroſſen 

Bey uͤberhaͤufter Muͤh mir auf das Buch gefloſſen, 

Gereute deinen Mund, wenn ich zur Seite ſaß, 

Und meinen = z 7 den goldnen Maro laß. 

Ah Vater, Vater ach! ich wünfchte deine Lehren 

Anjeßo, wie zuvor, mit Woluft anzuhören. 

Der Kern der Gortesfurcht, den du mir eingeprägt, 

Hat mir den rechten Grund des Chriftenthums gelegt, 

Und deine Wachſamkeit war früh und fpat befliffen 

Die Weisheit und ihr Del mir in das Herz zu gieffen, 

Was der Befehl gebaut, reißt oft der Wandel ein; 

Der Eltern Bosheit pflege der Kinder Spiel zu feyn, 

Die fi) das wilde Fleiſch zum Böfen führen laſſen, 

Und hundert Lafter eh als eine Tugend faffen. 

Weil deinen Worten nun die That zu Hülfe fam, 

Und $ehr und Leben ſtets mit in die Schule nahm: 

So will der Zweifel ſich mit meiner Beffrung zanfen, 

Wem dach von beyden ich mein Wohlergehn zu danfen, nn 
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Mein Vater ! glaube nicht, daß mir die Schmeicheley 
Zu diefer treuen Schrift den falſchen Kiel vekeif, 


Der Himmel zeuget mir, daß mich die reine Liebe 
Bor did) zur Dankbarkeit durch Flut und Feuer triebe. 
Der Segen breite fi) auf dich und unfer Haus 

So wie ein Feigenbaum in Jacobs Erbtheil aus, 
Und laſſe dich fo viel vergnügter Jahre zählen, 

Als Stunden mir noch jest zu Neſtors Alter fehlen, 
Ich Füffe dir nunmehr die wohl betagte Hand, 

Die mir in Lieb und Ernſt die erfte Ruthe band; 
Sie hat mich) in der Furcht des Höchften auferzogen, 
Daß mich die Eitelfeit durch Feinen Schein betrogen. 
So lange dir und mir die Augen offen ſtehn, 

So lange foll dein Lob mir von der Zunge gehn. 
Bird endlich mich der Tod aus diefer Welt vermweifen, 
So will id) deinen Fleiß vor jenem Richter preifen, 


9. Auf Herrn Johann Gottfried Hahns 
Doctorwürde, | 
1717. den 27; October, 


Saluftius: 


Falfo queritur de natura fua genus humanum, quod imbe- 
cille arque aeui breuis forte potius quam virtute re- 
gatur. 


Eh weiß in Wahrheit nicht, eb mich Crispin behert, | 
a) Daß mir, Hochedler Hahn! da du dein Glück erweckſt, 
/ Der Kiel fo fhläfrig geht, und die verdroßnen Sayten, 
Co ſcharf ich fie gefpannt, Fein helles Werf bereiten. 
Sonſt Flingt es von ſich felbft, fonft ſpielt es fich mir Luſt, 
Wenn du dem Liede Zeug und Zunder geben muſt; 
Man freut ſich auf dein Ohr als auf‘ den beften Richter, 
‚ Und du verſtehſt es nur, worinnen ſich der Dichter 
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Des Namens würdig macht. Du ſiehſt den Nachdruck ein, 

Den unfre Kunft verſteckt; Du prüfft den aͤchten Schein 

Und den erhabnen Schmuck und der Yubelen-Güte, 

Womit Euterpe prahle. Du foureft das Gkmuͤthe 

Durch) ein. von Lieb und Meid- befreytes Lirtheil an, 

Woran ſich den Poet fo ſehr ergegen. kann, 

Als er fi) fonft berrübe und in der Seele Fränfet,. 

Wenn feiner Achtung giebt, wie ſchoͤn fein Vers gedenket. 

Wie aber kommt es nun, daß mich. dein Ehrenfeft, 

Gelehrt und Fluger Freund! fo lang im Stiche laͤßt; 

Ich ſtimme Fhörh und Darm, ich ändre Text und Weifen, 

Und ſchelt auf meinen Kiel, an ftatt dein Lob zu preifenz 

Die Leyer Elingt verftocft, der Finger ſchlaͤgt mit Qual, 

Als fpielt er, Gott behuͤts! das allererfte mal, 

Da er doch oft, fo fehnell als der gefchlagne Haufen 

Des wilden Solymans vor dem Eugen, gelaufen. 

Da fiß und wart ich auf, da laur ih in die Nacht 

Wie das verfehnitene Volk fo bald der Donner kracht; 

Und weiß, daß ich mehr Troft von einem Worte nähe, 

Als wohl fein Iſaſchar wenn fein Meßias kaͤme. 

Gewißlich! zoͤg ich gleich der Muſen Lautenchor 

Nur alle Jubeljahr aus Sand und. Staub hervor: 

So dürfte dennoch mir dag ungewohnte Gingen 

Nichte widerfpenftiger noch ungereimter Flingen. 

Verdreuſt dichs, daß mein Kiel auf einer Leyer bleibt; 

Ja gieb mir den Bezug der fein fich felber treibt. 

Du fichft, das Blatt wird voll, und Phöbus nichts gelinder; 

Schau nur die Zeilen an, die ungerathnen Kinder! 

Nicht eins gehorcht mir recht, und ſchlag und zwing ich fie, 

Muß man in Sorgen feyn, daf ich nur Krüpel zieh 

Das aber ftünde ſchoͤn, wenn ich fo thöriche hieſſe, 

Und Krumm und Lahme dir ein Ständgen bringen Tiefe» 

Ja nun errath ich erſt der Mufe Schwürigfeit : 

Sie ſtickte, feh ich wehl, dir gerp ein Ehrenfleid, 

Sie thät und ſtickte es mit ungezwungnen Händen, 

Und würd auch Schlaf und Ruh auf ſolchen Fleiß verwenden z 

Mur ſchreckt fie diefes ab, daß Heuchelen und Schein 

Dem heutigen Parnaß gemeine Gäfte ſeyn, r 
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VUnd dab, v Schimpf vor ums! fo viel gereimte Luͤgen 
Von Köpfen ohne Wig nah Famens Tempel fliegen. 
Hier mißt man fein Berdienft; man lobt, man rühmt, manfingt, 
Weil es Befördrung Geiz und Mode mit fi) bringt: 

And Phöbus, den fo viel mir Zetteln überrennen, 

Braucht ein Vergrößrungsglas, die Wirdigften zu kennen. 

Da wird der Lorberfrang dem albernen Caſill, 

(Dem, weil des Gluͤckes Scherz die Welt betrügen will, 

Sanct Goͤrgens göldnes Schwert gelchrren Rang erfochteh) 
Um das mit Grüg und Spreu erfüllte Haupt geflochten; 

Und ferne Wiffenfchaft die ihm das Geld verlichn 

Vors achte Wunderwerf dem Poͤbel vorgefchrien : 

Ob ihm gleich Puls und Herz vor Scham und Schrecken ſchlagen, 
Wenn ihm fein Amt befichle den Schülern vorzutragen. 
Die Tugend rühme ſich felbft, ihr Dacht brennt ungerränft, 
Was dir, gelehrter Hahn, dein eignes Vortheil ſchenkt, 

Und du dir felbft verleihft, das darf Fein Schmeichler dichten, 
Die Falſchheit mierher Lob und kauft den Zeitgefchichten 
Das Ohr der Nachwelt ab; allein fie Tauft Gefahr, 

And der gerechte Tag macht endlich offenbar 

Was ihrẽe Liſt bedeeft, was ihr Betrug verhelet; 

Denn Wahrheit ijt ein Leib, den erſt die Zeit beſeelet. 

Auch damit, theurer Freund! verforgt und frärfe mein Kiel 
Die Ehre deines Ruhms, und du gewinneft viel, 

Daß fo ein Menſch, als ich, der dir verbunden heiſſet, 

Sich nimmer unterfteht und auf dein Lob befleiffer : 

Denn was man rühmliches aus feinem Gönner mad)t, 
Bringt ihn fo gut, als ung, bey Leuten in Verdacht ; 

Und Titul, welche wir von Dienern hören müffen, 
Bedeuten faft fo viel als erunfner Freunde Kuͤſſen. 
Bewundern mag ich doch, was ich nicht rühmen darfı 

Als ehmals die Natur ein nettes Bild entivarf, 

Und in den Vorderſal der Himmelsbuͤrger ſatzte, 

War niemand, welcher nicht von ſeiner Schoͤnheit ſchwatzte; 
Die Goͤtter wuͤnſchten es ein jeder nur vor ſich, 
Und alle ſagten ſo: Darinnen ſeh ich mich. 

Sie riſſen bald darnach, ſie zankten um die Wette, 
Und jeder meynte faſt, daß er das Vorrecht haͤtte. 
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Bald nahm es Yuno weg, bald ſchlugs ihr Phoͤbus ab, 

Dem es Gradiv entriß und feiner Buhlinn gab, 

Die nach der Kammer fprang und c8 verftecfen wollte, 

Damit fie der Adon nicht. mehr befrüben follte, 

Minerva fhlich ihr nach und faßt es hinterwärtg, 

Und beyde fchmiffen ſich und mengten Ernſt in Scherz, 

Bis die Bollfommenheit dem Streit ein Ende machte, 

Und diß ihr Conterfey zu fih nah Haufe brachte; 

Hier ziert es wie man fagt, Hygeens Heiligthum. | 

Die Fabel, Edler Freund! geht no im Himmel um, 

Und lehrt, wie mich bedünfe, dein Beyſpiel auf der Erden, 

Dem Weisheit Glüf und Stand und alles dienftibar werden, 

Wie, wenn ein dickes Feld vielBlumenarten zieht, 

Worauf, fieht eine ſchoͤn, die andre ſchoͤner ficht, 

Das Aug’ in Zweifel ſteckt, weldy’ unter folcher Menge 

Der andern Fürftinn ſey; fo hält auch das Gedränge 

Don deinen Tugenden des Urtheils freyen Lauf. 

Dein Ruhm ift immer gleih: Daß du von Jugend auf 

. Mit der Befcheidenheit dem Hochmuth ausgewichen ; 

Daß dir der erfte Brey den Hunger eingeftrichen, 

Der ſich nach Weisheit fehnt; daß du das Morgenroth 

. An Munterfeit beſchaͤmt; daß dir die Pleiſſe both, 

Was du vorlängft verdient; daß zwo Gathedern wiſſen, 

Was fie dereinft von dir vor Zulauf hoffen müffen, 

Ja daß du = = doch wie weit verlichrt fih mein Bemühn ? 

Wil ich ein ſtarkes Heer in enge Glieder zichn? | 

Diß alles, fag.ich, kann dein Wünfchen nicht erfüllen, 

Du eileft über dich, dus weiterft deinen Willen, 

Und breiteft Sinn und Ruhm; fo machts ein edles Pferd, 

So bald fein Herr von ihm den erften Nang begehrt, | 

Es ſchaͤumt, es brennt, es ſchnaubt, erinnert felbft den Zügel, 

Laͤßt alles hinter fih, erhält von Lobe Flügel, 

' Und eilt und trabt und rennt, bis es dag Ziel erreicht. 

So ſchleunig wächft die Sat, fie ſchoßt, fie blüht, fie bleicht, 

Und fülle die Scheuren an. Dein Fleiß hält jegund Ernte, 

Und macht die Hoffnung vol. O! daß die Faulheit lernte, 

Wie gut es möglich fen, den Furz genoßnen Reſt, 

Den das Verhängniß uns zum Leben überläßt, — 
ur 
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Durch nuͤtzlichen Gebrauch mit Wucher anzubringen! 

So wuͤrd ihr altes Lied nicht mehr ſo thoͤricht ſingen, 
Noch die Natur beſchreyn, als komm aus ihrer Hand 

Ein unſrer Menſchlichkeit gemeiner Elendſtand. 
Ich daͤchte, theurer Freund! man ſaͤh aus deinen Sachen, 
Wie unrecht wir den Schluß der Schickung grauſam machen. 
Hygeal! ſchicke dich und kroͤne dieſen Sohn 

Des Prieſters, den du liebſt. Den Vater ſiehſt du ſchon, 
Eh er noch einmal ſtirbt, in ihm gedoppelt leben, 

Du magſt ihm folglich wohl den Segen zweyfach geben. 
Hochedler Muſenfreund! das Opfer iſt vollbracht, 
Wodurch die Redlichkeit fich die zur Magd gemacht, 
Verſchmaͤh den Weyrauch nicht, er iſt nicht rein geleſen, 
Und da ichs recht beſeh, nur Fiedelharz geweſen. 

Mein Phoͤbus liegt noch krank, ich hab ihn in der Cur, 
Und will ihm nach und nach die ſchwuͤlſtige Natur, 

Die ſeine Jugend plagt, aus Blut und Gliedern treiben; 
Wo anders Muͤh und Schweiß, ſo wie die meiſten ſchreiben, 
Die Waſſerſucht verjagt. Wird er nur erſt geſund, 

Das iſt: Geluͤckt es ihm, die Minen und den Grund, 
Worein die Poeſie der Roͤmer und der Griechen 

Den reichſten Schatz vergräbt, von neuem durchzukriechen: 
So wird er, wenn fein Keim mit wahren Schlüffen weift, 
Daß unfre Singefunft fein bloffes Spielwerf heißt, | 
Bor did, gelehrter Hahn! in den berühmten Linden 

Des ſchoͤnen Nofenthals noch manche Eder finden, 

Behalt ihm nur die Gunft von deiner Liebe vor, 

Und gönne feiner Luſt ein unpartheyfches Ohr, 

Damit VBerdruß und Meid in diefen ſchlechten Tagen 

Ihn, eh er leben lernt, nicht in die Grube fragen. 

Wer Aerzte fegnen yoill, der wünfhe Gift und Peſt; 
Hingegen, da es mir die Schrift verbieten läßt: 

So wuͤnſch id), daß nächft dir, des groffen Vaters Liebe, 
Da man nicht ewig lebt, die Enkel fpäc betrübe, 
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En 10. Nimm Winkler, 
nimm den Wunſch von einer Feder an, 


die keinen zwar vergnuͤgt, doch lieblich reimen kann: 
Zerreißt die Mißgunſt ihr hieruͤber gleich die Ficke, 
So bleibet dennoch nicht mit feiner Pflicht zuruͤcke 
Guͤnther. 1717. 
(SH und auch gefhehn. Ihr Pierinnen Tacht, 
. Weil ein Gefchrter ſich an einen Schulfuche macht, 
Der, wie die Misgunſt ſpricht, der Ruthe kaum entgangen. 
Heißt das die Hafen nicht auch auf dem Pflaſter fangen, 
Wenn man die Hunde gleich dazu im Buſen traͤgt? 
Denn warlich! welcher nur vernünftig überlegt, 
Wie mich vor furzer Zeit ein ungereimter Bogen 
Mit meiner Pfufcherey im Dichten durchgezogen, 
Und wie ein Zoilus, wenn ihn der Kitzel fticht, 
Die Urſach zum Verdruß oft von dem Zaune bricht, 
Der wird nicht ohne Grund aus diefen Dingen fehlüffen: 
Daß einen folhen Kopf die Würmer plagen müffen, 
Und daß vor diefe Qual nichts beffer zur Arzney 
Als eine Hand voll Salz und Nieferwurzel fen. 
Halt inne! das Recept gebiert hier nichts als Rache; 
Die Berge rauchen ſchon, das Feuer tft im Dache, 
Ich fehe, wie die Laus dem auf der Stirne lauft, 
Der zur Apologie ein Reimregiſter Fauft, 
Nachdem er Fürz vorher. die Leyer weggeſchmiſſen, 
Und bey den Reimen ſich die Nägel abgebiffen, 
Doch nein! ich ſchweige nicht, das Unrecht iſt zu groß, 
Und die Geduld zu Fleinz der Enfer bricht nun loß, 
Anjetzo nicht fo wohl vor mich das Wort zu fprechen, 
Als gegen einen Pan der Mufen Schimpf zu rächen, 
Wohlan Ealliope! errefte dich und mich 
Bon diefer Frevelthat, fonft wird man ficherlich 


/ 
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Den muntern Pegafus noch endlich zum Wallachen 

Und deine Schweſtern gar zu lauter Huren machen. 

Ein Kluͤgling, welcher kaum das Griechſche Jota kennt, 

Und etwan zwey bis drey gelehrte Maͤnner nennt, 

Denkt, wenn er den Donar bis auf den Band gefreſſen, 

‚ Und bey der Zabel fih in Schulen gar verfeffen, 

Fa wenn er Hochmuthvoll mie Winde ſchwanger geht, 

Und mit genauer Noth den Ealepin verftcht, 

Sein Name müffe noch ein Wunderwerf auf Erden 

Und in der klugen Welt ein Statsoracul werden, 

Bon Grillen ſchwaͤrmt der Kopf, von Weisheit ſtrotzt der Bauch, 

Den Griechen iſt er feind, und wie man durch den Rauch 

Den Bienenſchwarm vertreibt, ſo laͤßt er ſich verjagen, 

Man darf den Weller ihm nur vor die Augen tragen. 

Das Alphabeth klingt ihm als ein Beſchwerungston, 

In Hippocrene ſetzt er flugs ein Ypſelon, 

Und Bacchus ſelber kommt durch ihn in Maͤrtrerorden, 

Weil ihm, o Grauſamkeit! ein E geftohlen worden, 

Aus Einfalt tadelt er, was er nicht lernen Fann, 

Und greift das Muſenchor mit Laͤſterworten an, 

Als wollte fid) ein Zwerg durch Spotten und Verlachen 

An den Poeten bald zu einem Rieſen machen; 

Da der geringſte doch aus ihrer edlen Zunft 

Mehr Weisheit, mehr Verſtand, mehr Klugheit und Vernunft 

m Fleinen Finger frägt, als diefer im Gehirne 

Und in dem Herzen führt. Erberſte dich und zuͤrne 

Herr Momus, wie du willſt: hier iſt noch eine Nuß, 

An welcher ſich dein Zahn im Beiſſen üben muß. 

Poeten, giebſt du vor, ſind meiſtens naſſe Bruͤder, 

Und dennoch leugneſt du die Wahrheit ihrer Lieder. 

Wie aber reimt ſich das mit dem, was Sirach ſpricht: 

Ein trunken Herze weiß von keiner Luͤgen nicht. 

Jedennoch koͤnnt ich nur durch wahrhaftige Luͤgen 

Bald ein geſchwaͤnztes P. in meinen Titul Friegen, ” 

So ſpraͤch ich heute noch: Dein Miſchmaſch ift ein Blatt, . 

Das feines gleichen nicht an der Erfindung hat; 

So aber giebt Horaz mir immer dieſe Lehre, 

Daß zu dem Dichten mehr, als fo ein. Schnitt gehöre; 
Aaa VUnd 
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Und in der edlen Kunſt ein bloſſer Stuͤmper ſeyn, 

Flicht in den Lorberkranz dft Haſenpappeln ein, 
Verdaut dein Magen nicht dergleichen grobe Pillen, 

Und Fannft du nit vor Zorn das, Öallenfieber ſtillend 

& lege dir die Schuld von diefer Krankheit bey, 

Und wiffe, daß der Menfc cin Schmied des Gluͤces fey 

Das ihm begegnen fol. Den frechen Kiel zu ſchaͤrfen, 

Und was man felber thut den andern vorzumerfen, 

Den Pindus uͤberdiß verſpotten und entweyhn, 

Und in der Muſenquell Verachtungsgeifer ſpeyn: 

Heißt ſich ein blankes Schwert auf feinen Nacken ſchleifen, 

Und wie ein zartes Kind felbft in das. Meſſer ‚greifen, 

Das Deuliftenfchild haft du naͤchſt ausgchenft, 

Als du die Salbe mir.vor meinen Star geſchenkt. 

Des Nächten Splitter fol dir deine Balken decken, 

Und andrer Blöffe dich und deine Schar verftecken 

Ach aber weit gefehlt! des Phöbus Lorberaft 

Gicht dir Fein Feigenblatt; drum mache dich gefaßt 

Den Polihyſtorkram vom Pindus weg zu fragen, 

Eh dich die Mufen noch aus ihrer Wohnung jagen. 

hr aber, deren Maul von Misgunft giſcht und ſchaͤumt, 

Glaubt, da Apollo ſchon vor euch die Clauſe raͤumt, 

So hoff ich in der Welt noch diefes zu erleben, 

Daß man am Selicon euch wird die Pritſche geben, 

Dir, Bruder, gilt nunmehr das allerlegte Wort, 

Nimm dieſes als ein Pfand von unfrer Sreundfchaft fort, 

Der noch bis jetzund nichts als Maß und Ende fehler. 

Dein Abfchied, welcher mich durch unfre Trennung quäler, 

Sit, feit der Umgang mir dich zu erkennen giebt, 

Fuͤrwahr das einzige, womit du mich betrübt 

Und zum Verdruß gebracht. Du wuſteſt meinen Willen 

Und ich den deinigen nah Wünfchen zu erfüllen, 

Wie manchmal lachten mir der Thorheit diefer Welt, 

Die oftmals Glas vor Gold und Bley vor Silber hältz . 

Wir merften, daß man auch die allerbefte Sache 

In Rechten öfters Frumm und fünfe grade mache; 

Ars Kleinen fchloffen wir, wie es im Groſſen geh, 

Und fahen manchen Greis, der noch das ABC 
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Der Klugheit buchſtabirt, den Kindern ſich vergleichen; 
Die Uebung wieß es uns, daß einen Mohr zu bleichen 
Und einen rechten Freund zu ſuchen einerley, 

Ja dieſer letztere zu finden ſchwerer ſey. 

Mein Winkler, zuͤrne nicht! ich ſage, was ich denke, 
Und wenn ich auch den Neid dadurch zu Tode kraͤnke. 
Zwar wer jegund den Fuchs nicht Bach den Haren flreicht, 
Und dennoch feine Kuh nicht bey dem Schwanze zeucht, 
Der mache ſich gefchicft bey Zeiten einzupaden, 


Soll ihm die Schwarte nicht ancher Hufche Fnatfen, 
Jedoch die Wahrheit redt und 


fein Blatt vors Maul, 
Die blinde Furchtſamkeit mat ren Fleiß nicht faul, _ 
Der Afterwelt den Schwär des Irrthums aufzuftechen, 
Und bey der Finfterniß der Ligen durch zu brechen, 
Genug erfüllt das Maaß, zuviel zerreißt den Sad, 
Und Wenig auf einmal macht daß man wieder mag, 
Der Efel und die Zeit gebieten mir zus ſchweigen, 
Und meine Kedlichfeit nur durch ein Wort zu zeigen. 
Mein Bruder, lebe wohl! der Wunfch ift kurz und gut, 
Doc denfe, wo diß Blatt dir fein Genuͤgen thur, 
Daß, wie ein Zapfen Eis zu einer Ofenkruͤcke, 
Sic) diefes Carmen auch) auf deinen Abſchied ſchicke. 


11. Als Herr M. Chriftian Stief, P.P. 1717. 
das Magdalendifhe Rectorat 
in Breßlau erhielt. ") 






Sy“, theurer Gryphius! die Riegel von der Gruft, 
Vertrag das alte Licht, gewohne neue Luft, 
Und fomm, bewegen dich. die heutgen Freudenlieder, 
Auch nur auf einen Tag in deine Schulen wieder! 
Ich ſchrey nicht obenhin; ich wuͤnſch es mit Bedacht, 
Indem dein eigner Ruhm mein Auge luͤſtern macht, 
Aaa 2 Die 
Soll in Hertn Spores Namen gemacht worden ſeyn; iſt aber 
ſehr fehlerhaft und muß geaͤnderte Stellen haben. 
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Die Wolluſt anzuſehn, die dich umfangen muͤßte, 

Wenn dein beredter Mund die Welt noch einmal gruͤßte. 
Du ſiehſt zwar weit von uns, beruͤhmt und ſelger Mann! 
Das Licht der Ewigkeit mit Engelblicken an; 

Doch, feh ich anders recht, fo ſeh' ich dich auf Erden 

In Bildern deiner Zucht noch oft lebendig werden, 

Dein Fleiß und deine Kunft, das Par gelöhrter Ch, 
Erzog jo manches Kind auf unfrer Pindushöh, | 
Und fpeift’ es mit der Koft der füllen Weisheirfpeifen, 
Und ließ es mit der Zucht utem Gluͤcke reifen: 
Daher vermehrte ſich sn Bl in der Welt, 

Die, wie Erfahrung Ichrt, v e Suͤnde hält, 

Den Leuten, ſo von dir der Lehren Ruͤſtzeug tragen, 
Den ler gemachten Sit der Aemter abzuſchlagen. 
Budorgis windet dir des Nachruhms Ehrenftrauß, 

Und grübe, koͤnnt es feyn, dein Herz mit Nadeln aus; , 
Doch thut es, was es Fann, und mühe fih deinen Neben, 
Da ihre Wurzel fault, noch taͤglich Saft zu geben; 
Anjeßo feige in ihm dein vorger Mufenfohn, | 

Und fein Verdienſt Hilft ihm auf deinen Ehrenthron: 

Er hat, nachdem er dir an Tugend beygefommen, 

Den Rang, den du geziert, mie Würden eingenommen, 
Er ahmt, er folge dir nach, er ftelle dich wieder vor, 
‚Und hebt durd) feinen Ruhm dein Lob aufs neu empor, 
Daß man, ob du gleich liegſt in deiner Gruft begraben, 
Noch Fann cin fchön Portrait von deinen Dienfte haben, 
Drum bleib in deiner Gruft, bleib in der fanften Ruh, 
Und fchlaf ohn Eiferfucht, wenn der, in welchen du 

Dein eignes Lob gepfropft, ins Fünft'ge weiter fliege: 
Denn du erbeuteft viel von ſolchem Ehrenfiege 

Der Helden glücklih macht, fo bald der Enfel Geift 

Bon ihrer Tapferkeit ein Ucberwinder heißt: 

Denn Lehrer finden mehr zu rühmen, als zu ſchaͤmen, 
Wenn Schiler durd) den Fleiß ihr Lob gefangen nehmen, 
Gelehrt und werther Stief! ich merfe, wie der Neid 

Auf diefen letzten Sag fein geiles Feuer fpeyt, 

Und meiner Kühnheit — als ob verfaͤlſchte Liebe 

Und bloſſer Eigennutz den Kiel zum Schmeicheln triebe; 
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Die Wahrheit hat ohndem den Stern mit dir gemein, T 
Daß Spott und Misgunft gern Berleumdungsdörner ftreun ; 
Und du erfähreft ftets wie andre brave Leute, 

Daß Dampf und Rauch die Glut, der Haß den Ruhm begleite, 
Alsin der Hunde Zorn erfchtietert Feinen Mond, 

PVielweniger ein Herz in dem die Großmurh wohnt; 

Und die Gelehrſamkeit mit ihren Tugendſchweſtern 

Laͤßt Doegs freches Maul des Phöbus Pricfter laͤſtern. 

Der Himmel ſchuͤtzt dic) doch, er Fennt, was deine Muͤh 

In rechter Wiffenfchaft der Welt vor Nusen zieh; 

Er ſchreibt es fleißig an,’ und ſucht in allen Sachen 

Dein Gluͤcke Tag vor Tag vor andern groß zu machen, 

Er bringe dich in die Höh, er fetst dich in den Stand, a 
Der oft mehr Klugheit braucht, als eines Zürften Sand; 
Gemuͤther gut erziehn, die Jugend gut regieren, 

Iſt warlich faſt fo ſchwer, als Bürgerfrisge führen. 

Dir feheints ein leichtes Werf, und dein geübter Fleiß, 

Der ohne Tyranney fein Bote zu meiftern weiß, 

Er geist auch wenn er ftraft, und kommt mit Sanftmuth weiter, 
Als fein Orbilius und Fein Poftillenreuter, 

Der Fluch in Eifer mengt, und wenn er Fehler fehile, 

Mehr Blis als Blicke wirft, und minder redt als bruͤllt; 
Daß, wer ihn hoͤrt' und ſaͤh, nichts anders denfen koͤnnte, 
Als daß ihm Grimm und Zorn aus feinen Augen brennte, 
Die fhöne Magdalis, die Zeit und Tod beraubt, | 
Verſchmerzt den Wittwenſtand durch dich ihr neues Haupt, 
Und läßt am Helifon die Zungen aller Wayſen 

Dich, Vater ihrer Zunft, mit hellem Jubel preifen ; 

Es träge der Wiederſchall den Nachflang über Sand: 

Drum giebt mir meine Pflicht die Feder in die Hand, 

Dir, grundgelehrter Mann! in wenig fehlechten Zeilen 

Bon meiner alten Treu ein Zeugniß mitzutheilen. 

Doc, bite ich, fich es nicht vor einen Abtrag an, 

Als hät, ich deiner Gunſt damit genug gethan; 

D nein! das Kapital genoßner Lieb und Ehre 

Verlanget diefen Zins, daß ihm mein Herz gehörg ; 

Diß bfeibe dein Eigenthum, das heißt und ift ein Feld, 


Bas drauf und drinnen wächft, diß ſey dir zugeſtellt. 
Aaa3 Sc 
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Ich mein’ anjetzt die Sat von Wuͤnſchen voller Segen; 
Den Erſtling denk ich dir auf dieſes Blatt zu legen. 
Ich hab ihn, ſieh nur zu, mit Abels Redlichkeit 
Auf deinen Brandaltar zum Opfer eingeweiht; 
Drum wird mir auch dein Blick des Abels Glut gewähren: 
Und gleicht auch meine Frucht den fieben magern Achren, 
So wiffe, mein Parnaf hat noch ein Theurungsjaht ; 

Doc reich ic, was ich kann, dir als ein Opfer dar, 
Laß mich davor zum Lohn nur deine Huld genieſſen, 
So werd ich $ebenslang davor zu danfen willen. 
Der Himmel fchreibe dir viel Segensjahre an; 
Das Schickſal führe dich uf einer Kofenbahn ; | | 
Dein Baum des Lebens muß zum Heyl noch Tange grünen, 
Damit du, wie bisher Fannft unferm Lande dienen. 
Dein Amt entfräfte dich durch Feiner Sorgen Laſt; 
Dein Haus bewirthe ftets des Segens reicher Gaſt, 
Und deiner Söhne Ruhm beiveis in legten Tagen; 
Daß diefe dir, wie du dem Lehrer, nach geſchlagen. 


2. Auf Herrn Ehriftian Gottlieb Hiliſchers 
Magifterpromotion., 
1718 den 17, Sehr, 


Em Eleinen Iſrael der recht — Welt, 

3 Die, wie die wahre Kirch, ihr Häuflein heimlich haͤlt, 
Wird wohl Fein Fremdling feyn, der jest nicht feh und wiffe, 

Wie tief man hier und da des Mannes Schatten Füfle, 

Der, weil ihm die Natur viel Sisefleifch gemacht, 

Den Stuhl nicht frieren läßt vom Morgen in die Nacht, 

Mehr Bücher drückt als fennt, den Kopf voll Grillen ftopfer, 

Den Stammbaum aller Welt in fein Gedaͤchtniß pfropfet, 

Geſchicht und Zeit durchrennt, die Sprachen geizig frißt, 

Regiſter vieler Art nach unſrer Mode lißt, 

Und wenn er als ein Pferd die Lenden lahm ſtudiret, 

Im Maule des Geruͤchts den Doctortitul fuͤhret. 
Derglei⸗ 
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Dergleihen Wunbdershier ift trogig und gemein, 

Laͤßt andre neben fich geringe Lichter ſeyn, 

Er ſchnappt ass Pöbels Gunft mit aufgeblafnen Backen, 

Und hat nicht Ohren guug, die Lobſpruͤch einzufacken, 

Allein, wie wirds alsdann, wenn deffen breiter Schritt 

Fan öffentlicher Zunft den gehrgrftuhl betriet, 

Und endlich zeigen fol, mit was vor Ruhm und Ehre 

Der Weisheit feines Haupts ein Siegeskranz gehörs ? 

Da hängt es überall, da foltert ihn ein Wort, 

Da berftet feine Kunft, da muß der Athem fort, 

Da ftöre ihn Flieg und Scham, da irren ihn die Sinnen, 

Da darbe fein Ueberfluß; die Weisheit ſteckt zwar drinnen, 

Will aber hicht heraus, wie ſehr er fpuckt und druͤckt, 

Und unter tauſend Angſt die Kraus in Falten ruͤckt; 

So daß auch wohl Fein Weib, die ihren Tod gebieret, 

Dergleichen ſcharfes Weh als er, ums Herze ſpuͤret. 

Der Hörer.hat Geduld, beflagt den weifen Mann: : 

D Schade! daß er es nicht von fich geben Fan. 

Ja freylich! Schimpf dabey; wiel lernen, nichts behalten, 

Und, wenn es Redens gilt, die ſtummen Hände falten, 

Erempel lehren viel, diß Beyſpiel fälle uns bey: 

ie nörhigder Vernunft des Mundes Uebung ſey. 

Die Wahrheit offenbart ihr Weſen in den Bildern, 

Gedanken find ihr Riß, die Zunge muß fie ſchildern; | 

Was nükt doch wohl ein Schatz, der, ſey er noch fo groß, 

Den Goldfchmied nicht befucht, und blog des Abgrunds Schoß 

Im Finftern reicher macht? So viel als Fluge Sachen, 

Dieim Gehirne ſtehn, und feinen Ausbruch machen. 

Dip iſt es, was der Kath des Schöpfers wohl verfiund, 

Und darum pflanzt er uns dag Werkzeug in den Mund, 

Wodurch ein:jeglicher Beweis und Zeugniß giebet, 

Wie weit er den Verftand und deſſen Kraft geuͤbet. 

Hieraus begreift man klar, mit was vor Recht und Frucht 

Obgleich der Mutter Haß die Kriege ſonſt verflucht, 

Das. Abfehn Fluger Welt die Moden eingefuͤhret, 

Da mand)er, der nunmehr fein Willen recht: verſpuͤret, 

Minervens Kampfplatz fucht, gelehrten Gegnern ſteht, 

Und ſeine Wiſſenſchaft durch Streit und Zank erhoͤht; 
Aaa 4 Damit 
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Damit er, aber doch ohn alles Schulgeſchwaͤtze, 

Die Weisheit, die er ſchuͤtzt, auf Siegesbogen ſetze. 

Denn, wie, wenn Stein und Stahl einander kraͤftig zwingt, 
Der Samen Falter Gluth in lichte Funken ſpringt; | 
So pflegen Wig und Kunft, fo bald fie friedlich ringen, 

Diß, was verborgen liegt, an Licht und Luft zu bringen. 

Da ſteht, da lernt man erft, wie vielman kann und weiß, 

Da macht der Fluge Feind der Sinnen Eifer heiß, 

Und zwingt den faulen Geift, den Ruhm und Ehre Ienfen, 
Der Sachen Möglichfeit gewiſſer auszudenfen. j 
Die Drdnung geht voran, und führt uns Schluß vor Schluß; 
Die Sprache fließt und rollt fo lauter als ein Fluß, 

Der über Wiefen febleicht, und. wo er Klippen finde, 

Ohn Anftoß und Gewalt fich durch die Nige windet. 

Bald wird der erſte Sat getheiler, bald probirt, 

Die Zalfchheit aufgedeckt, der Gegner überführt, 

Die Meynung unterfucht, das Vorurtheil verwiefen, 

Und, wenn das Ende kommt, die Fertigkeit gepriefen. 

Hierauf begieber fi die Wahrheit zum Triumph, - 

Und mache durch ihren Blitz derMeider Augen ftumpf, 

Die, weil fie nichts gethan, und obenhin gelernet, 

Sid jezund allemal von folhem Kampf entfernet. 

Diß arm und blinde Volk verfauft in naffer Ruh, 

Und traut fich, was es ruͤhmt, im Herzen felbft nicht zu, 
Denn fonft ergriff es auch den Ruͤſtzeug Fluger Waffen, 

Die Weisheit darzuthun, der Wahrheit Ruh zu ſchaffen. 

Wir müffen, edler Freund! den Keim zuſammen ziehn, 

Damit wir nur den Haß der tollen Spötter flichn, | 
Die, wie ein frecher Gaul, den, der fie ftriegelt, ſchlagen. 

Es wäre freylich viel von Gortes Wort zu fagen: 

Allein wir ſchweigen nun und halfen diß vor wahr: 

Die Stimme bringt gar oft den Vogel in Gefahr. 

Denn wer die Wahrheit pfeift, der muß geduldig leiden, 

Daß Thoren ihm den Kern aus grobem Holze ſchneiden. 

Wir wiffen ohnedım, daß du es- felbft verftchft, 

Du, der dir neben ung des rechten Weges gehſt, 

Und da die Wahrheit, fuchft, wo alle Wahrheit finden, 

Die ihren ſeltnen Fleiß an fefte Schlüffe binden, 
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Wir haben wohl gehoͤrt, was Mund und Geiſt vermag, 
Als neulich ein vor dich beſtimmter Ehrentag | 
Diß, was dein Fleiß beſchwitzt, der Welt vor Augen legte; 
Die Schilde, *) fo er dort im Mufenftreie erwegte, 
Bedecken deinen Ruhm, und fchüten deinen Rang, 

Zu dem du heute kommſt; der Mufen tobgefang, 

Die ſchon entgegen gehn dein Violet ‚zu kuͤſſen, 

Wird ehitens, glaub es nur, auch da erfchallen müffen, 
Wo Zions Heiligthum dem Höchften Opfer bringt, 
Und oͤffentlich ein Lied im höhern Chore fingt. 

Bir wünfchen uns daher, wie dir zu deinen Ehren 
Des Gluͤckes Dienfibarfeit, denfelben bald zu ‚hören, 


13, Auf die 
| Maͤntler⸗ und Menzeliſche Hochzeit. 


Den 15. Sept, 1718. 


— 


Geſchlagne Vaterſtadt! erlaubt dein heiſſer Schmerz, | 
Und hat die wilde Glut dein altes Mutterherz, 
Woran ich vierzehn Jahr den Liebesſchlag befommen, 
Micht, wie der Wind den Nauch mir mit davon genommen 
So höre deinen Sohn, und laß es gern gefchehn, 
Daß, ob wir gleich dein $eid an jedem Steine fehn, 
Mein angefprochnes Rohr, fo feharf befichlt die Liebe, 
Ein füffes Feldgeſchrey in deinen Mauren übe, 
Die Schutt und Elend fülle, Sch weiß, beftürzter Ort! 
Daß, wo man Feuer fhreit, Fein. geil und füffes Wort 
Ein offnes Ohr gewinnt, und daß bey ſchwerem alle 
Ein Lied der Gratien noch viel zu heifer fehalle, Ä 
Diß weiß ich, und zwar längft; jedoch da manche Ruh 
Vom Spielen wieder koͤmmt, fo fern’ und wiß auch du, 
Daß zeitliher Verluft Fein ewig Leid verdiene, 
Und daß die Hoffnung auch anf magern Triften grüne, 
aa Der 
) Der Herr Magifter diſputirte den 12. Febr. ſub praefidio M. Ort» 
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Der Gram macht doch nichts gut, nachdem der Lauf der Welt 
Sich kuͤnftig, wie vor dem, nach jener Ordnung haͤlt, 
Die nichts veraͤndern kann, und wegen ihrer Guͤte, 

Die Gott vorher verglich, dem ewigen Gemuͤthe 

Den Kath zur Schöpfung gab. Indeſſen traue mir 
Ein kindlich Mitleid. zu, und glaube, daß ich hier 
Wo Pleiß und Elfter rauſcht, dem feufjenden Gebüfche 
Des dunklen Roſenthals manch naſſes Ach vermifche, 

Und zwifchen Wald und. Sram, und unter Gras und $eid 
Ein Thränenopfer weih, woraus die graue Zeit 

Mein Striegan Fennen foll, wofern mir. Gluͤck und Leber 
Der Mufen legten Wunfch ein ruhig Alter „geben. 

Die Zukunft mach es wahr! vor dißmal ſchiebt die Luſt 
Die Trauerarbeit auf, und ſteckt die volle Bruft 

Mit anderm Zunder an, als jene Flammen waren 
Morinnen Haus und Hof und Güther aufgefahrem 
Dig macht dein Hochzeitbrief, an welchem, werther Fremd! 
Das Blatt ein warmer Herd, die Dinte Schwefel ſcheint; 
Und jede Sylbe zeigt, als ob dein Brand im Lieben 

An ſtatt des Löfchpapiers die Afche drauf gerieben, 
Daraus verfteh ich leicht, wie glücklich dein Wahl 

Bor taufend Leuten fen, die unter Harm und Qual 

hr angezwungnes Weib aus frommer Einfalt kuͤſſen, 
Und, weil fie wachen will, auch ſchlaflos ſchnarchen muͤſſen. 
Du kriegſt ein treues Kind, das wegen ſchlechter Zucht 
Der Dinge glatte Spur nicht vor der Zeit geſucht, 

Und ziehſt kein Marterholz, wie Selimor, ins Bette, 
Der, glaub ich, dieſen Tag noch keine Grabſchrift haͤtte, 
Wofern ihm nicht ſein Thier nach angemaßter Macht 
Die Hofen aus der Hand die Furcht ins Herz gebracht 3 
So, daß der gute Tropf Fein Sreyheitsmittel wußte, 
Bis endlich noch der Tod fein Heyland werden mußte 
5a fchiel ich hier und da die liebe Wirthſchaft an 
Die er und fie verführt, fo fälle mir faft der Zahn 

Don ftillem Sachen aus; woben ich uͤberlege, 

Was Ehftand Glut und Meer vor Ungemach errege. 

- Dan geh die Häufer durch! dort figt die Docke bloß, 
Veſpiegelt ihren Stat, macht Schweif' und, Schaͤdel groß, * 
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And drückt den Wagen oft mit angepußtem Rumpfe, 


Als führte fie den Geiz des Ehmanns im Triumph, 
Hier ſchickt die Neria, die junge Näfcherinn, 


Der Mutter Niftelguch dem Zuckerbecker hin, 


Und mache ſich nichts daraus, vor Knips, Nofin und Mandeln 
Kleid Bertzeug Waͤſch und Schmud und Ehre zu verhandeln, 
Gargille läuft herum, laͤßt Raͤhm und Rocken ftehn, 

Und Elarfcht mit Jung und Magd, die irgend Brautſchaun gehn. 
Scrrantens Klapperwerf gehoͤrt zur festen Bitte, 

Zelendrig läuft und rennt mit aberaläubfehem Schritte 

Die ganze Stadt herum, fchreibt Leid) und Kranken auf, 


. Wird überall befragt, erforfcht der Zeiten Lauf, 


Und ch der Türfe ſchlaͤgt, fo riecht fie ſchon von weiten, 
Wie viel Soldaten jegt im legten Athem ſtreiten. 

Wer kennt nicht Elelien, die in der Nachbarfchaft 

Die abgegriffne Bruſt mit Muh zufammen rafft, 

Um, wenn der Sonntag kommt, den ſchlauen Buhlerblicken, 
Die auf den Kirchweg fehn, ein Brandinal einzudrücken, 

O Närrin! werde klug, verfchleuß den leren Kram, 

Und beut doch nun nicht erft die vogelfreye Scham - 


‚Den Flugen Schülern feil; fie fprechen fo zum Hohne, 


Und reden aus der Schrift, dur feyft des Mannes Krone, 
O Majeität voll Schimpf! ! fo manches Kreuz und Weh 
Erblickt man insgemein in ſchlecht gerathner Eh, 

And faufend Arten mehr, daß, wenn man zählen wollte, . 
Auch Adam Rieſens Kunft ein Jahr lang ſchwitzen folte, 
Dir, werther Bräutigam! verſpricht die Redlichkeit 

Der Gattinn beßrer Art Fein folches Herzeleid; 

Denn, wie du felbft geftchft, fo mahlen Farb’ und Tugend, 
Berfehwiegenheit und Wit und Frömmigfeit und Jugend 
Den Spiegel ihrer Treu. Mun ficht es um dein Haus 
Wie damals um das Feld des erften Gartens aus, 

Der, ch noch Schlang und Tod die Unſchuld fluͤchtig machte, 
Bon grüner Augenluſt und goͤldnen Fluͤſſen lachte. 

Nun koͤnnt ich, wie du ſchreibſt, der Feder Kraft verleihn, 


- Und da dir Lieb und Brunſt erlaubte Freyheit weyhn, 


Das Ra mit angenehmen Grillen 
Zartlichkeit des netten Naſo fuͤllen. 
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Vielleicht gehorcht auch mir dag ſuͤß und zarte Spiet; 
Denn weiß ich anders recht, fo winfe mir Amors Kiel 

Auf guten Fortgang zu, und läßt mich gleichſam wiſſen, 
Ich ſchickte mich fo gut zum Reimen als zum Kiffen, 

Allein ein andermal; die Welt iſt jetzt zu toll, 

Und flucht dem Dichter oft den Fahlen Kittel voll, 

Wenn ohngefähr ein Wort, das Blut und Nier durchdringer, 
Ein weiches Hafenfleifch zur Auferftchung bringet : 

Da heißts ein geiler Scherz, der Ehriften nicht geziemt, 

Da wird der fiumme Bers des blinden Thrar gerühmt, 

Der, weil ihn das Gehirn vor Andacht längft verſchimmelt, 
Sein Blatt vol Sprüche ftopft, der Bibel Geift verſtuͤmmelt, 
Und gar fo heilig reimt, daß, wenn die Koͤchinn lieſt, 


‚Und ch fie fertig wird, das Blatt vol Thränen iſt. 


Das gute Menfch thut recht. Wer Fann Gewohnheit beffern ? 
Sie hat es im Gebrauch, den Stockfiſch einzuwaͤſſern. 
Nimm du nur jest dein Kind und führe fie zur Ruh, 

Die Augen fallen ihr aus Cham und Schlummer zu, 

Als winfe und ruft es dir, den Vortheil zu ergreifen, 

Und ihrem Jungfernklee die Bluͤthen abzuftreifen. 

Die Brautnacht ift euch hold, und zicht den braunen Flor, 


Wie ehmals Mulziber der Venus Netze vor 5 


Bedient euch diefes Glücks, und laßt die reinen Herzen 

Und noch wohl etwas mehr nach Iſaacs Weife ſcherzen. 
Die Eltern geben euch den beften Segen mit, 

Morans ihr fehliegen koͤnnt, daß jeder Gang und Schritt 


Auf Friedenswegen geh, und Sicherheit und Glücke 


Das $ager, wie den Tiſch, mit reicher Fülle ſchmuͤcke. 

Iſt irgend noch ein Menfch, der, recht vergnügter Freund! 

In unferm Schlefien mir etwas günftig fcheint, 

So meld ihm meinen Gruß und redliches Gcmüche, 

Und bite ihn um Beſtand vordem erwieſner Güte; 

Hingegen jenem Schwarm, der wider mid) enfbrennt, 

Und umfer Ungemach verdientes Leiden nennt, 

Verſichre gleicher Gunſt. Denn fann ich feinem taugen, 

So ift der befte Kath, ich bleib ihm aus den Augen,“ 

Und ſchlage mit Vernunft die Misgunft in den Wind, 

Und feh, wie fchön es fich, wenn Greiße Kinder ſind, 
nd 
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Und Leute, die doch fonft auf Bart und Uebung pochen, 
Sich felbft aus Gift-und Zorn viel Narrenfalbe kochen. 
Noch eins; Esfhimpft vieleicht der angefochtne Neid, 
Es geht nicht anders her, dein junges Hochzeitkleid; 
Allein du muft es fo wie ih und Günther machen, 
Und wir? geduldig feyn ? was mehr ? ins Faͤuſtgen Lachen, 


14. Auf Herrn Chrift. Adam Gorns 
Doctorpromotion. 
1718. den 13. Octobr. 


Wi wiſſen, werther Freund! Daß Tugend, Kunſt und Fleiß 
Sich durch ſich felbſt erhoͤhn, und daß dein Ehrenpreiß, 
Auf den die Tadelſucht den Gift vergebeus hauchet, 
Zum Wachsthum feines Ruhms fein heilig Waſſer brauchet, 
Womit der Muſenquell dem Phoͤbus zum Verdruß 
In unſer tollen Zeit viel Schaͤdel waſchen muß, 
Die innerlich nur Wuſt und Wind und Wuͤrmer hecken, 
Und auſſen ihre Scham in Dichterlaub verſtecken. 
Es iſt auch dieſes Blatt kein ausgefodert Lied, | 
indem dein wahres Lob der Leute Schtwachheit flicht, 
Die, wenn fie einen Kranz vor ftebzehn Ihaler Faufen, 
Mac) Verſen betteln gehn, und drey Par Schuh zerlaufen, 
Doch deffen ungeacht erflärt ſich unfre Luſt | 
Am Feſte deiner Kunft fo wohl in Schrift als Bruft, 
Weil Lich und Redlichkeit, fo ſchoͤn fie heimlich brennen, 
Bisweilen auch mit Recht ein Zeichen fordern koͤnnen. 
Wenn aber Fönnte diß von uns fo gut gefchehn, 
Als da wir dein Verdienft in Purpur glänzen fehn, 
Und nunmehr aud) an dir, als unferm Sreund, erfahtett, 
Daß Lohn und Arbeit ftets fih unumgaͤnglich paren. 
Und obgleich manches Pferd den Sattel kaum verdient; 
Das Unfraut, wie der Weiß, ja oft noch fetter, grünt; 
Der Efel Gold und Sammt, die Schweine Perlen tragen, 
‚ Und Pfufcher insgemein. auch Ehr und Ruhm erjagen ; 
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Sa, obgfeih Kunz und Mar, die wohl nicht mehr verftchn, 

Als etwan, wie viel- Gran auf einen Scrupel gehn, - 

Ein einziges Recept vor jede Krankheit geben, 

Und doch das grofle D. aus Weiberfchärzen heben: 

So ſtiehlt der Mißbrauch doch der Wahrheit feinen Werth, 

Die wie ein ſtrenger Blitz durch Nahe und Wolfen fährt, 

Der Thorheit $arven bleicht, die Eulenaugen ſchrecket, 

Und die, fo würdig find, der Flugen Welt entdecket, 

Und fo wie dich verflärt, Iſt irgend eine Kunft, 

In folcher Thorheit, Zanf, Verwirrung, Haß und Dunſt 

Und Wahr und Borwiß herrfcht, fo ift es in den Schulen, 

Wo Bader und Barbier mit Meditrinen buhlen, 

Und Henfer und Soldat und alles Lumpenpackt 

Dem emfigen Galen Genuß und Ruhm bezwackt; 

Und Weiber, die einmal in Kindeltopf gerochen, 

Bereits ein Polychreft vor blinde Wehen kochen. 

Doch was des Pöbels Troß aus Unvernunft begeht, 

Verſchmerzt Hygaͤa noch, weil hier fein Schimpf entftcht, 

And ihre Bruft davon fo wenig Flecken Frieget, 

Als wenn ein Muͤckenſchwarm um Licht und Sonne flieget. 

Nur dieß gebichrt ihr Scham, und macht ihr Anſehn blind, 

Daß Glieder ihrer Zunft fo ſchlecht befchlagen find, 

Und Köpfe, die fich doch zu ihrem Meiche fchreiben, 

Ihr Wahsthum durch Verftand nicht Höher aufwärts treiben. 

Ihr Stat, es ift wohl wahr, begreift ein ftarfes Heer,» 

Des, wenn auch heute gleich der Türk im Felde wär, 

Und Mogels Reuterey ſchon an die Örenzen rennte, 

Sic) doc, wie Troßendorf, mit Schülern wehren Eönnte: 

Allein fo wenig Kraft ver Alerander ſchmeckt, 

Wenn ihm ein Sad vol Mohn der Feinde Meng entdeckt, 

So arm.ift dig ihr Volk an Gründlichfeit und Wiffen, 

Und find noch einige auf etwas flarf befliffen, 

So its Gedächtnißwerf und bloß ein finnlih Spiel, _ 

Das Mod’und Negung treibt. Man dörrt fo Kraut als Stiel, 

Man fhinder Baum und Thier, man prägelt, brennt und roͤſtet 

Fett, Erz. und Mumien. Man zweifelt, wagt und tröfter, 

Bis daß die Scel entfährt, Man fcehröpft, purgiert, verſchreibt, 

Man fragt die Bücher aus, befördert, ſtillt und treibt 
Ä Schweiß, 


re ET 


Jamben. 751 
Schwer, Monath und Urin, und hilft, mit einen Worte, 
Der mühfamen Natur faft nie anı rechten Orte, 
Und Fomnrt dann endlidy noch ein redlich kluger Mann, 
Der, weil er Einſicht trägt, dem Uebel fteuren Fann, 
So hat Aleidens Sohn kaum ſchwerer aufzuränmen, 
Beil überall ein Schwarm von tanfend albern Träumen 
Der Muͤh im Wege ſteht; und dringt er gleichwohl zu, . 
So bringt er fi) gewiß um Glücfe, Stel und Ruh, 
Und muß oft ſtatt des Lohne der wohl bedachten &hren 
Ein neuer Keger fen, und lofe Reden hören. 
- Die Wahrheit, fo fein Geift mis Müh heraus gebracht, _ 
Wird als ein nackter Specht von fung und Alt belachrz 
Und weil er nicht den Weg des Schlendrians genommen, 
Verſagt man ihm wohl gar den letzten Siß der Frommen. 
O undanfbare Wele! geftch es doch nur frey, 
Ob diß dein Lafter nicht der Strafe würdig fey, 
Daß Fieber, Brand und Peft mit vollen Haufen Fämen, 
Und, was du nicht erkannt, dir famt dem Leben naͤhmen. 
Vielleicht verändert fi) dein ungefchickter Lauf; = 
Die Weisheis bricht ja fhon viel hundert Augen auf, 
Und reißt durch manchen Stral von ihrem hellen Lichte 
Der deutichen Langſamkeit die Schuppen vom Gefichre. 
Sie nimmt, wie vor der Zeit in Kom und Griechenland, 
Die Tochter ihrer Schoß, Hygeen, bey der Hand, 
' Und will fieda, wo Recht nnd Wahrheit triumphiren, 
Es geht zwar mühfan her, mit Kron und Scepter zieren, 
So fehr «8 auch forthin den alten Trup verdrieft, 
Der, weil er $unten riecht voll Groll und Eifer nieft, 
Und wie ein Maufethier, dvem man die Pfoten fehläget, 
Ziſcht, fprüger, fehreyt und fpringt, und Blut im Maule traͤget. 
Diß hat, gelehrter Gorn! ! dich doch fo viel erfchrecft, 
Als jonft ein Gansgeſchrey den Adlern Furcht erweckt; 
Du hajt dich mic Gewalt der Finfterniß entzogen, 
Die rechte Bahn erwählt, des Schöpfers Trieb erwogen, 
Die Kräfte der Vernunft gereinigt und verftärft, 
Der zeugenden Natur den Handgriff abgemerft, 
Die Urfach unterſucht, die Würfung mit verglichen, 
Und wenn du was gefeht, ch zehnmal ausgeftrichen, en 
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Als auf der ſchnellen Poft, wie mancher, hingefehmiert, 
Der über Hals und Kopf fo wie ein Hund gebiert, 

Und wenn nur Ton und Wort mit Norh zufammen henfet, 
An Sachen und Berftand, wie Thrar an Gott, gedenket. 
Verlach indeß den Haß, der hin und wieder brennt, 

Und wenn ein greißer Thor dich einen Neuling nennt, 

So ſchuͤtz und tröfte dich mit Wahrheit und Gewiſſen, 

Die Nachwelt wird einmal das Urtheil beffern muͤſſen. 
Du kannſt mit Chr und Luft dem Jauer wieder ſchaun, 
Und dem, der alles kenft, in deinem Amte traun: 

"Denn diefes fteht wohl feft, daß rechte Weisheitgaben 
Noch endlich allemal ihr Glück erwartet haben. 

Wir fehn dir freudig nach, und wünjchen, was du denkſt, 
Und bitten, wenn du dich nunmehr nach Hauſe lenkſt, 
Den Herbſt um warme Luft, die Vorſicht zum Begleiten, 
Dich aber um ein Herz voll treuer Zaͤrtlichkeiten. 


15. Auf Herrn Chriſtian Adam Gorns 
Mediciniſches Doctorat 1718. 


ch ſeh, Hochedler Freund! mit was fuͤr Recht und Pracht 
Hygeens Heiligthum dich jetzt zum Prieſter macht, 

Und merke, wie die Sal noch halb ſo froͤlich ſpringet, 

Nachdem dein Ehrenmal ihr Volk in Anſehn bringet, 
Ihr Ufer uͤberſcheint, die Mufen ſelbſt ergetzt, 
Den Ruhm der Schleſier am Pindus feſte ſetzt, 
Und alles, was ſich nur nad) deiner Freundſchaft ſchreibet, 
Durch feinen hellen Stral zu tob und Wünfchen treiber, 
Biel Nymphen winden dir den fhönften Blumenftrauß, 
Biel Flöthen blafen dich mit Segensliedern aus, 
Und Hände, die nit blos aus Hübners Buche dichten, 
Verehren deinen Ruhm durch eingeſchnittne Fichten, 
Die thun diejenigen, die dir bey weiten nicht 
Für Lieb und Freundſchaft wohl fo fehr als ich verpflicht, 
And thun es alfo die, vielmehr wird mir gebühren, 
Den Pegafus für jetzt auf den Parnaß zu führen. 
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Es trifft in Wahrheit heut das Sprichwort bey mir ein: 
Wer bey der Kirche wohnt, der kommt am ſpaͤtſten drein. 
Ich bin dem Zimmer nach dein naͤchſter Freund geweſen, 
Und gebe dir zuletzt von meiner Treu zu leſen. 

Doch langſam naͤhrt ſich auch. Nachdem mich, wie du weißt, 
Die Gunſt der Clarien bis jetzt noch kaͤrglich ſpeiſt, 

Und Phoͤbus dem ich ſonſt kein gutes Wort geſchenket, 

Mir, der ich reimen will, es wiederum gedenket; 

So daß er, eh ich ihn durch Buß und Reu verſoͤhnt, 

Mich faſt drey Wochen her, trotz aller Muͤh, gehoͤhnt, 

Und mit genauer Noth noch endlich diß erlaubet, 

Was meine Schuldigkeit allhier zuſammen klaubet. 

Du ſiehſt noch mehr den Sinn als Wort und Ausdruck an, 
Verſprichſt dir auch nicht mehr, als ich gewaͤhren kann, 
Und nimmſt vielleicht vorlieb, ob gleich die magern Zeilen 
Den Wohllaut ſchlecht verſtehn und gar kein Lob ertheilen. 
Ich wüßte zwar dein Lob am beſten auszuſchreyn, 

Ich, der ich ſelbſt geſehn, wie oft Aurorens Schein 

Dich unter Kiel und Buch ſeit geſtern noch gefunden, 

Wie richtig ſich dein Geiſt an Schluß und Grund gebunden, 
Mit was fuͤr Stetigkeit dein Eifer nachgedacht, * 
Wie oft dein Beyſpiel mir den Schlaf verhaßt gemacht, 
Und was fuͤr Hitz und Brunſt, die Wahrheit raus zu bringen, 
Dich allemal bemuͤht. Diß koͤnnt ich alles ſingen 

Und noch vielmehr dazu. Es waͤr auch meine Pflicht: 
Allein verzeih es mir, ich thu und mag es nicht. 

Warum? bedenke ſelbſt: Mein Weigern hat viel Gründe, 
Hauptfaͤchlich, weil ich mich noch ungeübt befinde; 

Da Tugend und Berdienft, die dich zum Sohn erwählt, 
Und dir vorjegt den Kranz der Ehre zugezählt, 
Wie Aleranders Ruhm nur Meifter Haben wollen, 

Die nad) der beften Kunſt ihr Bildniß treffen follen. 
Zum andern Fennft du wohl den unverfchänten Neid, 
Der auf der Freunde Lob Verdacht und Argwohn ftreuf, 
Und, fieng ich etwan an, die Welt bereden möchte, 

Als ob mein Eigennug nur falfche Lieder brächte ; 

Zuntal da deine Huld mic) in dem Schoß genährr, 

Und, weil ich um dich bin, viel = > Rath gewährt, 


Es 
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Es hieße denn wohl gar, du haͤtteſt mich beſtochen, 

Damit ich nur von dir fo gut und ſchoͤn⸗geſprochen. 

Die Brücke tret ich nicht. Es giebt der deute mehr, 

Die Fleiß und Kunft erhöhn, und, ob auch noch fehr 

Dein ſtets befcheidnes Ohr das Opfer ausgefiblagen, 

Dein jung und groffes Lob am Pindus micder fagen, 

Was thu ich alfo denn? Mit was verehr ich dich, 

Hochedler Mufenfreund! damit ich jesund mich | 
Bon meiner Schuld befrey? Denn jest muß ich nicht ſchweigen 
Und fo geſchwinde ſchon vom Pegafus abfteigen. 

Das Blatt ift ja noch leer, fürmahr es geht nicht an. 

Sch muß doc) endlich fehn, ob ich denn nichts mehr kann. 
Nun faͤllt mir zwar was ein, was ich noch koͤnnte fehreibenz 
Allein die Zeit iſt weg, ich will beym Wunfche bleiben: 

Es grüne num der Kranz, womit dir Aefculap 

Aus väterlicher Gunft fein Purpurfleinod gab, 

Und fteche Neid und Haß und Pöbel in die Augen, 

Dig wegen ihres Gifts aus Liljen Geifer ſaugen. 

Dein geben fteht nach. Gott auf Erden blos bey dit 

Und deiner wahren Kunſt; mit diefer zeuch von hier 

Als groffen Schägen fort. Dein Sauer wird eg lernen, 
Die Weisheit fey der Weg zum Gluͤck und zu den Sternen. 
Doch ch der Ton noch finft, bitt ich noch diß zuletzt, 

Du wollft in Schkefien, das ſich ſchon jetzt ergetzt 

Dice) bald bey fic) zu fehn, auch meiner ftets gedenfen, _ 
Wenn die der Himmel wird viel Gluͤck und Segen ſchenken. 


16. Auf die | 
Straßburger-und Aßigiſche Hochzeit. 1718. 


Tlohr, Boy und Mantel weg! gleich jetzund ifts ein Jahr, 
Seit dem ein Klagebrief mir Weh und Ach gebahr, 
Weil die, ſo mich gezeugt, und einſt mit Liebe ſtillte, 
Den allgemeinen Schoß der groſſen Mutter fuͤllte. 
Und gleich erhalt ich auch auf eben dieſen Tag, 
An welchem, wie geſagt, mein Haupt im Staube lag, ö 
in 
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Ein Siegel beßrer Poft, und. feh, daß dein Vergnügen, 
Geliebte Schwefter Braut! die Trauer überflicgen. 
Nicht anders als der Stern, der nach vergangner Macht 
Und auf die frübe Luft den Morgen heiter macht, 
Und durch den Purpurfaum damit Aurora prahlet, 
Der neugebohrnen Welt. in Aug und Herze ftrahlet: 
So wechſeln Leid und Luſt; fo wird aus Waller Wein z - 
So müffen Thränen oft die Sat der Freuden feyn, 
Und Herzen, die anjegt vor Ach und Seufjern raufchen, 
Ein rothes Feyerfleid vor Sad und Aſche taufchen, 
Fleuch, naffe Traurigfeit! denn um die Lagerſtatt, 
Bo Amor und fein Chor ein Feft der Wolluft hat, 
Sind Klagen und Berdruß fo abgefchmadte Sachen, 
Als einen Kirmsfalat aus Milch und Wermurh machen, 
Ja wolle ich, werthe Braut! glei) ſchel und fauer fehn, 
Es möchte dir dadurd) ein fehlechter Dienft gefchehn; 
Und heult ic) dir was vor, fo dürfteft du wohl denken, 
Sch wollte deiner Wahl ein böfes Zeichen fhenfen. . . - 
Mein, Schwefter, trau mir nur aus alter Neigung zu, 
Ich Taffe, wo ich kann, den Todten ihre Ruh, —— 
Und fliehe, glaub es nur, vor Leichen und vor Saͤrgen * 
So fluͤchtig und erhitzt als Diebe vor den Schergen. 
Verſtehſt du doch wohl Scherz, und weißt, daß meine Hand, 
Die dir in dieſer Pflicht geringen Zoll geſandt, 

Nicht anders ſchreibt und reimt, als was das Herze meynet, 

Das jetzt ſo redlich lacht, als neulich treu geweinet. 
Du fragſt vielleicht: warum? und denkſt, ich voppe dich, 
Und meynſt, es werde mir die Haube laͤcherlich, 
Womit dich jetzt die Schar der jungen Frauen decket, 

Und als ein frommes Lamm in Joch und Netze ſtecket. 
Mein, Schweſter! denk es nicht; ich fing und bin zwar froh, 
(Was reim ich? Fomm ich doch ins dulci jubilo ; 

So gehts dem, der viel lernt;) ich lache, wollt ich fagen, 
Nicht darum, daß man dir das Brautbett aufgefchlagen ; 
Nein! fondern daß dein Blut in diefer heiffen Zeit _ 

Mir Feuer Feuer loͤſcht, und jetzo Funken freut, 

Da Sonne His und Luft bey fo gefhwülen Tagen, | 
Die Kräfte duch den Schweiß aus Nerv und Gliedern jagen. 
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Allein ich weiß wohl was} Du bijt der Lieb ein Kind, 
Wie Jungfern ohneden noch unerfahren find, 

Und haft, ich glaub es leicht, vorher nod) nicht begriffen, 
Mit was vor Efel die das rorhe Meer befchiffen, 
Die Benus und ihr Kind, o ſchwieg ich doch nur ſtill! 
In das gelobte fand des Ehftands bringen will. | 
Erſchrick nicht vor der Zeit, umd ſtell dich nicht fo bange! 
Denn wie auf weiter See nicht jede Segelftange _ 

Im Sande ftecfen bleibe, fo fährt no mancher Kahn 
Verliebter Leidenſchaft am rechten Uferan, 

Wo Eintracht, Lieb und Ruh die Gluͤckesinſeln ſinden, 
Und Seelen gleicher Treu den goͤldnen Schacht ergruͤnden. 
Mic) deucht, auch du erblickſt der guten Hoffnung Haupt, 
Und achteſt, ob man gleich das liebe Kraͤnzgen ſchraubt, 
Den kutzlichen Verluſt vor Wucher und Gewinnen, 

Weil Baͤume, die man ritzt, von Oel und Balſam tinnen. 
Der Sommer thut auch nichts, ſo ſcharf er immer brennt, 
Und wer nur die Natur am rechten Fleckgen kennt, 

Der weiß, daß Lieb md" Brunſt, fo ſtark fie ſich bewegen, 
Auch mitten in der Glut den Durft zis Töfchen pflegen, 
Ich hab es nicht ‚probirt, die Leute fagen fü, _ 
Verſuch es kuͤnftig felbft, und laß fo Pfügl als Stroh 
Der Anmuth Zeugen feyn, in was vor dunfeln Quellen 
So Scherz als Zärtlichfeit ein warınes Bad beftellen. 


Geh, nimm den Braͤut'gam mit! Er liebt die Bruinnenjeig, 


Und fürchtet nicht von dir Dianens Grauſamkeit, 

- Die taufend Frauen (doch ich fag es dir verholfen, 

Aus allzu groffer Scham, o Keufchheit!) wiederholen. 
Ich weiß nicht, was mir ahnt, die Feder ſchweift herum, 
Und da fiewünfchen fol, fo wird ihr Schnabel Frumm; 
Das Ding bedeutet viel, und wo ich nur nicht luͤge, 

So fag ih, was denn? wahr? den Bogen an der Wiege, 


Nun Schwefter! halt dich wohl, und ſchmeiß den Süngfeenfün | 


Mit ſamt der Hudeley des grünen Kränzgens hin! 


Es hat genug geblühr, nnd mag ſich gluͤcklich (häyen, * J 


Daß Knofpen beffrer Frucht fi) an die @tele fee, 
Es geh dir, wie du willſt! Der Wunſch ift kurz und gut, 


=) 


Ein einzig St 2 Geber, daß dein Vermäßlter egut, " 
| Gebiehrt 
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Gebiehrt dir kuͤnftighin mehr Segen im Geſchlechte, 
Als wenn ich jetzt dein Ohr mit ganzen Pſalmen ſchwaͤchte. 
Die Hitze macht den Kopf theils trunken, theils auch matt, 
Drum, wo mein lahmer Vers nicht gleiche Fuͤſſe hat, 

So denk, als wenn er dich en Menuet ergetzte: 

Diß iſt dein Hochzeittanz, den laß ich dir zuletzte. 


17. An Ihro Freyherrliche Excellenz 
Herrn Woldemar von Loͤwendal, 


Ihro Koͤniglichen Majeſtaͤt in Pohlen 
Dber » Hofmarfchall, 
Am Nauen Jahrstage. 17190 


——— Herr! Herr, deſſen Blut und Geiſt 
7 Des Fuͤrſten rechter Arm, des Landes Joſeph heiſt, 
Und dem Berftand und Muth, der Zwilling hoher Gaben, 
Den Kranz der Emigfeit vorlängft geflochten haben, 
Erlaubt es mir die Höh worauf du täglich ziehſt, 
And über Erd und Volk mit freyen Blicken fiehft: 
So hofft die Miedrigfeit ergebner Pierinnen, 
Durch diefes welfe Blatt dein Antlitz zu gewinnen. 
Die Kuͤhnheit ift zwar groß, doc) Fleiner als das Licht 
Womit dein Gnadenfchein auch in die Thäler bricht; , 
Und Epifur hat falfch, ung diefes einzuftreiten, 
Es kuͤmmre fi ja Gott um feine Kleinigfeiten; 
Man weiß ja wohl von euch, ihr Groffen diefer Welt! 
Daß ihr, fo hoch euch Gott auf Erden vorgeftellt, 
Den Niedrigften befhüst und jedem Troft gewaͤhret, 
Der mit Befcheidenheit fein dürftig Glück erklaͤret. 
Bor allen brennt dein Glanz den ungerechten Neid 
Durch Tugend Anfehn Stand Verdienft und Tapferfeit 
Und Gür und Gnad und Recht. Dan ficht in unferm Sachſen 
Die Lorbern deines Ruhms auf allen Grenzen wachen, 
Der Deutfchen Herkules, dein Friederich Auguſt, 
An deffen Heldenherz, an deffen Selfenbruft 
Bbb 3 Das 
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Das Gluͤcke, wenn es auch die Wellen noch fo’ thuͤrmet, 

Mit fame der Naferen ſich ftets zu Schanden flürmerz 
Der, fag ich, hält dein Haupt vor vielen fieb und werth, 

Und da er deine Treu fo oft und ftarf bewährt, 

So ſchaͤtzt und lohnt er fie, und läßt die Koͤnigsſtrahlen, 

Wie Sonn und Ölanz den Mond, dein theures Wappen mahler, 
DIE zeugt dir dein Verdienft und allzeit weiſer Rath, 

Der Stahl und Buch verftcht, und deffen Heldenthat 

In Sud und Norden klingt; allwo dein ſchnell Entſchlieſſen 
Gar oͤfters der Gefahr den Abſchied geben muͤſſen. 
Man trete nur einmal auf deiner Ehren Bahn, 

Und ſeh dein naſſes Schwert in voller Arbeit an, 

Die mancher Feind gefuͤhlt. Du breiteſt im Gedraͤnge 

Die Siegespalmen aus. Der Kugeln ſchwere Menge 
Erleichtert dir dabey des Schweiſſes Muͤh und Laſt, 

Indem du in Gefahr ein Selbſtvergnuͤgen haſt, 

Und Lob mit Blut bezahlſt. Dein Blitz durchreißt die Glieder, 
Und lauft wie ſtarke Gluth fo flüchtig hin und wieder, 

Und fchmeißt und fchlägt und jagt mit Eifer und Gewalt 

So daß dein Ehrenlied aus Stuͤck und Mörfern Enallt, 

Und diefe, die du wirfft, auch auf der Wahlftatt Ichren, 

Wie daß fie deinen Strahl auf Knie und Anrlig ehren. 

So macht es der Achill, fo war des Heftors Spiel: 

Des Daterlandes Heyl hieß beyderfeits ihr Ziel, | 

Und ift auch jetst dein Zweck, Drum pflegft du deinen Degen 
So wie Ulyffes that mit Klugheit zu bewegen ; | 

Denn wild und blinde Wuth macht warlich Feinen Held, - 

Und wer nicht die Vernunft mit an die Spiße ftellt. 

Der kommt oft ledig weg; und Fann von Gluͤcke fagen, 
Wenn Sieg und Streit geräth. Sich bloß im Felde wagen 
Iſt chen nicht genug. Du Fannft, wer wirft was cin? 
So gut als Feldherr ftehn, und auch ein Hofmann ſeyn; 
Das ift: du zeigeft dich ‚fo groß im Cabinette, 

Als auf der Siegesbahn und deinem Ehrenbette 

Du kennſt den ganzen Stat, dis fichft der Länder Heyl, 
Und biecheft Rath und That vor deffen Wachsthum feil, 
Entdeckſt was did beduͤnkt ohn Eigennutz und Schreden, 
. Und darfft dich wenn du rächft in Feine Larve ſtecken. — 
| | 0 
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So weit verfuͤhrt, o Herr! dein Anſehn meinen Sinn, 

Ich denke blos auf dich, und nicht wie ſchwach ich bin; 
Verzeih der frommen Schuld dein Bildniß abzuſchildern! 
Ich fehle, weil die Pracht von deinen Ehrenbildern 

Mich aus mich ſelber zieht: So fehl ich nur aus Zwang. 
O ruͤhmliche Gewalt! Was Maro ſchrieb und ſang 

Das ſollte, lebt er noch, dein Konterfey entwerfen, 

Da feine Gratien mir Geift und Feder fchärfen. 

Die Zeit begehrt ihr Recht, und weckt jest meine Pflicht, 
Und alfo zünde mir dein holdes Angefiht 

Diß Demuthsopfer an. Rom theilt! am Neuen Jahre 
Gefchenf und Segen aus, und warf viel theure Ware 

Von Raͤuchwerk Gold und Schmusf den blinden Gögen zu; 
Die Wahrheit lehrt mic) jet, wie weit ich beffer thu, 

Dir, Hohgebohrner Herr! mit ſchlecht und heiſerm Singen 
Den Erftling meiner Kunft gehorfamft dar zu bringen, 

Es ift Erin theurer Schatz des Spanifchen Pactol, 

Doch wird er angenchm, dieweil auch Gott mit Kohl 

Und Mehl zufrieden iſt; warum nicht deine Güte? 

Das Herz und nicht der Werth vergnügt ein groß Gemuͤthe, 
Das andrer Wohlfahrt licht. Die Vorſicht, diedu chrft, 
Und deren Ausfpruch du mis ſtiller Großmuth mehrft, - 
Erhalte, theures Haupt! dein Glück im Unbeftande 

Der allenthalben wohnt; fie gönne dich dem Lande 

Wie dir das Land fin Mark; fie feh dein hohes Haus, 

Und breit es wie vor dem die Hütten Japhets aus; 

Sie pflege deinen Leib; fie ſchmuͤcke deinen Scheitel 

Mir Meftors Ehrenſchnee. Iſt ſonſt gleich alles eitel, 

So ifts die Tugend nicht; daher wird, dein Gefchlecht 

Der Nachwelt Benfpiel feyn ; und hat die Demuth Recht 
Um Gnad und Huld zu flehn, fo wird dein glücklich Leben 
Hochwohlgebohrner Herr! mir gleichfalls Schatten geben 


Dre EZ 





760 | Jamben. 


18. Bey Herrn Johann Gottlob Nimptſches 
| Magiſterwuͤrde. 
1719. den 16. Febr. 


So thut ſich unſre Zunft durch Frucht und Bluͤthe vor! 

Und ſo genaͤdig ſieht das holde Muſenchor 
Der klugen Uebung zu, die Geiſt und Zungen beſſert! 

Wie dort der ferte Mil die duͤrren Wuͤſten waͤſſert 

Und reiche Scheunen macht: fo traͤufelt auch die Gunſt 

Des gükigen Gefticns auf Wiffenfhaft und Kunſt, 

Und kroͤnt ſchon manches Glied aus unfrer Freundfchaftsfette, 
Als ob fih Ehr und Ruhm zugleich verbunden hätte, 

Man fage ja nicht mehr, der Friede fönn allein 
DVergnügungsblumen ziehn, des Wachsthums Mutter feyn, 
Und Himmel und Natur verfagten ihren Segen 

Da, wo nicht gleiher Sinn und Ruh und Eintracht lägen. 
Hier ift dag Gegentheilz denn wer es recht ermißt, 

Der fieht, daß Streit und Zanf des Ordens Abſicht iſt, 

In welchem wir ung ſtets verwirren, widerfprechen, 

Erhisten Angriff thun, Satz Schluß und Ausſpruch ſchwaͤchen, 
Und niemals einig find: Wir bannen den Vergleich 

Aus unferm Eircul weg, und doch wächft unfer Reich, 

So klein e8 immer ift, an Gluͤck' und Ehrenjtellen. 

Denn auffer Erners Tod wird wohl Fein Fall erhellen, 

Der uns Verdruß gebracht. Hygaͤa hat fih fhon . 

In unſern Kreiß gefegt, und um der Themis Thron 

Stehn gleichfalls hier und da viel Namen göldner Schriften, 
Die geuten unfers Bunds ein hell Gedaͤchtniß ſtiften. 

Vor andern zeigt fih uns Sophia mild und gu, 

Und wie fie ſchon vorlängft durch ihren Purpurhut | 
Manch Haupt vor Meid bedeckt, fo [hmückt fie uns noch heute 
Durch ihr’ und unfern Nimptſch mit lorberreicher Beute 

Und Kränzen grüner Huld. Der Harfhmud lacht uns an. 
Und da gelchrter Zank ſolch Lob erlangen Fann, 
Schwoͤrt jeder unter uns, um foldhen zu erlangen 
Noch fhärfer als vorhin die Zwietracht anzufangen; Dad 
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Doch nicht nach jener Art, die, wenn der Bauch ſtudirt, 
Und endlich Merfeburg das glatte Schnorrwerf ſchmiert, 
Die Opponentenbanf zum Häfcherloche tragen, 
Und dort einander oft die derbe Wahrheit fagen, . 
So zanfen wir ung nicht; auch nicht wie jene Schar, 
Die lange Roͤcke trägt, und ihres Ehmanns Har * 
In Syllogismos zwingt, die, wenn ſie diſputiren, 
Den ſchaͤrfſten Scepticus handgreiflich uͤberfuͤhren. 
O nein! gelehrter Freund, dein heutger Siegeskranz 
Zielt ganz auf andern Kampf, und lehrt uns durch den Glanz 
Des blauen Violets: Es ſey ein himmliſch Weſen, 
Warum Sophiens Blick dein Antlitz ausgeleſen. 
Sie thuts bey dir aus Gunſt, bey vielen nur aus Zorn. 
Denn daß fie manchem ſonſt ein fremdes Har verworrn 
Und Lorbern drein gelegt, das thut fie ihm zur Strafe, 
Wie etwan ehmals Rom Stier Böcke Rind und Schafe 
Mit güldnen Kränzen deckt und drauf zur Schlachtbank zieht; 
Wer Lohn ohn Arbeit Friegt und Feinen Fuß bemüht, 
Dem wird, o glaubt es doch, die Ehre felbft zur Schande, 
Er aber ſtutzt im Schmud, wie Affen in dem Bande, 
Was dein Derdienft erhöht, das haf der Berg *) gezeigk, 
Der Berg, auf den dein Fleiß zum Aberglauben feige, 
Und mit bewährter Hand, diß har did Gott gelchret, 
Den blinden Gösenbau des Heydenthums verftöhret, 
Und fih ein Denkmal fest, das Tugend und Verftand 
Dem Namen deines Ruhms zur Wohnung juerfannt, 
Die Kunft und Wiffenfhaft auf. Blättern fefter gründet, 
Als wenn der Hochmurh fonft Kalk Stein und En, verbindet, 
Budorgis freut fi) fhon auf deines Waters Geift 
Und deffen Wicderfunft, die ihm die Hoffnung weift, 
Und deine Bruft verfpriht. Es hat auch Recht zur Freude, 
Nachdem es taͤglich hört, wie Fräftig fich dem Neide 
Dein Fkeiß entgegen ftellt, und wie dein Eifer ringt, 
Und was dein muntrer Sinn vor Bortheil an ſich bringt, 
Damit er Wucher zieh und Schäg und Kleinod habe, 
Die fein gelehrter Geiz am Helicon vergrabe, 
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Wohin Fein Raͤuber kommt. Nun fahre weiter fort, 
Nun ſammle, was du kannſt, und fpare Zeit und Drt 
Durch Wachen und Bemuͤhn. Eufebiens Vergnügen 
Wird endlich den Genuß von deinem Reichthum Friegeny 
Den Kunft Beredfamfeit und Andacht koſtbar macht, 
Und doc), wie Flaccus meint, Erin Pengel erft bewacht; 
Denn hier gile fonft der Spruch: Wir ſollten Künfte lichen, 
Sie bleiben umwerfehrt und gehn nicht mit den Dieben; 
So bift du Sorgen los, und wir durch dich entzuͤckt. 
Der Wunſch, den Reid und Zeit an jedes Karmen flickt, 
Darf nicht vergeflen fenn, drum ruffen wir das Gluͤcke 
Zu deinem nur Jüngfthin bewieſnen Meiſterſtuͤcke. 


| 19. Bey der | 
. Klug:und Liebifhen Verbindung, 


1719 den 20, Schr. 


E⸗ iſt mir doch erlaubt bey deiner neuen Luſt 
Vergnuͤgt und edles Par! die Neigung meiner Bruſt 

Durch Zeilen auf der Flucht mit Wuͤnſchen einzuſenden; 

Obgleich der ſchwere Kiel den angeſetzten Haͤnden 

Nicht recht gehorchen will, aus Furcht, daß Haß und Neid, 

Der mich zum Ziele macht, die ſchlechte Schuldigfet 

So wie [bon meinen Ruhm durch Peiefch und Ruthen jage; 

Doc daß ich eifern bin, und num nach nichtg mehr frage, 

Was Gift und Tadelfuht vor Waffen auf mich drück, 

Das lehrt mich die Geduld; und was mich jegt entzuͤckt, 

Das ift die ſchnelle Poft von deinen Wechfelfäffen, 

Die auch durch Falte Luft mich warm befuchen müffen. 

Ich zweifle nicht daran, eg werd auch diß dein Band 

Der Leute Mährlein feyn; denn wenn ſich .unfer Stand 

Mit Myrthen Kränze flicht, fo hat man nur zu leiden, 

Daß Thorem unfrer Eh viel Folterbänfe ſchneiden. 

Man bleibt nicht unberedt, wenn gleich nur unfer Kuß 

Aus Mod’ und Höflichkeit nie Mägdchen fherzen muß, und 
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Und wenn man ihre Hand nur unverſehns ergriffen, 

So iſt das Zungenſchwert der Unſchuld ſchon gefchliffen > 

Da heißt man Braͤutigam und weiß es ſelber nicht, 

Da wird ein Urtheiltiſch von Weibern aufgericht, 

Die, weil fie ihre Brunſt nicht mehr vergnügen koͤnnen, | 

Den Juͤngern feinen Scherz, gefhweig ein Mäulgen, gönnen, 

Die ganze Stadt wird vol, man fauft von Haus zu Haus, 

Man breitets durch den Markt und in dem Tempel aus, 

Und fommt es aflererft gar vor das Wochenbette, 

So beiß und fchlagen ſich die Zungen um die Wette; 

Wer weiß, wie fang es währt, fo fällt der Heuchler bey, 

Und macht von unfrer Luft ein ſolches Mordgefhrey, 

Als wenn die Seligfeit an einem Griffe hienge, 

Und unfre Fauſt bereits den Weg, zur Höllen gienges 

Erempeb find nicht rar, und mein verwandtes Blut 

Erfährt die Läfterung der unbedachten Wuth, 

Die Seil aus Haren macht, und ftets vor Eifer ſpringet, 

Wenn ein getrenes Herz dem andern Opfer bringet. 

Du wirft, mein Bräutigam, aus allen Worten fehn, 

Daß meine Mufen fi von feiner Galle blähn, 

Und kannſt dir leicht daben die fichre Nechnung machen, 

Daß Groll und Unvernunft auch die nicht beſſer lachen. 

Jedennoch Faß es gehn, du Fennft den Lauf der Welt, 

Den der der Meichthum bloß die Oberhand behält, 

Dem ber heißt nur ein Kerk von groffen Qualitäten, 

Bey welchem Schaß und Geld der Tugend Stell vertreten 

Es giebt der Leute mehr, die Flug und redlich find 

Und in der That verſtehn, daß du undauc dein Kind 

Den rechten Endzweck fucht, du haft ein Haus zum Freunde, 

In dem ein Auguftin den Anfall aller Feinde 

Durch Huld Gebet und Rath von deinem Gluͤcke treibt 
Die Hand, fo deine Wahl mit Segen unterfhreibt, 

Kommu warlich aus der Höh, und Gortes Borficht Finger 

Macht alles, was dich drüdt, an Zahl und Macht geringere ı 

Dein Liebchen, fo die That in ihrem Damen führt, 

Wird von der füffen Kraft durch deinen Blick gerähtt, -— 

Und mache ſich ſchon geſchickt mit Scherz Gemuͤth und Gliedern 

Den angebrachten Kuß mit Nachdruck zu erwiedern. Ergleb 
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Ergieb dich Ihrer Treu, dur kommſt nicht uͤbel an, 
Ihr Liebreiz fuͤhret dich auf eine Liljenbahn, 
Und ihre Schwanenhaut entdeckt dir auch Ihr Herze, 
| I deffen Abgrund dir die unverfälfchte Kerze 

ermählter Tugend breunt. Die Brautnacht hält mich ein, 
Und laͤßt den Abendftern des Spieleng Herold ſeyn, 
Des Spielens, dag dir noch nicht in den Sinn gefommen, 
Und deffen Traum erft jetzt die Hoffnung eingenommen, 
Spielt angenehme Zwey! Und macht esingeheim, 
Und fchlieft die Kammer fo, wie id den matten Reim; 
And u. mich mit der Zeit den frohen Ausgang Iefen, 
Es fey das Herzenblate der befte Trumpf geweſen. 


20. Unterthänigfte Lobſchrift 
auf Sr; Königlichen Majeftät in Pohlen x. x. - 


Herrn Friedrich Augufts 


unvergleichliche Thaten. 1719. 


Die Ehrfurcht ſpricht mich los, mein König und mein Held! 
Wofern mein ſchwacher Vers auf jede Sylbe faͤllt, 

Und, da dein Antlig mir fein himmliſch Feuer zeiget, 

Mein ungeuͤbter Mund aus bloͤder Demuth ſchweiget, 

Und was er ſagt kaum weiß. Es iſt zwar laͤngſt bekannt, 

Wie gern dein Heldenmuth und gnaͤdiger Verſtand 

Die Einfalt leiden mag, nachdem die Sanftmuthsgaben 

Dich, ch du Kronen trugft, bereits gekroͤnet haben, 

DIE weiß die Welt, wie ih; und gleichwohl ſchlug jüngfthin 

Der Strahl der Majeftät den ungewohnten Sinn; 

Denn, als mein Pegafus vier Schulen machen follte, 

So ftund der lahme Gaul, als wenn er taumeln wollte, 

Here! wirft dein naher Blick auch da ſchon gar fehr ſcharf, 

Wo niemand deffen Blig und Mache fürchten darf: a 
Was muß er dort nicht hun, wo Feind aus Schrecken laufen, : | 
Und wo dein Eifer ſpricht: Da liegen fie bey Haufen = 


Vergan⸗ 


Vergangen ift vorbeyz mein König kann verzeihn, 
Lanft, Dichter! Tauft und rennt neun Mufen anzufchreyn, 

Bey Fabeln ift Fein Troftz mein Kiel himmt Frledrichs Guͤte 
Zur. Göftin feiner Kunft, und fühlt ſchon im Gemüthe , 
Den Einfluß ihrer Kraft. Drum geh ich grade Ju, 

So wie man Gott erſucht; nach deffen Beyſpiel Dir, | 
D Herr! dein Reich beſtellſt. Die Großmuth ift befcheiden, 
Und weiß, wie du o Held ! den Mißbrauch nicht zu Teiden, 
Daß jeder, der dag Ohr mit falfchen Saiten quält, 

Dir was du biſt und thuft aus Eigennuß erzählt, - : 
Die Wort auf Steljen fest, aus Hochmuth dunfel fehreiber, 
Und dein fo helles Lob in Nacht und Mebel treiber. 

So ſchwer man ſich vor fi, mein König! hüten kann, 
So wenig ficht mich noch dergleihen Schwahlkit an; 

Ich reime, wie es fliegt, erfenne meine Blöffe, — 

UND ſeh fie nirgends mehr, als jetzt an deiner Groͤſſe, 

Die, was ſie ſcheint, auch iſt. Ich ſaͤße gern in Ruh, 

Und ſchwiege laͤnger ſtill; die Wahrheit laͤßts nicht zu, 

Die Wahrheit, ſo allein mein redlich Herz regieret, 

Und alſo mit Gewalt zu deinem Throne fuͤhret. 

Wie mauchmal zuͤrn ich nicht mit unſrer armen Zeit, 

Die jetzt faſt gar nicht mehr der Nachwelt Urtheil ſcheut, 
Und, Herr! vor deinen Ruhm, der doch wie Adler fleiget, 
Doch feinen Maro weckt und wenig Beſſer zeuget. | 
An Stümpern fehlt es nicht ; Fein Nord Fann fo viel ſchneyn, 
Kein Speilingsheer fo ſtark um Ernte und Garben ſeyn, | 
Und fein nod junger Arzt fo viel gen Himmel jagen, 

Als teure foldjer Art ſich vor. dein Antlig wagen. . 

Der ftopft ein Madrigal mit Spruch und Ziffern vol, 

Und ‚pröphezeyht, wie hoch dein eben fleigen fol, _ 

Als legte, blinder Wahn! die Vorſicht der Öeflirne 

Den Schlüffel ihres Raths den Narren ins Gehirne. 

Dort kreiſt ein ſchwacher Berg; was bringt er ? eine Mauss. 
Er beißt die Nägel wund, verfeht, flickt ein, ftößt aus, i 
Und macht mir feiner Muh die Tirul hoher Namen 

Als Anagrammatift zu Krüppeln und zu Lahmen. | 
Der Dritte will recht hoch, und macht das Anfangswott? 


Held, aller Helden Held! und kann nicht weiter fort, 
er 
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Der Vierte trägt ein Buch von ſchoͤnen Sinnebildern,. . 
Bon Werfen der Natur, von Perlen, Baum und Schildern, 
Und fremder. Seltenheit; diß ift fein Schaß und Troft, — di | 
Und daraus Flaubr fein Reim, iſt Phöbus gleich erboft, 
Ein Blatt voll Kunft und Schmuck, und bringe die theure aare 
Dem Fuͤrſten, der ihm giebt, zum lieben Neuen Jahre, 
Sich, Her] wie wenig ic) den Thoren fehenfen-Fann, , x. 
ch greife fie fo. gar vor deinen Augen a ʒ3;; Bi 
Nicht etwan, weil fie dir fo gern gefallen wolen 
Nein! darum, daß fie ſich nur ſchlecht erflären follen. * 
Denn Hoheit braucht nicht Slam, und Schminke giebt Verdacht. 
Was zierf ein Conterfey? Der Farben Meng und Pracht? > 
D nein! die Aehnlichkeit muß Bildern Werth und sehen, 
Wie Einfale der Natur die gröfte Schönheit geben, 
Kein Argwohn finder auch bey meiner Mufe Statt, 7 
Weil, Herr! dein Ruhm ſchon längft den Neid zum Zeugen hat, 
Ich aber allemal, fo viel ich red und fehreibe, . , . 
So eigenfinnig bin, und bey der Wahrheit bleibe, 
Erweg ich, wie dein Geift die Weifen felbft befihäme, 
Dem Himmel und der Zeit fich überall bequeme, |, 
So manchem Simei das Maul mit Wohlthun bindet, 

Dem Frevel Galgen baut, der Tugendfränge windet, 
Geſetze giebt umd haͤlt, Ver Lift das Ziel verrät, 
Feld Thron und Rabiner mir gleiher Würde hmid,, 
Und dadurch, daß ek ftets fo Recht als Wahrheit liebe, 
Den kraͤftigſten Beweis des hohen Urfprangs giebetz > 
So nenn ich, feh ich diß, den fonft gerheilten Kuhn , Ä 
Der Groſſen vieler Zeit dein ganzes Eigenrfum; ' 
Und fühl ig) weiß nicht was vor unverhoften Zunder 
Durch Lieder hoher Kunft und Meldung deiner Wınder 
Mich, der ich liegen muß, aus Staub und Nacht zu ziehn; 
Allein der Vorſatz bleibt bey Wollen und Bemuͤnnh.. 
Ich ſinn und ſinn auch nur, und kann mit allem Denlen * 
Nicht ein geſchicktes Wort in nette Reime fhranfen 
Diß fag ih darum nicht, als ob mein Kaften ln, 9 
Und meine Poefie nicht auch fo gücklih war, 7 
Bald aus dem Stegereif, und ohn ein Bein zu St 
Zwey Bogen voller Nichts mit Jauchzen auszuheet 
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Diß kann Lucil, ich auch; allein ich ſeh und weiß 
Wie viel Verſtand und Zeit und Kunſt und Geiſt und Fleiß 
Ein gruͤndlich Werk begehrt, das Kluge luͤſtern machen 
Des Purpurs wuͤrdig ſeyn, der Richter Neid verlachen 
Und ewig dauren ſoll. Herr! mache doch blos dein Arm ! 
Der Feder ja fo ſehr, als er den Feinden, warm, = wi... 
So bald fie melden will, mit wasvor firenger. Hitze 

Sein angereizfer Stahl durch Dampf und Feuer blig% 

Di weiß Sarmatien; hier wuͤrgen Bley und Anal, 

Dort Einbruch und Geſchrey: der König überall», . :' 

Und jederzeit voraus. Befahl die Noch zu weicher, ; ' 

So wich und trug dein Volk die. fchönften Siegeszeichen 
Mit von der Wahlftate weg, weil du, als deſſen Herz; 
Des Glüces blinden Haß und ungerechten Scherz 
Mit Großmurk und Berftand beherzt zuruͤcke ſchlugeſt, 

Lind mehr Gewinn und Ruhm als alle Sieger trugeſt. 

Wo aber auch dein Schwert als Ueberwinder fraß, 

Da fchoffen Glieder hin, da biß ein Heer ins Gras, 

Da war Auguft ein Loͤw, der vor Begierde rauchet, 
Die angeerbte Kraft mit Ernft und Nachdruck brauchet; 
Zahn Mähn und Klauen wirft, und wenn der Feind nun liegt, 
Den Zorn in Großmurh Fühltz genug! er hat geſiegt, 
Und hält es fih vor Schimpf an Todten oder Schwachen ı 
Die Gröfle des Triumphs durch Raſen Elein zu machen... 

Dein Volk befommt, o Held! von dir allein den Muth, 
Und wo dein Wort und Schlag den erſten Angriff. thur, | 
Da ſchießt es als ein Strom von Bergen Klipp und Hügeln, 
Den Schnee zerfhmolznes Eis und Nebenbaͤche flügeln, 

Und der, wohin fein Fall die wilden Fluthen ſchmeißt, 

Aufs allerfchlemigfte Fels Holz; und Damm ducchreißt, 

Und, wein ihn ohngefehr ein enges Ufer heumet, 

Feld Gärten Wiefen Wald und Herden uͤberſchwemmet. | 
Wie manch beherzter Sprung macht oft Gefahr zur Luſt 
So bald du in der Schlacht dein Roß vertaufchen mußt? ı - 
est ſinkt es unfer dir mie Ruhm und Ehrgeiz nieder; ° 

Jetzt ſteht ein frifches da; jest fiege der Held ſchon wilder: 
Jetzt ſtuͤrtzt, jet liegt auch ſchon ein ftolz und neuer Feind, 
Der folchen Zufall ſieht und dich zu ereffen meynt, ei 
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Und da er uͤber dir den ſchnellen Degen fuͤhret, 

Streich Hoffnung Arm und Geiſt von einer Fauſt verlieret. 

O Held! was haft du dir vor Lorbern ausgeſaͤt? 

‚Dort, wo der Weichfelftrom das Blut im Wirbel dreht ; 

Und was vor Geift und Much und was vor wahre Tugend 

Verklaͤrte nicht bereits den Morgen deiner Jugend ? 

Es werden, wo nad) uns ein Dichter $ob gewinnt, 

Die Völker fpäter Zeit, fo noch nicht Menfchen find, 

Und derer Ahnen noch in ihren Ahnen liegen, 

Sid mit Berwunderung vor deinem Mamen biegen, 

Und weil doch insgemein der Efel neuer Welt 

Geſchichte langer Zeit vor halbe Fabeln hält, 

Dich und. den Herfules, fo wie auch ſchon viel Alten 

Den Noa und Dfir vor einen Halbgott halten; 

Dergleichen $orberftrauß iſt endlich noch gemein ; 

Ein Held muß ftets ein Held auch fonder Blutdurft ſeyn: 

Kein Jahrbuch ift fo arm, Fein fand fo eng und wuͤſte, 

Dem nicht zum wenigften ein Hektor dienen müßte; 

Hingegen fo ein Fürft, ven Ruhm und Eintracht hebt, 

Verdient nicht minder Lob, und wird nicht ftets erlebt. 

Rom war fehon ziemlich alt und hat auf manchen Wagen 

Auch manchen Scipio ing Capitol gefragen, 

Eh noch ein Titus fam, der Krieg und Stahl verwieß, 

Der Völker Lieb und Luft, des tandes Vater hieß, 

Und fo berähme enrfchlief, als wenn das Ehrenberte 

Ihm unter Mord und Grimm den Geijt entriffen hätte, 

Auch hier behält Auguft in’ unfrer Zeit den Rang: 

Mein König! feh ich dich auf diefer Ehrenbant, 

So feh und hör ich gleich, wie weit du dich im Frieden 

Don andern Königen an Hoheit unterfchieden. * 

Die Liebe vor dein Volk geht allen Sorgen vor, | 

Dein Aug und deffen Schuß ift unfer Wal und Thor. 

Du kennſt dein Sand wie dich, bift felbft fein reichfter Segen, 

And ſchonſt dich, ſchonſt du ja, nur unfrer Wohlfahrt wegen. 

Die Hände, fo dein Reich mit an das Ruder zieht, 

Sind Häupter derer Blick fo vor als rückwärts ficht; 

Du waͤhlſt fie nad; Verdienfk; fie rarhen ohne Schmeiheln, 

Und dürfen dir mit nichts aus Furcht und Vortheil Po. j 
| u 


— 


* — u 2 


Jamben. 759 


Auch die, fo Murh und Luſt dem Mars zum Dienfte weiht, 
Sind nicht ein fauler Stat gezwungner Tapferkeit, 

Die blog das Aug ergegt, und nur mit Waffen ſpielet; 

Das Feld hat ihren Schweiß, der Feind ihr Heft gefühler, 
Und Lager His und Froſt ihr Herze feft gemacht: 

Da ift wohl fein Soldat, den, wenn die Loſung kracht, 
Nicht gleich die Ehrſucht reizt, und den nicht Furcht und Liebe, 
Wohin fein Herr nur winfe, durch Fluch und Flammen triebe, 
Gerechtigkeit und Huld muß, foll ein Neich beftehn, 

So wie auch Straf und Sohn, in gleicher Wage gehn, 
Und wie ben dir, o Herr! die Dberherrfchaft theilen. 

en ficht man unvergnügt von deinem Anclig eilen? 

Wilch Armer, milder Herr! beflagt dein Negiment? | 

er ift wohl, der dir nicht des Neſtors Fahre gönnt ? 

Und welcher Wittwen Ach erftiche dein Gluͤck in Thraͤnen? 
Du höreft freylich nicht, wie vieler Wunſch und Sehnen 
Did in Perfon erhöht; doc ſchwoͤr ich bey der Hand, 

Die deiner Würdigfeit die Krone zugewandt, 


Daß fo viel Taufend feyn, die unter Stroh und Hürten 


Fr 
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Vor dein gefalbecs Haupt in mancher Mundart bitten. 


Dein Sachfen, das du, Herr! bey langer Kriegeslaft 

So flug und wunderlich in Ruh erhalten haft, 

Muß, fol des Himmels Zorn den Undanf nicht verbrennen, 
Des Höchften Gütigfeit in deiner Bruft erfennen: 

Du ftrafft und befferft mehr durch Gnad als Schärf und Schwert, 
Und wen fonft weder Strick noch Brand noch Furcht befehrt, 


"Den hat, weil Sanftmuth oft mehr als die Folter Fränfet, 


Der Strafen tinderung auf beffern Sinn gelenfet. 
Doch reißt die Bosheit ein, fo zeigft du gleichfalls an, 
Wie Flug, wie värerlich ein König zürnen Fann, 
Und braucheft die von Gott dir anverfraute Mache, 
Damit die Langmuth nicht die Sünden fruchtbar mache. 
Wie manch erftarrtes Blut, wie manch verwehrter Mord 
Verklaͤrt dein Purpurtuch, feit dem dein hohes Wort 
Und ernftlicher Befehl des Zweykampfs Misbraud) zaͤhmet, 
Und folder Grauſamkeit die wilden Hände lähmgr! 
Das Werk ift Königlich; die Thorheit war gemein, 
Und lieh, wie Lernens Thier, faft niemand ficher feyn: 

/ Cec 
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Hier kam in langer Zeit kein Herkules zum kaͤmpfen; 

Auguſtus kam und ſah, und wußt es bald zu daͤmpfen. 

Die Unſchuld, wie man ſagt; nahm bald darauf ein Kleid, 

Und gab es ungeſaͤumt der heitern Ewigkeit, 

Und ſagte: Schweſter, nimm! hier bey den Sternenkraͤnzen 

Soll meines Sohnes Bild vor allen Schilden glänzen, 
Herr! geh ich weiter fort, fo leſ' ih da und hier, 
Wie groß und hoc) du bift, fo gar auch auffer dir, 

Da fpiegele fich dein Ruhm in todten Ereaturen, 
Und wo man hört und ficht, da ficht und hört man Spuren 

Von Friedrichs Majeftät, Venedigs Pracht und Stand 
Ward dort von Sannazar der Götter Werf genannt, 
Und zwar nicht. fonder Grund: ch weiß nicht, ob ich fehlte, 

Wofern ih Dreßdens Werth ihm an die Seite zählte; - | 

Diß aber weiß ich wohl, daß dieſe groffe Stadt, | 

So viel fie von ſich felbft von Würd und Anſehn hat, 

Kein höher Vorzugsrecht vor ihres Gfeichen führer, , 

Als daß fie jetzt Auguft und deffen Hofſtatt zieret. 

Die Elbe, fo doc fonft den Zwang der Sreyheit haft, 
Erduldet bier mit Luft der ſchweren Brücke Laft, 

Die jegt dem tapfern Herrn an Größ und Stärfe gleicher, 
Und, wie fein Heldenmuch, vor keinen Stürmen weicher, 
Die alt und theure Werk, das uber taufend gcht, 
Ermwartet weiter nichts zu feiner Majeftät, 

Als daß ihm Friedrichs Bild und deffen Ehrenfäule 

In Marmor oder Erzt den letzten Glanz ertheile. 

Das Auge wird entzückt, wohin es ſich auch lenkt; 

Und da fein Vorwitz hier den Wall zu ſchaͤtzen denkt, 

So blendet ihm fehon dort der Zwinger das Geſichte: 
Wie? macht es denn der Tag um diefe Gegend lichte ? 

Wie? oder greift wohl gar der Dächer göldner Schein 
Dem Lichte diefer Welt in Amt und Klarheit ein? 

Diß ift gar viel geſagt, jedoch fo weit zu glauben, 

Daß Ampeln und Metall der Nacht vielStärfe rauben, 
Die Meng ermüder faft die Saiten und den Kiel? 

Es ſtreiten Kunft und Werth ; der Grotten Muſchelſpiel 

Beſchaͤmet die Natur durch ihre Seidenhände ; 


Das Waller has Vernunft und dringe durch Luft und — 
| ohin 
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Wohin die Kunſt beſiehlt. Es leben Stein und Holz 

In toller * Schilderey; der Marmor macht ſich ſtolz, 

Nur, wo ichs ſagen darf, des Koͤnigs Tritt zu fuͤhlen; 

Aurora ſcheinet ſelbſt mit ſolcher Pracht zu ſpielen, 

Und ſteigt daher gar oft noch halb ſo fruͤh empor; 

Jedoch fo früh ſie kommt, fo kommt mein Held zuvor, 

Und uͤbereilt ihr Licht bey annoch dunfelm Miorgen 

Durch Fluge Wachſamkeit und Wahsthumsvolle Sorgen, 

O follte doch nur jegt ein Roͤmer auferſtehn! 

O follt er doch nur hier um Ihor und Veſtung gehn! 

Es überlicf ihn gleich bey Schanzen, Stüdf und Mauer 

. Ein Schweiß der Tapferfeit und chrerbietig Schauer; 

Und kaͤm er in die Stadt, und nähm er da in Acht, 

Was dort ein: groffes Feſt vor Zubereitung macht, 

So ſchloͤß er ganz gewiß aus fo viel Ehrenbogen, 

Es kaͤmen bald Adon und Venus eingezogen ; 

Ja fäh er dich, o Held! bey Dämmerung und Thau 

Zu Pferde voller Schweiß auf jener Oeſterau 

Als Feldherr und Soldat fi) um die Glieder fchwenfen, 

Und Waffen Roß und Mann mit Hand und Zuruf Ienfen! 

Er eilte blindlings zu, und trät mie in die. Reih, . 

Und glaubte, daß er noch in Eäfars Laͤger fen; 

Und würd er auch gewahr, wie [hön er fich betrogen, 

So hätt ihn nur fein Sinn und nicht dein Geift belogen, 

O Sachſen! fuͤrchte nicht den Abfall guter Zeit; 

est gründet Friedrichs Arm das Reich durch Krieg und Streit, 

Und chut, was David that; und muß er mit den Fahren, ; 

Der Himmel gebe fpät! zus feinen Vätern fahren, 

So nimmt fein groffer Prinz, der andre Salomo, 

Das Erbtheil und den Stuhl; die Vorſicht Ichre es ſo; 

Da wird die göldne Zeit ſich plöglich wieder finden; 

Da wird die Ewigkeit die Mache der Laſter binden ; 

Da werden Wolf und Schaf in einer Herde ruhnz 

Da wird fein feindlih Schwert der Sichel Eingrif thunz 

Da wird dein Churfreys erft das Paradies der Erden, 

Durch Wittefindes Blut des Nachbars Kornhaus werden. 

Verherrlichter Auguft! wie weit verlichr ich mich 2 | 

Je mehr ich fagen will, je flärfer breiten ſich I 
Ceca - DE 
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Die Strahlen deines Ruhms, o allzeit groſſer König! 

Biel ruͤhmen viel von dir, und alles iſt noch wenig: 

Thu, was du denfft und wilft, ficht, fcherze, gieb, befiehl, 
Nimm Maſquen bey der Luft, halt Kenn und Ritterſpiel, 
Verkleide dich zur Jagd, begieb dich auf die Wellen; 

Der Sturm kennt Cäfars Geift, du Fannft dich nicht verſtellen, 
Der König blist hervor, Mund, Antlitz und Perfon 
Faͤllt allen Mahlern ſchwer; und diß beweiſt uns ſchon, 

Es habe die Natur, die nichts umſonſt vollendet, 

Die beſte Zeugungskraft an deiner Bruſt verſchwendet, 
Und, als ſie deinen Leib ſo ſtark und ſchoͤn gebaut, 

Des Ueberfluſſes Bild zum Muſter angeſchaut, 

Daß, wenn ſich nun dein Geiſt zur Eitelkeit bequemte, 
Kein Haus gemeiner Art den hohen Geiſt beſchaͤmte. 

Indem nun, groſſer Held! dein Wachen und dein Schwert 
Den Zeitregiſtern Glanz, den Voͤlkern Ruh gewaͤhrt, 

Da Hoch und Niedrige ſich unter dir ergetzen, | 
Pracht Segen Luſt und Schuß das fand in Freyheit fegen; 
Da Künftler aller Welt geehrt vom Hofe gehn, 

Mufif und Mahlerfunft in hohen Gnaden ſtehn; | 
- Da, fag’ ich, auch fo gar dein Reich den Bettlern nüßef, 
Und Auffehn und Verbot das ſchlechte Wild beſchuͤtzet: 
Ah! warum klagt allein die arme Porfie? 
Sice koͤmmt, fie fällt und faßt dein väterliches Knie, 
Und weint dic) freundlich an, und fucht in deinen Armen, 
Und fucht, und hofft es auch, ein Koͤniglich Erbarmen, 
Sie irrt verwayſt herum, kommt nirgends an und ein, 
. Und muß in deutfcher Luft des Glücfes Schaufpiel feyn: 
Man drückt fie in der Stadt, man fpottet ihr bey Hofe, 
Und nennt fie nur aus Scherz die abgedanfte Zofe; 
Dergleichen harter Schimpf geht ihrem Adel nah, 
Worauf doch Rom, Athen und Frankreichs $udwig ſah. 
Here! hilf ihr auch bey uns, und mehre deine Tittel; 

Ein König und ein Held hat viel Erlöfungsmittel. . 
Der Himmel hat vielleicht ihr Glück auf dic gefpart, 
Damit, weil fonft fein Haupt des Ruhms gewürdigt ward, 
Dein Werth und deine Mache fi) aus der Huͤlf erwiche, 
Und die fo groffe Noth des Heylands Gröffe-priefe, Wi 
| Bir 


Samben. 773 


Wir Deutſchen leyern noch, und hat gleich mancher Schwan 
Sid) etwan hier und dar mie Muͤh hervor gethan, 
So heißts doch wohl nichts mehr, als etwa angefangenz 
Was macht es? Kein Auguft betätigt ihr Verlangen. 
Ich weiß wohl, was der Neid von unferm Singen ſpricht; 
Die Dichter wären blos zur Faulheit abgericht, 
Ihr Fleiß beftünd in nichts als unverfchämten Reimen, 
Er hülfe feinem Stat, verglid)e fib den Bäumen 
Die fonder Früchte bluͤhn; allein der Einwurf gile 
"Mur denen, die Apoll vor Meifterfänger ſchilt; Be, 
Micht denen, die Natur und Gluth und Wahrheit treiben, R 
Der Misgunft und der Zeit Geſetze vorzufchreiben. 
Der Väter Sieg und Ruhm erweckt der Enfel Muth. 
Was Alerander ſchon bey früher Jugend thut, 
Sicht Cäfar erft in Erzt, und weint und brennt und eilet, 
Bis daß er auch mit ihm Gefahr und Beute theilet, 
Und gleihen Nachruf hohlt. Nun aber fann wohl Stein 
Und Stahl und Erzt und Bley nicht unverzehrlich feyn: 
Denn Regen Roſt und Moß verloͤſchen hier die Schriften, 
Womit wir auf Papier ein feiter Denkmahl fliften, 
Das Tod und Werter trotzt. Der Mufen torberfrang 
Erhält wie Balfamfraut der hohen Häupter Ölanz, 
Zieht $eichen aus der Gruft und führe .in feinem Bilde 
Das Wefen und den Ring der Ewigkeit im Schilde. | 
Wie vieler Helden Lob Muth Schweiß Triumph und Pracht 
Steckt ſchon viel taufend Fahr im Schimmel, Staub und Nacht! 
Denn weil fie fein Homer der Sterblichkeit entriffen, 
So bat ihr Ruhm und Leib zugleich vermodern müffen, - 
Daß uns Achillens Zorn noch vor den Augen brennt, 
Das flüchtige Geſchrey Ulyſſens Lift noch fennt, 
. Und daß wir vom Marcel, fo jung er auch gewefen, 
Viel frühe Tapferkeit und herbes Mitleid Iefen, 
Wer machts? ein blinder Greis; wer thut es, als Virgil? 
Mein König! glaube nicht, als ob mein ftolzer Kiel, 
Womit ic) deiner Höh ein niedrig Opfer zoll, 
Aus thörichter Begier dein Lob vergöttern wolle. 
Du bift durch dic) ſchon groß; ich dürftig, ſchlecht und klein; 
Wie kann der Pfop wohl den Kronen Schmuck verkihn? 
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Jedennoch wo dein Blick mein hart Verhaͤngniß ziwänge, 

So glaub ich, daß ich noch in Furzen höher fänge, 

Ich ſchreib und wage viel; das machts, du bift Auguſt, 

Und haft fehon von Natur an Half und Wohlthun Luft, 

Und haͤltſt, wie jener Fürft, den leren Tag verlohren, 

An dem du ohngefehr Fein gütig Werk gebohren, 

Die Diufen find mir hold, und nennen mic) ihr Kind, 

Dem Kunft und Wiffenfchaft an ſtatt der Guͤther find; 

Mein Wunfch ift auch nicht groß und Fleiner als ich felber ; 

Sein Bitten ehret nicht des Reichthums göldne Kälber, 

Er ſtrebt nicht über ſich, er mag Fein fettes Amt: 

Wen einmal die Geburt zur Miedrigkeit verdammt, 

Der fucht gewiß, wie ich, nicht höher aufzufteigen, 

Als etwan Epheulaub an tiefen Cederzweigen. 

Mein König und mein Herr! dein Ruhm, dein Gnadenſchein 

Soll bey gelchrter Ruh mein Fleiß und Schutzgott feyn; 
Erlaube, daß ich ſtets mit Ehrfurcht und mir Liebe 

Mein fchlehtes Saitenfpiel an deinen Thaten übe, 

Dig ift mein Zeitvertreib und angebohrnes Pfund; 

Es mögen andre gehn und in des Gluͤckes Bund 

Den grauen Adelsbrief mit frifhem Blute färben, 

Und. vor ihr groß Geſchlecht ein gröffer Guth erwerben! 

Sch Lob und chre fie, und liebe meinen Etand, 

Und will zufrieden feyn, wenn Friedrichs Gnadenhand 

Den Mufen Schatten giebt, ich aber nur im Stillen 

Ein ewig Heldenbuch mit deffen Ruhm erfüllen 

Und einmal fagen kann: Ihr Miufen! gute Nacht, 

Hängt Kiel und Saiten auf! Ich hab ein Werk vollbracht; ” 

Damit getrau ich mir fogleich den Reſt vom Leben 

Mit ſamt der Dichterkunſt ohn Unruh aufzugeben, 
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2. Das Ebenbild der Wahrheit und Gerechtigkeit 


| vorgeftellet 
in einem kurzen Entwurfe des Lebens 


Hr, Franz Antons Grafen von Spork. 

Ein innerlicher Kampf, Hochwohlgebohrnes Haupt! 
Hat meiner Muſe noch das Gluͤcke nicht erlaubt, 
Dein Lob, wobey der Neid und Geifer ſelbſt muß ſchweigen, 
Der Weit und Nachwelt ſo wie billig anzuzeigen. . 
Ich ſchaͤtze bey mir ſelbſt den fonderbaren Werth, - | 
Wodurch dein eigner Glanz der Ahnen Schild verflärt? J 
Die Liebe gegen Gott, die Treu vor deinen Kaiſer, 
Und ſtete Sorg und Muͤh vor Kirch⸗ und Armenhaͤuſer, 
Das waͤrkt und weckt in mir den Zunder reiner Gluth. 
Ich ſtimme freudig an, es wallet Herz und Blut; 
Erfindung, Einfall, Geiſt lauft willig in die Reime, 
Und Phöbus macht mir felbft die allerfüßten Träume; 
So bald es aber. auch am beften flieffen fol,. * 
Stockt Feder Hand und Sinn, die Zeile wird nicht voll. 
Da ſtreitet dein Verdienſt mit deinen Demuthsgaben, 
Denn dieſe wolen Nacht, und jene Mittag haben. 
Allein ſo ſehr ſich nun dein hoͤchſt beſcheidner Geift 
(So machts die Redlichkeit) dem, was ihn ruͤhmt, entreißt, 
Und wie ein ſchlaues Wild ſich aus den Schlingen windet, 
Woran der Schmeichler oft die Eigenliebe bindet; 
So ftrafbar wird eg feyn, ohn Ehrfurcht und Bemuͤhn 
Dein ſeltnes Ebenbild der Nachwelt zu entziehn; | 
Die, wenn fie dermaleinft von unferm Sporf nichts wüßte, 
Den größten Tugendtrieb zur Folge darben müßte | 
Der Kaum begreift dich nicht. Auf Charten wird die Welt 
Sant ihrem Himmelsheer in Fleinem dargeftellt — 
Verjuͤngt auch hier mein Riß das Maß der groſſen Thaten, 
So wird man dich doch gleich mehr kennen als errathen, 
Es ſpricht dir Haf und Neid viel Rang und Vorzug ab; 
Gould! die Wahrheit lacht, und kann wie Mofs Stab 
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Das Bleudwerk und den Spott der Misgunſt leicht verſchlingen, 
So kuͤnſtlich ſie verſucht dich in Verdacht zu bringen. 

Dein durch des Vaters Schwert erhobnes Grafenhaus 

Warf ſchon bey der Geburt viel Hoffnungszeichen aus, 

Man ſah die Munterkeit bey allen Kinderſpielen 

In Zukunft auf den Geiſt des reifen Alters zielen. 

So wird des Adlers Art ben der Geburt erkannt, 

So zeitig weifen ſich Geſchlecht und hoher Stand, 

Wenn nemlich tapfres Blut der Kinder Stirne fiegelt, 

Und Willen und Verſtand bey Zeiten aufwärts flügelf, 

Des Fleifches Lüfte dampft, das Herz zur Tugend neigt, 

Den Laſtern aber ftets nichts alg den Ruͤcken zeigt, 

Ja wenn noch überdiß Geftalt fat Mund und Minen 

So früh.begierig thun dem Nächften gern zu dienen, 

Diß iſt der rechte Zweck, der groffe Seelen hebt, 

Und dem du noch fehr jung höchft rühmlich nachgeſtrebt, 
Daß jeder, deſſen Zucht dein Leben führen follte, 

Dich mehr bewunderte, als wohl erinnern wollte. 

Der Grund des Chriſtenthums, des Glaubens Licht und Kraft, 
Die Uebung der Bernunft, Afträens Wiſſenſchaft, 

Der Sitten holder Ernft, die Billigfeie im Richten, 

Der Sprachen Wiſſenſchaft, das Urtheil von Geſchichten, 

Der Munſte Fertigkeit womit der Adel prangt, 

Und was ein Menſch begehrt der Glüf und Ruhm verlangt; 
Das gab mit achtzehn Jahr, weil fich dein Geift bemuͤhte, 
So wie Eitronenholz auf einmal Frucht und Blüthe; 

Als eben, hartes Wort ! du hemmſt mir Hand und Kiel! 

O daß ich ſchreiben fol! der groffe Vater fiel | 

An Gliedern, nicht an Muth, in filbergleichen Haren, 

Die Feinden ein Komet und uns ein Schußftern waren, 

Du weinteft, alsein Sohn und als ein weifer Mann, - 
Der, weil doc unfer Gram nichts hintertreiben kann, 
Die Borfiht walten Fieß, ſich in die Führung: fchickte, 
Und nad) gethaner Pflicht vor Gottes Allmacht buͤckte. 
Der Lorberreiche Greis gab freudig gute Nacht, 
Nachdem er dir vorher des Stammes Laſt vermacht, 
Dich als der Aeltefte, nach dem bezwungnen Grämen; 
Des Graͤflichen Geſchlechts mit Sorgfalt anzunchmene _ Sf 
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Diß fromme Teſtament erfuͤllte deine Treu 

Du ſtundſt den Deinigen mit Math und Hilfe bey, 

Daß, wenn fein Unterfcheid von deinem Alter kommen, 

Sie warlich kaum den Schmerz des Wechfels wahrgenommen, 
Nicht felten hat ein Baum, dafern er gut verfeßt, 

Durch Aendernng der Luft den Gärtner mehr ergetzt. 

Weil Plato dag verftund, fo ſammlet er auf Reifen, 

Den fhwer erworbner Koſt die Früchte vieler Weifen, 
Du trugſt fie um die Thems Po Seine Donau Rhein, 
Hohwohlgebohrnes Haupt ! nach Art der Bienen ein, 
Die, wenn der Frühling ſcherzt, wenn Feld und Wetter lachen, 
Um Hyblens fetten Berg ein ſchwaͤrmend Lager machen, 
Den Blumen ihren Saft mit Fluger Wahl entzichn, _ 
Nach Klee und Roſen gehn, die Coloquinten flichn, 

Und alfo, diefen Schag im Winter zu verzehren, 

Zu andrer Nugbarfeit beladen heimwaͤrts Fehren, 
Euterpe! nimm nun du dein angenehmes Rohr, 

Und fpiel anjetzt vor mich das frohe Jauchzen vor, 

Das bey der Wiederfunfe des Grafen ift erflungen, 

Das durch Gewoͤlk und Luft durch Berg und Thal gedrungen, 
Auch Echo felbft vergaß damalen den Narciß, 

Und machte jederman der frohen Poft gewiß: 

Das lange Königreich der ſchwarze Wald nach Norden 
Iſt durch das Luſtgeſchrey aus Gradlig rege worden. 
Der Elbgore ließ fein Haupt von Schilf und Moß befreyn, 
Und nahın den Wirderfhall von beyden Ufern ein. 

Die Tage lachten mit nebft fo viel hundert. Seelen, 

Und Loyſſa fhämte fi den Gluͤckwunſch zu verhelen; 
Aud billig, weil nun der mit Frieden wieder kam, 

Der feines Stammes Schuß chmalen mit fid) nahm, 
Setzt aber deſſen Kreis, wie Loß und Theilung wollte, 

Zu einem Kanaan an Segen machen follte, 

Der Boͤhmſche Mufenfis, das dreyfach groffe Prag, 
Genoß durch dich, o Graf! ! fo manchen Freudentag; 

Da zeigte deine Luft in jedem Elemente, 

Mit was Vergnügung wohl die Yugend (herzen tonnte. 
Die Nacht bewunderte der Feuerwerke Knall, 
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Die Luft der Falken Stoß und anderes Gefechte, | 
Bon dem ein Parther noch viel Kriegslift faffen möhte: 
Gedenk ich an die Jagd, den edlen Zeitvertreib, 

Der ſtark und rüffig macht, der Augen Arm und $eib 

So wohl ergetzt als übt; fo fehle mir deines gleichen, 

Auch Nimred würde dir in diefer Arbeit weichen. 
Und wäre noch die Zeit in der man Fabeln' fchrich, 

Aurora hätte dich vor taufend andern Fich, 

And Fame noch: fo früh mie ihren Mofenwangen, 
- Dich neuen Cephalus mit Freuden zu umfangen. 

Die Dichter würden die des Phoͤbus Kraft — 
Und eine Daphne gleich den ſuͤſſen Weyhrauch ſtreun; 
Pan, glaub ich, hätte ſelbſt fein liebſtes Rohr zerſchmiſen, 
Und mit der groͤßten Luſt dein Waldhorn hören muͤſſen! 
Jedoch fo fharf dein Roß durch Sträud) und Buͤſche brach; 
So hisig jagtefi dur der wahren Tugend nach, 
Und hiengft dein Herze nicht an ſolche Luftbarfeiten, 
Die an fich felbft zwar nicht mit Gott und Weisheit flreiten; 
Doc, wo der Mißbrauch erft die Oberhand gewinnt, 
Ein theurer Zeitverluft und mehr als fchädlich find, 
Bedaͤchten dig doch nur viel Groffe diefer Erden ! 
Beym Tagen lernen fie nicht felten graufam werden, 
Vergeſſen Himmel ſich fand Leute Hof und Fleiß, 

Ernehren Roß und Hund mit andrer Leute Schweiß, 

Und unterfcheiden fi) vom Pöbel, den fie quälen, 

Durch nichts als Kleiderpracht und Laftervoll Befehlen. . 
Dein Geift, berühmter Graf! der Recht und Wahrheit Tiebt, 
Und wie dein Wahlfpruch lehrt dadurch ein Zeugniß giebt, 
Woher dein hohes Haus und deffen Urfprung rühre, 
Verſteht wohl, daß die Pflicht zu höhern Sorgen führe, 

Und hat, fo gern er fi) erlaubrer Weiſ' ergetzt, 

Gewiſſen Kirch und Volf dem allen vorgefeßt, 
Womit der Schein der Welt dem Himmel viel entwendet, 
Und oft, wie Delila den ſtaͤrkſten Simſon, blendet. 
Du liebſt Euſebien, die oft in Hof und Stadt 

Ben manchem klopfen muß, und ſchlecht Gehoͤre hat; 

Ihr Schild macht, wiederum dein Herz vor Pfeilen fiber 5 
Dein Wandel, dein Verlag viel auserlefner Buͤcher 
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Mehrt Glauben und Vernunft, und kroͤnt ehmals dein Kind, 
Die Fraͤul Eleonor, der wenig gleiche find. 

Dig Pfand der höchften Huld, diß Kleinod Feufcher. Lebe 
Empfand von Jugend an die Flammen befrer Triebe, 

Sie ließ die Welt der Welt, und ward des Hoͤchſten Braut, 
Als welcher fi mit ihr in Ewigfeit vertraut, 

Ihr muß das Engelhor nunmehr das Brantlicd fingen, 

Und taufend frohen Ruhm von ihrer Demurh bringen; 

Sie hat .anjegt die Zahl der Seligen vermehrt, 

Ihr eifriges Geber ift nun nah Wunſch erhört, 

Enebehrft du gleich dadurch die Freude hier auf Erden, 
Durch Pflanzen ihrer Schoß ein Großpapa zu werden, 

So haft du doch Gewinn; der Spiegel reiner Zucht, 

Damit ihr edler Stand der Welt zu leuchten fucht, 

Kann leicht an Enfels Statt bis auf die legten Zeiten 

Den Namen deines Ruhms in taufend Ohren breiten. 

Dein Vater, theurer Graf! erhielt viel Sieg und Feld; 

Sein Schatten wird verzeihn, du bift ein größter Held. 

Er fiegt im Blut und Staub, du fiegft in Aſch' und Zaͤhren; 
Wenn Buß und Andacht ſich zum Gnadenthrone fehren, 
So ringft du felbft mit Gott ; fo ringfi du wider dich, 
Schlaͤgſt Luͤſte Zorn und Reid mit Großmuth hinter ſich, 
Beſtuͤrmſt (wer kann ſich wohl ein feſter Denkmal ſtiften!) 
Den Himmel mit Gebet, der Suͤnder Herz mit Schriften. 
Ihr Sieger vieler Zeit, die Perſien, Athen, 

Rom, Deutſchland und Epir, Suͤd, Nord und Weſt erhoͤhn, 
Komint, macht von Blut und Ruhm ein koͤſtliches Gepraͤnge, 
Weiſt Narben im Geſicht, erzaͤhlt der Thaten Menge, 

Und holt, ſo weit ihr koͤnnt, aus Erde Blut und Meer 
Schild Schwerter Lanzen Bley des Ungluͤcks Werkzeug her! 
Die Demuth unſers Sporks beſchaͤmt euch allzuſammen; 
Sein Fuß dringt freylich nicht durch Marmor Erz und Flammen, 
Ihn adelt Feine Lift durch Trojens Untergang, . 

Den Titul macht fein Schmuck bezwungner Völker lang, 

Er ficht ohn Eiferfucht des Aleranders Haufen 

Nach mehr als einer Welt bis an den Ganges laufen;. 

Er baut Fein Babylon; er baut manch Hofpital, 

Dip ift-fein Capitol, hier ſteht ſein Ehrenmahl, oe 
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Vor deſſen Staͤrk und Hoͤh ſelbſt Pyramiden weichen, 
Die Armen, die er naͤhrt, find groſſe Siegeszeichen; 


Er zieht in deren Bruſt als Ueberwinder ein, 


So oft ſie ihm hernach mit Dank entgegen ſchreyn; 
Denn dieſe Seufzer ſind die beſten Ehrenlieder, 

Solch Darlehn kommetſtets mir reichem Wucher wieder. 
Die Theurung plagt das Land, das Feld traͤgt leres Stroh, 
Und zeigt den magern Traum des feigen Pharakgo;; 
Alsdann erſetzt der Graf die Sparſamkeit der Erden, 

Und läßt fein zaͤrtlich Herz ein offnes Kornhaus werden, 
Wie mancher $azarus beweint aus $uft das Brod! 

Auch Fremde Eüffen hier den Joſeph ihrer Noth; 

Die Lorbern ſolches Ruhms kann Feine Zeit verzehren, 

Die Hungerthränen fo mit Liebeswundern nähren.,. 
Wo nehm ich, milder Graf! mehr Wort umd Lobens her? 
Du machft die Leute reich, das macht die Dichtkunſt ler; 
Du giebft, und eilft, fie hinfe. Bon allen Brunn und Slüffen, 
Wovor dir Volk und Vieh manch Dankfeſt halten müffen, 
Iſt keiner, waͤr er auch ſo rein und noch ſo reich, 

Der Gnade deiner Bruſt an Fuͤll und Dauer gleich; 

Ihr unerſchoͤpfter Quell fuͤhrt allzeit, eh wir bitten, 

Des Troſtes Ueberfluß in Kerker und in Huͤtten. 

O Großmuthvolles Haupt! O ungemeiner Graf! 

Dich unterhaͤlt vielleicht dein oft nur halber Schlaf 

Mit Bildern der des Tags begabten Wayſ' und Armen; 
Dein Traum iſt wohl von nichts als Rettung und Erbarmen; 
Und wenn dich denn der Kuß der Morgenroͤthe weckt, 
tiegt, glaub ich, nod) die Hand von geftern ausgeſtreckt, 
Um deſto fdyleuniger nah Sehnſucht und Verlangen 
Den frühen Tag aufs neu mit Wohlthun anzufangen, 
Dein Beten fpielt auch hier Fein Pharifäerfefl, - 

Wo Ehrfucht, wenn fie ſchenkt, vorher pofaunen läßt, 
Die rechte Hand theilt aus, die Linke muß nichts wiſſen, 
Sonſt wird, was jene baut, von diefer eingeriffen. 

Ein Weifer Hilft, wie du; allein ein grober Thor, — 
Den Hochmuth freundlich macht, ruͤckt jeden Heller vor, 
Macht durch fein Eigenlob aus guten Werfen Sünden, 
Und wird das Wiedergeld an Haß und Fluche finden. 
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Bor alle ſolche Treu, vor Gutthat, Sorg und Laſt, 
Womit du dir ſo oft das Land verpflichtet haſt, 
Iſt, auſſer Gottes Schutz und unſers Carlens Gnaden, 
Gleichwohl dein Lob nichts mehr als tauſendfacher Schaden, 
Doch iſt dein Geiſt zu hoch, als daß er zuͤrnen kann; 
Er lockt vielmehr den Neid zur Huld und Beßrung an, 
Und will ſich ſonſt mit nichts, wenn ſolche Nattern ſtechen, 
(O ſeliger Triumph!) als Lieb und Wohlthun raͤchen. 
Gieb Achtung, groſſes Haupt! die Bosheit wird nicht alt, 
Wie macht es Simei? Er kam, er warf, er ſchalt; 
Die Rache ließ ihn gehn: Er gieng, allein wie lange? 
Drey Jahr (0 Furzer Weg!) zum letzten Untergange, 
So, wie ein fiecher eib, den Gall und Gift verzehrt, - 
Befunde Speifen nimmt, und bloß die Krankheit nähre: 
So wird ein jeder Scherf von deinem Gnadenfegen 
a Undanf, der dich plagt, mit Ebals Fluch belegen. 

ie geht gleichwohl nichts ab, dein unverdroßner Fleiß 
Erhäle noch allemal dein Haupt voll Ehrenpreiß. 
So gern auch Luͤg' und Spott die Feinde groffer Sahen 
Der Wahrheit, die nicht weicht, die Palmen fauer machen, 
So ſchafft ſich nad) ımd nad) ein junger Dattelbaum 
Aus angcerbter Kraft mit Haupt und Aeſten Kaum; 
Die Fichten, fo an ihm den grünen Borzug haffen, 
Berbinden fih zwar wohl ihn nirgend durchzulaffen, 
Sie hindern Licht und Luft, und ftchn dem Wachsthum vor; 
. Allein er drängt fi) durch und fteiget doch empor, 
Bis Gipfel Zweig und $eib die fhönfte Krone ſchlieſſen, 
Und, die ihn erft gedämpft, hernach in Schatten buͤſſen. 
Du leideft, lachſt und ftehft wie Eichen in der Höh, 
Wie Helden in Gefahr, wie Felfen in der Ser, 
Und webſt und Häufft dir felbft viel Purpur und viel Fahnen, 
Du kennſt die wenigften von deinen Unterthanen; 
Denn jene, welche dir mie Luft zu Hofe gehn, 
Und unter deinem Schug ihr Heyl ung Wohl verfichn, 
Die find es nicht allein; nein! alle die nur hören, 
Wie würdig wir bey uns dein Tugendbildniß chren, 
Sind Diener ſolches Ruhms im Wünfchen und. im Flehn, 
Und thun dir ( follteft du der Herzen Abgrund fehn) EN 
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Den Schwur der Huldigung mit Seufjen und Gedanfen, 
Und wär es uns erlaubt, fo bräch er aus den Schranfen, 
So groſſer Vortheil iiſt die Statsfunft recht verfichn, 
Sich felbft ein neues Reich durch Lich und Gunft erhöhn,- 
Den unfhägbaren Thron mit Vaterhänden ſtuͤtzen, 

Und doch nicht unter Pracht und ſchwerem Golde ſchwitzen. 
Die Herrſchaft übertrifft an Würde Gluͤck und Zeit 

Die Macht des Tamıerlans, des Eröfus Herrlichkeit, 

Und jener Fürften Trog die China frey regieren, . 

And ihrer Ahnen Zahl noch über Adam führen. ' 

* Wo aber laß ich denn,’ gelehrt und Fluger Herr ! 

Den Phoͤbus, welchen, du, o groffer Gläubiger ! 

Dur Pflegung feiner Schar und Vorſchuß hoher Güte 
Zum langen Schulönge machſt? Wie manch geſchickt Gemuͤthe 
Verſauret in der Moth, und. kann nicht recht empor; 
Dur ziehft es unverhoft mit Liebesfeilen vor, 

Und Fröneft dich dadurch, wenn Kunft und Weisheit fleigen, 
Sm Anfehn aller Welt mit ewig friſchem Zweigen. 

Bo bleibt die Sittfamfeit, der Fräftige Verftand, 

Der überall fein Pfund mit Wucher angewandt ? 

Die Klugheit, welche fih in jeden Umftand finder, 

Und auf. die Nedlichfeit des alten Deutfchlands gründen? 
Die Großmuth, die Geduld, der Eifer vor dein Amt, 

Die Kenntniß deiner felbft, die Feiner Teiche verdammt, 
Die ſchnelle Langſamkeit im Rathen und Befchlieffen, 

Die Feder umd der Mund fo goldnen Nachdruck gieffen,. 
Und dann auch die Perfon, die als ein Heldenbild 

Die Meynung des Virgil in unfrer Zeit erfüllt: 

Die Tugend werfe da die angenehmften Strahlen, 

Wo Seele Geift und Leib mit gleicher Schönheit prahlen. 
Die Gegend, fo dein Sit des Sommers Iuftig mat, 
Hat manchen alten Stamm und manche grüne Naht, 
Und manchen dunfeln Hayn der chmals heilgen Eichen, 
Und diefe pfleg ich oft Doponens zu vergleichen; 
Was red ich? vorzuichn. Dort ſchickt der Götter Wort 
Des Aberglaubens Ohr mit dunfeln Sprüchen fott; 

Da hier im Gegentheil die Wahrheit deutlich richtet, 

So oft dein Mund den Zwift der Unterthanen ſchlichtet. 
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Du laͤßt Geringe vor, hörft felbft die Unſchuld an, 

And widerlegft den Spruch, den Naſo falfch gethan: 

Daß Lich und Anfehn nie einander noch vertrügenz _ 

Ein jeder dient dir ja mit Ehrfurcht und Vergnügen, | 
Aus Neigung, nicht aus Furcht; ja wen auch feine Schuld _ 
Dutch dich beftrafen muß, der leidet mit Geduld 

Geht fonder Murren fort, und ſchaͤmt fi im Gewiſſen, 
Dieweil er was verfchn, daß dic) erzürnen muͤſſen. 

Du haͤltſt dich nicht zu groß, ſo groß du immer biſt, 

Der Unterthanen Noth ſo dir am Herzen iſt 

Mitleidig anzufehn, fie weißlich zu regieren, 

Und das was heilſam ift bey ihnen einzuführen, | 

Dein Fuß macht Trifften fer, dein Auge düngt das Feld, 
Fülle Haus und Boden voll, baut. beffert und erhält 
Schloß Scheuer Gärten Wand, und fieht in Luft und Zeichen 
Der Fifh und Bögelheer in größter Menge ftreichen, 
DieWüfte pieler Kunft und frommer Einſamkeit, 

Zu der das Ölücfe felbft den erſten Grundftein: weiht, 
Scheint, als des Landes Wacht, durch ihren Eremiten _ 

Mit Waffen des Gebets die Grenzen zu behüten, 

Und ſcheint, und thut es auch. Diß fihöne Belveder 
Steigt allen Hügeln vor; doch Graf! dein Geift ſteigt mehr, 
Und ftelle ſich jedermann zum chriſtlichen Exempel, 

Und uͤberſtrahlt an Glanz die Ampeln in dem Tempel. 

Da, wo die Leucoris das Wild um Gradlitz kennt, 

Und dieſen Roſenthal vom Kokusbade trennt, 

Erblickt, wenn blinder Neid die Gegend nicht verftellen, 
Den Nusen und die Luſt der welfchen Bajer Quellen, 

Dort wäfcht und fpiegelt fih Hygeens Haupt und Gunſt, 
Dort Füße fie dich, Graf! als Schugheren ihrer Kunft. 
Dort müffen Auſſatz, Stein, Krampf, Podagra und Reiſſen, 
Und tie font insgefamt die Todesbothen heiffen, 

Mit Schreden und mit Schimpf aus Mark und Adern gehn, 
Dort muß auch ſelbſt der Tod beſchaͤmt zuruͤcke ſtehn; 
Zumal, wenn alle die, ſo hier der Andacht pflegen, 

An jenes Engels ſtatt Bethesdens Teich bewegen. 

Ich feh wohl, Theurer Graf! dein wachſendes Verdienſt 


In dem du praͤchtiger als hohe Cedern gruͤnſt, m 
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Vergleicht ſich immer mehr den ſeltnen Meiſterſtuͤcken, 
In welche Farb' und Strich ein todtes Leben druͤcken. 

Je laͤnger ſich dabey des Auges Vorwitz ſtreckt, 

Je mehr man Wunder Geiſt und Zaͤrtlichkeit entdeckt. 
Dein Lob, das weite Meer, vertraͤgt nicht muͤrbe Nachen, 
Mein Schiffbruch ſoll der Welt kein Spottgelaͤchter machen; 
"Drum, da kein Port erſcheint, fo laͤnd ich meinen Kahn 
"Aus Furcht vor folder Hoͤh am naͤchſten Ufer an, 

In Hoffnung, daß nad) mir ein anderer ſich wage, 

Der mit des Maro Kunft die Flaggen weiter jage. 

Die Vorficht räche nur den Undanf unfrer Welt 

Durch deinen Abfchied nicht, als bis dir felbft gefaͤllt 
Aus $uft zur Seligfeit den Aergften die dich haſſen 

Den Wunſch der Befferung zur Straf zu hiuterlaffen, 


22. Bey Herrn D. Gottfried Langens 
Erwaͤhlung zum Bürgermeifter in Leipzig. 


>) wunderſt dich vielleicht, berühmt und Eluger Mann ! 
| Woher ich fo viel Herz und Freyheit nehmen fann, 
Dein Aug, in dem fihon viel das Bild der Vorficht ehren, 

Mit unberedter Fauſt und blinder Pflicht zu ſtoͤren. 

Zumal, da etwan ſchon zehn andre Flöthen ſchreyn, 

Die, wo nicht größre Kunft, zum wenigften mehr Schein 

Und Pracht und Schuldigfeit in Reim und Sylben zwingen, 

Ja beßre Phantaſie als ich zu Markte bringen. 

Doch wundre dich nur nicht, und hoͤre zu und recht, 

Womit vor dieſesmal dein unbekannter Knecht 

Die kuͤhne Schwachheit ſchuͤtzt. Kein Argwohn trift mein Dichten, 

Als ſucht ich dir um Lohn ein Denkmal aufzurichten. 

Denn diß beſchwoͤr ich hier bey dem, was heilig heißt, 

So ſchlecht mich auch die Hand des kargen Gluͤckes ſpeiſt, 

So wenig will mir doch die Schmeicheley gefallen, 

Wenn Leyren magrer Hand nach Geiz und Hunger fallen, 

Vielmehr verfluch ich oft, jedoch mir nur ins Ohr, 

Die Mode neuer Seit, da unfer Muſercher € 
Ein 
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Ein Bettelorden wird, und wo nur Braten riechen, 
Zehn Dichter allbereit in eine Küche kriechen. ; 
Auch ſchlaͤgt mich Fein Verdacht, als fpielt ich diefe Lift, 
Um, da du jeßo mit der Groͤſt' in Leipzig bift, 
Ein fettes Schreiberamt ohn Darlchn weg zu Friegen, 
Und durch ein flarfes Wort viel Stimmen zu beſiegen. 
Nein! wär auch gleih mein Sinn auf foldhen Fang verpicht, 
Sp traut ich doch gewiß vor deiner Klugheit nicht, | 
Bor der fih wohl Fein Menfch fo fchön zu fehminfen wüßte, 
Daß nicht ihr fcharfer Blick den Anftrich ſchmelzen müßte, 
Doch gieb der Langmuth ftatt, und höre, was mich treibt !. 
Indem jüngfthin mein Kiel mit Gall und Thränen ſchreibt, 
Und über Schachers Gruft die viel Gemuͤther plaget 
Der Anverwandten Schmerz der Bürger Leid beflager, 
Erfcheine mir Schlefien bey angebrochner Nacht, 
So wie Homer vor dem die Götter fichebar macht, 
In herrlicher Perfon und mit fo felenen Blicken, . 
Die theils mit Sreundlichfeit und theils mit Ernft entzuͤcken. 
Die Furcht vergaß den Reim und flug mir Haut und Mund, 
Der Schauer warf mich hin, Blut Herz und Feder ſtund; 
Daher verfagt mir noch ein ehrerbietig Schrecken, 
Die völlige Geftalt der Kleidung zu entdecken. \ 
Doc was dem Blick enfgieng, vernahm Gehör und Geifl, 
Wie wenn ein feuchter Schlaf der Sinnen Kraft entreißt, 
Und Qualm und Dämmerung die müden Augen bindet, 
Die Seele bey fich felbft viel Wunderding empfindet, 
So daucht mich, nahm ich hier den Holden Vortrag ein: 
. Was foll, bemühter Sohn, der Saiten Wehmuth feyn? 
Und wo gedenft dein Zweck bey Philursens Leide 
Mit allen Klagen hin? Ergieb dich meiner Freude, 
Die ftets an Urfach waͤchſt. Seit dem die höchfte Macht 
Durch Carls gerechtes Schwert den Aufgang heim gebracht, 
Und diefer Salomo der Rudolphs Stuhl befitzet 
Sein Erbtheil und das Reich mit Stärf und Gnade ſchuͤtzet, 
Seit dem erfahr’ ich erft, wie wohl dem Lande fey 
Das frommen Fürften zolt, und weder Iyranney 
Noch Unrecht noch Gewalt noch Geiz noch Ehrfucht fühler, 
Wenn der, fo lichen fol mit RZ Seufjern ſpielet. 
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Ich ſeh nur meine Luſt, ſo oft ich in den Schnee 
Des jähen Rieſenkopfs mit luͤſtern Augen ſch, 
Und dort mein Eigenthum ſo nah als fern beſtreiche, 
Und meiner Grenzen Ruh Arcadien vergleiche, 
Allw ” die göldne Zeit im Winfel ſaß und fang, 

um und um Gefahr und Schwert und Einfall klang. 
Die Scheuren werden voll, die Trifften ſtehn lebendig, 
Der Hirte blaͤſt ein Lied, die Laͤmmer thun verſtaͤndig 
Und ſpringen wie er pfeift; Geſetz und Ordnung bluͤht, 
Und macht, daß jeder Stand erwuͤnſchtes Wachsthum zieht; 
Der Handel giebt das Mark, die Artigkeit der Sitten 
Darf Frankreich nun nicht mehr um Unterweiſung bitten; 
Und was mich recht ergetzt, das iſt des Pindus Glanz, 
Wovon mein Anſehn Pracht, mein Herzogshut den Kranz, 
Mein Stab den Lorberzweig, mein Haupt den Vorzug borget; 
Der Kuͤnſtler wird ernaͤhrt, die Muſen reich verſorget, 
Hier nehmen Kirch und Hof und Schulen und Altar, 
Ein jedes ſeinen Stat an groſſen Haͤuptern wahr. 
Und wie in mittler Zeit die netten Provenzalen 
Den Voͤlkern aller Welt den Preis der Dichtkunſt ſtahlen: 
So ſteckt die reine Luft auch hier fo manchen Schwan 
Mit edler Eiferſucht und ſcharfen Händen an, 
Damit dem ftoljch Po fo wie der Xhems und Seine 
Die deutſche Redlichkeit nicht mehr verächtlich —— 
So jauchzte Schleſien, ſo fuhr es weiter fort: 
Doch daß du wiſſen kannſt, warum mich dieſer Ort 
So ſpaͤt und luſtig ſieht, ſo komm mit deinem Rohre, 
Und ſpiel auf Langens Ruhm ein Lied im hoͤhern Chore. 
Du kennſt den groſſen Mann der mich als Mutter ziert, 
Durch Demuth und Verſtand den Neid gefangen fuͤhrt, 
Und Sachſens Churkraiß ſchmuͤckt; ich hab ihm Licht und Leben 
Er aber ſich und mir Verdienſt und Glanz gegeben. 
Sein nicht gemeiner Geift, der Recht und Wahrheit liebt, 
Und dadurch aller Welt Beweis und Zeugniß giebt, 
Woher (der Himmel bligt) fein hoher Urfprung rühre, 
Entwirft fich freylich nicht auf niedrigem Papiere, 
Und ift der Kunft zu hoch; doch faßt ihn Hof und Stadt, 
Die allerdings nunmehr ein hell Erempel hat, *. 
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Was die, ſo Voͤlker ziehn und Fuͤrſten dienen wollen, 
Fuͤr Uebung für Geduld und Einſicht haben ſollen. 
Jetzt hat ihm Wahl und Rang die Stelle zugedacht, 
Die Schachers fruͤhe Flucht mit Ehren leer gemacht, 
Und alſo wird ſein Bild auf Leipzigs Hoheitsbuͤhnen 
In jener langen Reih beruͤhmter Vaͤter gruͤnen. 
Die Vorſicht hat mir diß noch in geheim vertraut, 
Er werde, wo man jetzt an Mauren Ziegel ſchaut, | 
So bald ihn Gluͤck und Sort der Erde nicht mehr gönnen, 
Wie jener Herr von Rom Metall verlaffen fönnen, 
Indeß erflär ihm jetzt die Wolluſt fo mid rührt, 
Da fo ein werther Sohn mein Anfehn auswärts führt, 
Und fprid), es fey der Tag an dem ich ihn gebohren 
Bon nun an unter uns zur Feyer auserfohren. 
So redte Schlefien, und griff mir nach der Hand, 
Wovon der fanfte Druck den faulen Sinn entband, 
Zraum Bild und Schatten floh, und ließ nach holdem Blicke 
Gehorſam des Befehls und weiter nichts zurück, 
O rief ich überlaut! wie glücklich erifft es ein, 
Daß Träume dann und wann Prophetenfinder feyn ! 
Denn der ſagt jet fo wahr als dort Dodonens Eichen, 
Und Fann an Wichtigfeie den ficben Achren gleihen. 
Wird Greiffenberg was ftolz und wächft fein Murh zu fehr, 
So fey esihm verziehn, denn jeßo heißts nicht mehr 
Die Fleirft! und niedrigfte der Städt im Vaterlande, 
Aus ihr kommt jegt ein Haupt, das an dem Pleiffenftrande 
Die Gegend der Geburt mit fich zugleich erhöht; 
& lang ein Zug von ihm in Tagebüchern fteht, 
Und Enfel diefes Orts begierig figd zu lefen, 
Bie groß zu unfrer Zeit der Tugend sohn gewefen, 
Hiermit erhebe dich, verwayſte Philuris! 
Nun ſchwimmt dein Flor nicht mehr in Salz und Finſterniß; 
Nun kuͤſſe noch einmal des theuren Schachers Glieder, 
Und wirf dein Wittwenkleid zu ſeiner Aſche nieder, 
Woraus der Nachruf waͤchſt und als ein Phoͤnix ſteigt, 
Wohin ihm das Verdienſt den Weg der Seelen zeigt, 
Die nach gefragner Laſt bey ewigem Vergnügen 
Durch jenen weiten Raum in =. und ze. fliegen, 
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Dein Vater und dein Herr, der Helden Fuͤrſt, Auguſt, 
Beſchaͤmt des Todes Macht, und bringt dir den Verluſt 
Mit reichem Wucher ein, und ſchickt dir ſeinen Lange, 
Daß er bey dir den Stab des Regiments empfange. 

Die Gab iſt koͤniglich und hat des Himmels Art, 

Der Groͤß' und Majeſtaͤt im Wohlthun offenbart, 

Und wenn er unfrer Noth ein mildes Auge ſchenket, 

Viel Wunder feiner Huld an jeden Segen henfet. 

O wärde dir doch) jeßt, gelchrt und Fluges Haupt! 

In jede Bürgerbruft ein tiefer Blick erlaubt ! 

Und follte dein Geſicht in aller Herzen fallen, ! 
Mas fähft da nicht allhier vor Lieb und Ehrfurcht walten! 
Die Bosheit fuht vor dir Schein Winkel Larv und Nacht, 
Den Armen wird durch dich viel Zuflucht mitgebracht, 

Die Wittwen ſchreyn bereits mic heiffen Sehnſuchtzaͤhren, 
Die Wayſen drängen ſich ihr Elend zu erklären, 

Die Väter ſtehn dir auf, und warten wag dein Amt 
Befichle und räth und meint enefchuldige und verdammt, 
Und wollen, da fie felbft den Ariftides hören, | 
Die Weisheis deines Spruchs durch freyen Benfall ehren. 
Der Rathſtuhl kommt durch dich in Anfehn Glanz und Ernft, 
Womit du fehon vorlängft den Pöbel zähmen lernſt; 

Es zittern Wag und Schwert vor Neigung und Verlangen, 
Bon deiner Billigfeie den Nachdruck zu empfangen, 

Kurz! alles will dir wohl, fo gar die Fluge Welt, 

Die, was dein Kiel gefest, für nett und gründlich hält, 

Hat taufendmal gefragt: Warum die Ehrenfäulen 

Miche ftarf und häufiger zu deinem Namen eilen ? 
Wilfommen unfre Luft! fo rufen Wald und Bach, 
Willfommen unſer Schug! fo fehallt das Ufer nad, 
Wilfommen! wiederhohle das Volk der Pierinnen, 
Durch dich fol unfer Kranz nicht wenig Schmuck gewinnen. 
Der Fruͤhling zieht mit dir in Thor und Gaffen ein, 

Die Tage wollen felbft den Augen ähnlich feyn, ; 

Und da fonft Naͤß und Wind den Merz verdrichlich machen, 
So läßt ihr warmer Schein Luft Feld und Vögel lachen. 
In unſerm Rofenthal ift hinter Weg und Wald 

Ein angenehmer Hayn, der r Nymphen Aufenthalt, N 2 
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Den Still und Einfamfeir zur Pocfie bequenen, 

Und Ufer Wieſ' und Teich recht in die Mitten nehmen. 
Hier ſcherzte nächft der Welt, hier flog dein Lobgefang, 

Zu welchem der Sylvan und mancher Satyr fprang, 

Und alle Gratien fo gar empfindlich fpielten, 

Daß Boden Luft und Bufc die füffe Negung fühlten, 
Hier flog mehr Ruhm von dir ale ich erzählen darf; 
Denn, wie du wohl verftchft, fo hört der Meid zu (darf, 
Es ſchnidt ihm aber auch der Phöbus in die Linden, 

Wer Sangens Werth erfennt der wird die Spur wohl finden, 
So tritt nun, groſſes Haupt! die längft verfuchte Bahn, j 
Und nimm dich, wie du thuſt, gemeiner Wohlfahrt an, 
Doch ſchon' auch deinen $eib in Eifer Laſt und Schwitzen: 
Was Langen ſchaͤdlich iſt das kann der Stadt nicht nuͤtzen. 
Dein klein und muntrer Sohn, das Hoffnungvolle Kind, 
An dem des Vaters Geiſt und Minen kenntlich ſind, 
Kriegt wie Papyrius das Alter vor den Jahren, 

Und freut ſich, deiner Hoͤh in kurzem nachzufahren. 

Dein Beyſpiel zieht ihn mehr als Chiron den Achill, 
Und wo er dich dereinſt noch uͤbertreffen will, 
So laß es gern geſchehn und keine Mißgunſt ſpuͤren; 
Denn ſo beſiegt zu ſeyn heißt doppelt triumphiren. 

Ich eile zum Beſchluß: Iſt irgendwo ein Mann 

In unſerm Iſrael, der kraͤftig wuͤnſchen kann, 

Und ſchlecht und redlich lebt, der wird zum Opfer treten, 
Und unter Andachtsgluth vor Langens Wohlſeyn beten, 
Damit nicht Buͤrd und Amt dem Atlas Abbruch thu, 

Und deſſen Waͤchterhaupt nicht eher ſink und ruh, 

Als bis ihm ſelbſt gefaͤllt, dem Beſten ſeines gleichen 

Aus Luſt zur Ewigkeit das Ruder darzureichen. 
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23. Als Herr D. Joh, Burchard Menfe 
zum vierten mal 


Hector Magnificus in Leipzig wurde, 
=. den 27, Apr. 1719» | 


Mies Wahrheit fey mir gram, wofern ich, groſſer Menke ! 
Dein rein und zaͤrtlich Ohr ans blinder Kühnheit Eränfe, 

And wo diß welfe Blatt, das jet der Zeit vergißt, 

Kein Ausbruch und Fein Zoll ergebner Demuth ift, 

Die, da ſie dich bisher bewundert und geſchwiegen, 

Nunmehr vor Sünde [häst fich felber zu befriegen, 

Und zwifchen Roͤth und Furcht noch ferner ſtumm zu ſeyn; 

Denn dadurd gab ihr Mund gewiß den gröbften Schein, 

Als wollt ich, da dir doch ſchon fo viel Kerzen brennen, 

Dein Anfehn und Verdienft mit Fleiß nicht recht erfennen, 

D nein, berühmter Mann! fo bIöd und auch fo blind 

Mein Einfehn und Verftand in hohen Dingen find: 

So unterfcheid ich doch, vermöge deiner Gröffe 

Nicht wegen meiner Kraft, des falfchen Hochmuths Bloͤſſe 

Bon jener Ehrentracht, wontit dein fliller Geift 

Die Augen und dag Herz der Klugen an fich reißt, 

Und mie des Adlers Blut den Adel nie verlierck, 

Des theuren Vaters Ruhm noch in der Afche zieret, , 

Und täglich höher hebt. Hof Mufen Volk und Stadt 

Erfennen, was dein Wort vor Salz und Nachdruck hat; 

Und wie fie eifrig thun ſich in dein Lob zu theilen, 

So ehren fie fein Bild auf mehr und längern Säulen, 

Als Rom uns Marmor giebt, und dort Demetrius 

Dem Meide zu Athen zum Raube laffen muß. 

Diß hab ich Längft gefehn, das hätt ich Längft befungen 5 

Doc weil dieMiedrigfeit mich ftets in Staub gezwungen, 

So font ic) deines Ruhms: ch hätt ihn nur befleckt; 

Und, wenn ich auch mit Noth zehn Strophen ausgeheckt, 

Vielleicht nichts mehr erlangt, als etwan diefe Trage: 

Warum ſich diefe Gans bey fo viel Schwänen wage? _ * 
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Du biſt auch eher nicht ein Werk vor meinen Kiel, 

Als bis mich etwan felbft,dein nettes Saytenfpiel, 
Worein man fich verliebt, die reinen Tone Ichre, 

‚Und bis mein Fleiß die Kunft von deinem Stimmen höre, 

"Dem zu Gefallen oft der Zephyr leiſer geht, 

Die Blätter ruhig feyn, die frohe Pleiffe ftehr, 

Und Ufer Gaͤrt' und Ihal den Dank zurücke ſchicken: 

‚Und darum ſehn' ich mich nach deinen Weisheitsblicken. 

Vielleicht erhübe mich der Einfluß ihrer Kraft 

In unſrer Poeſie und andrer Wiffenfchaft 

Den angebohrnen Trieb mit Vortheil an zu bringen, 
Und, wie dein fharfer Klang, den Alten nad) zu dringen, 
Die Zierd und Gründlichfeit und Neigung ausgedrückt, 
Und nicht, wie unfer Bolf, nur obenhin geflickt, 

Als wär «8 fehon genug ein leres Buch zu fehmieren, 
Und jeden Modereim mit Franzen zu ftaffiren. 

ich kenne wohl den Troß, der, weil des Himmels Haß 
Sein leimern Herz verftockt, die Blumen am Parnaß 
Mit Pythons Gift befprigtz doch laß ich mich nicht ſchrecken, 
Hier einmal oͤffentlich mir felber zu entdecen, . 

Mit was vor- Wohlftand dir der Schmuck der Pocfie, 
Gelchrtzund kluges Haupt! um Har und Scheitel bluͤh, 
Und was vor Nachruf fehon aus deinen Flöchen ſchalle. 

So bald ic) auf den Geift der heiffen Andacht falls, 

So ploͤtzlich Eommt mir auch des Davids Harfenhor 

Und faft mehr Engelluft als Englands Dichtkunſt vor, 
Gerath ich in das Buch befcheidner Scherzgedichte; 

So jagt Democritus den Cato vom Geſichte; 

Und leſ' ich ohngefähr den Zunder Feufcher Gluth, 

So führt der Griechen Kunft die Flammen in das Blut. 
Da denf ich bey mir felbft: So hats wohl nicht geflungen, 

Als Phöbus jener Zeit der Daphnis vorgefungen, 

Sonft fennten wir fürwahr nod) feinen Lorberbaum: 

Ha wer den Satyr hört, der zwingt und hält ſich kaum 

Ein Laſter zu begehn, und dig nur im Gewiffen 

Den Flug und fanften Schmerz der Straffchrift zu genuͤſſen. 
O gieb mir, theures Haupt! nur einen Handgriff an, 
Wodurch ich mich doch auch vom . trennen Fann, 
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Und daß ich, wenn ich nun die Helft im Grabe liege, 

Der ſpaͤten Enkel Herz durch meinen Pers vergnuͤge; 
Denn ſo ein Ruhm hat Grund: Ich will zur Dankbarkeit, 
So bald dein Beyfall mir den Lorber eingeweyht, 

Das erſte Meiſterſtuͤck auf dein Gedaͤchtniß ſchreiben; 

Und diß ſoll weder Eis noch Gluth noch Krieg vertreiben, 
So lang Europa noch den deutſchen Adler ehrt, 

Und Wittekindens Blut der Raute Wachsthum mehrt, 
Dem, wo die Vorſicht nur Verdienſt und Wuͤnſche ſchaͤtzet, 
Der Erden Untergang den letzten Grundſtein ſetzet. 

Vor heute kuͤß ich dir den Saum gelehrter Tracht, 
Woran der Hermelin die Wuͤrde kennbar macht, 

Die dir zum vierten mal den Muſenſcepter bietet, 

Der Wahn und Bosheit zähmt, und Fleiß und Unfchuld huͤtet, 
Und Neid und Thorheit ſchreckt. Diß ift die fchönfte Laſt 
An der du deine Kraft fo oft bewiefen haft : | 
Drum jauczer das Vertraun der muntern Pierinnen, 

Die ſtets mit deiner Wahl ein neues Heyl gewinnen, 

Und mehr aus Lieb als Zwang Gehorſams Weyhrauch ftreun, 
Und über deinen Sohn fich zum Voraus erfreun, 

Daß, wenn dir Erd und Müh nicht mehr. gefallen wollen, 
Die Gaben feiner Bruft dein Bild erhalten follen, 

Und zwifchen dir und ihm, wie aller Hoffnung meint, 

Kein andrer Unterfcheid als blos die Zeit erfcheint. 


24. Ben dem Grabe 
. Herrn Martin Förfters, 
| I. V. Studiofi. | 
1719, den 21. April. 


Wiern ſchon der Mandelbaum um Har und Scheitel bluͤht, 

Der Augen ſchwacher Geiſt die Blicke kuͤrzer zieht, 
Das Rad am Born zerlechzt, der goͤldne Quell verſeiget, 
Und Haupt und Ruͤcken fich auf ihren Urſprung neiget, 
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Und fon der Grube winkt: ſo kommt die letzte Bahn 
Dem ausgedienten Fuß wohl oft nicht ſchwerer an, 
Als bey der Abendzeit zur weichen Ruh zu ſchreiten; 
Weil Schwachheit und Verdruß die Neu vergangner Zeiten 
Im Grab erfticfen-will, und nach Erlöfung flcht, 
Allein, wie Eläglich wird Hand Aug und Leib gedreht, 
Und Ach auf Ach gewälzt, wenn Kunſt und Ruhm und Tugend, 
Eh noch ihr Nutzen koͤmmt, im Frühling ihrer Jugend? 
Der Welt viel Hoffnung raubt, und mit der guten Nacht 
Gemüthern edler Art ein gröffer Mitleid macht, 
Als Aug und Herz erblicft; wenn an den grünen Srüchten 
Wind Hagel Brand und Blik des Sandmanns Wunfch zernichten, 
Und Halm und Achre liege! Diß iſt erblaßter Freund! 
Was heut in unfrer Bruft das Blut zu regen feheint, 
Nachdem wir auf den Trieb von ganz verborgnen Schlüffen 
Dir fchon fo früh die Pflicht zum Grabe leiften muͤſſen. 
D welchen harten Kampf erfährt der Staͤrkſten Muth 
Um feinen Sterbepfühl, wenn endlich Fleiſch und Blue 
Den Schluß nicht faffen Fann: Daß, wenn wir Icben follen, 
Die grünen Jahre ſchon am Morgen welfen wollen; 
Und daß Gelchrfamfeit nach fo viel theurer Muͤh 
An ftatt des ganzen Lohne ein Mund voll Erde zich, 
So denft ein blöder Geiſt. Doch alle, fo die Lehren, 
Wie du, o Seligfter! der rechten Weisheit hören, 
Gehn fo gelaffen fort, als du gegangen bift, 
Und fehn wohl, daß der Tod fonft Feinem ſchrecklich ift, 
Als der ihn noch nicht Fennt, Dur hatteft durch dein Wiffen 
So vieler Menfchen Gunft fon in dein Lob geriffen, 
Und Sitten und Verftand von Kindheit an gebt; 
Dein Bater, den du jetzt das erftemal betrübt, 

Verſprach ſich albereits, daß feines Alters Buͤrde 

‚ An dir dereinft den Stab der Tröftung haben würde; 
Und daranf gieng auch fees dein treu und heiffer Fleiß, 
Bon dem auch Jena zeugt, und Hal und Altdorf weiß, - 
In welchem letzien dir (wie ſchoͤn ift dig verhangen) 
Dein befter Lehrer nächft gen Himmel vorgegangen, 
Und alſo Fonnteft du dein Gluͤcke ſchon erfehn, 
Und dennoch firbft du gern, und — was muß, SR 
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Das heißt genug gelernt; die Kunſt, die Welt zu haſſen, 
Und in der beſten Zeit die Bahre zu umfaſſen, 

Hat ſo viel Ruhm und Lob, als Schwierigkeit und Zwang. 
Wie, wenn der Sonnen Glanz den Auf und Niedergang 

In einer Stunde zeigt, die Farben ſich verliehren, 

Und Nacht und kalte Luft Vieh Menſch und Felder ruͤhren, 
Und alles traurig ſteht: ſo ſpiegelt unſer Bild | 
Sich auch um deinen Sarg, und wird mit Blaͤſſ' erfuͤllt, 
Und kriecht in$eid und Flohr. Erlaub es, daß wir weinen; 
Wir thun es nicht aus Furcht, den feligen Gebeinen 

Mit Furzem nach zu gehn; wir weinen aus Verdruß, 
Daß cben dich anjeßt die Neihe treffen muß; 

Da andres Unkraut ſich gar gern verlieren möchte, 

Wenn ung nur nicht der Tod um frifche Reiſer brächtes 
Aſtraͤa ſteht uns auch mit Thrän und Wehmuth ben, 

Und wie fie doch nunmehr dein Faltes Eonterfey 

An Bruſt und Herze drückt, fo ift ihr Blumenleſen 
Borlängft um deinen Kranz bemüht und reich geweſen. 
et Friegt dein Grab den Schmuck; mir werfen faub dazu, 
Und hat dein Leib gleich nicht im Baterlande Kuh, 

So fchläft er an der Sal doch in gefalzner Erden, 

Als müßt auch noch fein Grab ein NWeisheitszeichen werden, 
So oft ein Landsmann kommt und hier in fremder Luft 
Bekannte $eichen fucht, der wird um deine Gruft | 

Die Flucht der Sterblichkeit, der Jahre Lenz bedenfen, 

Und deiner Afche noch ein naffes Auge fchenfen, 


25. Auf Herrn David Laupiges 
Magiſterpromotion. 
1719, den 29. Apr. 


I da mein Fleiß ſchon in der Vaterſtadt 

Mehr Uebung in der Kur als in den Reimen hat, 

Und Fieber Schwulſt und Brand mir faſt nicht mehr erlauben, 

Zur Luſt die Leipzig gab mir ſelbſt die Zeit zu rauben: — 
0 
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So hoͤr ich, edler Freund! mit ſuͤſſer Regung an, 

Wie gluͤcklich dein Verſtand auf unſrer Weisheitsbahn 
Den Anfang ausgeführt, indem die Sieges zeichen 

Der rechten Wiffenfchaft dir jegt den Titul reichen, 

Der nianchen zwar befchimpft, dich aber mehr erhöht, 
Weil Tugend und Verdienſt in feinem Kranze ficht, 

An dem die Wahrheit felbft ſchon lange Zeit geflochten, 

So fehr die Griechen fonft auf ihren Vorzug pochten, 
Wenn chmals zu Corinth das fünfte Spielerjahr 

Den Meiftern ihrer Kunft der Voͤlker Lob gebahr ! 

So viel haft du auch Recht, ein ftolzes Herz zu faffen, 
Wenn Neid und Aberwiz ihr Spottlied hören laſſen. 

Ich denfe noch wohl oft mit Freuden an die Zeit, 

Sn der wir beyderfeits bey ſtiller Wachfamfeit 

Die Sorgen unfrer Zeit an kluge Bücher hiengen, 

Den neugebahnten Weg gelchrter Wahrheit giengenz 

Lind wenn das Morgenroth mit Gold im Munde fan, 
Und wenn der Sonnen Flucht die Farben mit ſich nahm, 
Uns mit der Mufenfchar zufammen niederfasten, 

Und von der Eitelfeit des faulen Pöbels ſchwatzten. 

Wie wurd ich nicht ergest, wenn dein fo heiffer Trieb 
Den ungebernen Schlaf aus Aug und Sinnen rieb, 
Vernunft und Geift erhob, den Willen zaͤhmt und lenkte, 
Und Feiner wilden Zunft ein willig Herze fehenfte.. 

So war der Grund gelegt, worauf dein Wohlfenn baut, 
Das dem, der anders nicht durch falſche Brillen baut, 
So Licht als Reizung giebt dir eifrig nachzuwandeln, 

Und vor cin Mas voll Schweiß das höchfte Guth zu Handeln, 
Das blos die Wahrheit ziehn und Klugheit brauchen kann. 
Jetzt fichft du nun die Welt mir andern Augen an; 

Jetzt haft du den Begriff der gründlich hohen Sachen, Ä 
Die Menſchen aus dem Bich, aus Menſchen Chriften machen, 
So haft du dir gefät, fo erndt auch dir nun ein, 
Die Achren werden voll, die Garben trifftig feyn, 

Und der, vor deffen Ruhm dein Zweck bemüht geweſen, 

Hat ſchon ein Heiligehum vor deinen Dienft erlefen, 

Den weder Eigennug noch Schein noch Stolz verſtellt. 
Wer Meßing nicht vor Gold, Fein Bley vor Silber hält, 
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Der wird leicht deinen Werth von vielen unterſcheiden, 
Die weiter nichts gelernt, als daß ſie beſſer neiden. 
Komm alſo friedlich heim! man wartet und verlangt 
Den Preis, womit dein Haupt im Violette prangt, 
In Gegenwart zu ſehn, und unter Lieb und Kuͤſſen 


Des Umgangs kluge Treu von neuem zu genieſſen. 


Dein Schweidnitz hebt dir jet ſchon die Gemuͤther auf, 
Die, da dir endlich auch der wohlgeführte Lauf . 

Das Ende ziert. und Frönt, den fhönften Zuruf fingen, 
Und deine Würdigfeit mit Gunft und $ob umringen, 
Ich felber paffe ſchon, big jemand kommt und fpricht, 
Du ſeyſt in unſrer Naͤh. Drum bite ich, faume nicht, 
Und laß uns insgefamt, die wir dein Gluͤcke lieben, 
Durch Fein Borübergehn auf fehneller Poft betrüben. 
Der Frühling will ung wohl, und reizt did) auf das Gleis; 
So viel er Schönheit hat, fo viel er Blumen weiß, 
So ftarf vergnüg’ er dic mit. Augenluft und Segen, 
Und laſſe Feinen Sal dich auf die Straße legen ! 


26. Als er unverhofft von etlichen Goͤnnern 
aus Breßlau gute Briefe erhielt. 


Es⸗ doͤrfte mir ein Freund noch manch Gedaͤchtniß weyhn; 
Ich wuͤrd im Tode mehr als jetzt im Leben ſeyn; 

Der ſtille Roſenthal ergetzte meine Schatten, 

Und laͤßt ſich ihn vielleicht mit Flemmings Geiſte gatten; 

Ja wenn auch ohngefaͤhr in Lieb und Einſamkeit 

Nach viel Veraͤnderung der Laͤnder und der Zeit 

Ein Landsmann hier herum der Liebſten Straͤuſſe baͤnde, 


Und etwan noch von mir den letzten Knochen fände, 


Sch weiß, er grüb auch den in Blumen Sand und Bafl 
Und fchnitte diefe Schrift an jenen nächften Aft: 

„Hier ftarb ein Schlefier, weil Glück und Zeit nicht wollte, 
„Daß feine Dichterfunft zur: Reife kommen folltez - 
„Mein Pilger! lies geſchwind und wandre deine Bahr, 
„Sonſt fterft dich auch fein Staub mit Lich und Unglüd * 
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Diß doͤrft ein Landsmann thun. O daß ich jetzo ſtuͤrbe 

Und durch der Jahre May den grünen Ruhm erwuͤrbe! 
Mein Wunſch ift ftets umfonft, es kommt mir nicht fo gut; 
Da nichts mehr auf der Welt mir was zu Liebe thut: 

So will mich auch fo gar der Farge Tod nicht haben, 

Aus Furcht, er möcht an mir mehr Schimpf als Fleiſch begraben, 
Ah Bote! ach Lieb! ah Earl! ach Weisheit! ah Eugen! 
Ihr hört mein Saitenfpiel zu eurem Dienfte fichn, 

Ihr feyd die Mächtigften im Himmel und auf Erden, 
O laßt doch meine Noth nicht efwan gröffer werden! 

Was Fofters euch vor Muͤh mein Gluͤcke zu erhöhn! 

Es wär um einen Blick, fo Fönnt ich ficher ftehn, 

Und euer Siegeslicd mit aufgelöften Schwingen 

Dis an das Aeuſſerſte des Erdenfreifes bringen, 

Verlaſſne Poefie! wie gehe es immer zu! 

Dein Spielen wiege den Geift der Traurigfeit in Ruh, 

Macht wilde Sitten zahm, Fann Leichen Blut und Leben, 

Den Helden Ewigfeit, der Tugend Kronen geben: 

Hingegen ung dein Bolf verläßt du in der Noth. 

D welche Mutter gönnt den Kindern nicht das Brod ? 

Du läßt die Deinigen fein (* ein) ſchlechtes Guth erwerben, 
Und oft durch fremden Ruhm mit Ehren Hungers fterben, 
Verlaſſne Poefie! fo war es chmals nicht, 

Man weiß wohl, was Corinth vor Ehrenfränze flicht, 

Man hört noch vom Auguſt und Welſchlands göldnen Jahren, 
Wo Flaccus und Virgil des Hofes Zierde waren, 

Wo lebt jest Eonftantin, der Raͤth aus Dichtern macht? 

Wo har in deutfcher Luft ein ſolcher Blick gelacht, 

Als Frankreichs Ludewig den freyen Künften fchenfte, 

So fehr es oftermals den tummen Hochmuth kraͤnkte? 

Ein Schreiber fieht ung jet Faum über Achfel an, 

Und feinem wird die Thür im Winter aufgerhan, 

Er müßte denn zuvor bey feinem Kranze ſchwoͤren, 

Der Magd zur Danfbarfeit die Stuben auszukehren. 

Was nuͤtzt der dürre Zweig der Har und Platre deckt, 
Wenn unterdeß die Haut durh Schuh und Strümpfe bleckt? 
Was hilft die Görterfoft womit die Mufen laben, 
Wenn unfre Finger nichts als welfe Nüben ſchaben? 
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Im Waſſer waͤchſt Fein Vers, der ewig grünen ſoll; 

Wenn Flaccus fpielt und jauchzt, fo iſt er ſatt und vol 
Dom Weine, nuht vom Gram, Zerreißt ihr mürben Saiten ! 
Nun mag ic) länger nicht mit fo viel Elend ſtreiten. 
Zerreißt und Enüpft mich auf, und fehnüre den Sammer zu! 
Denn ch ich kuͤnftig mehr vergebne Wuͤnſche thu, 

Eh ſoll mein ſiecher Leib (was wuͤrd ich viel verlieren?) 

Den Nagel und die Wand der Welt zur Schande zieren, 
So fprang Selintens auf, und hätte was gethan: 

Jedoch ein ſchneller Schlaf hielt Arm und Unmurh an, 

Und warf ihn, wie er war, auf Stroh und Leinwand nieder z 
Da wiegt ein fanfter Traum die Sinnen und die Glieder. 
Mit füflen Bildern ein. Der Phöbus Fam ihm vor 

Und gab ihm nebſt Geduld ein neu geſchnittnes Rohr, 

Und fagte: Spiele fort und nimm dir di zum Zeichen, 

Die Hoffnung wird dic) noch zu rechter Zeit erreichen 5 
Budorgis hört dein Flehn und um den ſchoͤnen Fluß, 

Wo Hofmanns Laute noch das Ufer ſchlagen muß, 

Erſchallt dein Klagelied in aufgeweckten Ohren, 

Die Schleſien der Kunſt zu Huͤlf und Troſt gebohren. 
Sechs Tage ſind vorbey, jetzt geht der Traum erſt aus. 

Wie ſchnell — ſich jetzt mein duͤrrer Lorberſtrauß, 

Da viel an Gluͤck und Geiſt beruͤhmte Maͤcenaten 

Der armen Ungeduld in milder Zuſchrift rathen! 

Ihr Kenner rechter Kunſt! Ihr Vaͤter einer Stadt, 

In welcher Phoͤbus noch erlaubten Zutritt hat, 

Empfangt nach eurer Huld ein Blatt voll Wunſch und Segen 
Mit Augen, die das Herz mehr als den Werth erwegen. 

So wie nach Naͤß und Wind ein tief gebuͤcktes Kraut, 
Wenn Waͤrm und Sonnenſchein den Erdkreis wieder ſchaut, 
Den muͤden Gipfel hebt, und nach dem Orte ſteiget, 

Woher ihm Licht und Luft des Troftes Aufgang zeiget: 

So muntert euer Blick die bloͤde Schwachheit auf; 

Der Reim beſchleuniget den ſonſt verſtockten Lauf, 

Begierd und Feder gluͤhn, und Blut und Adern ſpringen, 
Am deutſchen Helikon den Schwaͤnen nachzudringen, 

Die nicht mehr ſterblich ſind. Ich ſeh, wie Hofmanns Geiſt 


Auch meinen heiſſen Jrieb durch Klipp' und Wolfen reißt. 
O! würd 
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O! wuͤrd mir eure Gunſt durch keinen Neid geſtohlen, 
So hofft ich ganz gewiß den Opitz einzuhohlen. 

Getroſt Calliope! die Saiten angefaßt', 

Denn da du jetzt ſo viel und kluge Vaͤter haſt, 

So darf man dich nicht mehr ein armes Maͤgdchen nennen; 
Ihr Zuſchuß wird dich ja noch wohl ernaͤhren koͤnnen. 
Hoͤrt dieſe Zuverſicht! ſeht Goͤnner reicher Hand! 

So ploͤtzlich aͤndert ihr den unvergnuͤgten Stand, 

So ſcharf entzuͤndet mich die Ehrfurcht und die Liebe 
Mit einer Zaͤrtlichkeit vergnuͤgter Hoffnungstriebe, 

Die jetzt nach Vreßlau gehn. Verzeiht nur, wo mein Lied 
Vor dißmal nicht ſo gleich dem Wetter aͤhnlich ſieht; 

Die Freud iſt ein Affect, der wenn er heftig treibet 
Mehr in Gedanken ſagt, als mit der Feder ſchreibet. 
Bald ſoll cs beſſer gehn, wenn Nothdurft Ruh und Luft 
Des Geiſtes Freyheit ſchuͤtzt; jetzt aͤtz ich meiner Bruſt 
Die theuren Namen ein; und muß auch die verweſen, 
So ſoll ſie doch die Welt auf meinem Lorber leſen. 
Erlaub es mir nunmehr, du Lorberreiche Schar! 

Virgil, Horaz, Petrarch, Secundus, Sannazat, 

Und alle, die ihr mir viel Spuren hinterlaſſen, 

Den beſten naͤchſten Weg am Pindus abzupaſſen, 
Erlaubt mir, daß mein Fuß in eure Stuffen tritt! 

Ich bringe von Natur den ſtummen Zunder mit 
Und will, wie ehmals ihr, in ſuͤß und hohen Schriften, 
Den Seelen ſeltner Art ein ewig Denkmal ſtiften. 

Es iſt kein Hochmuthstrieb, es iſt ein Hochmuthszug, 
Der Luſt zur Weisheit traͤgt und durch den Sternenflug, 
Zu dem mir Breßlers Huld die Feder mitgetheilet, 

Den blinden Poͤbel laͤßt, und nach den Buͤhnen eilet, 
Allwo das Heldenhaus das dort den Milchweg ziert, 
Den Goͤnnern meines Spiels nicht minder Glanz gebiehrt; 
Weil Häupter, die den Ruhm der Wiſſenſchaften ſchuͤtzen, 
So große Dinge fhun, als die im Helme bligen, 
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27. Neujahrs⸗Wunſch 
an einen Gönner, 


Srlaube meiner Pflicht, du hocherfahrner Mann! 
er Daß, obgleich fonft ihr Vers nicht Fünftlich fpielen Fann, 
Sie dennoch) diefes mal mit treugefinntem Reime | 
Den Wechfel neuer Zeit aus Grobheit nicht verfäume, 
Und alfo wird dein Herz der Poefie verzeihn: E 
Denn ift fie gleich fo fchlecht, und hat fie Feinen Schein ; 
So kannſt dur ficher traun, daß bey vergefner Schminfe 
Dod ihre Redlichkeit nieht wie die Sylben hinfe, 
Es herrſcht der Mißbrauch zwar in unfrer tollen Welt, 
Daß man ein Dichterblate voll fhöner Lügen ſtellt, 

Und; wenn die Heucheley den Ehrgeiz will verhöhnen, 
So muß der Mufen Ehor ihm Kleid und Maske Ichnen, 
Mein! glaube, theurer Greis, ich habe fo wie du 
Ein deutſch und ehrlich Blur, und Laffe niemals zu, 
- Daß, was ich ohngefähr den Freunden fchreib und fage, 
Den heimlichen Verdacht verletzter Wahrheit trage; 
Drum übergeh ich auch dein groffes Lob mit Fleiß, 
Dein Lob, von welchem ſchon nunmehr ganz Deutfchland weiß, 
Dein Lob, das fo viel Lohr und Ehrenfränze theilet, 


Als Leute ſich erfreun, die dein Verſtand geheilet, 


Viel haben dich bisher nur darum noch beklagt, 

Daß, da das Gluͤcke dich mit feinen Güthern jagt, 

Dich doch Fein Sohn ergest, der durch eingroß Geſchlechte 

Den Namen und dein Lob der Nachwelt liefern möchte, | 
Ich aber denke fo: du brauchft Fein männlich Kind, 

Da unfer Schlefien vorhin auf Lieder finnt, 

Den Nachruf deiner Kunft auch in den. fpäten Zeiten 
Durhh ein berühmt Gefchren begierig auszubreiten ; 

Und koͤnnt auch) ja mein Kiel dir etwas nettes weihn, 

So dürft ich ſchlecht damit bey dir willfommen ſeyn, 
Da dein befcheidner Geift, der andrer Wohlſeyn mehrer, 
Sein würdiges Berdienft nicht gern erheben höret, 
Das anverwandte Blut, fo mir die Ehre giebt 

Ein Freund von dir zu feyn, iſt jetzo nur betrübr, — | 
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Weil es nicht fähig fl, den Wunſch vor deinen Segen, 
So wie mein Herze denft, gefickt an Tag zu legen, 
Jedennoch troͤſtet mich die Kröffe deiner Huld, ' 
Und ift der Wille gut, fo hat die Hand nicht Schuld, 
Wenn ihr die Worte gleich fo zierlich, als fie follen, 
Und als dein Ohr verdient, nicht etwan Elingen wollen, 
Sind doch nicht alle gleich, die in den Tempel gehn, 

Und vor dem, Brandaltar mit: ihren Opfern ſtehn; 
Wem Rind und Weyrauch fehlt, mag Salz und Tauben nehmen, 
Iſt nur die Meynung gut, fo darf er fich nicht. ſchaͤmen. 

Die Sonne wendet fid) und bringe ein neues Jahr, 

Bey deffen Antritt wir des Höchften Danfaltar 

Als Ehriften rechter Art mit heiffer Andacht Frönen, 

Drum fomm auch ich, du Preiß von Meditrinens Söhnen ! 
Und lege vor dein Heil Geber und Flammen drauf, | 
Mich deucht, ich bin erhört, der Himmel thur fi) auf, 

Dein Ehrenvolles Har mit Strömen zu begieffen, u 

Die aus dem Gnadenquell von Hermons Hügeln flieffen, 

Der Herr, der durch dein Amt die Republik begluͤckt, 

Und dich in diefe Welt als einen Engel ſchickt, | 
Bethesdens reinen Teich, bey dem ſchon viel gelegen, 

Der franfen Schar zu gut auch täglich zu bewegen, 

Der, fag ih, nehme nun dein Alter fo in acht, 

Daß, wenn ja hier und dar ein Unglücfswerter Fracht, 

Der Hare Mandelbaum vergnügt und ficher blühe, 

Und Feiner Sorgen Schwarm der Glieder Kraft entziche, 

Er laffe Jakobs Luft und Japhets Wohlergehn 

Noch lange durch dein Haus mit reifen Früchten ftehn, 

Und laſſe felbft mein Kind die Freude noch genieffen, 

Dir mit Ergebenheit einmal die Hand’ zu Füffen, 

Ich aber bleib indeß nebſt treuem Lebewohl, 
Hochwohlerfahrner Mann! Dein 
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28. Lobgedichte 
auf den Herrn von Löwenftäth. 
1 72 o. | 


D zuͤrneſt doch wohl nicht, beruͤhmter Mäcenat! 

Wenn Demuth Freyheit braucht, und durch ein redlich Blatt 

Den Urfprung ihrer Angft an folchem Ort erfläret, 

Wo Mitleid und Berftand der Hoffnung Troft gewaͤhret. 

‚Das Lob von deiner Huld, die Mufen Nahrung giebt, 

Und, was fie felbft verficht, an andern fhäst und liebt, 7 

liege weiter als du glaubft, und wird von tauſend Zungen, 

So viel nur ich gehört, der Wahrheit nach geſungen; 

Zumal in jener Stadt, wo Fleiß und Linden blühn, 

Mo Kumnft und Höflichfeie die Länder an fich ziehn; 

Hier wirft du oft genannt, und von geſchickten Leuten, 

Die andrer Nachruf nicht aus blinden Eifer breiten, 

Nah Würden ausgebracht. Sch feh, wohin ich will, 

So fteht man überall bey deinem Namen ftill, 

Den Lieb und Danfbarfeit an manchem Baum verzogen, 

Und deffen göldner Zug mich öffters fchön betrogen, 

Indem ich, ch man mir den Loͤwenſtaͤth gefpielt, 

Sein Lorberreiches $ vor Franfreihs Ludwig hielt 5. 

Sonft niemand, dacht ic) ſtets, kann unter uns verdienen, 

Mir Rinden Baſt und Zeit fo rühmlich fort zu grünen. 

So dacht ich, aber falſch. Denn hat dir gleich die Hand 

Des wandelbaren Gluͤcks nicht Kronen zugewandt; ' 

So hebt ſich doch dein Geiſt durch Flug und hohe Gaben 

Bor vielen, die den Rang vom blinden Zufall haben. 

Denn über Sand und Stadt mit ftolzen Augen fehn, 

Eid) unter Stat und Gold auf Thron und Purpur blehn, 

Durch einen Blick voll Zorn des Nachbars Kuh verbrennen, 

Und frey und ohn Entgeld und fürftlich morden fönnen, 

Iſt etwas, das viel heiße: allein erhebe manfih 

Durch Wohlchat und Bernunftz fo herrfcht mar Föniglich, 

So frönt man feinen Ruhm mit gröffen Lorberzweigen, 

Als die ſich um den Schlaf der Ueberwinder beugen, 
Budorgis 
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Budorgis kennt dich laͤngſt, und wen es auswaͤrts ſchickt, 

Der ruͤhmt dir alles nach was groſſe Seelen ſchmuͤckt 

Und Weiſen gluͤcklich macht; du haſt ein ſtilles Leben 

Nebft Sinnen Stand und Herz gelehrter Ruh ergeben, 

Bift in dir felbft vergnügt, nimmſt Künftler auf und ein, 

Erhebeſt ihren Fleiß mie Gnad und Freundlichfeyn, 

Und ſucheſt überall dem Delius zu Ehren 

Den Schülern feiner Kunſt ihr zeitlich Wohl zu mehren, 

Here! Hört dje Langmuth zu, fo darf ich frey geftehn, 

Ich brenne vor Begier der Weisheit nachzugehn, 

Und fuche durch Verftand und mit gewiffen Gründen 

Die wahre Seelenruh das hoͤchſte Gut zu finden, 

Es hat mir die Natur umd redliches Erzichn, 

DIE ift mein Batertheil, ein Eleines Pfund verlichn, 

Womit ich vor der Melt gewiß noch wuchern koͤnnte, 

Wofern mir ein Auguſt ein kleines Brot vergoͤnnte. 

Was aber hilft der Trieb, wenn aͤuſſerlicher Zwang, 

Wenn Mangel, wenn VBerdruß Neid Aberglauben Zant 

Und Krankheit und Gefahr den edlen Vorfag binden, 

Hier lieg id) nunmehr gar in unbefannten Gründen, 

Erzähle meine Noch den Büfchen und der Nacht, 

Hier wo der dunfle Queiß zwo Gränzen fruchtbar macht; 

Sch weiß nicht mehr wohin; und lerne bey dem Schmachteu 

Geſundheit Ehre Kiel und Wiffenſchaft verachten. 

Wie kann es anders ſeyn? Wo Hunger die Geduld, 

Wo Schmach die Kraͤfte ſchlaͤgt: da hat der Geiſt nicht Schuld, 

Wenn endlich Fleiſch und Blut bey Hiobs ſchweren Plagen 

Mit Hiobs Raſerey den tauben Himmel ſchlagen. 

Ich ſuche Troſt und Rath; und ſieh, je mehr ich fleh, 

Je mehr ich Wolken Sturm und Wetter kommen ſeh: 

Die beſten Jahre fliehn und ſchmecken fein Vergnügen, 

Das ſonſt die Jugend braucht; die Naͤchſten ſehn mich liegen, 

Und wandern blind vorbey. Der Eltern armes Guth 

Berzehrt ſich wie ihr Herz in Jammet Aſch und Gluth, 

Und wird mir, weil fie ſchon den Sarg vor Kummer faſſen, 

Die Luſt bald nachzugehn zum Exbrheil hinterlaffen. 

Ya Herr! wer fühle, der glaubt. Diß ift ein feharfer Stich; 

Sch geh aus Armut —9 drum a ich liederlich; o 
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Da Thoren boͤſer Ark, die unter Silber gleiffen, . , . 
Des Hunmels Zorn zu Troß fromm flug und würdig heiffen, 
Geht, fpred) ich dann und wann zu meiner Mufenfchar, 

Die jest mein Kummer ift, und vor mein gabfalwar, 
Geht, fpreh ih, Mägdchen! ‚geht, und laßt mich nur jufricden; 
Denn wolle ihr glücklich feyn, fo find wir gut geſchieden; 
Was nüst und helft ihr mir, wenn niemand ficht und hört, 
Wenn Unrecht Blig und Schlag die fanfre Laute :flörr ; 
Was helft ihr ? Fläglih thun; wem nuͤtzt ihr? meinem Jammttt. 
Die müde Leyer aͤchzt, und macht die finſtre Kammer 
Gebrochner Klagen voll; geht, ſucht euch einen Mann, 

Der was ihr haben müßt bequemer fchaffen kann; 

Ihr feyd, ich weiß es wohl, verwöhnte Sängerinnen, 

Und habt der Eiljen Art die weder nehn noch fpinnen, 

Doch gerne rühmlich blühn. Geht, meidet den Berdruß, 
Sch rath euch wider mich, und laß euch, weil ich muß, 
Damit, erfennt hieraus die Gröffe meiner Liebe, 

Mein unenebehrlih Weh nur euch nicht mit betrübe, j 
Drum geht und lebet wohl! doch, Mufen, nein, verzicht! 
Wer weiß, was noch erfcheint: mich dünft, die Hoffnung bluͤht 
In unferm göwenftärh, von dem mir ein Gerüchte 

Gewiſſen Troft verfpricht. So fhnell wird Faum vom Lichte 
Der frühe Dampf zertheilt, als jest mein Unmuth finft, 
Da nur ein einzig Wort von deinem Titul klingt; 

Die Geifter fangen Glurh, die muntern Finger fpielen, 

Und müffen diefe Kraft in jeder Sehne fühlen. 

Herr! dringt dein Name durch: wie glücklich würd ich feyn, 
Gedaͤchteſt du mir erft dein Herze zu verleihn. 

Ich glaube zum voraus, es würden Vers und Saiten 

Mit Dichtern aller Welt noch um den Vorzug freiten, 
Verſuche meinen Kiel mit underdienter Huld, 

Und laß ein Mufenfind nad fo viel Ungeduld 

An dir, Gelchrees Haupt! den deurfchen Eolbert finden, 

Du rettet fo ein Schiff, das unter Well und Winden 

Weg Segel Ruder Maft Compaß und Stern vermißt, 

Und efwan darum nur nicht Längft verfunfen ift, 

Weil irgend Gluͤck und Gore mic) noch fo würdig fhäßen, 


Dem klugen Loͤwenſtaͤth ein Dankaltar zu ſetzen. 
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Sen Vater meiner Kunft, fie ift Fein fauler Balg 
Der luſtig betteln geht, und insgemein den Schalf 
Im Müßiggang ernährt; fie wird mit Ehrfurcht lichen, 
Und, wo fie Nahrung hat, fich fromm_ und fleißig üben. 
Mein Wunſch hat Billigfeit, und ſucht Fein zeitlich) Gut; 
Es ift gefunder Wis, es ift gefundes Blut, 
Ein allzeit frohes Herz, und fo viel Norhdurftsgaben, 
Als unfer Leib bedarf, und $eute nörhig haben 
Die Geift und Wiffenfchaft vom Pöbel fcheiden foll: 
Und wär. auch gleich mein Cad nicht ftets gedrungen voll, 
So ließ ich mir gleichwohl an Mäßigfeit begnügen, 
Und wollte noch mit $uft auf Stroh und Säden liegen. 
Ein Weifer ift ſchon reich, wenn Hunger His und Froft 
Sein Fluges Alter ſchont; er fieht des Hochmuths Koft 
Mit gleihen Augen an, und lebt in armer Stille 
| un fichrer, als ein Fürft, der unter Gold und Fülle . 

ie Sreyheit darben muß, Dein Ruhm verbleibt mein Fleiß, 
So lang ih Kiel und Hand und Mund zu rühren weiß; 
Dein Name wird durch mich in Wort und Neimen fleigen, 
Und durch mein Fünftig Buch ein groß Erempel zeigen. — 
Der Schluß iſt einmal feſt; Der Menſch tritt auf und ab; 
Du Herr! vergeht, wieih, und warteft auf ein. Grab, 
Und mußt dem $eibe nach, Gott laß es fpät geſchehen! 
Mit Hoc und Niedrigen des Todes Schatten fehen; 
Gleichwohl, erlaub es mir, verfprech ich mir durch dich 
Ein immer grünes Lob; die Blätter müffen fh 
(Di Fann der Phöbus thun) in Stein und Erz verwandeln, 
Und allen, dig, voie du, als Mufenväter handeln, 
Ein ewig Denfmahl baun; fo kann Meffala ſtehn. 
Ja müßt ich Heute noch zur frühen Bahre gehn, 
So ift diß Blatt genung, der Eitelfeit zu fagen, 
Ich fey vor deinen Ruhm bereits zu ſpaͤt erſchlagen. 
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| 29. Bey glücklicher Entbindung 
der Frau von Breßlerinn, 
gebohrnen von Wirth, 
mit einem jungen Sohne. 


Sr Boy und Slor entzwey, gelehrte Gönnerinn! 
Und wirf mit froher Hand die finftre Kleidung hin! 

Der Blitz wird Sonnenſchein, und für die Klagelieder' 
Bringt jet ein Segensgaft den Jubel mit und wieder, 
DIE ſagt' ich damals wohl, fo fol, fo muß es feyn. 
Der Himmel ſchenkt ung oft den bittern Kreuzkelch ein, 
Damit hernach die Luft um defto füffer ſchmecke, 
And ftets ein Gegentheil des andern Kraft entdecke. 
Der Mutter Schwachheit fiel, der Sohn ftarb vor der Zeit! 
O feliger Verluft! o angenehmes Leid, | 
Das erftlich Geift und Sinn in Angft und Trauer ſetzet, 

Doch, ch man ſichs verſieht, um defto mehr ergeket, 
Je weher uns vorher der tiefe Riß gerhan. 
Die Mufen hören felbft die Poft mit Freuden an, 
Und bringen ungefäumt zu reinen Opferflammen 
Wunſch, Weyhrauch, Laute, Luft und Cederholz zuſammen. 
Ich hör’ auch, hör’ ich recht, am Pindus überall 
Die Kımft Ealliopens und ihrer Flöthe Schal, 
Wobey der Neid verftummt, der Sid aus Ehrfurcht fehroeiget, 
Der Badı gelirider raufchf, und jeder Baum fich neiget. 
So zaͤrtlich klang das Lied vom jungen Pollio 
Im Munde des Birgil, und Orpheus fpielte fo, 
Als er Eurydicen, um die er erftlich meinte, 
Bon neuen hinter fi herauf zu führen meinfe, 
Willkommen in die Welt! Willkommen Tiebftes Kind; 
In deffen Bilde ſchon der Eltern Züge find, 
Und deffen Blut und Geiſt von ihren ſeltnen Gaben 
Den innerlichen Trieb zu Ruhm und Tugend haben, 
Willfommen files Kind! Wilfommen an das Licht, 
Du bringft viel Freude mis, drum fchweig und weine nicht, u 
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Und laß der Mütter Arm dich gern aus Liebe drücken! 
Bor warft du ihre Luft, jetzt bift du ihr Entzuͤcken. 

Die Parzen fpinnen dir den göldnen Faden lang, 
Und was Hercynia vom theuren Schaffgotſch fang, 

Und aus Eatullens Rohr fchon vom Achill geklungen, 

Das fey auch dir gewuͤnſcht, das fey auch dir gefungens 
Jedoch mit Unterſcheid: Achillens Ruhm war Blut, 
Und oft mehr blinder-Zorn als wahrer Heldenmurh 

Du wirft im Friede blühn, durch Rath und Klugheit ſiegen, 
Ein Schuß der Wittwen feyn, und Färft und Bolfvergnügen, 
Kein Weifer trägt bey ums mehr Nachruhm ausider Welt, 
Als wen der Schfte Earl, und welcher ihm gefaͤlt. 
Der Nachruhm, lichftes Kind! wird auch in in fpäten Zeiten 
Dein Fünftiges Berdienft durch manchen Stat — 
Ich und Uranie ſehn alles ſchon voraus, 

Die Weisheit bindet dir den gruͤnen sorberftrauß,. 

Dein früher Zeitvertreib, dein artig Kinderfpielen, 

Wird auf die Fähigkeit des reifen Alters zielen. 

Des Vaters Wiffenfhaft Erfahrung und Verftand " 

Gewoͤhnt dich nad) und nad) zu Sorgen für das Eandp ° 

Sein Beyſpiel weiß dich ſchon im Leben und Studieren 

So wie Minervens Rath Ulyſſens Sohn zu fuͤhren. 

Sein Muſter wird dein Buch, der Hof die Schule ſeyn, 
Aſtraͤa weiht für dich bereits ihr Kleinod ein,‘ 

Und was Papyrius vordem in Rom gewefen, 

Das wird das zwölfte Fahr dir an der Stirne — 

Der Mutter Witz und Geiſt und Feuerreiche Bruſt 

Gebiehrt uns auch an dir die Hoffnungvolle Luſt, 

Du werdeſt als ein Haupt beruͤhmter Maͤcenaten 
Durch Vorſpruch Schutz und Huld der deutſchen Muſe rathen. 
Ihr Stunden! kommt und eilt, ſo ſchnell die Oder rinnt. 
Schlaf, wachſe, leb und bluͤh! Mlaf jetzo, liebſtes Kind! 

Du haſt fuͤr andrer Ruh dereinſt noch viel zu wachen, 

Ih will indeß dafür die Kraͤnze fertig machen, 

So fingt Ealliope, fo fingt, fo fage fle wahr; 

Der Himmel bfigt darzu und macht den Ausgang Flar, 

Und zwingt mich ebenfalls zu wünfchen und zu hoffen: 

Es ſteh dir, theures Kind! manch Ehrentempel offen. 
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Mich ſchmerzet nichts ſo ſcharf, gelehrte Goͤnnerinn! 
Als daß ich jetzund nicht mir ſelber aͤhnlich bin, | 
Und, da ich noch den Stoß der letzten Krankheit fühle, 
Mit aller Mi und Kunſt nichts nettes denk und fpiele: 
Denn ftechre nicht: der Leib den Geift mit Schwahhkit an, . ° 
Den Geift; der alle Glut im Fieber faft verthan? 
So würd es mic) anjest bey aller Qual vergnügen, 
Dein Foftbar Liebespfand mie Liedern einzuwiegen. 
Diß wäre. meine Luſt, diß wäre meine Pflichr 
So aber kann mein Herz vor: Ohnmacht weiter nicht, 
Als daß es fürödein Wohl und deines Haufes Gluͤcke 
Nebſt ereuer Dankbarkeit verſchwiegne Seufzer ſchicke. 
EEE PERLE — 


30. An die Frau von Breßlerinn. 
| ‚1720. gauben. 


Vergeb nur, Gnaͤdigſte, die Grobheit armer Noth! 
Da mir das aͤuſſerſte von Schwaͤch und Mangel droht, 
Und unbekanntes Volk hier weder ſchuͤtzt noch heilet, | 
Noch anderswo ein Freund der Sehnſucht Rath ertheilet, 

So flich, ih noch zu dir mit Ehrfurcht und Vertraun. y 
Ich kann mein $eipzig niche halb lahm und dürftig (daun, : - 
Und wart allhier auf Loft, und lieg in fremden Händen, | 
Die Misgunft wird mich zwar nah Wunfc und Lügen fchändens 
So gehts, wer einmal liegt, den drückt wohl jede Luft: 

Jedoch, wenn hier mein Keim um etwas Gnade ruft, 

So fündigt er wohl nicht, wenn ichs auch nicht verdiene, 
Verdient mein Unglück. doch, daß beßre Hoffnung grüne, 
Verſichre nur für mich. den gnädigften Gemahl, 

Mein Wunfch fey fort und für nach überftandner Qual, 

Ihm, wie ich. fchuldig bin, vor fo viel Gnad und Güte _ 
Nur einen Dienft zu thun. Ein Grosmurhvoll Gemüthe - 
Entſchuldigt dann und warn, wenn Jugend was verficht, 
Die Jugend, die fi erſt noh um Erfahrung muͤht. 
Ah! würd ich jetzt geſtuͤtzt! ich koͤnnt in andern Ländern 
Vielleicht in kurzer Zeit fo Feind als Gluͤcksſtern ändern; 


Ich 
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Sch kann nichts mehr als flehn, du aber gnädig ſeyn; 
Die Marterwoch ift da; nur leider! trifft eg ein. 
Ah! wenn ſich doch nur bald ein Tag der Oftern fände, 
An dem zum wenigften die Hoffnung —— 


31 An eben Dieſelbe. 


Ertzaeenden Geflecht, ihr Engel diefer Erden ! 

Durch die wir, was wir find, ich meine Männer, werden, 
Und welchen die Natur, die nichts fo Fünftlic) baut, 

Die Waffen wider uns durd Schönheit anvertraut, 

Wie? iſts euch nicht. genug, daß Regung, Mund und Minen, 
Euch über unfer Herz zu Siegesfränzen dienen, 

Und daß ihr, wenn der Scherz aus Aug und Antlig brennt, 
Die Weifen hintergehn und Helden werfen Fönnt ! e 

Gedenkt ihr auch den Ruhm, worauf wir ung befleiffen, 
Duch Weisheit und Verſtand noch vollends hinzureiffen ? 
Und wollt ihe endlich gar mit Ehrſucht und Bemuͤhn 

Den Schmud der Pocfie ung von der, Scheitel ziehn? 

Ihr feige ja fonft nicht gern, wenn Männer folgen wollen, 
Damit nur diefe niche ein Einfehn Friegen folen; 

Jetzt aber Elettert ihr am Helifon voran, | 

Und lacht, wenn unfer Fuß nur hinfend folgen kann. 
Glaubt: fahrt ihe weiter fort, durch Wiffenfchaft und Schren 
Die angebohrne Lift in eurer Bruſt zu mehren; 

So fehrt ihr chftens gar im Mufenheiligehum 

Den eingeführten Stat mit famt der Herrfchaft um, 

Da wird der Phöbus euch nur Leyren pußen müffen, 

Da wird auch, wenn ihr nun das alte Recht zerriffen, 

Der Dichter männlich Chor, gehts noch fo birter ein, 

Euch blos um Pagenlohn zur Tafel dienftbar feyn. 

So ſprach ich, als’ich las, mit was vor Geift und geben 
Die edle Brennerin den Verſen Kraft gegeben: 

Ich ſchaͤtzte, lobt und pries das Ufer um den Belt, 

Der ſo ein ſeltnes Licht in Norden aufgeſtellt. 

Apollo kam darzu, und fieng mich an zu ſchelten; 

So geht es, brach er aus, was fremd iſt, muß ſtets gelten; 
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Du lobſt diß Buch, und recht; doch haſt du, wie ich ſeh, 
Diß, was du hier erhebſt, viel beſſer in der Nähr: 
Beſinnſt du dich denn nicht auf unſre Mariane? 

Mein Tempel fehne ſich ſchon nach ihrer Ehrenfahne, 

Er ſchwieg, ich wurde roth, gerieth auf beffern Sinn, 
Und warf den netten Fleiß der Elugen Goͤttinn hin, 


32. An Herrn Johann Georg Loͤbin. 


| 1720. Lauben. 


Wiee geht es dir denn noch; du ehrlicher Loͤbin! 

Dir, dem die Vorſicht auch ein edles Herz verliehn, 
Und mehr Verdienſt als Gold (fo pflegt .fie ſtets zu theilen) 
Zum Erbgut ausgemacht; gedenfft du auch bisweilen - 

An, Sreunde gleicher Treu und groͤßrer Dürftigfeie ? 

Die mancherley Verſuch vom Elend unfrer Zeit, 
Spott, Armuth, Elternhaß, Fluch, Lügen, Feind in Menge, 
Und dag, was Sclaven ftets am fchärfften drückt, die Länge 
Die ch Verzweiflung bringt, als etwan Buſſe Firrt, 

Und Günthern fo wie dir diß Blatt den Sinn verwirrt; 
(Sol Jugend gar fo ſcharf vor Schwachheitfehler buͤſſen?) 
An Sreunde, fagt ich vor, die ſolches fühlen muͤſſen: 
Gedenfft du nun an fie, ‚fo denk auch meiner Noth, 


Und thu ein Liebeswerf, umd wünfche mir den Tod: 


Nichts beffer weiß ich doch hinfort mehr anzunchmen, 
Da endlich Gift und Weh den ſchwachen Körper laͤhmen. 
Befchrieb ich dir die Qual, fo wär ein Buch zu klein, 
Dir dörfte. fchlecht gedient, mir nicht geholfen ſeyn. 
Diß aber, daß ich noch die Feder mühfam führe, 
Geſchicht nur mir zu gut, dieweil ich wirklich fpühre, 
Es mindre fih der Schmerz, fo bald die Eyther klingt, 
Und dann und wann ein Lied vor gufe Freunde finge, 
Ich darf mich ohnedem vorjetzo nicht befhwehren, - 
Abs ließen Tiſch und Schlaf mich wenig Zeit entbehren: 
Surf Biffen in den Mund, fo ift die Tafel gar; 

ie Glieder auf die Banf, das Halstuch um das Har, 
So bin ich in dem Bert und völlig ausgezogen; 
Die Hüfte glaubt es nicht, doch wird fie leicht. berrogen, 
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So oft der müde Geiſt zu eifrig nachgedacht, | 

Und Schwaͤch und Mattigfeit das Holz zu Federn macht; 

Ja, was mic oft ergest, fo helfen mir die Tränme Ä 

Zu dem den ganzen Tag umfonft gefuchten Reime. 

Solch Mitleid hat mit mir ein Schatten oder Geifl, 

(Der Traum fey, was er will, der oft ein Henfer heißt, 

Und insgemein-das Haupt bedrängter Herzen plaget, ) 

Wie? daß ſich Gott und Menſch mir ganz und gar verfager? 

Das Fenster zeige mir gleich den Wirbel in den Schnee; 

Die Flocken kommen uns zu fegnen aus der Hoͤh; 

Sir machen feine Wahl, und wo fie hin gerathen, 

Erquicken fie fo gut das Unkraut als die Saten. 

Das Gleihniß thut mir. weh. Ich ſeh der Läftrer Zahl; 

Der Reichthum aus der Höh beſchuͤtzt fie allzumal, 

Und eröpfele doch auf nichts als undanfbare Köpfe; 

Ich bin fo gut wie fie, und auch wohl ein Gefchöpfe, 

Und doch erhält mein Wunfch gar felten oder michts; 

Genieß ich auch den Blick der Sonnen und des Lichts, 

Was Hilft und dient es mir? indem ich mich befinne, 

Daß ich vor alle Gunft fo viel als fie gewinne, 

Sie, die den Erdfreiß ſtets mit Wärm und Wachsthum trifft, 

Bekommt doch nichts davor als Dünfte voller Gift, 

Ich, deffen Troft und Rath vor dieſem viel befhienen, 

Getrau mich nicht einmal des Klagens zu erfühnen. 

So fpiel ich halb verrückt mit Bildern, Noth und Schmerz; 

Erhohle fih die Vernunft: fo fühl ich noch ein Herz, 

An welchem Trieb und Zucht, Erempel, Schr und Faffen 

Noch manche Freyhgiefpur der Weisheit übrig laſſen. 

Denn hängt der Himmel gleich nicht immer Geigenvoll, 

So find ich gleichwohl Kuh, wo jeder fuchen foll, 

Sich mein’ in eigner Bruſt; da lern ich im Betrachten 

Biel, was die Welt erhebt, gering und Ichändlich achten; 

Und will es, was fie fehilt, ganz gut und anders fehn. 

Das Fernglas darf ich auch nicht erft gen Himmel drehn, 

Ich bin der Erden nah; hier leben groffe Wunder, 

Die größten in mir ſelbſt. Die Seele, die den Zunder 

Zu Mehrung ihres Heils blos in fich felbft ernährt, 

Wie fehr ſich ihr Verfiand ermuntert und verflärt, | 
Begreifet, 
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Begreifet, nimmt, und theilt, verbindet, unterſcheidet, 
Zu dieſem Hang verſpuͤrt, zu jenem: Ekel leidet, 

Und niemals feyren kann. Da dring id) ganz genan 

Auf Urſach und. Beweis. Hier ſteht der- nette Dau, 

Die Höle des Gebeins, des Fleifhes Luſtgewebe, ”) 

Der aufgerihte Mund, wodurch ich edler lebe; 

Den Augen feh ich auc was mehr- als Augen: an, 

Dieweil ein.einzler Blick ſchon redend. lieben, kann. 

Bon innen nenn’ ich auch den Kreislauf von den Säften, 
Und Ordnung, Maß und Ziel in * Geſchaͤften. 

So ſitz ich ohne Volk, und bin doch nicht allein, 

Ich kann mir Lehrer, Freund und Knecht und alles ſeyn. 
Begiebt ſich auch zuletzt mein Denken in die Weite, 

Hilf Gott! was ſeh ich da vor Kraͤuter, Thier und Leute. 
Da herrſchen Sehnſucht, Lift, Begierden, Stolz und Fall, 
Furcht, Hoffnung, Ach und Weh; da macht des Gluͤckes Ball 
Ein oft veraͤndert Spiel und allgemein Ermuͤden; 

Doch iſt bey mir davon die Wirfling unterſchieden. 

Bald lach ich überlaut, bald. wein ih aus Verdruß. 
Mer wird, Wohleöler Freund! hier nicht Democritus ? 
Wenn die, fo weife thun, ſich um die Kappe fblagen ; 

Benn armer Hochmuth pralt, wenn Efel Kragen tragen; 

Wenn Alexanders Wurh in fremden Schaden reißt, 
Stiehlt, mordet, fengt und brennt, und diß nur tapfer heißt; 
Wenn Dito bey der Schlacht ſich pudert, Spiegel brauchet, 

' Und unter Pulverdampf geborgten Athem haucher ; 

Wenn Aberwis Vernunft, und Mode Freyheit fchiert ; 
Denn Eres und Flavia Hals, $eib und Wig verſchnuͤrt; 

Wenn Steifröc” ihren Stand. in Kirchen weiter ftrecfen ; 
Wenn viel ihr Varertheil an Haus und Wagen klecken; 
Wenn weiter Eraffus tanzt, und doch auf Canzeln weint; 
Wenn Dorchens fcheler Blick dem Buhlen artig fcheint, 
Und ganze VBölfer zicht. Was meinft,du zu den Sachen ? 
Ein anderer ſey erboft, ich muß gezwungen lachen, 

Vielleicht auch du, mein Freund! Ich werd ein Heraklit, 
So bald mein weiches Herz den Sammer hört und ficht, 


*) Vid. Porphyrius de antris Nympharum. 
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Der unfern Grenzennaht. Schwert, Gift und Hunger winfen ; 
Europa kehrt fih um, die groͤßten Pfeiler finfen ; 

Hier preßt der Fürft das Land; dort greift der Uinterthan 

Des obern Vaters Herz mit grober Bosheit an, Ä 
und fücht wohl gar, (den Fluch auf Land und Bolf zu laden,) 
Das Blur der Majeftär, zum Danke vieler Gnaden. 
Diß jwingt mir Seufjer aus, diß macht mich ſchrecklich ſtill. 
Auf einmal fpring ich auf, zumal wenn Phöbus will, 

Ergreif’ ein Inſtrument, auf dem ich Flimpern lerne, 

(Dig Elinge abſcheulich ſchoͤn, es wäre denn von ferne.) 

Im Fall ih nun dadurch Gemuͤth und Blut erweckt, 

So ruf ich Haut *) und Bley, das ſtets im Buſen ſteckt, 

Der ſchwarz und gelbe raucht; der Dichter kommt ins Schwärmen, 
Kratzt, rückt fich, merfet nichts; obgleich das nahe Lermen 
Bom Feuer und Gefchren bereits die halbe Stadt 

Mit; Pferden, Schlau) und Art um einen Brauhof hat. 

Mein Freund! gedulde did, wir wollen ihn nicht flören, 

Ind, was er ausgeheckt, viel lieber BERN hören, 


33. An Herrn D. J-⸗-G⸗-Hahn. 


1720, den 6, April, in $auben, 


Frwarte nicht, mein Sreund ! vor fo viel Werth und Huld 
“ Ein lang und nett Geſchwaͤtz. Ich bin in deiner Schuld; 
doch lieb ich dich dabey. Diß find die reichften Zinfen ; 
der [höre Wörterfram bezahlt Fein Maß vol Linſen, 
zeſchweige Troft und Rath, und allzeit gleiche Treu. - 

Nein Zuftand ift, du weiſts. Das Leben, nichts dabey, 

ls Wünfche vol Geduld, iſt ja fo Teiche zu tragen, 

Is Thrafo, wenn er ſchwatzt, und alter Leute Klagen. 

)as wiſſen leider! wir, ich und der Praͤtendent, 

Nie dem mir Gottes Zorn viel Sleichheits Ehre gönnt, 5 
Bir hoffen beyde falfch und beydes in die Laͤnge; 

Bir bringen nach und nach die Wirthſchaft in die Enge; 

r fol, wieich, Fein Sohn des eignen Vaters feyn, 

nd feiner weiß gewiß; doch glauben wir gemein, 


+) Den Tabacksbeutel. 
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Er ſucht ein groſſes Reich, ich moͤcht es auch wohl haben; 
Die Sehnſucht kroͤnt ihn ſchon, und mich des Phoͤbus Gaben; - 
Er fpeifet Önadenbrot und folches auf der Flucht, 

Wie etwan auch mein Tiſch verfchiedne Wirthe ſucht. 

Jetzt naͤhrt ihn Kirchengut; naͤchſt hatt ich auch von Sauer 
Zwey Sädel auf den Weg, es war nur wenig Dauer. 

Man trennt ihn von der Brauf, fie muß nun in der Still 
Den Kloftermauren zu; mein Mägdchen aber will. 

Nur etwas laßt mich ihm nicht ganz und gar vergleichen, 
Der Wind verfchlug fein Schiff; mir will es beffer ftreichen, 
Dein Breßlau *) richt es wohl. Ach! wär’ er jet fo groß, 
Und riß er noch einmal den Mack von Pathen los! 

Ich wollte ftatt des Danfs ihn nimmermehr beſchweren, 
Und zu fo groffer Noch den Rath nicht mehr begehren. 

Sa, lieber Hahn jo gehts, Wind wird auch hier zu Wind, 
Und dient nicht, wie vorhin. Mein Furzes Unſchlitt rinnt, 
Als wollt es mir fo gar die Freude nicht mehr gönnen, 

Die ftille Finſterniß die ſchriftlich weyhn zu fönnen, 

Die Nahrung in der Welt ift oft wohl wunderlich ; 

Zunt Helfen wuͤnſch ich Gort, zum Anfehn aber dich. 

Kein Härchen meynt es treu, fie wollen alle fliegen, 

Nur die nicht, welche mir in Brey / und Butter liegen, 
Vom Morgen in die Nacht, und durch die Nacht bis fruͤh 
Schreibt Phoͤbus neben mir auf Bettbret, Holz und Knie; 
Sonſt, glaube, wird von uns gar wenig vorgenommen, 

Als leiden, hungrig ſeyn, und taͤglich gehn und kommen. 
Wie ſoll ich das verſtehn? Gleich, gleich, gedulde dich! 
(Der Feder fehle das Naß; doch Waſſer troͤſtet mich.) 

Drey Wochen find cs ſchon, feit dem ich Lauben drücke, 

Und hier wohl weiter nichts als eine Gaß erblide; 

Sonft fomm ich nirgends hin. Ich hab ein doppelt Hang, 
Zum Betteln meyn ich nur; des Abends zich ich aus, 

Und ſchlafe dort bey dem. Das heißt wohl recht urn 
Der das mit Tuchen thut, was Kutſcher mit den Ohren, 
Und ich der ganzen Welt, und mir das Gluͤcke thur, 

Num höre ja mie Fleiß: Es iſt * eine Ruth, 


* Vielleicht Breßler. 
*) Der Pferde. 
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Die, feit der Eorporal, ihr Mann, nicht mehr genefen, 

Auch Achren um das Feld des Schwagers aufgelefen, 

Die lehnet, daß ich nicht den Schlafrock fehleppen darf, 

Den Mantel, den ihr Mann bey Pofen um fi warf, - 
Und Schlacht und Feind verließ, Somuß, um mich zu zieren, 
So lange Zeit. vorher ein ganzes Volk verlieren, 

Bey Tage hin ich hier; wo ift das hier? Nicht dort, 

Da merfe, liebfter Hahn, hier hör ich faft fein Wort, 

As Klagen, Leihgefang, Fluch, Elend und Bereden, 

Und, wenn es £öftlich ift, vonteinwand, Flachs und Fäden; 
Auch troͤſtet mich fein Buch, wenn nicht von ohngefähr 

Ein Blatt vom Cicero die letzte Wolluft wär. 

Es riecht nach Käfefert, mit dem es vor drey Tagen 

Herr Schubert unfer Wirch vom Trödel heimgerragen. 

Du glaubft wohl nimmermehr, wie brünftig fih mein Geift 
Durch ſolchen Fleinen Reſt des groffen Mannes fpeift! 

Ich leſ' es zehnmal durch, und kann doch hoch) betheuren: 
Die wiederholte Luſt hebt zehnmal an zu feuren. 

Ich leſe mehr als ſteht; und weil ich eyfrig thu, 

So bring ih aus mir felbft manch finnreih Wort dazu, 
Und meyn’, ich find es da; diß arfige Betrügen 

Gebiehrt mir innerlich ein herzliches Vergnügen. 

Hier kann ich nicht vorbey, mit Umſchweif und Bemuͤhn 
Ein $after, dem dugram, mit Unmuth durchzuziehn. 

Bey fo viel Noch und Nord, die Herz und Finger fchneiden, 
Iſt, glaub ich, neben mir ein unerträglich deiden, 

Ein rechtes Satanskind, ein ungezogen Weib, 

Ein Bild der Gelbeſucht und mehr Geripp’ als Leib. 

Sie triefe von lauter Fett; wo aber? In den Augen, 

Die Purpurmufcheln find und vor die Heren tagen. 

Vor diß zwar Fann fie nicht: doch weil ihr Eigenſinn 

Den Körper mit befhimpft, fo geht auch diß nicht hin. 

Ich zürne nicht vor mich; nein! wegen andrerfaute; . 
Sie gönnt dem Nächften nichts, beeifert Kranz und Bräufez 
Flucht heimlich, wenn ein Menfch ein Eleines Gluͤck erzählt, 
Und wird von fremder Luft mit Bitterkeit gequalt, 

Sie knirſcht, zerbeißt die Hand, zeigt Rachgier über Schaden, 
Und richtet, wer nur kommt, vom Kopfe bis zur baden, FERN 
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Bald muß der Koͤnig durch; warum? Die Zeit iſt ſchwer; 
Bald heißt der Muͤller Dieb, bald muß der Becker her; 
Bald wettern Maul und Blitz auf die, ſo mehr gewinnen, 
Als ſie mit fauler Hand und niemals rechtem Spinnen. 
Ihr fromm ihr ehrlicher und wohlgeuͤbter Mann, 

Der allerwegen kaum mehr fehn und hören kann, 

‚Muß, wie er gerne thut, von einer Zeit zur andern, 

(Wie oft erbarmt es mich!) nach Holz und Nahrung wandern, 
Sie faullenzt unterdeß bey Herd und Müfiggang, 

Und giebt ihm, koͤmmt er fpät, mit lofen Worten Danf, 
Und Fann doch, Foftets auch ihr Hungervolles geben, 

Bon felbft erworbner Muͤh nicht einen Dreyer heben. 
MWahrhaftig, edler Hahn, der größte Heldenmuth 

Vergeht bey folcher Angft. Nur lecken Fann fie gut 

Und wählen noch vielmehr, und ſchmatzen nod) viel beffer ; 


Kührt jemand nur den Mund, fo ruft fie ſchon: Das Meſſe 


Und fchielt begierig hin ;.ja was der Woche foll, 
Zehrt oft ein Abend auf. Sie ift noch wohl fo toll, 

Und wird, fo arm fie ift, viel Ehr’ und Furcht begehren; 

. Beftraft fie denn ihr Mann, fo fängt fie an zu ſchwoͤren, 
Verwuͤnſcht den Hochzeittag, und heult und aͤchzt und ruft 
Zum Zeugen böfer Eh die Mutter aus der Gruft, 

Die etwan auch, wie fie, des Vaters Ruhm beflecket, 

Und alfo mit der Milch die Tochter angeftecfer. 

Ein Benfpiel ift genung: Den naͤchſten Oftertag 
Gewaͤhrt uns Kuͤch und Tifch, was Hausmannsfoft vermag; 
Es war gering und gut den Magen anzufüllen, 

. Sch aß mit viel Geſchmack; fie fprah mie Widermwillen : 
Ein Feſttag, und Fein Kalb, das ift mir nie gefchehn ! 
Kein Sladen, lieber Sort! du.lebft und kannſt es fehn ! 
O daß der Teufel doch (ja, denf ich, dich zur Zinſe) 

Den freffenden Accis! O ſchwimm, verdammte Linfe! 
Mas hätt’ ich wohl begehrt, und folche Bertelbrüh 

Bor diefem eingeſchluckt? So raft und donnert fie, 

Das ungeheure Thier. Sollt ich es nur nicht hören, 
Und durch ſolch Aergerniß mein fromm Gemüthe ſtoͤren. 
Ich fehrwör” auf ihren Gott (den Geiz, mit dem ſie weint) 


Wär’ jemand miche ihr Sohn, und Sch = > nicht mein Sreund, 


K 
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. Die Feder wuͤrde ſich fürwahr nicht haften koͤnnen, 

Sie öffentlihd und frey mit Schimpf und Spott zu nennen. 
Die Bosheit und der Fluch verlcgter Majeſtaͤt, 

Die Ehrfucht, welche fonft nach Unſchuldsblute ſteht, 

Mord Raub und Schweigerey ſind groß⸗ und grobe Sünden, 
Doch alle ſollten mich viel eher guͤtig finden. 

Der Geiz, der Geiz allein macht den, worein er faͤhrt, 

Zum Greuel aller Welt. Ich halt ihn niemals werth, 

Ich, der ich faͤhig bin, auch Feinden zu vergeben, 

Mit Menſchen ſolcher Art getreu und wohl zu leben. 

Ich ſpruͤzle, ſchelt und flieh, wo ſo ein Unding ſitzt 

Mit groͤßrem Schauer fort als wo ein Drache blitzt. 

Und will mich lieber ſelbſt auf Maul und Antlitz ſchlagen, 
Als, kennſt du ==? und feines gleichen tragen. 

. Da haft du meine Dual, du Schweſter armer Kunft! 

Und foderft du Bericht nach angebohrner Gunſt, 

Was id) doch) wohl daben noch vor Calender made ? 

Der binih? Günther, Gut! was fragft du viel? ich — 
Und ſeh die ganze Welt, auch mich, vor thoͤricht an, 

Sie, weil fie nicht genung und richtig wuͤnſchen kann, 
Mich, weil ich nicht vermag die Narren fcharf zu Fränfen, 
Sie fhäumen, das ift nichts; fie follten fi) erhenfen, 

Das zierte meinen Reim. Wer weiß, was noch gefchicht? 
Du fennft den > : = der Stocfifch iſt gebrüht. 

Die Würze fehle mir noch, ihn vollends gar zu Fochen, 

Und darauf ſchenk ich ihn Lucinden in die Wochen, 

Vor die fein Midas fiht. Die Sachen find ſchon alt, 
Mein Freund! gieb neuen Stoff, fieh, höre, ſchreib und bald, 
Und viel und oft und gern, erforſche viel Gemüther, 

Der Teftämente Lift, die Pracht erlogner Gücher, s 
Der Menfchen Heuchelen, der Maͤgdchen Flehn und Stein, * 
Der Weiber Heimlichfeit, der Narren Zeterfhreyn, 

Der Aerzte güldne Kunft, der Richter ſchlimme Nänfe, 
Geſpraͤche, Falten Scherz und taufend andre Schwäne, 
Diß alles fchreib genau: Denn wenn ich müde bin, 

Der Helden ihren Ruhm in Berfen hoch zu ziehn, 

So zeigt mein Satyr gern dem Auge fpäter Zeiten, 

Giebt Phöbus Zeit und Luft, ir Tu 


nn 
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Den Lauf, die Lebensart und Laſter unſrer Welt, 
Die, wer Geſchichte ſchreibt, nicht eben würdig haͤlt, 
Und die gleichwohl einmal (ein Kluger mag ſie ſchaͤtzen) 
Noch manchen Kopf vieleicht fo beffern als ergetzen. 


34. An die Phillis. 1720. 


eöthe nur nicht erft, du wohlgezognes Kind! 

Wenn jetzo Mund und Kiel aus Liebe Fühner find, 
Und da dein Wefen mir bereits das Herz genommen, - 
Mit Ernft und Nedlichfeit nach deinem Herzen kommen: 
Es iſt fein blinder Schluß, noch leichter Eigenfinn, 
Der Himmel führt mich felbft zu deiner Tugend hin, 
Und bringt uns auf der Welt Faum einmal recht sufammen: 
So fühl ich alfobald die rein und edlen Flammen 
Der Liebe gegen dich, die ohne Falſchheit brennt, 
Und jedem auf der Welt das größte Gluͤcke gönnt, 
Wenn mich nur Gott und Zeit bald fo geneigt bedenken, 
Und meiner treuen Bruft dein Herz zum Lohne (henfeng 
Zum Lohne vor den Fleiß und vor fo manche Nacht, 
Die mein Studiren oft mie Wachen zugebradht, 
Un dermaleinft an Kunft und Wiffenfchaft'zu grünen, 
Und als ein nuͤtzlich Glied der Republik zu dienen, 
Der, fo im Himmel wohnt, und ins Berborgne fieht, 
Mag felber Zeuge ſeyn, wie ſtark mein Eifer glüht, 
Ein gleich gefinntes Herz und treues Weib zu finden, 
Bey dir fi) Tugend, Wit, und Zärtlichkeit verbinden. 
So weit nun mein Verftand Gemüther prüfen kann, 
So freudig feh ich dich vor meines Gleichen an, 
Und finde, wie mich dünft, an deinen edlen Gaben 
Was mehr, als'insgemein des Landes Töchter haben. 
Und darum hofft mein Geifl, wofern er dich erhält, 
In recht vergnügter Eh den Himmel auf der Welt. 
Die Eintracht fol bey uns in Bert und Tifche lachen, 
Und unfern gebenslauf voll göldner Stunden machen. 
Ich rühme nichts von mir als unverfälihte Treu, 
Und ſtelle dir hiermit die Wahl in Demuth frey: 

| Getrauſi 
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Getrauſt du dich mit mir vergnuͤgt und wohl zu leben, 
So ſaͤume laͤnger nicht dein Herz an Tag zu geben; 

Dein Vater, deſſen Geiſt und Klugheit und Verſtand 

Ich nur die kurze Zeit zur Gnuͤge ſchon erkannt, 

Wird ſchon fo guͤtig ſeyn und unter Wunſch und Segen 
Sein Jawort nebſt der Hand auf unſer Buͤndniß legen, 
Das blos vom Himmel kommt. Ich nenne dich ſchon mein, 
Und du kannſt Gegentheils gewiß verſichert ſeyn, 
Daß, ob ich mich gleich nicht mit Blute hoch verſchwoͤre, 
Ich dennoch mit Vernunft mich blos vor dein erklaͤre. 
Die Allmacht ſegne dich in deines Vaters Haus, 

Und fuͤhre dich zu mir mit Wunſch und Heyl heraus, 
Und kroͤne den Beruf, worein er mich geſetzet, 

Mit allem, was ein Menſch vor gut und gluͤcklich ſchaͤtzet. 
Du aber, werthes Kind! ſey immer unbetruͤbt, 

Und glaube, daß der Herr, der fromme Seelen liebt, 

Uns als ein treues Par auch hier noch auf der Erde 

Den Neidern zum Verdruß mir Wolluſt traͤnken werde, 
Was willſt du doch wohl mehr in dieſer eitlen Welt? 
Bo Kreuz und Unbeſtand das Bürgerrecht behält, 

Was willt du, fag ich mehr in diefer Welt erwerben, 
Als blos mit mir vergnügt zu leben und zu ſterben? 


35. An feine Geliebte. 


1:7 3-0 


Syrah fag ich jeßo nicht, galant und Fluges Kind! 
+ Als daß die Redlichkeit, die ſtets den Preiß gewintt, 
Mir jegt und allemal fo Kiel als Zunge ruͤhre, ; 
So oft ich deinen Ruhm der Welt vor Augen führe, 
Drum glaube, was du willft, ich fage, was ich muß, 
Und wollte glücklich fern, wofern des Himmels Schluß 
Mir, der ich auf der Welt nah Ruh und Frieden ſtrebe, 
Ein Kind von deiner Art in Herz und Armen gäbe, 
IBo Reiz und Zärtlichkeit in netten Gliedern fit, 
280 Feuer und Berftand die volle Bruft erhige, 

öffa Und 
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Und Uebung und Natur die edle Secle zwingen, 

Die angenehme Treu ins Heyrathsblut zu bringen! 

Da fällt allein die Wahl von meiner Sehnſucht hin, 
Da hängt, da bleibt und ſchwoͤrt mein unverfälichter Sinn, 
Die Feſſel Feufcher Glut bis an das Grab zu tragen. 

O höchft vergnuͤgte Saft: Man fluche in unfern Tagen 
Auf lauter ſchwere Zeit, und rühme die alte Welt - 
Blos darum, weil man dort noch fonder Neid und Geld 
Den Gram der Eitelfeic. bey ſuͤſſe Ruh verwunden, 

Und in vergnügter Eh das Paradieß gefunden. 

Die Klagen haben Recht, allein wo kommt es her? | 
Was made denn uns die Frucht der wahren Liebe ſchwer? 
Das maht: Wir lieben jegt aus Hochmuth, Geiz und Moda 
Und fälfchen jeden Kuß mit bitterm Narrenſode. 

Wo finder man wohl jest, man’ geh auch weit und breif, 
Ein Par, das mit Vernunft und nach der Neigung frent ? 
Viel laufen, wie das Vieh, von ungefähr zufammen, 
Noch mehr verbrennen ſich in unverfuchten Flammen, 
Die meiften aber fehn auf Nicderträchtigfeir, 

Auf das, was ihrer Hand gemünztes Blech verleiht. 

O Schade vor die Luſt! die, wenn das Silber Elinaet, 
Den Nachklang fpäter Neu bey Zanf und Untreu bringet. 
Ich hab cs oft gefagt, und fag es allemal, | 
Verdient mein redlich Herz nur einen Gnadenftrahl 

Des Auges in der Höh, fo ift mein Wunfch auf Erden, 
Blos duch ein Fluges Weib des Lebens froh zu werden. 
ch rede faft zu viel, und freyer, als ich fol; 

Darüber lacht mein-Feind, die Misgunft nennt mich toll, 
Er kann, fie mag es thun; genung, daß mein Gemuͤthe 
Mit Ernft und Unfchuld licht, und daß mir deine Güte, 
Du ſchoͤn und Fluges Kind! die Kühnheit nicht verwehrt, 
Mit welcher dir mein Kiel den ſtummen Trieb erklärt, 
Den ftumm und ftarfen Trieb, der, feit ich dich erblicker, 
Dein Bildniß allzu tief ing Herz mir hat gedrüder: 

Du haft Vernunft und Geift, fies, prüfe diefes Blatt, 
Und wo ein einzig Wort ein Salfebheitszeichen hat, 

So rei es gleich entzwey und fende mir die Stüde 


In Körben voller Fluch, wie deinen Zorn zuruͤcke. 
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Doch nein! ich merk es dir an Wort und Minen an, 
Daß der, fo dich verchrt, was beffers hoffen kann. 

Die Zeit, fo alles lehrt, wird dich aud) endlich Ichren, 
Mit was vor Eifer dich die treuen Seufzer ehren. 
Nimm dig papierne Pfand auf fünftigen Beweis, 

Die Neigung gegen dic) bleibe im Derborgnen heiß, _ 
Und brennt in meiner Bruft fo heimlich als verſchwiegen, 
Den Borwis böfer Welt vernünftig zu betrügen, 
Erlangt mein Wunſch bey dir Fein vorgeſtecktes Ziel, 
So denfe dermaleinft, wenn dich der Liebe Spiel 

In fremden Armen wiegt, und nachmals doch betruͤbet, 
Mit was vor Redlichkeit dich blos um dich geliebet. . » 


36, Als fie fich fo Faltfinnig gegen ihn 
bezeigte. | 
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Ir weiß nicht, was dir ahnt, du kalt und loſes Kind, 

Daß meine Lieb und Treu ſo gar nicht faͤhig ſind, 

Die Guͤte deiner Bruſt auch in geringen Sachen 

Mir zur Ergetzlichkeit recht offenbar zu machen? 

Du ſageſt alles zu, und haͤltſt doch keinmal Wort, 

Wir gehn mit Luſt zu dir, und ziehn ſo traurig fort, 

Als ob dein Herz noch nichts von meiner Liebe wuͤßte, 

Und ich erſt 14. Jahr wie Jacob dienen muͤßte. 

Ich weiß nicht, welcher Fall dir das Gehirn verruͤckt, 

Und deinen muntern Geiſt in Eigenſinn erſtickt? 

Bald geh ich mit der Furcht im Bun auf und nieder: 

Als fämen jetzt bey dir viel alte Funken wieder, 

Womit ein falfches M. das lest auch auffen blieb, 

Den erften Liebeszug dir in das Herze fchrieb. 

Bald aber mad) ich mir von neuem Troftgedanfen, 

Als wird ich nur probire und durch verftelltes Wanfen 

In meiner Treu geübt; bald fällt was ärgers ein; 

, Weil meiner Feind jetzt viel und F * Groſſe ſeyn, 
, 
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Die, da ich nie geſchont die Wahrheit frey zu ſagen, 
Mich ſtets auch uͤberall mit Laͤſterworten ſchlagen; 
So riſſe mir vielleicht ihr grob und boͤſer Sinn 
Die Früchte deiner Gunft noch in den. Blüchen hin, 
Und dürfte mir, an ſtatt dein Herze zuzuneigen, 
Den Efel gegen mich in deiner Seele zeugen. 
Ich weiß wohl, daß dein Geiſt, du halbverwirrtes Kind, 
Faft all und jedes mal den beften Fund erfinnt, 
Wenn du befchuldigt wirft die Ohnmacht vor; zu ſchuͤtzen: 
Ich ftell es auch dahin, doch ob es dir auch nüten 
Und immer gelten wird, das Ichrt einmal die Zeit: 
Ich kann zum wenigften mit meiner Redlichkeit, 
Die du fo fiblecht erfennft, dem Himmel wohl gefallen, 
Der meine Fehler trägt, und mir auch nod) bey allen, 
Die Kunft und Ehrlichfeie und Wiffenfchaft ergekt, 
Den angenehmften Lohn der beften Freundfchaft fest: 
Und wird dic) einer fo wie Gunther lieben fönnen, 
So will ic) deiner Gunft mich gleich nicht würdig nennen, 


37. Auf Herrn Johann George Löbins 
| Abzug von Akademien 1721. *) 


Vet trauter Herzensfreund! es iſt, als wenn ichs wuͤßte, 
Es ſey noch Platz genug in deiner Buͤcherkiſte 
Und was du irgends haſt, vor dieſes ſchlechte Blatt, 
Das dir dein Jonathan aus Treu geſchrieben hat. 
Ich weiß wohl, daß du wirft in deinem Herzen fagen: 
Muß diefen auch der Geift der Meifterfänger plagen, 
Der Feine Griffe weiß, und mit dem Hübner fpielt, 
Und feinen Funken Trieb in feinem Bufen fühlt? 


Keht 


*) Dieſes Gedicht iſt gewiß eben fo wohl von Guͤnthers Schulfreun⸗ 
de, Herrn Mielich, wie viele andere, ungeachtet Steinbach S. 48 
eine Stelle aus demſelben anfuͤhret: Ich will es aber zum Beweiß 
fichen laffen, daß andere diefem ähnliche, und fo elend klingend: 
untergeſchobene Gedichte von ihm miche fegu innen. , 
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Kehr um und bitt mirg ab, und ſchlag dich auf die Lippen: 
Es pocht auch noch ein Herz in meinen obern Nibben, 
Das voller Freuden hüpft, wenn Naſons Leyer Flingt, 
Und wenn Birgilius zu feiner Flörhe fingt. 
Ich hör es herzlich gern, wenn ich beym Dintenfaffe 
Mir oft den Claudian mit Luſt erzählen laffe: 
Wie Pluto voller Brunft die Segel aufgefchnürt, 
Und ohne Ehcontract Proferpinam entführt; 
Und wie des Enacks Brut, die allerftärfften Rieſen 
Die Kräfte durch den Sturm des Himmels uns bewieſen; 
Wie Ihebe übermannt, und zum Accord gethan; W 
Diß alles hoͤrt mein Ohr mit Furcht und Freuden an. 
Die Deutſchen, denen wir die Poeſie zu danken, 
Gvetrachte nun beherzt den engen Buͤcherſchranken!) 

Sind Opitz, Lohenſteins und Hofmanns hoher Geiſt, 
In welchen Neukirchs Kiel die teutſchen Kuͤnſte weiſt. 
Du ſiehſt die Gryphier mit unverwelkten Kraͤnzen 
Durch Moder, Aſch und Gruft in ihren Schriften glaͤnzen: 
Was Flemming aufgefegt, und Schmolf gefehrieben bat, 
Verſchweigt aus Ehr und Furche diß eng und fehlechte Blatt 
Was hältft du nun von mir? Hier liegen Hochzeitlieder, 
Und dort ein Manufcript, fo nur vertraute ‘Brüder 
Zum Zeitvertreib gemacht, als Thisbe ſchlafen ‚gieng, 
Und Lalage den Korb von Priamo empfieng. 
Soll id) nun Herzensfreund! nicht wider meinen Willen 
Oft Kopf und Kiel und Blatt mit lauter Verſen füllen? 
Ich muß ja ein Poet bey allem Henker feyn, 
Und fänge *) auch Hans Sachs durch mich ein Liedelein. 
Jedoch davon genug! diß wird dich nicht ernähren, 
Und mir auch feinen Kranz und Eichenlaub gewähren. 
Wir müffen ehrbar thun; die Welt hat Augen Friegt, 
Und-ficht mehr als zu wohl, wer fremde Aecker pflügt. 
Es find ſchon funfzehn Jahr, daß ich, mein Freund! dich Fenne, 
Und nad) der Sreunde Art vertrauter Bruder nenne, 
Wie fauer giengs ung ein, wenn Difco ung zu ſchwer; 
Und wie gefiel dir das: Mein Purſche hals nur her? 

Sffa, Jedoch 


*) Steinbach lieſt ſingte, woraus ſich meine Anmerkung beſtaͤrket. 
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Jedoch wir ſchlugen uns, wie junge Argonauten, 

Durch Wellen, Sturm und Wind, weil wir was beſſers ſchauten: 
Das war das Paradieß, ſo an der Pleiſſe liegt, 

Allwo wir jeden Schlag auch mit Geduld beſiegt. 

Hier ſind wir beyderſeits oft durch das Schiff gedrungen, 
Die Iris ward von uns und ihr Caſtell beſungen; 

Haͤtt man uns nicht geſtoͤrt, ſo waͤr es wohl geſchehn, 
Daß man in Griechenland uns beym Apoll geſehn. 

Wer war an Ruh uns gleich? Wenn wir nun alſo reimten, 
Bald vom Veſuvio und ſeinen Flammen traͤumten, 

Die Parzen ausgeſtaͤupt, den Cypripor verjagt, 

Und uns mit Floͤth und Kiel bis Troja hingewagt; 

Wenn wir durch unſer Lied das Schickſal fort gewieſen, 
Den Priamum beklagt. So gieng es zu vordieſen; 
Allein jetzt faͤllt mein Kiel und alle Arbeit hin, 

Da du, mein Herzensfreund! willſt von der Seite ziehn. 
Geh, ehrlicher Loͤbin! nachdem du an der Pleiſſe 

Genug gelernet haſt; und wenn von deinem Schweiſſe 
Ein Tropfen abwerts fiel, fo netzte er ein Feld 

Bon welchem deine Hand der Weisheit Frucht erhält. 

Du haft genug gelernt, das kann ich nicht verfchweigen: 
Geh hin! du wirft mie Grund den Vätern fönnen zeigen, 
Daß wahre Wiffenfchaft auch Feine Zauberey, | 
Wofern die Gottesfurcht der Weisheit Anfang fey- 

Du aber denf an mich; es wird doch wohl gefchehen, 

Daß ich und David einft einander wieder fehen ; 

Indeſſen liebe den, der dich geliebet hat, 

Und damit fahre wohl! Da haftdu nun mein Blatt. 


‚.. 
www%X 
rockt och 





Jamben. 825 
38. Das wider viele ungegruͤndete Vorwuͤrfe 
vertheidigte Frauenzimmer 
| bey der 


Aßmanniſchen Verbindung. 


1721, den 7. Oct. 


Seneca de Ira: 


Si volumus aequi omnium rerum iudices effe, hoc primum 
nobis fuadeamus: neminem noftrum_effe fine culpa. 


Kaum hatte der anlante Träumer am Brieg' ſchen Pindus Laͤrm 
gemacht, 

Und uͤberhaupt viel derbe Pillen dem Fraucnsimmer beygebracht: 

Als dieſes voller Scham und Zorn Zwirn Raͤhme Flachs und 

| Putz verfluhte, - 

Und num auch einmal öffentlich fein Recht mit Ernft und. Demuth 


fuchte. 

Die Biligfeit faß auf dem Throne A den Gold und Eederlaub 
| mwand, 
Und gab der Keuſchheit und der Siebe auf been Seiten Plag und 


Han 

Die Unfchuld führte zur Verhor, zu wei Frau und Jungfern 

men; * 

Die Wahrheit drang ſich hitzig vor, * ſprach darauf in aller 
Namen: 

Der Frevel unverſchaͤmter Federn, der diß gedruͤckte Volk betruͤbt, 

Und allzeit feine Laͤſterpfeile nur blos am ſchwachen Werkzeug übt, 

Schwaͤcht endlich Langmuth und Geduld, und zwingt mich, bey 

gerechten Klagen 

Der Männer Schuld und Eigenfinn dir, groſſe Goͤttinn! vorzus 
tragen, 

Sie meinen, jeder fo wie alle, vom Paradiefe big hicher, 

' Als ob das weibliche Gefchlechre F Sclaverey erſchaffen u A 


ff5, 


— 
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Und ſchuͤtzen Evens Schtwachheit vor, 2. wir, wie ſie thöricht 
w 


So wohl an Großmuth als Verſtand geringre Kräfte zeigen follen, 

Aus diefem unbewiefnen Sage hat alle Zeit und jedes Sand 

Witz Vorrecht Herrſchaft Ruhm und Freyheit allein dem Hute zu⸗ 
erkannt; 


Und wenn ſich dann und wann ein Weib zu Stahl und Kiel ge⸗ | 


fchieft bewiefen, 
Es vor ein ſchoͤnes Ungeheur und Blendwerf der Natur gepriefen. 
Das jener Narr ausblinder Bosheit ein Weib und Vieh vor eins 
erflärt, 
Das ift vielmehr der fhärfften Peitſchen als vieler Widerlegung 
werth; 
Und daß Poeten i insgemein der Maͤgdchen Keuſchheit durchgezogen, 
Beweiſt nichts; weil ſie auch wohl eh den Goͤttern Laſter angelogen. 
Ich ſteh zwar jetzt nicht hier zu loben; doch waͤr es mir ſo ſuͤß als 
leicht, Ä 


Noch manch Verdienſt heraus zu bringen, vor dem das Mannsvolk 


Segel ſtreicht. 


Geſetzt, ich haͤtte weiter nichts; ſo doͤrft "ih nur die Schönfeit 
mahlen, 


Die netten Züge faubrer Haut, die volle Bruft, die fcharfen 


frahlen, 


Der Minen ſtumme Lift md Stärke, Gang, Wendung, Glieder 


und Perfon, 


Den Geift und Nachdruck füffer Worte; mit diefen allen Fönnt | 


ich fon | 
Euch, und die falfche Prahleren, ihr blinden Spötter! leichrbe 
ſch 


aͤmen. 


Ihr lehret ſelbſt: Wer andre zwingt, der kann mit Recht den 


Scepter nehmen. 


Nun ſagt mir: Wer den groͤßten Helden das Mordheft in der 


Fauſt erſchreckt, 
Den Weiſeſten derWelt verführte,undCprum in den Sack geftedt! 
Sinds nicht die Engel fehöner Art, um — ch viele Krieg’ ent⸗ 


(pin 

Und die, wie Phrynens bloffe Bruſt, mehr als die Redekunſt 
gewinnen? 

Auch 





. x 
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Auch kommt ihr Vorzug nicht auf Farben und ſo ein fluͤchtig 
Scheinguth an; 
Ihr habt auch nicht allein den Gruͤtze, = 2 und jierlidh dens 
en fann; 
md dag, was in der linken Bruſt = ef und Ehrbegierde 
hlaͤget 
Hat auch durch ihren Arm vorlaͤngſt viel or "Schulen abgeleget, 
Bevor ich alles deutlich machte, verlöre fich gewiß der Tag; 
Daher ein jeder, der es fordert, die Zeitregifter fragen mag. 
Sc wett, es ift fein Volk fo arm, und feine Landſchaft fo geringe, 
Das nicht noch ange —— ſo gut als Amazonen 
ringe. 
Nur eins aus allen anzufuͤhren: Man darf nur jetzt zur Oder gehn 
Und hoͤren, was vor nette Lieder der deutſchen Muſe Ruhm erhoͤhn, 
Die, glaub ich, druͤckte fie nur nicht viel Trauren, wie die Krank⸗ 
heits Buͤrde, 
Der Schweden kluge Brennerinn in kurzem überholen würde. 
a, fprecht ihr, diß find weiſſe Naben, und gegen eine, die was nüßt, 
Srehn allzeit taufend folche Klöger, woraus man feine Tugend 
ſchnitzt. 
Das dank euch Maͤnnern ſonſt jemand! Euch die ihr nach ver⸗ 
dammter Mode 
Der Maͤgdchen Geiſt mit Fleiß erſtickt. Sie wachſen ſtets in eig⸗ 
nem Sode, 
Und werden unter Rauch und Kuͤche zur Niedertraͤchtigkeit ge⸗ 
woͤhnt; 
Und wenn ſich auch ein frey Gemuͤthe bald von Geburt an hoͤher 
ſehnt: 
So lehrt man ſolches doch wohl nichts, als etwan Hand und 
Roͤcke falten, 
Und laͤßt den angebohrnen Trieb bey Waͤſche, Flachs und Herd 
erkalten. 
So liſtig ſchuͤtzt ſich eure Tuͤcke. Denn lernten ſie zu viel verſtehn, 
So habt ihr Furcht, ſie moͤchten endlich mit Schluß und Denken 
weiter gehn, 
Das Erbrecht der Natur durchſehn, die allgemeine Freyheit finden, 
Und diß von euch geſtohlne Guth euch wieder aus den Haͤnden 


winden. 
Man 


Cr 
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Man laͤßt * gern der Ordnung das Schutzamt und das 
egiment, 

Damit ihr uns und unfre Wobltahet Fried und Kuh erhalten 
Önnt ; 

Die Vorrecht habt ihr durch Vertrag, nicht aber von Geburt 
befommen, 

Dur) bie ihr j ja fo gut, als wir, an Adams Schwachheit Theil 
genommen. | 

Ich weiß, dein Beyfall, groſſe — * egelt, was ich hier 


Nun aber höre, welcher Vorwurf * arme Bolf am meiften 
plagt ; 
Und du, o Liebe! merfe drauf, wie viel ib deinetwegen leide! 
Die Welt ift voller Unbeftand, und > ploͤtzlich Angſt and 
reude 
In gioß⸗ sin klein⸗- in mittlern — vornehmlich aber in 
ẽ 


er Eh, 
Von der der Wahlſpruch alſo lautet: — Sturm, bald Stille, 
wie zur See. 
Der Anfang will zwar allemal den Reſt der goͤldnen Jahre zeigen, 
Die Brautnacht iſt ein Theil davon, haͤngt der Himmel voller 
Geigen; 
Doch tritt man aus der Flitterwoche, ſo kommt das Haustu 
nad) und nach, 
Und kreucht mit ſamt dem neuen Pare in ir Bert und Schlaf: 
gema 
Der Himmel ſchickt den Seyensthau , vermehrt den riſch u 
füllt die Windel; | 
Die gute Caja forget und weint, der Mann bekommt den — 
ſchwindel. 
Viel andrer Unruh zu geſchweigen, die — Ungluͤck mitge⸗ 


t, 
Theils aber auch, und zwar zum fe das liebe Dar ſich felber 
- t, 
Voraus, wo Streit und Eigenſinn * arte Steine mahlen 
l 


Und Zankſucht „Blindheit und Verdacht ein jedes: Wort wir 
Polen faſſen. 


En — ne a er ee ee 
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Ich rede nicht vor alle Dirnen, es giebt auch Trespen unter Korn, 
Und unter einem Arm voll Garne = os Faͤden leicht ver⸗ 


ng 
Wer aber wird wohl eines Baums * einer ſchlechten Garbe 
wegen 
Den ganzen Garten niederhaun, und Feuer in die Scheuren legen? 
Ein jeder ſchaͤmt ſich diefer Thorheit; doch ſchaͤmt fich die Ver; 
leumdung nicht 
Der ganzen Herde Schuld zu geben, was ein verirrtes Schaaf | 
verbricht ? 
Das heißt: Fein Fehler und fein Fall iſt fo betruͤbt und groß im 
Sieben, 
Er wird ſtets einzig und allein den — auf den Kerb ge⸗ 
chrieben; 
Und kommt der Schmähfucht auf die En die von der Männer | 
$a ſtern ſchweigt, 
Und an den groͤßten Schoͤnheitsſonnen geringe Sieden höhnifch - 
zeigt. 
So iſt die Welt Schlaraffenland, * ſich Straf und Recht 
verkehren, 
Den Tauben Kopf und Hals verdrehn, den Raben freyen Flug 
gewaͤhren. 
Kein Weib iſt jetzt ſo gut und artig, kein eg Kind fo fromm 
und j 
. Ein Meifterfänger macht ſich drüber, In fie es durch die 


Muftern 
Da werden Gang, Geſtalt und Tracht vom Bande das den Auf: 
aß ſchmuͤcket, 
Bis auf den Unterrock vom Filz en wie der Wandel durchge: 


t. 
Womit ſich mancher Mann noch — und oft wohl gar ſein 
| Gluͤcke macht, 
Das nimmt der Neid i in ihren — = Noten oder Hohn 


| Ein Unſchuldvoller Sreundfeaftefuf, = F zwar oͤffentlich im 
Spielen 
Soll gleich den lieben Kranz verdrehn, und bald auf etwas anders 


zielen. 
Da 


830 | Samben. 


Da heißt die frey’ und muntre Doris ein unverfhäme und 
een | freder Sinn; 

Merine fingt und lebt im Stillen,und wird dadurd) zur Quäcferinn; 
Beſcheiden heißt man affectirt, galante Briefe Satanspoffen, 
Vernuͤnftig ſchwatzen fuperflug, und ker ſcherzen halb ge: 
j offen, | 

So ſchimpft, fo ſchilt man auch die befte; ja wo nur drey Pedan- 

ten ſtehn, 


Da muß fo gar im Kirchenftande die Pfarrfrau durch die Hechel 


ge n. ’ 
Die Jugend ſchmuͤckt ein liebreih Kind, die Roſen wollen taͤglich 
brechen: 
Da ſchwaͤrmen Hummeln um den Strauch ein friſches Honig 
auszuftechen ; | 
Trifft mancher Grobian nicht Kegel, und er nicht gleich ein hol⸗ 
des „Sa: 


So ift das Feuer in dem Dache und diefes Rachwort flüchtig da: 

Auf was verfpige fich wohl der Alp? nach welchem Doctor ſteht 
| | | die Nafe? | 

Ergiebt ſich andern Theils ihr Herz, nachdem ihr ein verlieber 


alt, 

Der auch die Mutter ſchon gefeffelt, mit viel Berheurung zugefegt: 
So heißts: Was thäte der den Küsel mit Dorn und Neſſeln ab- 

Zu Ä gemept! 
Kurz! wollt ich nach der Ordnung gehn, fo wird ich Sprach und 
| Ä | Kraft verlieren, 
Und dennoch, Goͤttinn! alle Qual die nicht genug zu Herzen 
führen, 
Ach! zeig doch endlich deinen Eifer, und Andre den verfehrten $auf, 
Und def aud) einmaluns zum Trofte die Schande folcher Spät; 
“ fer auf! 
Bon diefer ſtehn hier, wie du fichft, zwey Haufen wohlerfahrzer 


| eugen, 
Vergoͤnne Zutritt, Ohr und Nach, a mich jet mie Hoff: 
nung fehweigen! 
Die Wahrheit ſchwieg: die Göftinn winfte, da frat zuerſt der 
Jungfern Chor, 
Und unter diefen Amarillig, fo wie der Mond den Sternen, vor. 
Das 





a Zum 
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Das Antlitz war vol Majeſtaͤt, — Mund bewies des Geiſtes 
Und ſprach: Mein Alter iſt nicht hoch, * hab ich ſchon ſo man⸗ 


en Freyer, 
Ohn Abſi cht einem zu gefallen, genau und ſinnreich ausſtudiert, 
Und ſo viel Sparren angetroffen, als hier mein Ausputz Nadeln 
führt, Ä 
Der eine war ſchon weit gereift, und doch auf niches als Griff 
und $ecfen: 
Die Ficken mußten voller Band, das Maul voll Zimmt und Zucker 
ſtecken; 
Drey Stunden rieb er vor dem Spiegel an Krauſe Weſte Knopf 
und Har, 
Er roch nach ganzen Apotheken, und wo er in Geſellſchaft war, 
Da mußten Doſe Stock und Uhr den Fingern ſtets zu ſpielen 
machen, 
Um nur der Dinge Pralerey zu ſchaͤtzen oder zu belachen; 
Von Schroͤpfen trug er meinen —— in Blut und Sticpen auf 
er Haut; 
Zalander gab ihm Kunft und eben fo.oft er mich, als ſeine 
Braut, 
Wie Molierens Harlequin halb tanzend durch die Gaſſe führte; 
Und wenn mein Ekel fein Gefic cht mir etwa fpröden Minen rührte, 
So bombardirr er mid) mit Fragen, ſtrich Schlaf und Puls mit 
Balfam em, 
Und ſprach: Ma chere, ma charmante, was fehlt? was ifts? 
was fällt ihr drem ? 
ie Bilm, mon Coeur? Sie werden blaf. Mon Dieu, ah! 
habe doch Erbarmen ! 
Mon Ange faffe nurden Arm! Ach Himmel! welch ein sroftlos 
Barmen 
Erzwäng’ id, wenn fie jeßo flürben? Ach! Taffen fie mich doch 
verſtehn, 
Was jetzt vor traurige Penfeen in ihrem Cerebellchen gehn! 
Ihr Diener iſt ja wohl nicht Schuld, wofern fie heut malade 
ſchlafen? 
Sie ſagen: Bin ah in der That, fo —* mich gleich der Dolch 
beſtr N. 
O! dacht 
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O! dacht ich damals, nur hinunter, es hat noch Hafen aufd 
elt. 
Und daß ich hierben nicht vergeffe, was mir bis jest noch wei 
gefällt, 
So füßt er meinen Fleinen Mops, den (don das Alter abgefreflen 
‚Zum Zeichen der Submiffi on an meiner Statt mit viel Careſſen 
Ich ließ den Stockfiſch in das Waſſer, das iſt, ih zwang iha 
Thraͤnen ab, 
So bald ich ihm recht ala Mode den Korb mit feinem Boden gaf, 
Der andre war ein Geldgalan von — ſtarkem Schrot und 
orne 
Und mochte noch ſo heilig thun, ſo ſah der Sparren doch von forne; 
Wer hier nur Kleid und Huth erblickte, den a ber Dunſt bel 


hitzig ei 

Und daß ich vielin wenig (ließe: er war ein Mloſophiſch Schwei, 

Dazu ſchon laͤngſt gegraduirt, mit Zuͤchten ſag ich, ein Magiſter, 

Er wollt in Gottes Schafſtall ziehn ; Und weil man jetzt di 
tmmften Prieſter 

Nur durch den Beutel ordiniret; er aber ehmals von Athen 

Durch Kind und Schuld gezwungen worden bey Nacht und Nebel 
durchzugehn! 

&o warb er viel, die ſich bey mir um Borfhuß Gunſt und Her, 
bemüpten, 

Um in der heil gen Auction den Würdigften zu überbieten. 

Allein ich wies ihm bald die Thuͤre, und hätt es doch noch nidt 
gethan, 

Eoaber fund mir, deutſch zu.fagen, fein ganzes Weſen gar nicht an. 

Warum? er war der klare Kern von jenen.alten Junggeſellen, 

Die in der erften Elaffe ſchon die Mägdchen um viel Weißzeug 
ſchnellen, 

Ihr Herz mit Blut und Fluch verfhreiben (wie hier noch) M:: 
Handſchrift zeigt, - 

Der unter einer Leinwandſchuͤrze durch Meinehd auf die Kanzel 


ſteigt) 

Und nachmals, wenn ſie Gluͤck und Stern dem Fuͤrſten an die Ski 
te ſetzen, 

Das Kind, das ihmen treu gedient, wohl faum des Anfehne wiirdig 
ſchaͤtzen. J 6 


ee, 


Ich hörte nächft mein blaues Wunder, wie ſchoͤn es dieſes Voͤlk⸗ 
f 


M gen macht, | 
Das drauffen auf den hohen Schulen noch mehr bey Glas ale 
| Büchern wacht; 
Gott weiß, wer ihre Muhmen find, wovon fieung fo vielerzähfen ; 
Der Schweiß der Eltern wird verfocht, die ſich daheim mit Sor- 
u gen quälen; | 
Der Hausrath wandert zu Gevattern: der Purfche laͤrmt, fährt 
Ä | aus und hauft | 
Mir Wirken, Pferd und jungen Maͤgdchen; und wenn er big 
an Morgen ſchmaußt, 
So reißt hernach das ftarfe Bier — Krug und Ofen 
nie er, J 
Und ſchreyt: Auf! Bruder, auf! ein Weib, ein reiches Weib 
bringt alles wieder. 
Verſpitzt euch nur, ihr sugn Schlucker! wir find nichr eben alle 
dumm, 
Hier ficl die Klugheit in die Nede,und wandte gleich den Seiger um, 
Und ließ, als Amarillis ſchwieg, die —— auch den Vortritt 
nehmen. 
Armide nahm deu erſten Rang, die Roͤthe wies ein ehrlich Schaͤmen; 
Die Wehmuth ſah ihr aus den Augen, doch blieb die Bildung hold 
| und nett. 
Ad Goͤttinn! fing fie anzu Flagen, ad)! fönnt ich doch im Kabinet 
Und in der ſtillen Einſamkeit mein Elend ſcharf genug beweinen! 
Mein ſchoͤnſtes Alter ſtirbt in Sram, und niemand Fann noch darf 
Und niemand darf noch foll es wiſſen; du, Himmel! weiße es, 
| ——— deſſen Zug 
Mir, als ih mic zur Heyrath ſchickte, fo Aug als Herz mit 
Blindheit flug! | 
Ich war, doc fonder cigen Lob, fo Flug ale ehrlich auferzogen, j 
Die Bruſt war zärtlid und getreu, das Gluͤcke ſchien mir auch 


——— gewogen, — 

Und gab mir von der Eltern Segen ein ohne Suͤnd erlangtes 
Guth; 
Die Buhler kamen ſchoͤn und häufig, doch Feiner ſteckte Fleiſch 
I und Blut 
| Ggg Mit 
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Mit gleichgeſinnter Neigung anʒ Miſander Fam und ſtahl mein 


erze, 

Gedenk ich jetzt an jene Zeit,fo berſtet faſt die Bruſt vor Schmerz) 
Miſander war mein erſter Liebſter, und ſollt es bis zum Grabe ſeyn, 
Sein hoͤflich und verſtelltes Weſen er Augen, Ohrund Schw: 
| ſucht ein; | 

Dawar Fein ſchoͤn Fein zaͤrtlich Wort, Fein hoher Schwur, fein 
| feurig Kuͤſſen, 
Wodurch er mir nicht ſtets die Luſt von unfrer Ehe vorgeriſſen; 
Ich ſchloß ihn bruͤnſtig in die Armen. Ein Jahr floß leider! kaum 

| | vorben, 
So offenbarten ſich die Klauen der hinterhaltnen Tyranney. 
Ich war fochrlich, fo vertraut, und gab ihm alles zu verwalten, 
Und dachte, wer mein Herz beſitzt, der kann auch wohl mein Such 
| \ behalten, 
Jetzt fraft die Nachreu meine Thorhgg jest, da mein vorig Er 
Helsbild 
Mich ſtets mit Satanslarven ſchrecket. Kein Bär, kein Tyge 
ift fo wild, 
Als jest Myfander brummt und ſchaͤumt, fo oft mir eine Klag 
| eutfaͤhret; | 

Nun muß ich ſtatt der Dankbarkeit, daß er mein Erbrheil ausge 





| zehret, | 
Die Grillen und den Grollentgelten, wontit ihn Noth und Armurf 

| preßt. | 

Bor diefem prahlter mit Proceſſen; jetzt, daihn feine Kunſt vet⸗ 

laͤ 


aͤßt, 
Sind alle Sporteln durch das Jahr nicht mehr als zwey und 
funfzig Wochen, 
Wovon wir keinen Feſttag ſehn, und wenig fette Suppen kochen. 
Wenn andern ihr gelehrtes Schwitzen die Acten mit Ducatin 


| fuͤllt, 
So ſteht er an der Thuͤre pfeifen, und fragt: Was Hol; und. Ho⸗ 
F ber gilt? 
Bald jagt er mid) mie Hund und Magd durch alle Zimmer bis zum 


| Herde; 
Bald ſpitzt und lacht er hoͤhniſch drein; wodurch ich mehr gema® 
tert werde, Al⸗ 
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Als quetfchte mir ein peinlich Fragen Fleiſch Adern Bein und 
Marf entzwey; 

Und kommt er langfam von dem Trunfe, fo ſucht er feine Raſerey, 

Nachdem die Magd nicht recht gewollt, an meiner Unſchuld aus⸗ 
zugieflen ; 

Verlier ich nur ein einzig Wort, fo will er graufam haun und 


ieffen. 
Sch denk, ich thu ihm nach dem Winfe, ſo gut und fehön ich immer 
fann, 
Und wär es noch fo wohl gerathen,, ifts dennoch keinmal recht 
gethan. 
Hier ſchloß ein tief geholtes Ach Armidens Wehmuthvolle Lippen. 
Calliſte nahm hierauf das Wort, und ſprach: Ein Poſtpferd hat 
noch Krippen, 
Wobey es unter Stroh und Futter = fhlimmiten Weg in Ruh 
verſchmerzt; 
Ich aͤrmſte bin ein Ball der Schicu ‚ die gar zu ſcharf und 
graufam ſcherzt, 
Mein Graufopf, welchem mich der Zwang berhörter Eltern ange 


bangen, 
Und dem ich gleichwohl auf ihr - = * und Huͤlfe zuge⸗ 


Der Graukopf quaͤlt mich in der Sale ns Bosheit Geiz und - 
Enferfucht, 

So oft fein niederfrächtig Herze und zu auf den Nächften 
fluch 


Im Canitz las ich erſt juͤngſthin, was —* vor ein Thier geweſen. 

Ach! haͤtte Canitz den gekannt, ſo wuͤrden wir was aͤrgers leſen. 

Er goͤnnt ſich ſelbſt kaum einen Biſſen, und uͤberzaͤhlt nur ſtets 
ſein Geld, 

Mit Fluchen, daß ihm Gott und Gluͤcke die schnte Kifte ledig Hält; 

Mir wirft er oft die Armuth vor, und huͤtet mich durch böfe Leute, 

Damitnur Hunger Bloͤß und Noch nicht etwan Fleiſch und Blut 
verleite. 

| Er traut mich kaum allein zum Beichtftuhl, und wenn mein Bru⸗ 
der mit mir fpricht, 

* mißt er mich nach ſeiner Elle, und — ſo gar dem Bruder 


2 


| | gg 2 | Vergeß 
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Vergeß ich mich von ohngefähr, nnd lache mit vergnuͤgtei Blicke 
So ſchmeißt er plöglich mit der rg aus dem Berte mit de 
Kruͤcke. 
Da muß ich vor den Falten Goͤtzen den Himmel um Geſundheit flehn 
Und nachmals, wenn die Gicht — „ohn Einſpruch und 
| Empfindung ſehn, 
Wie ſchoͤn die groͤbſte Bauermagd — der vor mir verſchloßnen 
enne 


Aus Hoffnung ſeines Teſtaments den alten Sperling ſtreicheln 
koͤnne. 

O Himmel! wie vergnügt, wie ruhig, wie reich, wie ſelig wollt 
ich ſeyn, 

Geluͤnge mir nur noch mein ya = auch in ein Hirtenhaus ju 

reyn, 

Und da ben Waffer, Sal; und Brod im dunfeln Thalund wuͤſten 
Heyden 

Mir einem, der fo liebt wie ich, die Lammer wie mein Herz su weiden. 

Ab, Frau Gevatter ! fiel Elarinde Ealliften plöglich in das Wort, 

Iſts Ernſt, ſo will ich ſie begleiten. — und lnmuth jagt 

ch fort: 

Der Mann giebt Frauen Glan; und Kufım, mein Mops gebiehrt 

mir nichts als Schande, 

Und auffer ihm lebt wohl fürwahr fein ärgrer Nabal indem tande; 

Schlaf, Efien, und im Bette ee. — alles, was er thut und 


Die Leute ſcheut er als ein Wilder; mern mein Anfchlag und | 1 
mein Fleiß 


Aus Vorſicht ihn zu Kathe sieht, wiediß und jenes anzufangen: 
So mag ich noch ſo freundlich thun, * — feinen Zweck er 


lan 
Kommts hoch, fo iſt ein Achſelzuͤcken und mir Mags doc, ſein 
Veſchei 
Die Knechte laͤßt er ſich vexiren; - nur * nicht Waͤſch und 
Kleid: 


So ließ er, glaub ich, beydes gar * — von dem Leibe 


Ja manchmal thaͤt es gar wohl Norh im Schuh und Hoſen loe 
zu ſchnallen. | 
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Es rührt ihn weder Luſt noch Kummer, doc ſchielt er allzeit wie 
- ein Bock, 
Und ſteht bey feiner Brandtweinbulle noch fteifer als mein Haus 
benſtock: 
So daß ich, wenn ihn Freund und Feſt bisweilen in Geſellſchaft 
zwingen, 
Vor Scham und Aergerniß kaum weiß den Mops mit Ehren 
fortzubringen. 
Da hoͤrſt du felber, groſſe Goͤttinn! ſo brach die Wahrheit end⸗ 
lich aus, 
Wie weit der Männer Unfepuld reiche, rg fi e ung den Palmen: 


Don Tugend Weisheit und Vernunft Hand und Hoffnung | 
reiffen wollen, 

Da doch die meiften ihrer Zunft auf taufend Arten gröber rollen. 

Sie hängen freylich an einander wie Froſchleich und wie junges 
Mos, 

Entfuͤhren ung dazudie Waffen, und brechen allzufammen los, 

Nachdem fich etwan hier und dar ein Frauenzimmer i irrt und wehret, 

Wenn allzuſtrenge Grauſamkeit Gehorſam in Verbittrung kehret. 

Ach! ſteure doch dem langen Uebel, das alle Rechte nieder ſchlaͤgt, 

Und drohe beyderley Geſchlechten, bis eins des andern Schwachheit 
traͤgt! 

Sonſt doͤrfte wohl der beſte Kerl-Fein fromm und treues Weib 
mehr Friegen, 

Und alle Freundſchaft aus der Welt, wie ich und du vorlaͤngſt, ent⸗ 

| fliegen. 

Hier fielen nun die Klägerinnen zuſammt der Wahrheit auf die 
Knie, 

In Demuth alſo zu erwarten, wie viel der Vortrag Wucher zieh. 

Die Billigkeit verließ den Thron, vor welchem auch der frechſte 
Suͤnder | 

Muth, Heucheley und Her; verliert, und hob die angenchmen 
Kinder 

So ſchnell, fo liebreich, fo gelaffen, als. Earlens Majeftät er: 
fcheint, 

So oft fein hold und liebreich Auge den einmal überwundnen 


Seind 
©9g 3 Durch 


Durch Gnade zur Erkenntniß bringt, und weil er hier vor Gott 
regieret 
Die Voͤlker, ſo er erſt geſtraft, hernach mit Fried und Segen zieret; 


So Bann, fag ich, var die Goͤttinn, und ſprach: hr Töchter 


feyd getroft! 
Denn eures Ruhmes Lorberaͤſte, woruͤber ſich der Neid erboſt, 
Verwelken von dem Geifer nicht, den viel verwegne Maͤuler 
werfen; 
Ein deutſcher Maro wird noch gar den Kiel zu eurem Lobe ſchaͤrfen. 
Ihr bleibet herrliche Geſchoͤpfe, der Menſchen Luſt, der Erde 
chmuck 
Und wer euch nicht davor erkennet, iſt d durch ſich Abſt geſtraft genug: 
Darum befriedigt kuͤnftighin Herz Sinnen Eifer und Gemuͤthe; 
Kein Vorzug ſteht den Männern zu, als welchen ihr aus Lich und 
Güte 
Der allgemeinen Ruh zum Beften mitwilligem Gchorfant gebt, 
Wovor ihr über ihre Herzen den Lohn vergnügter Herrfchaft hebt. 
Die Thoren, fo euch widerftchn, und die ſich nicht fo gleich befehren, 
Verdamm ich unter euer Joch zur Arbeit und zu weib ſchen Zähren; 
Und welcher mit vergiften Schriften euch fonder Wahl und Unter: 


fcheid, 
Es fey auch wegen was es wolle, fo frey und liederlich beſchreyt, 
Der folan ftatt des Macherlohns ein Er Rumpelſcheid befom: 


Die fieben Männern ſchon den Hals, wi ihr die Zeit den Zahn 
genommen. 
Die Strafe gab ein groß a die Klugheit aber ftille es 


gleich, 
Und predigte noch diefe Schren: Die Sr hat auch ein Himmel 
Die if der Stand vergnuͤgter Eh; Ba be Sungfern diß zu 
So laßt euch flets mein Winkelmaß * fi in Heyrathfachen 


ftefen; 
Vergaffe euch nicht an Stand und Golde, forget aber auch vor 
Gluͤck und Lob, 
Erforſcht hauptſaͤchlich Trieb und Herze, bejeigt euch weder frech 
noch grob, * 


F — 
— 
B = - 
_ 


— — 
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Vermeidet auch ſo gar den Schein, BD wählt nicht etwan in 
die Laͤnge; 
Der Raum iſt zwiſchen Wieg und Sarg, ihr dißt wohl, ziemlich 
kurz und enge, 
Und wenn der Spiegel einmal reiffet, fo nimmt er wenig Augen ein 
Doc laßt euch auch nicht bey der Docke und ſchon im Flügelfleide 
freyn: Ä 
Sest jeden, der den Umgang fucht, doch ohne Vorwitz, auf die 
toben, 
Und glaubt nicht aller Schmeichelen, womit euch Vers und Briefe 
oben. 
Verzoͤgert Gluͤcke, Troſt und Huͤlfe, ſo traut dem Himmel und 
er Zeit; 
Und ſteht ihr heimlich ſchon im Bunde, fo opfert der Beſtaͤn⸗ 
digfeit, 
Es mögen Freunde, Feind’ und Haß * — ſo heftig wider⸗ 


* 

Ein Par, das treu und redlich liebt, ni: * den Wettern Ro⸗ 
ſen brechen. 

Diß moͤchte Phillis nur bedenfen und jetzo nicht verdruͤßlich thun, 

Ihr Herz, daß jetzt die Neider quaͤlen, ſoll einmal nach den Stuͤr⸗ 


men ruhn, 

Und glauben, daß ſich Philimen aus Noth und nicht aus Falſchheit 
trenne, 

Damit er ihr nur ſeine Treu in beſſerm Gluͤcke zeigen koͤnne. 

Vor allem theiler nicht das Herze an mehr als einen rechten Ort; 

Der Schiffmann ficht auf ein Geftiene,und fegeltdamit ficher fort: ® 

Dietiebe park nur zwey und zwey, und leidet nimmermehr den 
Dritten; 

Dem, der zu vielen naſchen geht , wird endlich aller Paß vers 


ſchnitten 
Diß merkt euch, Sranen! auch beſ onders; und feyd ihr glücklich 
angebracht, 
So ehrt den Schöpfer,der die Ehen noch eher als die Welt gemacht. 
Hat aber ein verborgner Schluß euch King und Mann zur Qual 
gegeben, 
Soo ſucht, fo viel nur an euch ift, gleichmooß nach Fried und Ruh) zu 
fireben ; 
8994 Erinnert 
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Erinnert heimlich und beſcheiden was irgend Fluch und Schaden 
bringt, 

| Und wähle darzu bequeme Stunden, weilnihte zur Unzeit gut ge 

lingt; 

Bekommt ihr Fein vertraulih Wort, fo wißt: Geduld thut mehr 
als Staͤrke; 

Durch Sanftmuth, Scherz und Freundlichkeit und ehr derglei⸗ 
chen gute Werke 

Beſchaͤmt ihr warlich alle Feinde; und dadurch zeige ihr erſt der 
Mel 


t, 
Daß ihr die Herrſchaft wirklich —— mobon der Mann den 
Schatten. hält. 

Vertraut auch enrer beſten Schweſter des Haufes Heimlichkeiten 
nicht, 

Und lehnt auch der nicht Herz und Ohren, wenn fie von ihrem 
Manne ſpricht. 

Das Ehbett iſt ein Heiligthum, und sei * ehmals Sales 
Tem 


Den Vorhang der Verſchwiegenheit. — ihr ja ein neu 
Erempel, 
So feht auf Racondinens Tugend, die als ein Phoͤnir unſrer Zeit 
Bey ſo viel Haus und Wirthſchaftſorgen dem Kummer ſtets die 
Spitze beut; 
Sic hat auch wohl ie heimlich Kreuz und muß fh in viel Köpfe 


richten, 
Sie pflegt, fie Br den blöden Mann, den viele ſchwere Faͤl⸗ 


ſichten 

Sie raͤcht ſich an dem groben Neide mit Wohlthun hoͤflich und 
galant, 

Weiß Groß⸗ und Kleinen zu begegnen, und beut den Armen Half 
und Hand 

Und fucht dabey Fein ander Lob, als Feind und Herzen zu gewinnen, 

Und daher flört ihr auch fein Sram die allzeit aufgeräumten 

Einnen. 


So ſprach die Klugheit zum —— Die Liebe ſetzte ds 
bey 


Folgt, Tochter, diefen goͤldnen Sprich, * ſeht hernach, wie 
wohl es ſey, di 
€ 
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Die Frucht der. Tugend und den Kranz aus meinem Schoße zu 
| empfangen. 
Zwo Seelen haben einen Wunfch ie Herz ein Denfen, ein Ber: 
angen; 
Sie find zwo Saiten einer Laute die = und Neigung glei) ge: 
immt; 
Ihr Feuer zaͤrtlicher Gemuͤther, das ohne Rauch und Ende glimmt, 
Verblendet ſtets den ſchelen Neid, und wirft den Schatten auf 
3 die Mängel, 
Die eins am andern bald gewohnt, Er iſt ihr Schatz, fic heißt 
Ze ſein Engel. & 
Streit Argwohn Eigennug und Klagen freut feinen Mehlthau 
| auf die Frucht, 
Die jedes auf des andern Lippen mit brünftiger Umarmung ſucht. 
Sie dienen Gott mit folcher Furcht, als Kütder vor dem Vater . 
77 Haben 
Und nehmen ftets mit ihm vorlieb, er zeige Ruthen oder Gaben; 
Ihr Theilen macht die Buͤrde leichter; und bricht das Alter 
gleich herein, 
So thun fie doch fo ſchoͤn und zärtlich, als ſollt anjetzt erſt Hoch: 
u zeit ſeyn. 
Mit Wunſch, der Welt von ihrer Treu, Kraft welcher fie zugleich 
| erblaffen 
Wie Baucis und Philemon dort, ein griin Gedachtniß zu verlaſſen. 
- Ein ſolch verliebt und ſchoͤn Verhaͤngniß faͤngt jetzt auch Aßmanns 
He: | Leben an, " 
Der, wie mir Ihemis felbft befehworen, der Welt ſchon manchen 


Dienft gerhan, J 
Und den ſo wohl ein redlich Herz, als Kunſt, Verſtand und Fleiß 
| | und Wachen 
zum Priefter der Gerechtigkeit auch mit des Neides Beyfall 


machen, 
Er hat fein zeitlich Wohl und Gluͤcke durch Klugheit jederzeit - 
| ebaut Ä 

Und mir auch, als der wahren Liebe, RL diefer Mahl allein getraut ; 
Drum ſchwoͤr ich jetzt bey meiner Macht, die nichts als Gott vers 

BE mag zu binden, | 

Er fol bey feiner Aßmanninn ein vorbefchrichnes Eden finden, 
99 5 | Und 


/ 
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Und diß ſo wahr als mein Erbarmen, das aller Länder Seufzn 
| chaͤtzt | 
Mit ehftem nach fo vielen Siegen den Reſt zu Carlens Wuͤnſchen 
ß 


Ä fest 
Daß nemlich fo ein Prinz als Er aus Kudolpks Blut undir 
| den fteige, 
Und wie Auguft die göldne Zeit den Muſen auch in Deutſchland 
zeige. 


39. An die Frau von Breßlerin. 


EFT... 


Sein Feuer und dein Geiſt, galant und muntres Weib, 

Sind Kennern rechter Kunft ein füffer Zeitvertreib, 
Und haben neulich erft ein Meifterftück erwiefen, 

- Das zwar den Fürften ehrt, doch dich felbft mehr geprieſen. 

So fahre munter fort,-und laß der Misgunft Schreyn. 

Dein nettes $autenfpiel nur immerhin entweihn ; 

Der Nachruhm ift ein Schatz, den hohe Seelen finden, 

Und kluge Dichter fters um ihren Lorber winden, 

Ich, den zum Theil der Neid zum Theil auch Schwachheitſchuld 

Ins Labyrinth gebracht, geh jego mit Geduld 

Wohin die Schifung winkt, und will mit Schn und Schweigen 

Dem Gluͤcke, das mich Affe, ein ftarf Gemuͤthe zeigen, 

ch fehe fo vorlängft was man nicht ändern Fann, 

Wie alles in der Welt, mit gleichen Augen an, 

Da Leute beffrer Kunft und von weit reichern Gaben 

Bor diefem noch wohl mehr als ich gelitten haben. 

Daß mancher unfrer Zeit, fo groß als altklug ſcheint, 

Und, weil ihm alles geht, ‚aus tollem Wahne meint, 

Es fönn’ ein jeder Menfch fein eigen Gluͤcke machen: 

Darüber muß ich fo als wie die Wahrheit lachen. 

Die Pohlfhe Barbaren hat mich ganz fremden Gaft 

Mit äufferliher Gunft ein Viertheil Jahr umfaßt, 

Und will mich. durch das Joch verliebter Poffen zwingen, 


Den Unruhvollen Stand bald an das Ziel zu bringen, * 
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Gott weiß, wie lang es waͤhrt, loͤſcht meiner Eltern Haus 
Woohin ich jetzo geh des Feuers Urſprung aus, 

So hoff ich hier noch Troſt; wo nicht, ſo ſoll mein Leben 
In weit entfernter Luft nach beſſrem Gluͤcke ſtreben. 

Von dir, gelehrte Frau! verlang ich weiter nichts, 

Als nur noch dieſen Strahl des holden Gnadenlichts, 

Die Fehler junger Zeit mit Großmuth zu ertragen, 

Und meiner Muſenſchar bisweilen Troſt zu ſagen. 


400. Bey der Vermaͤhlunng 
Herrn Ernſt Siegmund Lindners, 
Erbherrns auf Scharfenort ꝛc. 
mit Jungfer 
Johanna Eleonora Henniginn. 
1721. den 9. Jun. 


Honny foit, qui mal y penſe. 


Deß Frauen, wenn ſie gehn, ein blinder Appetit 

Auf wunderliches Zeug und tumme Speiſen zieht, 

Und daß ſich Kinder oft ſo wie wir ſie verwehnen, 

Faſt jeden Augenblick nach etwas neuem ſehnen, 

Verdient mehr Scherz als Zorn; hingegen daß ein Mann 
Von Alter und Verſtand nicht beſſer waͤhlen kann, 

Und wenn er ohngefaͤhr ſein zeitlich Wohlſeyn gruͤndet, 

Die Selbſtvergnuͤgung nicht am rechten Orte findet, 

Ja, was noch mehr, nicht ſucht da wo er ſoll und muß, 

Das iſt Verwunderns werth. Der weiſen Vorſicht Schluß 
Zielt ſtets auf unſer Heyl, ſo fern wir uns bequemen, 

Den rechten Weg dazu geſchickt in Acht zu nehmen. 

Allein wie fuchen wohl die meiften ihre Luft 

Ohn Abficht auf das Ziel? der Ehrfucht ſchwillt die Bruft 
Bon Wünfchen nach der Höh, und ſchnappt nach Wind u. Rauche. 
Der Geiz befchläft Metall und wacht mit magrem Bauche j | 
J r 
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Fuͤr ſeinen Feind den Schatz der Furcht und Diebe naͤhrt, 

Ihm aber ſelbſt zuletzt nicht groͤſſern Lohn gewaͤhrt, 

Als daß die Erben ſich mit luſtigem Beklagen, 

Bey ſeiner Himmelfahrt um manch Laus Deo ſchlagen. 

Die luͤſterne Begier der weichlichen Natur 

Lacht beyde billig aus, und trifft gleichwohl die Spur 

Des wahren Gluͤckes nicht. Jagd, Hunde, Wein und Spielen 

Ergetzt zwar dann und wann ihr allzuzaͤrtlich Fuͤhlen, 

Jedoch auf ſpaͤte Reu, wenn nehmlich Geiſt und Leib 

Durch den in Schwelgerey geſuchten Zeitvertreib 

Muth Kraͤfte Koſt und Ruh noch vor der Gruft verlieren, 

Und in der Jugend ſchon die Laſt des Alters ſpuͤren. 

Wer Welt und Menſchen kennt, der fodre nicht Beweis. 

Wo aber liegt der Hund? da liegt er, daß kein Fleiß 

Uns klug und ernſtlich treibt, die Urſach vom Ergetzen, 

Das ewig dauren fol, blos in ſich ſelbſt zu fchäten”* (ſetzen.) 

Das Glücke kommt ja nicht auf andrer Meynung an, 

Und der befist eg fchon, der ruhig leben Fann, | 

Sich in ſich felbft verfrischt, den Zwang der Mode flicher, 

Und fih, Hochedler Freund! wie du, dem Garn entzieher, 

Worein der Aemter Schein fo manchen Fuß verſtrickt. | 

D! daß. doc) jeder nicht die Seligfeit erblickt, ZUR, 

Die dort dem Eurius nad) fo viel Heldenthaten, 

(Wie Canit Elug gefcherze), bey feinem Ruͤbenbraten 

Und ſtiller Wirchfchaftluft mehr Fried und Freude wieß, 

Als wenn man ihn zuvor der Länder Heyland hieß, : 

Und unter Ehr und Pracht zum Siegesopfer führte, 

Die Luft, fo den Horaz auf feinem Tibur rührte, 

Ja die auch felbft Catull von feiner Inſul fchreibt, 

Iſt, was dich aus der Stadt zur fichern Freyheit treibt, 

Da, wo der leiste Reſt der güldnen Zeiten ſchwebet, 

Und ein gelaßner Geiſt ſich aus dem Staub erhebet, 

Der jenen Pöbel druͤckt; der unter Sat und Muͤh z 

Mit Vielthun nichts erwirbt, alg daß er fpät und früß 

Der Ihorheit dienen muß; und daß zu allen Seiten 

Ein Sturm von Aergerniß und andern Eitelfeiten 

Sein Unruhvolles Herz bald hier bald dort hin ſchmeißt. 

Was für Zufriedenheit dergleichen Seelen fpeift, * 
ie 
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Die Lieb und Einigkeit an füfe Quellen zwingen, 
Und die fich aus der Mache der wilden Mode bringen, 
Das ſchaͤtzt, das glaubt Fein Kopf, der wie ein —— Schaf 
Noch mit der Mengd lauft. O Segensvoller Schlaf, 
Den uns ein Lager giebt, worauf wir endlich kommen, 
Wenn wir die junge Zeit auf Reifen mitgenommen, 
Verſtand und Wiz geſchaͤrft, den Lauf der Welt geſehn, 
Und bey der Wicderfunft dem Gluͤck um nichts mehr flchn, 
Als daß e8 uns nunmehr mit hoher Gunſt verſchone 
Und mit der Mäßigfeit bey uns im Stillen wohne! 
Jetzt haft du, was du willft, Hochedler Mufenfreund! 

Ein Kind von guter Art, dag alles will und meynt 

Was deine Klugheit denft und deine Liebe fodert. 

Die Flamme, fo bey euch in gleicher Stärke lodert, 
Hat Zunder, aus der Höh, und brennt fo treu als rein; 

Die Wirthſchaft muß daher in gutem Stande feyn, — 
Und dich, mein Braͤutigam! durch Wucher ſchon vergnuͤgen. 
Nur laß die Felder nicht aus Faulheit Brache liegen. 

Denn wie mans treibt, ſo gehts. Das Maul der Poeſie 

Iſt allzeit etwas ſchnell; drum koͤnnt ich ohne Muͤh 

Von Butter, Wieſen, Feld, vom Pfluͤgen und vom Ruhren 
Hier viel ins Gleichniß ziehn; allein die glatten Spuren 
Sind etwas ungewiß, und wer nicht ſicher tritt 

Der nimmt oft ſtatt des Danks ein Hohngelaͤchter mit, 

Zu dem, ſo kann dic) auch dein Vogt viel beffer Ichren, _ 
Als was Studirte nur von todten Schriften hören. 

Es wird mein Gluͤckwunſch ſtets für euer Wohlergchn 

zu dem, der euch vermählt, in vollem Opfer ftehn, 

Und darum fcheltet nicht dem Phöbus, eurem Knechte: 

Wenn ic) fein Reimgebet an diefen Brautbrief flehre, 

Und alfo ifts genug! Nur diß noch, werthe Braut! 

Wofern dir gleich zuerft noc) vor der Haube graut,. 

So ftille doch die Furcht mit diefem Tröftungswortes 

Der Anfang Feufcher Luſt ift ſtets am ſcharffen Orte. 


> Zu N — 
| 41. Auf 
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1721. den 28. Octobr. 


| Men ſpotte, wie man will, den weiſen Epikur; 

Die Wahrheit ſchuͤtzt den Satz: daß Himmel und Natur 
Dem Menſchen von Geburt den edlen Trieb gegeben, 
Durch Mehrung ſeines Heyls in ſteter Ruh zu leben. 
Die Selbſtluſt aͤuſſert ſich ſo wohl an Fleiſch und Blut 
Als an der Seelen Kraft in allem was man thut, 
In allem was man wuͤnſcht, in allem was man denket. 
Die Einficht der Vernunft ift freylich eingefchränfet, 
Und durch der Eltern Fall mie Finfternig umhuͤllt, 
Jedoch nicht gar erſtickt. So wie der Rauch ein Bild 
Um Glanz und Anfehn bringt, und Del und Farben bleicher, 
Nicht aber Grund und Riß und Achnlichfeit verftreicher: 
So glimmt in unfrer Bruft noch überhaupt ein Reſt 
Des Zunders, welcher uns die Spur erblicken läßt 
In der und jener Welt das höchfte Guth zu finden; 
In jener durch das Bad der Reinigung von Sünden, 
Und durch die Önadenthür, die ung was Höhers weift ; 
In dieſer durch den Fleiß, womit ein Fluger Geift 
Sid) unaufhörlich müht, in all und jeden, Sachen 
Sein ungebundnes Herz von Stürmen frey zu machen, 
Erwegen wir den Grund der Selbftzufriedenheit, 
In diefer- mit viel Noch umgebnen Sterblichkeit: 
So ift die Weisheit da und kommt ung felbft entgegen, 
Und lehrt uns, allemal nach äufferftem Bermögen 
Ein gut und nüslich Glied der Republik zu feyn, 
Mit Hülfe Troft und Rath den Nächften zu erfreum, 
Und was wie von ung felbft von jeglichen begehren 
Ohn Eigennug und Zwang auch allen zu gewähren. 
Hieraus entfpringt die Luſt der nichts auf Erden gleicht, 
Wenn unfre Wiſſenſchaft der Sachen Grund erreicht, 
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Und wenn wir mit Verſtand und ruhigem Gewiſſen 

Das Leben ſo getroſt behalten als beſchlieſſen. 

Diß ſchaͤtz und nenn ich nun die Seligkeit der Welt, 

Die Furcht und Schrecken hemmt wenn alles bricht und falt, 
Und die, wenn Aug und Ohr durch manch Verhaͤngniß leidet, 
Die Weiſen allezeit vom Poͤbel unterſcheidet. \ 

Dig ift, was Socrates und Plato längft bedacht, 

Diß hat den Hermes groß, den Zeno feft gemacht, 

Diß iſt, wodurch Othin der Heyden Gott in Norden, 

So wie Confucius in Sina heilig worden, 

Mac) diefer in der Zeit gepriesnen Wrisheitsruß 

alle num der nächte Rang der wahren Liebe zu, 

Die als ein Ynbegriff vom zärtlichften Vergnügen 

Durch Umgang, Blif und Wort und durd) ein goͤttlich Fügen 
Zwo Herzen gleicher Treu mit ftummen Slammen rührt: 
Und in der reinen Bruſt den füffen Bund gebiehrt, 

Der auf des Elends Troft, der Menfchen Mehrung zielet, 
Und eher keinen Riß als in dem Grabe fuͤhlet. | 
Sie fest Gemüth und Leib in jenen Friedenftand, 

In dem die erfte Welt die göldnen Zeiten fand. 

Sie fpeift mie. Ambrofin, fie traͤnkt mit Nectargaben, 

Und läßt die Sulamith mit Keufchheitsäpfeln laben: 

Nur Schade, daß von ihr, wie von Gefpenftern, gile: 

Ein jeder ſchwatzt davon, und wenig fehn ihr Bild, 

Und wenig rühmen fih in Wahrheit und von Herzen, 

Mit ihren Gratien in guter Eh zu ſcherzen. 

Vielmehr hat hier der Spruch des flugen Franzmanns Start, 
Daß, wenn nunmehr der Ring die Hand gefeflelt hat, 

Das Ehbert insgemein der Liebe Grabmahl zeige, 

Und Pflicht und Schuldigfeit ihe holdes Wachschum beuge, 
Allein, was ift wohl Schuld? DieMode böfer Zeit, 

Da unfer Selbftberrug aus falfcher Abficht freyt, 

Und bey der Heyrathwahl die drey berühmten Goͤtzen 
Mehr als die Neigung fragt, wohin der Fuß zu ſetzen. 

Die Schönheit kommt voran und die. nac) diefer ſtehn, 
Vermeynen bey ſich felbft, den ‚beften Weg zu gehn, | 
Sie haben etwas Recht, was fagih? Schein zum Grunde 
Ein Kuß, es iſt wohl wahr, von ſchoͤn' und Fleinem BEN 
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Thut oft empfindlich wohl; der netten Glieder Pracht, 

Der Augen Freundlichkeit an welchen Blitz und Nacht 

Die ſtillen Geiſter reizt, das Auf und Niederwallen 

Der halb erhabnen Brut wo Schnee und Roſen fallen 

Eind freylich allerfeits Fein gar verächtlih Guth: Ä 

Alein fie nähren nicht die Dauer füffer Glut, 

Und zeigen oftermals mehr Efel als Vergnügen ; 

Die Farben ſchieſſen ab, und aus den fchönften Zügen 

Macht Zeir und Alter nichts als Runzeln ‚und Berdruß, 

Wenn tais vor fich felbft mie Scham erſchrecken muß, 

Und Spiegel und Geftalt berhörte Buhler Ichren, 

Auf was fir Nachreu fie die Eitelfeit verehren. 

Noch ſchlimmer handelt der, bey welchem Ehr und Wind 

Wie Raͤder in der Uhr in fterem Wirbel find, 

Er fucht ein body Geſchlecht um an das Bret zu Fommen, _ 

Gedenft er denn : hernach, er hab ein Weib genommen, 

So haf er eine Frau, die nach den Hofen ringt; 

So bald er, wie fie pfeift, nicht etwan tanzt und fpringt, 
So mag er ſich gewiß nur mit, Geduld bequemen, | 

Bom Adel, der ſie ſchuͤtzt, auch Stüber einzunehmen, 

Die Dümmften gehn auf Geld, und beiffen nirgends. art, 

Als wo ein Teftament dem Eydam helfen kann. | 

Denn weiß man ohngefähr ein Neft voll gelber Naben, 

So will man Augenblicfs das tuͤmmſte Gänschen haben, 

Es fen ein junges Kind and) noch fo Flug und ſchoͤn, 

Sie muß bis drenßig Jahr im lieben Kränzgen gehn, 

Warum? es mangelt ihr die Tugend zu gefallen, 

Sch meine Mutterblech; ja kommt auch unter allen 

Ein Mägdchen ohne Geld bisweilen an das Bret; 

So muß es, wenn ein Gram des Mannes Kopf verdreht, 
Für alle Guͤtigkeit der ehrlichften Careſſen 

Den Vorwurf doch hernach auf jedem Biffen freffen. 

Man fhleyre Ziegen an, man puß ein grobes Holz, 

Die Buhler machens gleih mit ihrem Schmeiheln flo, 7 
Und machen fich nichts draus ein Auge zu zu drüden, 

Warum? Der Mammon deckt die Narben und den Ken, 

Daher geraͤth auch) denn der neue Stand fo gut, =; % der 

Die Magd verlacht die Fran, die nichts im Haufe TR 
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Als naſcht und murtt und thalt und auf/ und ab ſpatzieret, 
Und ihren jungen Hund bald auf-bald abwärts führer, 
Mehr hat fie nicht gelernt nach löblichem Gebrauch. 
Sie ſchonet Har und Haut, fie fcheut den Kuͤchenrauch, 
Und laͤßt fi, muß fie dran, wie jene leicht verlachen; 
Ad Mutter! fol ih denn das Schwarjfod gelbe machen ? 
Aus folden — ſteigt die herb und bittre Frucht, 
Da mancher der die Ruh auf ſolchen Wegen ſucht, 
Der Erden Hoͤllenangſt in Lieb und Eh erfaͤhret. 
Wer Gegentheils den Grund der wahren Luſt begehret, 
Dem ſtell ich jetzo dich, du wohl verſorgtes Par, 
Zum kraͤftigſten Beweis und ſchoͤnſten Muſter dar. 
Wo Ernſt und Klugheit liebt, und gleiche Neigung bindet, 
Da lodert ſtets die Glut die Geiſt und Herz empfindet; 
Da waͤchſt, da ſteigt die Kraft, da blüht der Ueberfluß, » 
So daß fi) Feind und Neid gewaltig ärgern muß, 
Nenn ihre Schmach und Lift den treuverbundnen Sinnen 
Kein einzig ſchweres Ach mit Raſen abgewinnen. 
Diß macht, mein Bräutigam! die Vorficht deiner Wahl, 
Die nad) der Tugend greift. Der Ahnen Ruhm und Zahl 
Gab jener Römerinn vom Gracchiſchen Gefchlechte 
Ein ftolzes Heyrathguth. Du kaunſt mit beßrem Rechte 
Die Würde deiner Braut an ihren Vätern ſchaun, 
Da Hofmanns Sarg und Gruft ihr Ehrenbogen baun, . 
Und feine Stadt nod) jetzt den, der ihr Wohl vermehret 
Und allzu früh verblich, auch in den Töchtern chret. 
Denn wer nur Hofmanns Geift und Wiſſen und Verſtand 
Und Eyfer für das Recht erfahren und erfannt, 
Der ficht, ift gemberg gleich wie Nom Fein Haupt der Erden, 
SPapinianens Lob gleihwohl fein Denkmal werden. > _ 
Sie hat auch nicht allein von fremdem Glanze Schmud, -  . 
Sie zeigt ſich durch ſich felbft, und hat Verdienft genug 
Den Sohn der Medlichfeit im Lieben zu erlangen. 
Ich rühme nicht den May der Blumenreihen Wangen, 
Die Zucht und Keuſchheit färbt nicht aber Bleyweiß mahlt, 
Sch übergeh den Blick der voller Anmuth ftrahlt, 
Und mag mich nicht bemühn den Wohlftand zu erheben, 
Den Sitten und Natur den fhönen Gliedern geben, 
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Sch ſage nur fo viel: Du nimmſt ein frommes Kind, 

Das in Geſellſchaft taugt, der Jeute Gunſt gewinnt, 

Aus Feiner Bosheit weint, aus feiner Frechheit fcherzet, 

Und das dich ohne Falſch und fonder Einfalt herzet. 

Biel wären gut genug, fir lieben Kind und Mann, 

Sie geben einen Kuß, der fehnlich reizen kann, 

Sie wiffen aller Welt mit Langmuth zu begegnen, 

Und_dennoch will fein Stern fie und den Hausftand ſegnen. 

Was machts? Die Wirthfchaft liegt, und Fleiß und Klugheit fell, 
Das eingebrachte Guth wird öfters hochgezaͤhlt, 

Und in dem Ehcontract mit Jauchzen eingefchrieben : 

Doc weil die Frau nichts taugt, fo/pflege es zu verſtieben; 

Wie, wenn nunmehr der Herbft den Saft zuruͤcke zieht, 

Der Bäume gelbes Laub bald da bald dorthin flieht. 

Berracht einmal, mein Sreund, die dicken Polfterdocken, 

Die fo verzärcele find, daß Seife Zwirn und Rocken 

Die Haut kaum rühren darf; wie will ein Mann beftchn ? 

Sein Amt fey noch) fo reich, er muß zu. Grunde gehn, 

Weil fo ein blindes Ihier ſich blos mit Faulheit freiset, 

Und von der Magd erft lernt wie man die Töpfe ſetzet. 

Dein Käthihen, glaube mir, ift nicht von jener Art, 

Die ihren Fuß und Schweiß allein zum Tanze fpare, 

Sie hat ſchon ausftudirt was Nutz ımd Schaden bringe, 

Sie kennt Gefind und Haus, und weiß, daß nichts gelinge, 

Wofern der Frauen Wig nicht alle Schliche merft ; 

Ihr Auge, das das Volk in feiner Arbeit ſtaͤtkt, | 

Verachtet Staub und Dampf im Felde wie in Küchen, 

Und fucht bey früher. Zeit die Winfel durch zu frischen, 

Dig muß auch jede thun und nicht zu herrlich ſeyn, 

Sonſt fehuftert fie gewiß mit ihrem Junker ein. 

Denn wen die Kuh gehört, der muß fieohne Shämen, 

So wie der Deutſche fpricht, fein felbft am Schwanze nehm: 

Diß wird, mein Bräutigam, von ihr gewiß geſchehn, 

Nachdem fie forgen muß ihr eignes zu verfehn, 

Und wie ihr Fleiß bisher den Freunden nichts vergeben, 

So wird er deſtomehr nach deinem Vortheil ſtreben. | 

Hierauf fo mache dich zur Danfbarfeit gefchickt, 

Und da dir fo.cin Schag Gemuͤth und Blut entzuͤckt, 
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So ehre ſtets den Ort, woraus du ihn gehoben. 

Des Vaters — , der Mutter Liebesproben 

Gewaͤhren dir zugleich durch diß ihr Pflegekind 

Ein Pfand der groͤßten Huld; und wie ſie freudig ſind, 

Der Muhme Wohlergehn durch dich geſtuͤtzt zu wiſſen, 

So bettet dir ihr Wunſch das weichſte Segenskuͤſſen. 

In dieſer Hoffnung geh und haͤufe Scherz und Kuß, 

Die Brautnacht giebt davon den reichſten Ueberfluß; 

Und was Aeneas dort in jener Höhle ſchmeckte, | 

Worein ihn Blig und Yagd zu feiner Dido ftrecfte, 

Das wird auch dir nunmehr von Wolluft zugedacht, 

So daß das Beyfpiel mir das Maul fhon waͤßrig macht: 

Mir, der ich zwifchen Furcht noch auf dem Meere pafle, 

Welch ſchoͤnes Latium mich bald ans Ufer laſſe. 

Wie ſitzeſt aber du, mein Braͤut'gam, gar ſo ſtill? 

Du weißt ja, daß diß Feſt nicht Grillen fangen will; 

Wie? oder iſt dein Geiſt bereits im Hochzeitbette? 

Mir deucht, ich wittre ſchon die Wirkung ſuͤſſer Kette 

An dir, vergnuͤgte Braut! die keuſche Roͤthe bluͤht, 

Das Herze brennt und wallt, Blue Mund und Antlitz gluͤht. 

Die Glieder zittern gar vor Warten neuer Dinge; 

Dein Bräuf'gam ift ein Held, und wie dort Cäfars Klinge 

Dem groß nnd freyen Nom ein einzig Haupt gebahr, 

So nimmt dein Julius auch feiner Schanze wahr, 

Lind bringt dich auf einmal um alle Freyheitsgaben, 

Um nur die Monarchie in deiner Bruft zu haben. 

Ergieb dich mit Geduld und mache feinen Streit, 

Denn da er als ein Mann dir ſtets die Spise beuf, 

So made, was du willft, du muſt doch unterliegen, 

Die Beute bleibet dir, wie ihm der Ruhm vom Siegen. 

O herrlicher Triumph! der alle Sorgen dämpft, 

Womit man vor der Zeit aus Lieb’ und Schnfucht Fämpft, 

Wenn das, was uns gefällt, und mas fid) uns verfhreiber, 

Durch andrer Hinderung noch vorenthalten bleibet; 

Ja wenn, was ärger ſchmerzt, die reine Liebe klagt, 

Dat man aus Mistraun ihr den füflen Zweck verfagt, 

And wenn wir ohne Lohn fiir unfer treues Küffen . 

Aus Argwohn noch den Korb faft ſtuͤndlich fuͤrchten N 
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Ich kenne manchen Freund, den dieſer Schuh noch druͤckt, 
Und deſſen Redlichkeit viel tauſend Seufzer ſchickt, 
Die, weil man fie aus Furcht des Wankelmuths verkennet, 
Berrübte Zeugen find, wie ſcharf der Schmerzen brenner, 
Doch fo ein Mancher traut der Zeit die alles Fann, 
‚ And häle mit Lich und Treu, der Neigung wegen an, 
Womit die Hauptperfon fich ihn beftändig ſchenket; 
Ja 0b es ihm gleich oft nicht wenig ſchmerzt und Fränfet, 
Daß die, um deren Ja zwo treue Seelen flehn, . 
Mehr auf der Neider Schein als fein Gemürhe fehn: 
So raͤcht er fich gleichwohl mit nichts als Lieb und Hoffen, 
Wodurch auch du das Ziel, vergnügtes Par! getroffen, 
Und warlid) recht vergnuͤgt. Dun Fofte, was die Muh 
Der ſchwer gemachten Eh vor Luft und, Wucher zieh; 
Nun laß dich ungeftört vom Allerhöchften Fügen 
Und in des Gluͤckes Schoß mie Ruh und Eintracht wiege, 
Big daß ein Fleiner Haft aus Miederland erfcheint, 
Der, wenn er euch begrüßt, vielleicht nur darum weint, 
Weil er gezwungen ift, ein gar fo zärtlich Lieben 
Auch nur ſechs Wochen lang im Ehbert aufzufchieben. 
hr aber, die ihr jet der Braut. zur Seiten fteht, 
Und als zwo Gratien mit eurer Schwefter geht, . 
gernt ihren Küffen ab, und rufe mic heiffem Munde 

Der auch für euch einmal beftimmten Freudenftunde, 
Seht, was das liebe Kind mit Blicken voller Glut 
Nach feinem Bräutigam für holde Würfe thut! 
Die Röthe zeiget euch die niedlichften Gedanfen, 
Die Scheitel finfe vor Brunft und läßt das Kränzgen wanfen 
Ah halter fie nicht auf und laßt fie willig fort, Fu 
Ihr Liebſter fhleicht davon, fie weiß den beften Ort. 
Will Köschen eilends nach und Julchen gleichfalls wand: 
Denkt, was der Küfter ſprach: Sein eine nach der andern. 
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42 Bey des — 
Herrn Ernſt Rudolph von Nickiſch 
Wiederkunft in Schleſien. 
u 1721, det 15, Aug. 


Mfr. de la Motte. 
Tom. 3. Od. 7. 


Je trouve dans cette maxime 

Tous les: preceptes reünis: _ 

Toyt ce que je fens je l’exprime, 
Ne fens-je plus rien, je finis. 


Wiltommen wiederum, gelehrter Maͤcenat! 
So ſchallt es am Parnaß, fo ruft mein ſtummes Blat, 
Und alles, was mit mir den wahren Adel ehret, 
Und was von Leipzig her auch deinen Ruhm gehoͤret; 
Bon dort, von Leipzig aus, wo Kunſt und Linden blühn, 
Und Wis und Höflichkeit die Länder an fich ziehn; 
Und wo mein Geift vordem bey allen Ungluͤckspoſſen 
Nach Menfens fluger Hand nichts freudigers genoffen, 
Als wenn ich früh und fpät, nachdern es ‚etwan Fam, 
nn deiner Gegenwart die deutfche Laute nahm, 
Dein zärtliches Gehör und deſſen Geiſt probirte, 
Und deffen Fähigkeit in jedem Urtheil fpürte. 
Da.fah ich, wie dein Fleiß in frifhe Bluͤthen ſchlug, 
Und, wie ein welfcher Baum, zugleich ſchon Früchte trug; 
Da prophezent ich gleich aus fo viel fchönen Sachen: 
Es würde dein Verdienſt füch zeitig Eennbar machen. 
Da wuͤnſcht id dir, nur bald das Vaterland zu fehn. 
est heißt es hoͤchſt vergnuͤgt: Gehofft, gewünfcht, geſchehn! 
Du fommft mie Ehren heim und wie die Schar zuruͤcke, 
Die um die Srühlingszeit auf manchem Blumenftäde 
Mit vieler Sorgfalt fliegt, ſich da und dorthin ſchlaͤgt, 
Und dann den füllen Raub in ihre Zellen trägt, 
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Kein Kluger leugnet wohl: Dem Degen hurtig führen, 
In Spielen weiter fehn, den Fuß mir Wohlſtand rühren, 
Iſt, wicein guter Wind und wohlgebautes Pferd, 

Des Adels Zier und Luſt, und aller Ehren werth. 

Dod muß nicht nur allein der Hut die Feder tragen; 
Die Hände find fo gut zum fchreiben als zum fchlagen ; 
And ein durch Kunft und Müh.geläuterter Verſtand 
Schmuͤckt Edle von Geburt, fo wie die Frucht das Sand, 
Da gegentheils ein Kopf der Epren vor Gruͤtze führet 
Den durch) der Eltern Blut erhaltenen Kranz verlieret, 
Wer auf fein altes Haus ohn cignes Vorrecht pocht, 
Durch trunknen Müßiggang fein Vatertheil verfocht, 
Und, wenn das Dorf entlaufe, (wer kennt nicht unſre Zeiten?) 
Auf Krippen fib bemüht den Bauren nachzureiten < 

Iſt diß ein Edelmann, heiße diefes tapfer ſeyn? 

O loͤſcht die Wappen aus! Hal. wirft ein Kluͤgling ein, 
Der etwan in der Welt fo weit herum gezogen, 

Als unferm Bader naͤchſt die graue Gans entflogen: 
„Was, fpricht er, ſchiert mich wohl die Grillenfängerey ? 
„Was nuͤtzt der ganze Kram gelehrter Hudeley ? 

„Es richt jo bürgerlich, um den Donat zu faſſen 

„Sid von Orbilius dag Leder wetzen laſſen. 

„Ich blesbe, wer ich bin. Denn zur Galanterie - 

„Iſt jetzo ſchon genug das Mal di Napoli, 

„Zwo Dofen von Paris nebft einer Uhr aus Sonden, 
„Damit gefall ih ſchon den Schwarzen, wie den Blonden, 
„ES kennt ja jederman die Moden neuer Welt; 

„Die Künfte gehn nach Brodt; und hab ich nur mein Geld, 
„Det Raufer auch daben, zuſammt dent lieben Adel, 

„So bin und heiß ich groß, und höre feinen Tadel. 

„Dig weiß wohl Diarimin, den, obgleich mit Verdruß, 
„Ein jeder, wer er ift, gebuͤckt verehren muß: 

„Warum? Er lebt vor ſich; und ob er Leute plager, 

„Ja ob ihn dag Fallit ſchon zweymal weggejaget, 

„So ſieht man doch, wie fhön fein Mund, der troßig lacht, 
„Noch bey des Himmels Zorn fich gute Tage macht. 
„Darum, wer mic) verdenft, den foll der Henker holen ? 
„Ich bin ein Cavalier! hier liegen die Piftolen! 
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So ſchwatzt der Junker fort, und macht ſich thoͤricht groß? 

Kommts aber zu der That, und ſteht er einmal bloß, 

So zittert er vor Furcht, und hat,fo viel Courage, 

Als jener gute Freund, den Herr, Knecht, Magd und Page 

Aus Haus und Zimmer [hlug; er blieb beym Nachbar ſtehn, 

Und ſprach: es thut mie nichts, ich wollte fo gleich gehn, 

Du ftehft, gelehreer Nickſch! die Bilder deiner Ahnen, 

Den Ehrenvollen Reſt der alten Kitterfahnen, 

Die Zeichen ihres Ruhms, den Zunder deiner Kraft, 

Und kroͤneſt fie nunmehr mit deiner Wiffenfchaft, 

Und zeigeft, hätten fie die gleich fein Schild gegeben, 

So fund es doc) bey dir, fie in der Gruft zu heben, 

Earl, dem des Höchften Macht, die Thronen flüge und baut, | 

Sein hohes Vateramt auf Erden anvertraut: ! 

Carl, unfer Held und Herr, und Schutzgott deurfcher Gränzen, 

Muß, weil ein Stern noch brennt, am Fürftenhimmel glänzen, 

Er fann das, was Er will, und will doch nichts als Recht, 

And da er Unfchuld hört, fo wie er Feinde ſchwaͤcht, 

So zweifelt man [bon längft von feinen Heldenarmen, 

Ob tapfrer in der Schlacht ? ob ftärfer im Erbarmen ? 

Bewirb dich, fuchft du Lob, um defjen Gnadenſchein 

Durch. Werfe treuer Pflicht, diß wird dein Nachruhm ſeyn. 

DIE fag ich, wenn dulchrft, daß Habspurgs Stamm und Gaben 

Auch noch im Schlefien getreue Diener haben, 

Du liebft den Zeitvertreib der rechten Poeſie, 

Du kenneſt ihren Zug, und haft geringe Müh, 

Den gorber ihrer Hand nach Würden zu empfangen, 

Nachdem des Bruders Geift ſchon glücklich vorgegangen. 

O bleib den Mufen hold, und lies, was Canitz fingt, 

Und was noch aus der Gruft von unferm Abſchatz Flingt! 

Der Satz ift einmal wahr: Daß die den Phöbus haflen, 

Die er nicht wuͤrdig ſchaͤtzt, in Verſen fehn zu laſſen. 

Erinnre dic) daben, fo ſchlecht ich auch gelchrt, 

Was eigentlih vor Schmuck in unfre Kunſt gehört; 

Nicht raufchend Flittergold, noch ſchwuͤlſtige Gedanken, 

Nicht Schlüffe, die mit Gott und guten Sitten zanfen, 

Noch anders Puppenwerf, das fchlechte Seelen fängt, 

Bor diefem hab ich zwar auch mich damit gefränft, 
Sn Und 


‘. 
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Und mancher Magbalis mit ausſtudierten Griffen 

Aus Amors Contrapunct ein Staͤndchen vorgepfiffen. 
Da drechſelt ich mit Fleiß auf einer hohen Spur 
Wort, Sylben und Verftand auch wider die Natur; 

Denn wollt ich dazumal ein ſchoͤnes Kind. befchreiben, 

So ließ ich ihren Mund mie Scharfachberen reiben, 

Erhob ich einen Kerl zuweilen um dag Geld, 

So fieng ich prächtig an: Orakel unfrer Welt! 

Ich flocht, wie jeßt noch viel, die Namen por die $ieder, 
Und gieng oft um ein A drey Stunden auf und nieder. 
Auch ſchifft ich ofternal auf Dielen über Meer, 

Und hohle ein Gleichnißwort aus Mififippi her ; 

Beftahl den Sohenftein, wie andre Schulmonarchen, 

Und war fein Reim darauf, fo flickt ich ihn von Parchen, 
So ſchlimm das Wort aud) klang; Marocco, Bengala, 
Fez, Bantam, Merico, Quinfay, Florida, | 

Die alle mußten mir Baum, Steine, Thiere, Linſen, 

Und was nur, foftbar hieß, in Dichterfaften zinfen; 

Da Flappte mir fein Vers, der nicht auf Stelzen gieng, 
And wenn ich ohngefähr ein Maul vol Götter fing! 
So raft ich voller Luft, und zog bey folchem Gluͤcke 

Auf zwey Quark *) Milius zwölf Groſchen aus der Ficke. 
Diß that ich, als mein Wig noch gar zu unreif hieß, 

Und wie ein fiedend Fett den Schaum voran verſtieß; 

est lern ich nach und nach mich und die Worte kennen, 
Und lache, wenn mich viel noch einen Dichter nennen. 
Doch du, gelchrter Nickſch! verſtehſt diß Werk vorhin; 
Und da ich die vorlängft zu tief verbunden bin, 
Verſchon ich dich auch hier mit viel verdientem Lobe; 

Es hieffe fonft vielleicht dis Eigennutzes Probe. | 
Ich, deffen Geift und Murh in Niedrigfeit erftickt, 

Bill, wenn ein beßrer Stern mich aus dem Staube ruͤckt, 
Das angebohrne Pfund, den fchlechten Trieb zum Dichten, 
Auch dir zur Danfbarfeit und nach der Weisheit richten; 
Und weil mein Vaterland mir wohl fein Brodt mehr giebt, 
. Dort, wo manch Sindenblart die fahle Pleiffe teübt, = 
*) Ein, Brandwein, der dazumal von einem, Namens Mylius, wer 
kauft wurde. | : 
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Die Lieder meiner Kunſt, fo fehr fie Spötter tadeln, 
Die fag ich, will ich noch durch dein Gedaͤchtniß adeln. 
Davor begehr ich nur mit redlicher Geduld 

Den ewigen Befis von deiner Guͤt und Huld, 

Und wuͤnſche dir zulegt zur Wirthfchaft auf dem ande: 
Die Kleine fomme bald, der Groſſen nad, zum Stande! 


43. An den Herrn Speer, 


Genus verwegner Kiel, laß Gift und Scheren ſeyn, 
Und zeuch doch nun einmal den bittern Stachel ein! 
Womit du dann und wann, auch oͤfters ohn Gewiſſen, 
Des Naͤchſten Ehrenkleid erbaͤrmlich durchgeriſſen. 
Die Wahrheit bringt kein Brodt, wer ihre Geige ſtreicht, 
Muß, wenn der Bogen oft um Har und Schaͤdel fleucht, 
Sich leider allzu oft mit Schimpf und Spott bequemen, 
An ſtatt des Dichterlohns nur Stuͤber einzunehmen: 
Zu dem, ſo iſt bekannt, daß der, ſo andre ſchiert, 
Die Flecken, die er zeigt, ſtets an ſich ſelber fuͤhrt. 
Die Thorheit iſt gemein, und ſeit uns Evens Biſſen 
Die Unſchuld und dabey das Paradies entriſſen, 
Iſt niemand ohne Schuld; denn die bleibt einerley, 
So unterſchiedlich auch die Art der Fehler ſey: 
Der eine greift nach Wind und ſucht auch in dem Kittel 
Ein wohlgebohrnes Von und ausgedehnte Tittel; 
Der andre frißt ſich kaum des Jahres dreymal ſatt, 
Und kuͤßt den alten Schatz, den er zum Herren hat; 
Der dritte lebt galant, und meynt in ſchoͤnen Suͤnden, 
Die Schuͤrz' und Nacht verdeckt, fein hoͤchſtes Guth zu finden; 
Der putzt den Giebel aus, und macht geborgten Wind, 
Und wenn der Beutel denn ein heimlich Loch gewinnt, 
So kreucht er ſtille durch, und laͤßt mit ſaurem Blicke 
Dem guten Glaubiger die Frau zum Zins zuruͤcke, 
Die, da vorher. mit ihr manch geiler Mund gezehrt, 
Sich nach der Bibel hält und von demficben * (Leibe).nährt, 
Und was bedarf es viel? Wir haben alle Sparren, 
Wer fih an andre reibt, der zeige 2 — Narren: 

| 5 


858 Jamben. 

Ich ſchließe mich nicht aus, und will auch mein Vergehn, 
Jedoch mit Reu und Leid und Beßrung, gern geſtehn: 
Das Kalbfleiſch hielte mich im Frühling meiner Jahre, 
Und meine Feder geiff den Meichften in die Hare; 

Es muften Jung und Alt aus allen Ständen dran, 

Und meine $atte lief an andrer Schellen an; 

Die, wenn fie ohngefähr mit Haß und Eyfer Einngen, 
Bey vielen noch ein Lob von meinem Dichten fungen, 
War wo cin Ignorant, den feines Junkers Macht 

Mit fat der Rammermagd gefehwind ans Bret gebracht, 
Und der, weil Gott das Dorf der Strafe würdig achtet, 
Ein geiftlich Hirtenamt durch Mammonslift gepachtet ; 
Ward weiter hier und da ein tummer Nabulift 

Dom Gluͤcke, das nur feherzt, ins Fürften Schoß gefüßr, 
MWorinn der Wirtwen Ach und armer Wanfen Thraͤnen 
Auch Stümpern insgemein die fihre Straße baͤhnen; 

Ja fah ich manchen Kerl aus ftinfendem Urin 

Durch Liſt und Schwägerey den reichften Vortheil ziehe, 
Und wenn die Soldtinctur ein ganzes fand be > > 

An Wein und im Bordel des Naͤchſten Schweiß vergüffen ; 
So ſchrie mein Satyr gleich: Die fhärffte Striegel her ! 
Und wenn auch Mad und Schwert darauf geffanden war 
So hätt ich dennoch nicht den Vorwitz zwingen Fönnen, 
Mir nicht das freye Maul in Schriften zu verbrennen. 
Allein, was folgte drauf? Verfolgung Grimm und Neid 
Und mein gefalzner Scherz, der manches Ohr erfreut, 
Biß andre, die er fraf, wie Pfeffer in die Nafen, 

Und jeder ſcheute mich, wie einen Hund im Raſen. 

Mein! nein! es geht nicht gut, und mein gewigter Ein 
Schreibt nun an jede Wand die Fluge Regel hin: 

Wil jemand, daß fein Ruhm nicht Gluͤck und Stern verliere, 
So Fehr er doch nur ſtets vor feiner eignen Thuͤre! 

Und diß betracht auch du, verhaßter Mufenfohn! 

Und auf drey ganzer Jahr gemachter Saufbaron. 

Du, deffen Gall und Gift in Hand * gereimten Schriften 
Dir in der Vaterſtadt ein ſchwarz Gedächtniß ftiften: 

So viel ein Wefpenneft erzürnte Stacheln weift, 

So bald ein tummes Kind in ihre Zellen reißt, 
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So viel ſtehn, glaub es nur, mit Fluchen Zorn und Flammen 
Aus Rache wider dich in Senftern ſchon beyſammen. 

Die hat der gute W > = dein fchimpflich Lied verdient ? 

Er ift geftraft genug, daß ihm fein Gluͤcke grünt, 

Und kann ja überdieß zu feinem lieben Knaben | 
Vielleicht auch wohl von dir ein Stücfgen Arbeit haben, 
ie? oder chuft du das wohl gar aus Eyferfucht ? 

Denn die zieht insgemein dergleichen herbe Frucht, 

Und reizt did) hier zu dem, was andre Schwachheit plager, 
Indem dir, wie man fpricht, die Magd den Tanz verfaget, 
Was foll das Unſchlitlicht, das auf der Canzel brennt? 
Vielleicht, daß man dabey die Narben beffer Fennt, 
Womit dich die Natur in Blattern zeichnen laffen, 

Um einmal deinen Kopf mit Hörnern einzufaffen, 

fe die Perucke fett, in die du dich. verirrfk, 

nd wo nicht etwan gar mit deiner felbft verwirrſt, 

So ift es gut vor dich, und darfſt hierbey nicht forgen, 

Er möchte Schmalz dazu von deinem Hafen bergen, 

Im Fall es ginge noch und würde nur belacht, 

Weil alles Brüder find, die öfters mit Bedacht 

md fonder Eigenfinn einander freundlich wickfen, 

Denn feinem ſchadet doch ein Scherz von jungen Fuͤchſen: 
Allein, was ficht dich an, daß auch die Unſchuld fühle, 

Wie beiffend und ergrimmt dein lahmer Phöbus fpielt ? 

Und wie gereicht dir wohl der Leyer Ton zu Ehren, 

Die Mägdchen fehöner Bruft mit Zorn und Wehmuth hören? 
Geſetzt, doch nicht bezaht, daß manch galantes Kind, 

Wenn Fleiſch und Blut fi regt, auf fein Vergnügen finnt! 
Wir Männer tadeln ſtets das gute Frauenzimmer, 

Und wiffen immer viel, und find doch zehnmal ſchlimmer: 
Man must an ihnen ſtets auch alles harklein auf, 

Ya wuͤßten fie einmal auch unfern Lebenslauf, 

Sie würden dem und dem die abgefpielten Wadern 

Gewiß nicht obenhin mit feharfer Lauge baden. | 
Belinne dich nur wohl, und-wirf einmal den Blick 

Auf jene goldne Zeit im Pleißathen zurück! 

Was meynſt du? Wenn fie hier Gefellihaft ſuchen wollten, 
Was meynſt du? Wie ſie dir die Sitten höhnen follten, — 
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Bom Morgen in die Macht und durch die Nacht bie früh 

Steht Kann und Lampe voll, das grundgelehrte Vieh 

Sist unter Rauch und Dampf wie Eñgel in der Hölle ; 

Der flucht die Stube fhwarz, der parfumirt die Zelle 

Mit einer Specerey, die niche nad) Ambra ſtinkt, 

Man ſchreyt, man r⸗⸗ man lärmt, las, Stahlund Pflafter Elingt, 

Und was der Wechfelbrief des Morgens: eingetragen, 

Das quille des Abends ſchon dem Purfchen aus dem Magen ; 

Kleid, Waͤſche, Ring und Roc, ja felber Gottes Wort 

Geht mit der Bibel oft zum Geldhebräer fort, > 

Und wenn ein Farger Wolf den Hausrath ausgefreffen, 

Bekommt die ungemagd die höflichften Eareffen, 

Und fah auch gleich ihr Bild wie Mephibofets aus, 

So macht der Purfche doch oft zwifchen Stroh und Laus 

Durch ihre ſuͤſſe Nacht fi) manche gute Tage; 

Hilfe diefe denn nicht mehr, fo ift Egyptens Plage 

Biel fchlechter als die Angft, fo uns Studenten quält ; 

Da fügt man Kopf und Arnı, die Barfchaft wird gezählt, 

Und fteiget (Gott erbarms!) nicht über fieben Dreyer ; 

Da geht die Noth erſt an, da wird dag Lachen theuer, 

Wenn Schuldner und Pedell den armen Tropf erfchredt, | 

Den noch ein guter Freund in feinen Kaften ftecft, | 

Durd Stadt und Thore ſchickt, und den, der fonft verſchwendet, 

In abgerißner Tracht der Mutter wieder fendet: 

Der tter, die daheim zu allen Nachbarn rennt, 

Und vor den lieben Sohn, den Strumpf und Hofe trennt, 

Ein reiches Mägdchen fucht, die manch aus Deo zahle, 

Und als Frau Doctorinn davor von auffen prahlc. | 

Was meynſt du, guter Freund und deutfch genannter Speer? 

Wenn manches fehöne Kind der Sachen Fundig wär, 

Wie hoͤhniſch follten fie des blinden Hochmuths lachen, | 

So oft man fi nicht fcheut es noch gewaͤhlt zu machen! 

Da fest man jeglicher auch fchlechte Fehler aus, | 

Die renkt deu Steiß zu fehr, die hat Fein reinlih Haus; 

Der fehlt cs an Vernunft, und jener an dem Bleche ; 

Da ſchwoͤrt man, wo ich nicht die erften Roſen breche, 

So kehr ich ihr den Hals auch in der Brautnacht um; 

Wo ſteht denn, guter Freund! das Privilegium? Dui 
aß, 
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Daß, wenn das gute Kind ein Kuͤßgen mit genoſſen, 
Dein Eyfer raſen mag, da du dich gar verſchoſſen. 

O dumme Welt, pack ein! pack ein beſchaͤmter Freund! 
Denn wo dein Stachel es noch weiter ernſtlich meint, 
So brennt dir ganz gewiß von W z > alter Anne, 
(Sonft friegft du doch Fein Weib) 0: ⸗ 
Die Maͤgdchen, die du naͤchſt fo grob geſtriegelt haſt, 
Stehn jet mit Nadeln, Zwirn und Ruthen ſchon gefaßt, 
Dir, wie du wohl verdient, nad) abgezognen Hofen 
Statt unfrer Mufen Schar am Pindus lieb. zu koſen. 
Und wie der Weiber Gunft die jeder Kluger ſchaͤtzt 

Das Grab des Frauenlobs zu Maynz mit Wein genekt, 
So dörfte, follte dir ver Tod den Nacken Frümmen, 
Dein Sarg noch ganz gewiß in Jungfernwaffer fhwimmen, 


44 Bey dem Namensfeſte 
Herrn D. Mam Chriſtian Thebeſius. 
u | Den 24. Dec. 17214 


nHoratius; 
Principibus placuiſſe Viris non vltima laus eſt. 


SE baͤhne mir den Weg, du hocherfahrner Mann! 
J Zur Ehre deiner Huld, ſo gut ich etwan kann: 
Jedoch nicht durch den Schwarm von blinder Heuchler Grillen, 
Mit welchen viel bey uns Blatt Ohr und Augen fuͤllen, 
Wenn ihr zur Betteley gewohntes Dichterpferd, 

Mit Karren voller Lob zum Futterkaſten faͤhrt, 

Und Geiz und Muͤßiggang die duͤrre Muſe zwingen 
Mehr als fie felber glaubt, der Einfalt vorzufingen. 

O Misbrauch! deffen Spott auch Purpur oft befleckt, 
Und der Caninchen gleich anjetzt fo fruchtbar hecft 

Daß mancher Wöchnerinn kaum fo viel Kräfte fehlen, 
Als manche durch den Druck ihr Pathengeld beftehlen, 
Alcandors ftolze Braut befomme in einer Nacht 

Mehr Lieder, als ihr Fuß geſchickte Schritte macht, 


Und 
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Und Neubahrts rothe Schrift wird keinen Feſttag zeigen, 
Der nicht ſchon taufendmal (die Helfte zu verſchweigen) 
Mehr als tips Tullian von manchem Henfer fühlt, 

Der Sylben radebrecht, und mit dem Namen fpielt, 

Um nur mie ſolchem Grif der ausgepeitjchten Leyern 

Den fargen Mäcenat zur Tugend anzufenern. 

Zur Tugend ? Ya zu der, die gern den Beutel zieht. 
Meint glaube, Fluger Mann! ſo ſchlecht mein Gluͤcke bluͤht, 
So wenig laß ich mich des Pöbels Unart blenden, 

Der Wiffenfhaften Preis durch Eigennug zu ſchaͤnden; 
Befonders, da mein Geift, der blos die Wahrheit liebt, 
Eid) vor ſich felbft verklagt, und heimlich fon betrübf, 
Wenn nur die Höflichfeit geringen Schein gegeben, 

Als: fuchre fi) mein Kiel durch Schmeicheln zu erheben, 
Vielmehr verftoß ich oft mein ſcheinbar Heyf mit Fleiß, 
Mir Fleiß? im Ernft! warum 2 Dieweil ich feh, und weiß 
Ich fen viel che geſchickt die Dürftigfeit zu tragen, 

Als durch den falfhen Fuchs den Freunden nachzujagen. 

. Die Weisheit ift zwar nicht die Weisheit unfrer Welt; 
Vor dem galt deurfche Treu; jest gilt nur Lift und Geld, 
Und fünftliher Betrug und vortheilhafte Tücfe ; *F 
Wer neue Moden liebt, der machet ſo ſein Gluͤcke. 

Ich bir zu grob darzu, und bleibe, wer ich bin, 

Und lebe, wie ich kann. Man nenne es Eigenfinn. s 
Der Eigenfinn geht mit, und thut auch Feinen Schaden 5 
Wer allen recht chun will, wird Mohr und Ziegel baden, 
Ein auf mein Saitenfpiel vorlängft geworfner Haß 
Macht ſolchen Thoren mehr als mir die Augen naß. 

Das Amt der Poefie beſteht nicht im Schmarosen, 

Worauf nur insgemein die Meifterfänger trotzen; 

Ihr Ame wirft ebenfals der allgemeinen Ruh 

Durch Scherzen und Erbaun ein ftiles Wachsſthum zu; 
Sie ift fein Mährchenfram, die Einfale zu beruͤcken; 

Kein füffes Hölengift, die Wahrheit zu erſticken; 

Sie ſchmuͤckt die Weisheit aus,. und giebt der Tugend Zoll, 
Zu welcher fie das Volk in Bildern führen fol; | 
hr Kiel entdecke mie Recht der after Grund und Schande, 
Und offenbart den Ruhm der Kedlichen im Lande 


Ohn 
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Ohn Abſcheu vor Gefahr, ohn Abſicht auf den Lohn: 

Der Vorſatz treibt auch mich; und thu ich jetzo ſchon 

Mir und der Billigkeit hierinnen kein Genuͤgen, 

So iſt der Wille gutz ih muß mich ziemlich ſchmiegen, 
Und manchen Ignoraͤnt mich grob verfolgen fehn; 

Die Falſchheit trier mir nah, die duͤmmſten Laͤſtrer ſchmaͤhn; 
Jedoch fol Falſchheit, Kreuz und Laͤſtrung nichts erwerben, 
Sie machen mich nur feſt, mit beßrer Ruh zu ſterben. 

Daß Menke, Stoſch und Scharff mein Nichts vor Etwas ſchaͤtzt, 
Daß Breßlers kluger Geiſt mich unverdient ergetzt, 

Daß Beuchelts Haus und Huld, nebſt andern Freund und Gönnern, 
Ja daß auch Schindels Kunſt, der Kern von allen Kennern 
Der rechten Poeſie, mir redlich wohl gewollt, 

Iſt mehr, als waͤre mir ein Land voll Thoren hold, 

Voll Thoren, die den Witz nach Maul und Kleidung meſſen, 
Auf Schaden ſinnreich find, und Fluch aus Beichtgeld preſſen. 
Drum lebe Polidor, der jetzt vor Hochmuth ſchnaubt, 

So herrlich, als es ihm des Himmels Zorn erlaubt! 

Es bruͤſte ſich Serran, mit ſeiner Pfefferdocke, 

In dem von Mammonsblech erkauften Hirtenrocke! 

Und Platigaſtor thu ſo hoͤhniſch, als er denkt, 

Daß jedem noͤthig ſey, der Gott und Unſchuld kraͤnkt! 

Ich ſeh es laͤchelnd an, und weiß vergnuͤgt zu bleiben, 
Wofern die Erſten mich zu ihren Dienern ſchreiben. 

In wakrer Maͤnner Gunſt beſteht ein Theil des Ruhms 

Der edle Seelen ziert. Der Glanz des Heiligthums, 

Wo Meditrine wohnt, muß auch von deinen Gaben, 
Gelehrt⸗ und kluger Mann! ein Ehrenbildniß haben. 

Hier ſtrahlt dein heilfam Lob und Einficht und Verſtand, 

Und vieler Kranfen Danf auf Marmor goldner Wand, 

So wie zu Nom vordem der fo dem Tod entgangen, 

Der Iſis feinen Wunfch im Tempel anfgehangen: 

Das Land vermißte nächft den theuren Suͤſſenbach, | 
Sein Fall zog vieler Fall und noch mehr Hoffnung nad: 
Allein es darf von ihm nichts als das Antlig miffen, 

Er lebt und zeigt ſich noch in dir und deinem Willen, 

Dir, deffen Hebung, Muͤh, Gefälligfeit und Kunft 

Hygeen Troft verfpricht, wenn Weib’ und Narren Gunft 
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Der Pfuſcher Mordarzney und unverſchaͤmtes Pralen 
Mit Gelde zu voraus und mit der Haut bezahlen, 

Wie leider Tag vor Tag ſo manche Glocke ſingt. 
Ein Kerl, der nur zwey Jahr mit aus der Fremde bringt, 
Und feiner Mutter Geiz auf Hurt und Titul braͤmet, 

Wird, wenn er ſich nur fein der ZärtlichFejt bequemer, 
‚Ein andrer Theophraſt. Ah Frau Gevatterinn! 

Sie geh doch allemal zum groffen Doctor hin ! 

Soflingt es durch die Stadt. Dem Stümper ſchwillt der Schänl, 
Er ſchreibt Recepte nah, macht bald wie Stahl und Wedel, 
In die er nie gefehn, ein neues Polychreft, ‚ 

Giebt Pulver, bis der Geift den müden $eib verläßt; 
Ruft felbft den Teufel an, es fterb ihm heuer Feiner, 

Und predigt nach der Art der yungrigen Ziegeuner = 

Aus Glas und Waffer her, und fagt und ſchwoͤrt dabey, 
Wie alt der Patient, und wer fein Vater fen; 
Was vor ein Falter Fluß das Bruftbein aufgerieben, 

Und wo die Mutter ihm im Halfe fecfen blieben : 

Diß zählt er an der Hand und wird gleichwohl nicht roth, 
Und ift gleichwohl der Mann, der Gift und Peft und Tod 
So plöglich, als Eugen des Sultans Einbrudy, wendet ; 

O Schade! daß man ihn nicht jetzt nad) Franfreich ſendet! 
Verzeih, befeheidner Mann! dem Eifervollen Scherz, 

Der Phöbus zeigt dadurch den innerlichen Schmerz, 

Der Blut und Galle kocht, wenn Kränter ohne Sorgen 
Den Freybrief feiner Kunft von ihrer Butte borgen. 
Gewicht und Strid zeige Gold und Phöbus feinen Sohn 
In deiner Wiſſenſchaft; dich lernt ich von Perfon. 
Süngfthin das erfte Mal bey offnem Körper kennen. 

Mein lehrbegierig Herz fing an vor Luſt zu brennen, 
Bor Luſt, mit welcher man durch deinen Mund vernahm, 
Warum, woher und wie Brand Tod und Fäulniß fam, 
Womit der Sterbende bey Durft und Krampf gerungen. 
Es floß dir Sach und Wort Furz gründlich ungezwungen, 
Und, was am ftärfften wärft, mit folder FreundlichEeit, 
Das, glaub ich, wenn einmal der umverföhnte Neid, = 
Ja felbft die Gratien fi) recht ergegen wollten, 2 
Sie nur die Medicin von dir erlernen ſollten. ie: 
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Mein Phoͤbus fuͤhlte gleich ein Hoffnungvolles Flehn, 
Durch Umgang dein Verdienſt noch näher anzuſehn, 

Und mennee, wenn du erfi den Zufpruch angenommen, 
Hernach gar oft von dir gelehrrer weg zu kommen. 

Allein es chat die Zeit der Sehnſucht Widerftand, - 

Und darum macht er fich hiermit entfernt befannt: 

Das Blatt verfpricht ſich auch den Blick gelehrrer Güte, 
Ein weifer Mann, wie du, verſchmaͤht Fein gut Gemuͤthe; 
Die Muſen lieben dich, fo wie auch du fie liebſt, 

Und durch einwachfam Ohr dem Singen Kräfte gicbft ; 
Sie find in Furzer Zeit noch halb fo froh geweſen, 

Und bilden ſich was ein, daß du ihr Spiel gelefen, 

Sie ſuchen überdiß, fo viel ich fehon verfteh, 

Am deurfchen Helicon viel Cedern glatter Hoͤh, 

Das Wort Ihebefins mit deinem Angedenfen 

Und mit der Ewigkeit auf Rinden zu verfchrenfen, 

Heut aber opfere dir die Andacht und ihr Lied 

Den Weyhrauch, deflen Gluth allein der Himmel fieht, 
Bey Seufzern, daß man dich an diefem deinem Tage 
Moc über fechzig Jahr um Rath und Hülfe frage, 
Das Güde, fo ein Arzt durch Klugheit feffeln kann, 

Sch alles, was dich haft, mit fehnöden Blicken an, 

And heile dir, wie du der Fieber Grund und Schmerzen, 
Leicht ſicher und geſchwind den tiefften Riß im Herzen, 
Sch hoffe, Fünftighin nach Wunfd und Möglichkeit, 
Berzehre nur nicht der Feind mein Alter vor der Zeit, 
Dir, wohlverdienter Mann! wie aller Welt zu zeigen, 
Der Günther, welchen jest VBerdruß und Mißgunft beugen, 
Sey, weil dein Beyfall ihm den Trieb zum Dichten nährt, 
Bon nun an crft mit Recht fo vieler Meider werth! 
Schweigt, eitle Mufen! ſchweigt mit Ehrfurchtvoller Lippe! 
Es ftimme ein höher Chor bey unfers Heylands Krippe. 
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Am Tage Eva. 


ch weiß nicht, ob ich auch, betruͤbte Vetterinn! 

Mit meiner Hoͤflichkeit gar ſehr willkommen bin, 
Und ob dir auch dein Flohr der treuen Wittwenhaube 
Noch einen freyen Blick auf dieſes Blatt erlaube? 

Diß weiß ich, daß mein Herz, ſo aus der Feder fließt, 

Kein Wort, das ſtraͤflich ſcheint, mie Schmeicheley begießt: 

Drum unterſuche ſelbſt die hier gemachten Zuͤge, 

Was vor ein ſtummer Zweck darinn verborgen liege. 

Ich bin dir gut davor, es wird auch nicht ein Schein 
Derfelben Eitelfeit damit verborgen feyn, 

Die, wenn ein ſchneller Riß ein fhönes Herz befreyer, 

Mit ihrer linfen Hand viel Mitleidsafche ſtreuet, 

Und mit der rechten doch nur friſche Knoſpen zeigt, 

Woraus die neue Luft in Hoffnungsrofen ſteigt. 

Das ift: Ich melde dir von kinen Buhlergriflen, 

Die Feufche Traurigfeit mit Gram und Zorn erfüllen, 

Und frommen Efel ziehn. Es will die Billigkeit, 

Daß ein gerührtes Herz in Minen Gang und Kleid 

Den ſchmerzlichen Verluſt, der dich betraf, entdecke, 

Und daß dir Tranf und Brot nach Hiobs Tafel ſchmecke; 

Denn was du fiehft und hörftund fprichft, gedenkſt und thuſt 

Das fhildert überall den Frieden und die Luft, 

Die Güterrechter Eh, um die dus zeitlich Fommen, 

Und die dein liebfter Schag mit in den Sarg genommen, 

Ein Täubchen, dem ein Schuß den treuen Garten ſtuͤrzt, 

Und ihm dadurch) zugleich die Lebensluſt verfürzt, | 

Fleucht ſchuͤchtern hin und her, girrt unter Dach und Höhlen, 

Und ift ein Ebenbild der Eintrachtvollen Selen . 

Die dag Verhängniß trennt. Was Wunder ! wenn die Noht 

Dir auch den Traum zur Qual, aus Federn Steine macht, 

Und, wenn dein Falter Leib ſich ſchwer und einſam wälzet, 

Der ler gemachte Raum den Geift in Jammer ſchmeljzet. 

Aus dieſem ſchließt ſich leicht, was fic) dein Namenstag. 


Zum Opfer diefes Jahr von dir verfprechen mag: "1 
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In Wahrheit anders nichts, als Wuͤnſche naſſer Thraͤnen, 

Cypreſſen, Trauer, Angſt und ein vergeblich Sehnen; 

Wobey auch meine Pflicht bereits in Zweifel ſteht, 

Und mit ſehr viel Bedacht verwirrt zu Rathe geht, 

Wie und mit was vor Art das Recht der Freundſchaft wolle, 

Daß meine Poeſie den Gluͤckwunſch bringen ſolle. ir 

Sie nimmt, ein Feyerfleid, und wagt es blindlings drauf, 

Empfang fie mit Bernunft, und hemm einmal den auf 

Der Ströme deiner Angft! Dein Liebfter ift begraben; 

Du haft geächzt, geweint, und ihm die treuen Gaben 

Der leisten Pflihe gewährt, Was willft du weiter thun? 

Laß deine Bangigfeit bey feiner Leiche ruhn, 

Und den jerrißnen Kranz bey feinen Beinen modern ! 

Sein Geift hat auf der Welt von nun an nichts zu fodern, 

Als nur den Troft vor dich, dich die er fo geliebt, 

Und der er jet das Recht der Sreyheit_wieder giebe, 

Son einer andern Wahl dag Leiden zu verfehmerzen. 

Es mangelt ja noch nicht an reinzund edlen Herzen, 

Die deiner würdig find, So packe nun den Reſt 

Der Trauerwirthfchaft ein, und ſchmuͤcke dich aufs Feft 

An dem dein Name lacht, der mit dem neuen jahre 

Den Anblick und den Sram der ausgefegten Bahre 

Durd einen vollen Schein vergnügter Zeit vergilt, 

Und dein Gedähtniß jet mit viel Gedanfen füllt, 

Die von der göldnen Luſt des Paradiefes fagen, 

Lind auch vielleicht vor dih DBergnügungsfrüchte fragen, 

Der Winter drückt die Haut und hat im Wald und Feld 

Ein weiß Begräbnißtuc der Blumen vorgeitellt, 

Der Blumen, die aud) jeßt als Leichen in dem Garten 

Den Auferftehungstag im nächften May erwarten. 

Diß prophezeye mir faſt: Der wahre Frühlingfchein 

Bird auch die Wirderfunft erftorbnner Liebe feyn 5 

Wer weiß, wie viel bereits in ftilen Flammen ſchwitzen, 

Und ſchon auf deinen Kuß die lüftern Mäuler fpigen ? 

Der Himmel ſchick es fo, wie dein Berdienft begeher, 

Und mache meinen Sinn ftets deiner Freundfchaft werth, 

Und laffe, wird fi) nun die erfte Schwalb erheben, 

Den Weftwind mir auh Wind von deinem Buͤndniß geben⸗ 
Jii a 46. Auf 
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Lengercke und Kichterifche Verbindung. 


1722, den 12. May. 


Syzergönne mir die $uft, verfrauter Herzensfreund! 

Und laß mich, da ein Stern von deiner Frende ſcheint, 
Auch in entfernter Luft bey deiner Tochter Küffen, 

Des Gluͤckes, das du fiehft, in Wünfchen mit genuͤſſen. 
Du weißt wohl, unfre Treu ift durch die Zeit bewährt, 
Ich weiß, daß, was mich drückt, auch deine Bruſt beſchwert, 
Und das, was dir fchon oft Vergnügen zugeführet, 
Mich, deinen Jonathan, durch gleichen Trieb ‚gerühret, 
Und alfo leben wir nad) Art der alten Welt; 

Wir fagen, was uns fchlimm und was ung wohl gefält, 
Und das ift ehrlich Deutſch, find kurz von Complimenten, 
Nicht darum, daß auch wir nicht artig. lügen koͤnnten; 
Nein, fondern nur darum, weil uns die Liſt verdreuft, 

Die dur Galanterie mit falfhen Winde fpeift, 

Und den, der redlich traut. und blindlings Glauben ſchenket, 
Mit Schamröth und Verdruß und fpäter Nachreu kraͤnket. 
Der Jugend geht es hin, die freyer ſcherzen kann, 

Nur unferm Alter ſteht die Mode nicht mehr an; 

Di fordert Flugen Ernft an ftatt der fhönen Grillen, 
Die um der Jahre genz Mund Ohr und Auge füllen, 

ch Eenne dich wie mich, und du bift auch gewiß, 

Der Himmel zeige dir Licht oder Finfterniß, 

Daß dein getreuer Scholl an beyden Antheil nehme, 

Und daß er fich mit dir zugleich iergeß und grämen 

Was Wunder, daß der Tag, der. heute liebreich lacht,/ 
Und dein gefegnet Haus an Wachsthum-gröffer macht, 
Auch mir den Wiederfehein der Wolluftftrahlen fender? 
Ich habe meine Pflicht dem Phöbus nie verpfändet, 

Und mehr im Eontoir als am Parnaß geſchwitzt; 

Ja härt auch mich. vordem ein füffer Zug erhitzt, 

So wär cs doc) zu ſpaͤt für dißmalmehr zu fingen; > 
Ein fhwac und muͤder Schwan verliert die Kraft der Er 
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Und wenn der Mandelbaum ſchon auf den Haren bluͤht, 

Da giebt der Adern Froſt Fein Feuerreiches Lie—,, 

Weil Muſen Lich und Krieg nur ſolche Kinder fodern, - 

Ben welchen Kraft und Geift noch aus den Minen loderm, 
Dein Kind bedarf auch nicht. die Kränze meiner Hand, ° > - 
Noch Blumen, die der Kein dem Helicon entwandt, 

Ihr holdes Angeficht ift felbft ein May der Jugend, 

Ind ihr Gemuͤthe gar ein Gatten gruͤner Tugend, 

DIE zeigt nicht nur mein Lob, es zeigt es auch die Wahl 
Des Lichften, dem ihr Blick fo Herz als Auge flahl, 

Ind der auch ihren Ruhm ſchon dadurch fefte feet, 

Indem fie fein Verſtand der Liche. würdig ſchaͤtzet. 

Berrübe dich ihr Verluſt, fo fich den Tochtermann, 

Sein herrliches Verdienſt und zarte Meigung an ; 
Sein Werth belohnt die Muͤh, die Aufficht und die Sorgen, 
Bomit dein Vaterherz viel Nächte, manchen Morgen 

luf ihre Zucht gewandt; nur Schade, daß die Gruft 

Die Mutter vor der Zeit in jene Welt geruft, 

Ich weiß, fie würd" anjegt mit. Zärtlichkeit und Lachen 

sür diß ihr liebſtes Kind das Vette fruchtbar machen. 

Jedoch ift fie gleich fort, ſo ruht ihr Segen hier, 

50 fpielt ihr Ebenbild, verliebte Braut! aus dir, Ä 
Ind zwingt mich zum Borans dem Bräutgam wahrzuſagen: 
es werd ihm dein Beſitz die [hönften Früchte fragen. 

Begleite, werther Freund! dein wohl verforgees Par. 

Dit Augenluft, Gebet und Scherzen zum Altar, 

Ind überrede dich, daß meine Freundſchaftszeichen 

Dem Himmel ebenfalls ein ſtummes Opfer reichen. 

Bir, nemlich du und ich, ſtehn bey der Fahre Laſt 

Rad) vieler fauren Muh ſchon jeden Tag gefaßt, — 
Den Weg der Welt zu gehn und andern Platz zu machen; 
Ich voraus, deffen Leib, fo wie ein frocfner Nachen 

Nach vielerley Gebrauch auf allen Seiten reißt. 

Sndeffen, wo mein Flehn vor Gott noch Fräftig heißt, - 
Wuͤnſcht dir die Redlichkeit fo-lang ein ruhig Leben, 
Bis Enfel mächtig find dich in den Sarg zu heben. 
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| 47. Bey der Bahre 
Herrn Gottfried Keplers, 


der Evangel. Gnadenkirche vor Landeshutt Senioris, . 
den 24. Januar. 1722 | 


Sm Namen eines Andern. 
Des fel, Herrn Senioris auf felnem Lager gehaltene 


ilf, oder toͤdte mich, du allzuftrenger Gott, 

+’ Lind mache deinen Arm nicht zu der Feinde Spott, 
Den Arm, wodurd du mich fo lang in Elend zwingeſt, 
Dich aber um den Ruhm des treuen Vaters bringeft. 
Du fichft, hier liegt dein Knecht und kruͤmmt ſich als ein Wurm, 
Ein Jammer, eineNoth, ein Streih, ein Blig, einStum 
Folgt an und über mir faft ftändlich auf den andern; 
So laͤchzend darf Fein Menſch durch Sand und Hitze wandern, 
Als ich durch Weh und Angft dem Schreden folgen muß ! 
 &o unerforfehlich ift der Heilgen Wächter Schluß! 
Der manchen Doeg fonft den Tod fo ſchoͤn verfürzet, 
Und mic) von Zeit zu Zeit in Angft und Tiefen flürzet, 
In Tiefen, deren Höh mein Fleiſch und Blut erſchreckt, 
Diß aber gleichwohl nicht zerfchläget und bededt! 
Ah Gott! fo ift vor mich nach fo viel fcharfen Plagen 
Auch noch der Tod zu gut! Der Schmerzen Schärf und Nager 
reift Geift und Glieder an, fo Bein als Marf, 
Macht Glaub und Hoffnung ſchwach, und die Verzweiflung flat 
ch ſcheu mich vor mir felbft, und ch ich noch erbleiche, 
So bin, fo werd ich ſchon, ich weiß nicht wie, zur Leiche. 
Herr höre, merf und fich die redliche Begier, 
Ich Teide, wie du fichft, nicht blos allein in mir; 
Ich leide, wie du weift, in fo viel treuen Herzen, 
Die um den Sterbepfühl den Schauplatz herber Schmerzen 
Nicht ohn Erbarmen fehn, wie brünftig meine Neu, 
Wie heßlich die Geftalt, wig ſchwer dein Enfer fen» 


| 


Ach 





Jamben. | 871 


Ach! komm, ach! mache doch der Noth einmal ein Ende, 
Ach! komm, ach! reiche mir, was ſeh ih? deine Haͤnde! 
Ad ja! du reichft fie mir, ich halte mich daran, 
O Segensvoller Blick! ich feh mein Canaan, 
Sch feh Egyptenland, das legtre mit dem Rüden, 
Und jenes allbereit mit träumenden Entzücen, 
Und Augen ohne Licht. Erhole dich mein Geiſt, 
So wie ein muͤder Held, den Feind und Ohnmacht ſchmeißt, | 
And der, indem er fällt und ch er ganz erblaffer, | 
Die leisten Kräfte noch mit Macht zuſammen faſſet, 
Und durch ein Abſchiedswort ſein traurig Heer erquickt. 
Iſt etwas, das mir noch das Herz im Sterben druͤckt, 
Und hoͤchſtempfindlich rührt, biſt du es, meine Liebe. 
Du, die ich, da ich flieh, das erſte Mal betruͤbe, 
Du meiner Sorgen Troſt und Haͤlfte meiner Bruſt, 
Ach! mache mir, mein Schatz! zuletzt noch eine Luſt, 5 
Und frenne dich von mir mie ruhigem Gemüthe, E27 
Ich fchäße deine Treu, ich danfe deiner Güte, A 
Und wuͤnſche dir ſo viel von dem, was gluͤcklich macht, 
Als Stunden meine Bruſt mit Seufzern zugebracht. 
Mehr kann ich dir nicht thun, mehr wirft du nicht begehren, 
Der Lobſpruch deiner Treu find meine ftumme Zaͤhren, 
Die als ein Segensthau auf deine Scheitel gehn, 
Und auch der Tochter Wohl an Fruchtbarfeie erhöhn. 
Der Tochter, deren Wis, Gchorfam, Furcht und Lieben 
Mir manchen Amtsverdruß von Jugend an vertrieben, 
Und manchen Groll gedämpft. Du aber armes Kind! 
Dem meine Gegenwart noch viel zu früh entrinnt, —— 
Mein Sohn! mein Hoffnungszweig, mein Auge, moͤcht ich (oe, 
Dift, wo ich Elagen fol, der Hauptzweck meiner Klagen, 
Du brauchteft meinen Schuß, dus brauchteft meiner Zucht, 
Dohh, da dich Gore durch mich, und mich duch dich verfucht, 
So ſchließ und tröft ich mich, er werd auch dic) erhalten, 
Und beffer als ich felbft das Vateramt verwalten. 
Gch, wachfe, leb und blüh an Alter und Berftand, 
Sep deiner Mutter Stab, und laß das Vaterland, 
So bald du Flüger wirft, aus deinem Munde. lefen, 
Daß ich und. du mein Sohn einander werth geweſen. 
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Der Seiger iſt bald aus, und das verfürzte Ziel >. 
Verbeut mir Lehr und Wort, ſonſt haͤtt ich zwar noch viel 


Daß meines Eyfers Fleiß den Laſtern vorgebeugt, | 


Euch Kindern, die mein Amt durch Geift und Wort gebohren, | 
Mit Segen darzuthun. jedoch iff nichts verlohren, | 
Wann nur ein einzig Schaf von meiner Herde zeigt, | 
Die Tugend aufgeweckt, und niemals faul gefcbienen, 


Dem Höchften, der mich ruft, nach Möglichfeie zu dienen, 
Hört Sünder! hab ich euch richt Ebals Fluch entdeckt ? 
Sagt, hat mein Mund. euch nicht durch Gottes Mund .erfchredt? 
Sprecht Frommen! ob und wie mein redliches Gewiſſen 
Euch nicht bey. Zag und Nacht, im Guten ftärfen muͤſſen? 
Diß nehm ich, da mein Fuß die letzte Bahn betritt, 
Diß Zeugniß nehm ich jetzt vor unfern Richter mit, 

Und lege Licht und Recht zuſammt dem Predgerfleide 

Auf Kanzel und Altar, Mein Lohn iſt jene Freude, 

Die noch fein Aug. erblickt, und. die der Höchfte giebt, 
‚Der fich fat weniger als feine Schafe liebt. 

Du werthes Landeshutt haft mich nicht. zu betrauren 5 

Ich geh, der Segen bleibt in deines Zions Mauren, 

Das noch mehr Wächter hat, die vor dem Riſſe ſtehn. 
Willſt du mein Ehrenmahl am herrlichften erhöhn, 

So werde, liebfte Stadt, nicht müde fie zu hören, | 
Und denf auch dann und wann an deines Keflers Lehren. 
Und damit gute Nacht, ift irgendwo ein Feind, 

Mit dem ich es nicht fo als wie mit mir gemeynt, 

Der glaube, tritt er einft zu meinem ſchlechten Grabe: 
Daß ich im Tode noch vor ihn gebethen habe, 


Me 
Gettwert⸗ und Hornigiihe Hochzeit. 
.. 1722. den 16, hr 


Fein Feſt, mein Bräutigam! ift guter Lieder werth, = 
Du haft fie auch mit Recht von meiner Pflicht begehrt; 
Ich aber dörfte fie dir bald mir Nicht verfagen. 


Mit Recht? Wie fo? Geduld! ich muß den Reid — 
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Ob und wie weit ſich hier mein Kiel erklaͤren ſoll. 

Ich ſchreibe, was ich will, ſo wird die Schmaͤhſucht toll, 

Und wuͤnſcht mir insgemein mehr Sorgen auf den Nacken, 
Als Holzund Engelland muß heuer Stodfifh packen 
Man liefet mehr, als fteht, und als ich ſelbſt gemeynt: 

Der Bogen ift noch naß, da ſchon die Mutter weint, | 
Aus Kummer und Verdacht, als ſucht ich durch mein Singen 
Den grumdgelchrten Sohn ums Waffergeld zu bringen: * 
Vertheidigt meine Kunſt der Mägdchen Ruhm und Zucht, 
So wird ein jeder Keim mit Vorwitz durchgefucht, = 
Um auch nur einen Schein von Sodoms finftern Sünden 
Und etwan wider mich Gelegenheit zufinden, | 

- Ein ungerathner Sohn des weifen Epicur * 

Glaubt alles, was er wuͤnſcht, haͤlt Laſter und Natur 


Und Gott und Bauch vor eins, und darf es doch wohl wagen, | 


Mich als den Arstin in Zechen rum zu fragen: 
Dort grunzt das Murmelthigr der falfche Pierift, " 
Der nur wie Sodoms Frucht von auffen Eoftbar iſt; 
Und wenn ich oft aus Zwang ein Scherzgedichte ſchreibe, 
So will er mir ſo gleich mit Ebals Fluch zu Leibe. 


Ein Schulfuchs, der den Kopf voll griechſcher Wuͤrmchen traͤgt, 


Brot Kaͤſe Buch und Kiel in eine Schachtel legt, 
Die Eſelsbruͤcke tritt, die Kinder Roͤmiſch neunet, Zu 
Und recht Kabbinifch thut wenn er die Frau erkennet; 
Und denn ein Jungfernknecht, der Band und Spiken Lauft, 
Mit Latten und Confect in Ball und Opern lauft, 
Toback als Gift verdammt, das Schuhwachs bey ſich traͤget, 
Und faft-auf jeden Tritt den Harzopf ruͤckwaͤrts ſchlaͤget; 
Die beyde, ja noch mehr, als dieſes Blatt kaum faßt, 
Stehn bald vor Rachgier roth und bald vor Furcht erblaßt, 
Wenn Clio, die doch wohl nicht leicht an Stuͤmper denket, 
Den Narren unverfehns in ihrem Buſen kraͤnket. 
Ich ſchwatze dann und wann, und halt es vor erlaubt; 
Man hört ja uͤberall, wie eins das andre fchraubt 5 
Iſts ohne Bitterfeit, fo darf ein zornig ahen . 
Ein frey und ſinnreich Wort nicht gleich zu Keilen machen, 
Was ift es denn num mehr! wenn meine Mufe ſpricht: 
Dav ſey ein ehrlich Kerl, nur m fönn’ er nicht, " 
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Im Herzen war Deſpreaux dem Chapellain gewogen, 

An dem er doch mit Recht das Reimen durchgezogen. 

Was kann mein Blatt davor, wenn Flaviens Geſtalt 
Sich hier im Spiegel ſieht? Ich mache fie nicht alt; 

Sie zanfe mit der Zeit und nicht mit mir im Leſen, 

Die Runzeln find ja ch als meine Schrift geweſen. 

Das will ic wohl geftchn, daß wenn ein Ignorant 

Sein nafeweifes Maul bey Eelien verbrannt, 

Und Beßre neben fich durch ftolzes Geld verdrungen, 


. Mein Satyr dem Horaz bisweilen nachgefungen. 


Auch diß verſchweig ich nicht, und den ich habe Grund 
Die Bosheit durchzuziehn, wenn manches Heuchlers Mund 
Des Merhöhften Wort zum Hochmuthsdeckel brauchet, 
Des Naͤchſten Schwachheit fhimpft,vor Eyfer ſchnaubt u. raucht 
Bon auffen Feuer fpeyt, von innen ficher lacht, 

Mit Beichtgeld Wucher treibt, den Pöbel vafend macht, 
Und wenn die Obrigkeit fein Maul, wie billig, ſchmeiſſet, 
Darzu noch orthodor und. gar cin Märtrer heiſſet. 

Sagt, die ihe Wahrheit liebt, und Gore und Klugheit Fennt, 
Iſts unrecht, daß man die mit Hafenfehrote brennt, 

Die, fo am Sanftmuth ftets dem Meifter folgen ſollen, 

Und doch fo ungeftüm bey Laſtern fromm thun wolkns 

Ben Laftern, die ihr Wit in fremde Schmach verhält, 

Ihr Witz, der vor der Zeit der Wolluft Ohr gefüllt, 

Jetzt aber feinen Reſt, den fie nicht gar verſchwendet, 

Nah Pharifäerart aufs Ketzermachen wende. 

Die find es-überhaupt, ‚die etwan meine Schrift 

Ich weiß oft felbft nicht wie, und wo, aufs Leder trifft, 

Die find es, wie gefagt, die mit verdorbnen Augen, 
Berleumdung Groll und Gift aus meiner Dinte fangen, 
Und nachmals über mich ein.gottlos Zeter ſchreyn. 

So machts Polylogus, der ftets den erften Stein £ 

Auf meine Mufe wirft, Ah Schwäger lerne fafen: 77, 
Wer Glas auf Sparren trägt, muß ungeworfen (offer 5 
Du ſammleſt, hörft und liebft die Maͤhrchen aus der Stable 
Weil jedes Plauderweib erlaubten Zutritt hat; — 
Da eyfert Pinehas, da muß die Kanzel ſchmaͤhlen, — 
Und, was ein Schaf verſehn, der ganzen Herd erzähleme " ö 
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Bleib, tummer Prädicant, bey deiner Concordanz, 

Und greife weiter nicht auf meinen Dichterfran; ! 

Bo nicht, fo freue dich auf meines Phöbus Prirfche, 

Wie unfer Chärilus, auf deurfh Magifter 5 : > 

Ein Narr mag nod) fo tol und unvernünftig (hmähn, 
Er foll mir doch den Kiel nicht aus den Händen drehn; 
Die Wahrheit fteht bey mir viel höher an dem Brete, 

Als Strephon in der Gunft der geilen Apfelfäche. 

Ich lieb und fobe das was Lieb und Lob verdient, 

Und lob es, wenn mir auch dadurch fein Gluͤcke grüntz 
Hingegen fol mich auch wohl nichts bewegen fönnen, 
Theranders albers Zeug eim Heldenlied zu nennen, 

Den Heuchler Ecobol vor fromm und Engelrein, 
Elarindens fhlüpfrig Maul vor Klugheit aus zu ſchreyn, 
Der Unfhuld um Gewinn ein Laſter an zu lügen, 

Und durch gedungnes Lob die Nachwelt zu betrügen, 

Dir, werther Bräutigam! verfagt nun meine Pflicht 

Aus Furcht der Tadelfucht das Brautlicd weiter nicht 5 
Vielmehr ergetzt es mich und meine Pierinnen, | 
Den Beyfall deiner Gunft durch Meider zu gewinnen. 
Wer, wohlgeprüfter Mann! wie längft von dir gefchehn, 
Die Handel diefer Welt vernünftig eingefehn, Ä 
Der wundert fich nicht mehr, wenn gleich die beften Sachen, 
Man meyn’ es noch fo gut, ung Haß und Unruh machen, 
Hier frage dich nur felbft und finne weiter nad); Ä 
Wie mancher lohnt dir jet mit Undanf, Spott und Schmach, 
Der, wenn ihm nicht dein Fleiß in feinem Kummer riethe, 
Bey Wechfelbriefen jest noch arme Ritter bricte, 

Doch folch verdrüßlich Zeug gehört nicht zu der Luft, 

Die nun zum dritten Mal die Glut verliebter Bruft 

In neue Flammen treibt, Laß Amt und Sorge warten ; 
Die Liebe führe dich auch im Winter inden Öarten, 

Den Sehnſucht und Genuß mit Edens Früchten ziert, 

Und wo der Küffe Weſt die Grillen weiter führt, 

Als Zemblens fauler Schnee von Mißifippi lieget, 

Und unfers gandes Ruhm mit feiner Leinwand flieget. 
Kein Menſch wird Flug gewiegt, noch ohne Schellen jung: 
Der zeige fie durch den Geiz, und jeher durch den Trunk, 2 
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Der Dritte durch den Wahn von aufgeblaͤhtem Wiſſen, 

Und andre durch ein Band, um das ſie ſich geſchmiſſen; 

Doch nirgend kommen wohl mehr Kappen an das Licht, 

Als da, wo Cypripor den ſuͤſſen Maulkorb flicht. 

Von Schilde ſagt man ſonſt viel laͤcherliche Streiche; 

Diß Schilde, wie mich duͤnkt, liegt in der Venus Reiche: 

Hier währt Jahr aus Jahr ein das tuͤmmſte Faſtnachtsſpiel. 

Hier ſchwaͤrmt man mit Vernunft, mit Augen, Mund und Kiel, 

Legt Masquen an und ab, und fährt bald auf bald nicder ; 

Hier kommt ein junger Fuchs und fchmeichelt um die Glieder 

Der reichen Calaris, die ſich fo heilig fteflt, - 

Als wäre ſchon ihr Geift im Leben jener Welt. 

Dort giebt Philargyrus. vor jeden Kuß zwey Gulden : 

Hier muß fih Selimor im Wind und Schnee gedulden, .. 

Bis daß fein Engelsbild, um die er gerne friert, 

Ihm dur das Hinterhaus ins Vörderfhübgen führt... 

"Und dort fährt Sylvia mit ihrer. Brandtweinflaſche, 

So bald der Braͤut'gam kommt, erſchrocken in die Tafher. 

Balantes giebt fein Weib vor fieben taufend aus, 

Der andre Hochzeittag macht fieben Nullen draus ; 

Serran will beffer thun, verliebt firh in die Farbe, 

Bekommt fie und zugleich die Keufchheie mit der Marbe, 

Und ift fo glüdlich dran, als Eres, der gute Greif, 

Der faft vor. Kopfweh ftirbe und Feinen Kath mehr weiß, 

Als daß er an der Treu von feinem jungen Rinde x 

Den legten Troſt (doch nur mit Glaubensaugen) finde, 

So gehts, wenn unfer Zweck auf falfche Gründe baut! - _ 

Die Tugend und der Werth der angenehmen Braut, — 

Entdecke, mein Gönner! ſchon den Reſte deines Lebens 

Ein beffer Widerfpiel; du haft dich nie vergebens 

Noch ohne Frucht bemüht, und wie dein Eluger Schluß, 

Was viele fonft verwirrt, in Ordnung bringen muß, . - 

So lehrt er auch nun Bier bey diefem, was ‚er lieber, 

Wie gut fich dein Verſtand zu guter Wahl geuͤbet. 

Geneuß daher.einmal der oft verfagten Ruh, 

Und bringe deine Zeit mit beßrer Muße zu: 

Du haft bereits bisher in deinen jungen Jahren r 

Genug gereift, gefehn, gehört, geprüft, erfahren, — . > 
| M Und 
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Und gluͤcklich angebracht; auch Cato laͤßt beym Wein 
Den angebohrnen Ernſt bisweilen Vivat ſchreyn. 
Dein dritter Ehrentag erfordert gleiche Freude, | 
Drum laß die Todten ruhn, und gieb dem Wirtwerfleide 
Bon nun an gute Nacht! Neun Fahr im Trauren gehn 
Legt rechte Lieb’ an Tag, und will faft beffer ftehn, 
Als wenn man, da die Frau noch auf der Bahre lieger, 
Der fhönen Nachbarinn das Kind in Zufunft wieger. 
Nun formt es auf den Wunſch; ; der aber fällt mir ſchwer, 
Mein Phöbus hat davon vorlängft den Kaften ler, 
Und weiß, wie Iſaac dort, und zwar derWorte wegen, 
Die fyon der Reim verbraucht, faft weiter feinen Segen, 
Jedoch, was er nicht weiß, das fann des Himmels Huld: 
Die Hochzeitwoche prangt mit Eintracht und’ Geduld ; 
Die letzte wird der Eh das Kreuz erträglich machen, - 
Die erjte mit der Braut in deinen Armen lachen; _ 
Bis daß die Marfinsgans des Storches Amt vertritt; 
Der aber bringe dir fo viel Vergnügen mir, 
Als Mopfe wilder Zucht mein Knittel hier getroffen, 
Und Mägdchen diefes Fahr auf Schlittenwerter hoffen, 


—499. Auf die 
Dietrih -» Ropperifde 
Ä Heimfuͤhrung. 

(Altona den 29. Apr, An. 1722.) 


Ya nichts als Streit und Zanf mir jegt die Feder ſchwaͤcht, 
Und ofters die Geduld der Finger radebrecht, | 

Begehrſt du, werther Freund! daß meine Pierinne 

In weit entfernter $uft auf dein Vergnügen finne, 

Und zwar nur im Papier, So viel nun fonft dein Blatt 

Ben meiner Wiligfeit Befehl und Nachdrud hat: _ 

So gut vermoͤcht ich ihm dieFodrung zu verfagen, 

Mein faules Dichterpferd auf deinen Schmaus zu jagen, 

Denn obgleich insgemein das Ohr galanter Wele 


Ein Lied aus Schlefien vor andern Fünftlich haͤlt, ’ 
nd - 
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Und dieſes Land bisher den Vorzug haben ſollen, 
Daß nirgends Geift und Kunft fo fruchtbar wachfen wollen: 
So zeigt fihs doch nunmehr, daß eure Cimberfee 

Durch Hippocrenens Fluß im groͤſſerm Anfchn ſteh; 
Weil Richey Brocks und Feind nebſt Amthors nettem Singen 
So wie Amphyons Hand auch Vieh und Felſen zwingen; 
So daß man richtig glaubt, es werd uns ihr Bemuͤhn 
Preiß Kranz und Wiſſenſchaft wie Rom Athen entziehn, 
Und Phoͤbus fen bereits auch in dem Falten Norden 
Voraus in Hammons Stadt ein Haus: und Schußgott worden, 
Daher bedenke felbft, wie thöridye der wohl wär, 
Der Hölzer in den Wald und Mufcheln an das Meer, 
Und Unkraut in die Sat, auf Börfen Heller trüge, 
Und als ein Marſyas bey euch die Laute ſchluͤge. 
Ich habe dann und wann bey fonft verlohener Zeit 
Der deutſchen Poeſie wohl auch mein Pfund geweyht ? 
Allein nur obenhin und fonder groſſes Kränfen 
Den ganzen Mufenkran dem Bogen anzuhenfen, 
Jetzt ifts Fein Werf vor mich, nachdem Afträens aAmt 
Mir mit Calliopen die Buhlfchaft ganz verdammt. 
Hecht, Acten und Proceß verwirft die füffen Grillen. 
Befcheide dich, mein Freund! -und nimm den guten Willen 
An ftatt des Opfers an, das dir mein Kiel verfprach, 
Als mir dein Matador die Caro:Dame ſtach. | 
Sch ehre dich gleichwohl fo wie dein Feft im Herzen, 
Und denfe manchmal dran, mit was vor freyem Scherzen 
Wir damals, als du mic) das erjte Mal gefannt, 
Mit Knafter und Eoffee Zeit Gram und Groll verbrannt 
Hier, wo dein froher Mund die fehöne Gegend fhäste,. 
Und Hirfhbergs Badeluft dein luͤſtern Aug ergetzte. 
Was gilts, vergnuͤgter Freund! jetzt kommt dir dieſe 
Nicht mehr ſo reizend vor, und deine keuſche Brut 
Vergißt mein Schleſien mit Bergen und Gefilde — 
Bey einem dir von Gott geſchenkten Engelsbilde, J 
Das, wie man mir beſchreibt, an Geiſt und Sliederpracht 
Da ſchoͤne Paradies gering und DENE macht, 


uUnd 
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Und dir mehr Koftbarkeit an einer Perle *) bringet, 

Als dort Eleopatra aus Schwelgerey verfhlinget. +. -- 
Kein Buch, fein Kaufmannsſchiff · erwirbt fo viel Gewinn, 
Als dir jet der. Befig der ſchoͤnen Dietrichinn! 

Denn Tugend ift ein Werth den Fein Fallit entführet, 

Und weder Meer noch Sturm noch Dieb noch Motte u 
Mer ohne Lieben lebt und Feine Myrshen; flicht, 

Der hat fo wenig Troft als Augen ohne Licht; 

‚Er ſieht die Finfterniß der einſamen Gedanken, | 

Und muß fic) öfters felbft mit eignem Schatten zanfen. - 
Bey dir, mein Bräutigam! erfcheint der volle Tag, 

Der von der göldnen Zeit ein Nachſchmack heiffen mag, 
Bey dir wird Haus und Herz durch Amors Flammen helle, 
Nachdem die füffe Nacht die chmals leere Stelle 

An deiner Seite fülle, Laß andre Peru fehn 

Und aus Gewinnſucht ſich durch Klipp und Strudel drehn! 
Dein Clarchen wird dir jetzt ein beſſer Goldland weiſen, 
Du brauchſt nicht ſo viel Muͤh noch Zeit darnach zu reiſen, 
Als wir, beſinne dich, da Waſſer und Gefahr 

Der Poſt nach Schmiedeberg Verdruß und Furcht gebahr, 
Und da wir einen Tag zwo Meilen ruͤckwaͤrts legten, 
Hernachmals aber auch des muͤden Leibes pflegten. 
Verſchleuß dein Contoir und greif die Waren an, 

Mit welchen Gretchens Bruſt am beſten wuchern kann! 
Gieb ihr dein Capital an Zaͤrtlichkeit und Kuͤſſen, 

Sie wird den Zins davor ſchon abzuſtoßen wiſſen. 

Des Kranzes Banquerot macht ihren Schatz nicht arm, 
Und dir von Horneburg kein blinder Argwohn warm; 

Drum fuͤhre, was du daft, mit Freuden heim zu Bette, 
Und wiſſe, wenn mein Geiſt viel Kraft zu wuͤnſchen haͤtte, 
So wuͤrde deiner Eh kein einzig Kreuz beſtimmt; 

Doch, da der Kummer ſtets im Lieben Antheil nimmt, 

So ſey er leicht und kurz und wechsle mit dem Segen, 
Den Labans Kuß und Mund auf ſeine Schweſter legen. 


*) Margaretha. 
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50. Auf die 


Erhardt » und Krauſiſche Verbindung. 


An, 1722, den 1. Dec, in fr, N, 


So recht, vergnuͤgte Braut! du ſchickſt dich in die Zeit 


Und lebſt der Klugheit nach; denn da die Grauſamkeit 
Der rauhen Winterluft Baum Feld und Wald verkleidet, 


Und die Empfindlichkeit der zarten Kleider ſchneidet: 

So weiſt du Rath davor, und ſuchſt dir ein Kamin, 
An welchem Mund und Herz anſtatt der Kohlen gluͤhn; 
Das iſt: Du waͤrmeſt dich am Feuer reiner Liebe, 


Das von dem Himmel kommt und die verborgnen Triebe 


In zweyfach treuer Bruſt auf Erden rege macht. 

Mich deucht, ich fuͤhle ſelbſt, wie ſtark dein Herze lacht 

In dieſer ſanften Glut zu leben und zu brennen; | 
Ad) ſollt ich doch nur jetzt was nettes dichten Fönnen! 
Ah! Schade, daß mein Geift nicht aus den Quchen trinkt, 
Wobey das Mufenvolf mit heller Stimme ſingt; | 
Gewiß, ich Tiefe dir bey deinem Selbflvergnügen. 
Nunmehr das fchönfte Lied zur Luft entgegen fliegen. 

So aber weißt du wohl, was jegt mein Sleiß ſtudirt, 

Hier wo der Berg: Kranz dag kluge Jena ziert ; 


Die Kunft der Poefie will aufgeräumte Sinnen 


Und einen Mund, woraus nur Milch und Honig rinnen: 
Mic) aber nimmt anjegt der Ernft der Themis ein, 
Und im Tribonian ſteht nichts vom Luſtigſeyn, 


Noch von der Artigfeit, womit wir bey den Kerzen, u 


Die Hymen angefteckt, in freyen Worten fcherzen. 

Gar ſchweigen kann ih auch im Gegentheile nicht, 
Nimm alfo diefes Pfand der brüderlichen Pflicht, 

Mit gleicher Neigung auf, und fich mehr dag Gemuͤthe 
Als Kunft und Zierrath an; der Vers hat wenig Güte, 
Das Herze defto mehr ; und wenn auch diefes Blatt 
Bar) deiner Hochzeitluft fonft feinen Nusen hat, 

So magſt du, wenn du willft, ich kann es gerne leiden, 
Zum wenigften daraus ein Haubenmufter ſchneiden. 


© 
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So ſehr die Kinder ſich jetzt auf den Chriſttag freun, 

So groſſes Recht haft du nicht minder froh zu feyn, - 
Nachdem des Höchften Huld dir jego was befchehrer, 

Was dein Beſitz und Wunfch vor fich allein begehret 

Und uͤber alles ſchaͤtzt; ich meyn ein freues Herz. t \ 
Wir leben in der Welt mit Unruh Sorgen Schmerz, ' 

Haß Mißgunft Angft Gefahr und Noch und Furcht umfangen, 
Nach Art derjenigen, die bey den Ruderſtangen 

So um als über ſich nur Blig und Stürme ſehn, 

Die ihr Gemuͤthe fo wie Schiff und Maft verdrehn, 

Damit nun diefe Muh und, allgemeine Buͤrde | 
Den Menfchen vor der Zeit wicht unerträglich würde, Ä : 
Erfand die hoͤchſte Macht ein Mittel füffer Art, JR 

Ein Mittel, deffen Kraft uns manchen Gram erfpart 

Und vieler Dual befreyt: Die Liebe Eeufcher Seelen, 

Die Eins aus Zweyen macht, und hier in Meſechs Höhlen, _ 
Bo Furcht und Schrecken wohnt, den Geift mit Luſt entzuͤckt. 
So fräftig als der Thau das welfe Gras erquickt, 

So zärtlich ſchmeckt ein Kuß von einem freuen Munde, 
Die Eh hat freylich hier oft manche böfe Stunde, 

Und eben mit der Hand, womit man beyderfeits 

Den Ring einander giebt, ergreift man auch das Kreuz, 
Jedoch nicht ohne Troft und Hoffnung beßrer Tage: 

Zwey Herzen, deren Sinn, wie Schalen an der Wage, 
Ein gleih Gewichte trägt, verfehmerzen alles Leid 

Der ung durh Adams Schuld vergällten Eitelfeir, 

Die Eintracht wieger fie auf Roſen und Ergetzen, 

Und läßt fie feinen Dorn der Eiferfucht verlegen, 

Sich, liebfte Schwefter Braut! in fo ein Paradieß 

Tritt jetzo auch) dein Fuß, den Gott nicht ſtraucheln ließ, 
Wie manche, welche fih aus Vorwitz früh verlaufen, 
Und vor ihr Geld den Mann mit famt der Hölle Faufen, 
Kein Blendwerf noch Betrug verleitet dich zur Wahl, 

Du fiehft auf Midlichfeit und triffft fie diefesmal 

An deinem Ehrhardt an, Der Eltern Wunſch und Segen 
Begleitet di dahin, wo man der Ordnung wegen. 

Bor Priefter und Altar das Bündniß fefter ſchließt. 

Ich weiß, daß felbft ihr Herz in BR fließt, 
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An dir, verſorgtes Par! das Brautkleid auszuſchmuͤcken, 
Und ihres Alters Troſt im Wachsthum zu erblicken. 
Mich, Schweſter, dauert es, daß diß dein Liebesfeſt 
Mich nicht in Gegenwart zugleich mit ſcherzen laͤßt, 

Wie freundlich daͤcht ich dich bey Tanzen, Wein und Lachen, 
Durch manches Wort ins Ohr bisweilen roth zu machen, 
Da diß die Zeit verbeut, fo hu ich, was ich kann, 

Und fere hier ein Glas auf euer Wohlfeyn an, 

Ich überfende dir viel Wünfche mit den Winden, 

Die Wirkung wirft du ſchon davon geheim empfinden, 
Ergege dich nur recht, diß ift dein Ehrentag, 

Und thu, was immermehr ergetzend heiffen mag, 

ind laß dir vor den Kranz|die Haube willig reichen, 
Dein Bräut’gam giebt fie dir zum fihönften Siegeszeichen, 
Das Glüce führt euch felbft-bis an das ſpaͤte Grab, 

Es giebt den dritten Mann in eurem Ehbett ab, 

Und wird dir, liebfte Braut! ohn einiges Bedenfen | 
Zum Chrifttag übers Jahr die ſchoͤnſte Buͤrde ſchenken. 


51. Auf. die von 
Heren Johann Conrad Sport 
" 1722, den 19, Dec, zu Jena | 


pro Loco gehaltene Differtation - 
DE IMAGINE DEIIN HOMINE. 


WVerſchmah, gelehrter Freund! den Spaͤtling unſrer Pflicht 
Und die vor deinen Ruhm geweyhten Lieder nicht, 
Denn langfam nährt fid) auch, und unverfälfchte Liebe 

P arzt mie der Redlichkeit und mit dem ftarfen Triebe 

Nicht eben blindlings zu. Wir, glaub es, find nicht faul, 
Und opfern gerne früh... Nur unfer Dichtergaul 
Stockt ftolpert ſteht und meynt, fo fehr wir E ſchlagen, 
Er ſey zu ſchwach dein Lob am Pindus vum zu tragen. 
Wahr ifts, dein Fluger Fleiß dein Wiſſen dein Verſtand, 
Der wie der Adler fich ſtets Himmelan gewandt, : 


r 
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Und an den Sonnenglanz der Weisheit aufgeſchwungen, 

Will einen Kiel voll Kunſt und nicht ſo bloͤde Zungen. 

Der Misbrauch bringt es zwar jetzt unter uns ſo weit, 

Daß man der Thorheit ſelbſt am Pindus Blumen ſtreut; 

Wie manch verwirrter Kopf voll Hochmuth und voll Grillen 

Will Famens weites Maul mit Ruhm und Winde füllen? 

Da pust, da Fleidet man ein dreyßigjährig Kind 

In eine Miefentracht, zu der Minerva fpinnt, 

Da muß der Phöbus felbft, als wollten Pappeln fehlen, 

Bor fremde Praferen dem Lorber Aeſte ſtehlen. 

Probirt hernach ein Fall den hochgelehrten Mann 

Und greift man ſeiner Kunſt mit Nachdruck auf den Zahn: 

So wird das Gold zu Bley, ſein Lob zu Schimpf und Roͤthe; 

Und er verkriecht ſich gar, ſo gut als ſein Poete. 

Wir haben Recht genug die Titel zu erhoͤhn, 

Die Titel, ſo von dir ſchon am Parnaſſus ſtehn, 

Und um der Nachwelt einſt mit Wiſſenſchaft zu dienen, 

An Fruͤchten praͤchtig ſind und voller Anmuth gruͤnen. 

Was hilfts mit Aug und Witz in alle Zeiten ſchaun, 

Im Reiche der Natur ſich durch den Abgrund traun, 

Mit Fluͤgeln der Vernunft bis an die Sterne ſetzen, 

Und nichts zu tief, zu hoch noch unergruͤndlich ſchaͤtzen? 

Was nuͤtzt es, daß die Bruſt viel Wahrheit in ſich ſchlieſt, 

Wenn nicht die Kraft davon in Mund und Feder flieſt, 

Und, ob Geburt und Fleiß uns noch ſo viel auch goͤnnen, 

Wir, koͤmmt ein Einwurf an, uns nicht beſchuͤtzen koͤnnen? 

Wir laͤugnen freylich nicht, daß manche Zaͤnkerey 

Ein ſchlimm Cathederkind des Unverſtandes ſey; 

Wir ſehn, daß oftermals ein thoͤricht Schulgewaͤſche | 

Des Nächten Ehrenfleid mit groben Knitteln drefhe, 

Dis thut der Weisheit nichts, vor die, befcheidner Freund, 

Dein Wiffen öfrenrlich in Flugem Streit erfcheint. 

Mund Geift und Gründlichfeit find deiner Tugend Waffen, 

Mer die, wie du, gebraucht, dem macht Fein Feind zu ſchaffen. 

Die Ehre folgt der Muͤh, fo wie dar Nacht das Licht; Ä 

Die Kränze, fo dir ſchon das Chor der Mufen flicht, | 

Umwindet unfre Hand. mit Epheu, Wunſch und Segen, .: - 

Um vor dein Fünftig Heyl auch m. — zu legen. — 
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Es wartet ſchon auf dich der Rang gelehrter Welt, 

Die aus den Kuofpen gleich ein rühmlich Urtheil faͤllt. 
Das wohlgeferte Blatt von Gottes Ebenbilde 

Dient deiner Wiffenfehaft zum fehönften Ehrenſchilde. 
Die Hoffnung, fo von dir die edle Varerftadt Ä 
Dom jüngften Alter an bis jegt ernaͤhret hat, 
Bricht in viel Bluͤthen aus, die nah Vergnuͤgung riechen, 
Und nicht, wie insgemein, verdortt zurüce Friechen 5 

Denn ihre Frucht dringe nach. Ein treuer Freundſchaftskuß 
ft eben allemal fein Panegyricus; —— 

Und alſo ſparen wir Geduld, und Reim und Worte. 
Gnug, wenn dein Herze glaͤubt, daß wir an jedem Orte 
Vor das, was dich ergetzt, ein ſtumm Geluͤbde thum; 

Und wird einmal dein Haupt dem Gluͤck im Schoße ruhn, 
So wiſſe, daß auch wir, die ohne Schminke lieben, _ 

Die Eeder deines Wohls mit Wünfchen hochgetrieben. 


52. Auf das Abſterben der Zungfee | 
Sophia Margaretha Henrietten Beckin. 
| | 1722. den 14 Nov. 

Den Nun gelehrtes Haupt! der Zeit und Muͤh verkürzt N 


Und unfre Speifen. fters mit Nutz und Luſt gewuͤrzt, 
Verſalzt uns jet die Koft durch ſein betrübtes Schweigen, * 


Und ruft und zieht uns gar als Mitleidvolle Zeugen 
Von deiner Traurigkeit felbft durch fein ſſummes Ad 
So langfam als beftürze dem Seihproceffe nah,  . Fi 
Der jetst, da Licht und Nacht noch in der Daͤmmrung ſtreitct 
Ein Pfand von deiner Eh zur letzten Ruh begleitet, ° »-> > _ 


Wir folgen insgefamme mit einer Hand vol Pflicht, =: 
Die zwar Fein prächtig Blatt am Mufenhigel’bricheis" ar? 
Jedoch, weil Eil und Zeit davor nichts beffers finder,’ 
Ein reines Wintergrün um die Eppreffewindet, \ 742° 

ne“ 


Die ſchon das vierte mal vor deiner Thuͤre ſteht 
Und leider allzu tief mie ihrer Wurzel geitt rn 
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indem fich, wie es fcheint, der Kummer vorgenommen, 
Bey dir ftets, theures Haupt! fo oft er gehe zu Fommen, 
Du häufeft Sarg auf Sarg, vertreibefl. Schmerz mit Schmerz, 
Verwechſelſt Boy mit Flor. Verliehrt der Eltern Herz, - 
Wie jener Weiſe meynt, ein Theil mit jedem Kinde, 
So fich, ob einft der Tod an dir viel übrig finde, 
Der Garten deiner Eh ift wie ein welfcher Baum, 
Hier machen Blüch und Frucht einander plößlih Kaum, 
Die flieht, da jene treibt, und diß ihr Flichn und Treiben 
Laͤßt von um Stamm zuletzt nur Schwachheit übrig bleiben, - 
Der Herbft, der fonft der Welt die fchönften Fruͤcht erlaubt, 
Hat dir im Gegentheil die ſchoͤnſte Frucht geraubt, NT 
Die, wenn der Himmel jest nicht gar fo graufam wollte, 
Dein Aug und Neryreihmal im Alter laben follte; 
Denn ob ſie gleih noch nicht in voller Reife ftund, 
So ſchloß man doch mit Recht bereits aus Gang und Mund 
Den fünftig fehönen Werth der angebohrnen Güte. 
Sind Augen, wie man ſpricht, die Spiegel vom Gemüthe, 
So fah man hier auch ſchon aus ihrer hellen Kraft | 
Der Tugend Morgenftern,; nebft mancher Eigenfcbaft 
Der freyen Sittfamfeirin Schmeichlung und Geberden, 
Durd die (don auf der Welt aus Menfchen Engel werden, 
Wir wiſſen zwar von ihr den Fury geführten Lauf, 
Und ſetzen auch’ daher Fein langes Loblied auf, - 
Das fo ein artig Kind, an dem viel Hoffnung grünte, 
Vielleicht gleichwohl noch oft mit beſſerm Recht verdiente, 
Als manche, die man fonft, fo ſchlimm fie auch gelebr, 
Bor Geld und gute Wort erft nach dem Tod erhebt, 
Und die, Fann felbft ihr Schein die Welt nicht mehr berrügen, 
Biel Dichter noch befticht, ihr etwas nachzuluͤgen. — 
Indeß beleidigt doch der Kiel den Wohlſtand nicht, 
Wenn ſeine Wahrheit diß zu andrer Troſte ſpricht, 
Daß all ihr Kinderſpiel und Laͤcheln und Umfaſſen 
Die kuͤnftige Geſtalt der Schoͤnheit merken laſſen; 
Der Schoͤnheit, die nunmehr auch, eh ſie ſteigt, ſchon faͤllt, 
Und wie der Roſen Pracht ihr Grab im Knopf erhaͤlt, 
Und wie ein junger Zweig, den Nord und Hagel ſchmeiſſet, 
Den ganzen Stock verletzt, und ——— reiſſet. 
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Was Wunder! twiegefagt, daß hier, berühmter Mann! 
Dein angefülltes Herz die Dual kaum faffen Eann..: 
Wir billigen,den Gram ſo gut als wir ihn’ glauben, :. 
Die Weisheit. fann uns doch die Menfchlichkeie nicht rauben, 
Und Stoa mag auch noch) fo fchr ihr Volk befipreyn, 
Als fönnte deſſen Muth in alem fefte feyn, ı 
And wider jeden Pfeil den hartın Sinn verftählen,. / 
Der Vater bricht hervor und laͤßt ſich nicht verhelen, 
Doch aber auch dabey nicht gar zu Boden ziehn. 

Das Pfund, geehrtes Haupt! fo die der. Herr verlichn, 
Und deine Wilfenfchaft, die andern: glücklich nuͤtzet, 

Sind Waffeh, deren Macht dich wider dic) beſchuͤtzet, 
Und aus dem Trauren zieht. Die Schickung greift dich nal 
. Und nicht nur einmal an; allein find Kämpfe da; ! 
So ftcht der Ruhm dabey. Denn wie die ftarfen Wellen 
An Felſen ftürmen gehn und ſchwach zuruͤcke prelleny: 
Ja wie der ſchnelle Blis, der Ausbruch hoͤchſter Macht, 
Die Hätten nicht erreicht, und nur an Thürme Fracht: 
So zeigt das Unglück auch durch wiederholte Stoͤße 
An denen, die es uͤbt, des Geiftes Werth und. Größe, : 
So wie, bisher an dir. Der, Pöbel iſt nicht werth, 
Daß feiner Niedrigfeit die Ehre.mwicderfährt, ..... .. 
In Schulen der Geduld fich groß und ſtark zu machen, 
Und nad und nad) den Zorn des Gluͤckes zu verlachen. 
Genug vor deinen Troft, genug geſeufzt, geklagt; . 
Wirf jeßo Trauer, Flor und alles, was dic) plagt, 

Dem morſchen Körper nach, umd in die Gruft zuruͤcke; 
Aſtraͤa winkt dir felbft mit ernftlichholdem Blicke, 

Und zeige ihr Licht and Recht auf.ihrer Priefterbruft, 
Aus welchem, du ihr Volk die Wahrheit lehren muſt; 
Das thu, und hoffe nun nach fo viel Thränchregen - 

Ein defto fruchtbar Jahr an Freude Ruh und Segem 


Se u 2 ee 
5 In 


\ 


Jamben. J 887 
53. Namenswunſch 
eines Stieffohnes an feine Stiefmutter. 


Br Drama! daß diß geringe Blatt 

Bon Zierlichfeit und Kunft Fein ſchoͤnes Anſehn Kat, 
ind daß ihm überall die netten Worte mangeln, 

Bomit die Dichter fonft nach-göldnen Fiſchen angeln : 

Das rührt, der Himmel weiß! nicht von Verachtung her, 

ſls ob ich etwa auch der böfen Neigung wär: 

"in Stieffind fey durchaus der Mutter nichts verbunden, 
Durch deren Schoß es nicht den Weg ans Licht gefunden. 
tein! diefer blinde Wahn, der voller Bosheit ſteckt, 

'nd nad) der wilden Frucht aus Sodoms Gärten ſchmeckt, 
ft mir, Gott Lob! bis jetzt noch nicht in Sinn gekommen. 
Yenn hätt’ ich als ein Kind auch noch nicht wahrgenommen, 
Bas Mofes in der Hand und auf den Tafeln trägt, | 
nd gegen Eltern Furcht und Sieb’ in ung erregt: 

50 Ichre doch die Natur aus ihren Grundgeſetzen 

Nich jetzo durch das Recht dich nad) Verdienſt zu fchäten, 
die Redlichkeit allein, die Redlichkeit hat Schuld, 

aß jetzund meine Pfliche zum Opfer deiner Huld 

in Frommer Einfalt kommt und ohne Schmink erſcheinet. 

die Falſchheit braucht nur Schmuck, und wer es ehrlich meynet, 
)er redet ohne Kunſt, und alſo red’ auch ich: 

die Wahrheit geht nur bloß, die Luͤgen ſchminken ſich, 

nd haben diß davon, daß fie ſich prächtig ſchaͤmen, 

Benn ihnen Zeit und Wit die fremden Federn nehmen, 

‚ch laffe niemals zwar die Sorgfalt aus der Acht, 

Bomit mich deine Treu ſchon laͤngſt verBindlich macht 5 
nd auch in fremder Luft ernaͤhr ich flets die Triebe 
rgebner Schuldigfeit und Ehrfurchtvoller Liebe: 

‚doch vermehrt fich jet das Feuer ihrer Kraft, 
auptſaͤchlich, da dein Feſt den Seufzern — ſaefft 
Yen Seufzern, die bereits vor dich und dein Bergnügen 
50 wohl ins Vaterland als nach dem Himmel fliegen, 
uhaft mir freylich nicht Geift Blur und Milch verlichn, 
«doch durch deinen Fleiß und Fluges Auferziehn 

| Kkk 4 So 


838 Be: Jamben. 

So viel an mir gethan, ja oͤfters mehr erwieſen, 

Als manch verlaßnes Kind von einer kaum gepriefen, 

Die vor ihr Fleiſch und Blut geheime Sorgen trägt, - 7 

Und vor des Sohnes Heyl ihr eignes. oft verſchlaͤgt. 

Ich fpare deinen Ruhm nah Würden auszubreiten 

Bis dorthin, wo dereinft der Glanz der Herrlichkeiten, 

Die noch fein Aug! erblicft, uns insgefamt umgiebt,. 

Und fage nur fo viel, daß mich nichts mehr berrübe 

Als meine Dürftigkeit, um dir ein gültig Zeichen 

Don meiner Danfbarfeit noch in der Welt zu reichen. 

Dein Name, den der Tag mit neuer Freude fhmädt, 

Und meines Vaters Herz auch durch dein Wohl erquicfk, 

Begehrt nun auch von mir ein ‚reiches Angebinde; EHE 

Dergieb nur, daß ich nichts in meiner Barſchaft finde 

As Willen vor die That, da mein gelehrtee $kiß » 

Auf Hohen Schulen noch von feinen Schägen weiß, 

Als die die Zeit verfpricht, und Wunſch und Hoffnung fügen,‘ 

Die Unruh will ohndem dem Schickſal öfters fluchen, > 

Wenn, der verwirrte Kopf mit Blatt und Feder ifißt, 

Und bey der Bücher Laft fi) faul und müde fbwißt, 

‚ Und doch noch fühlen muß, daß, wenn die Wechfel (unten, 

Die äufferlihe Noch ihm auch fo gar in Träumen =. 

Die legten Kräfte raubt, Man muß fich winden, drehn, ** 

An Kummerſeilen ziehn, in fremde Haͤnde ſehn, 

Von Wirthen Magd und Knecht viel Aergerniß 

Wenn ſie nicht gleich das Geld bar auf dem Brete Pre { 

Der Purſchen göldne Zeit ift drinnen *) zwar befhrien, 

Als müßten hier um uns nur lauter Roſen blühnz; 

Da heißts, bey ihnen hängt der Himmel ſtets voll Geigen, | 

Da fi) an deren ſtatt noch nichts als Leyern zeigen. 

Du, werthefte Mama! begehrft auch fonft kein Pfand, * 

Als diß, was ich dir laͤngſt gehorſam zuerfannt, 

Mein Herz, diß iſt genug, mit diefem laß did) binden 5 Se. 

- Der Segen wird dabey den Brandaltar entzünden, — 
Worauf es dir zur Luft an ſtatt des Opfers ligt. 
Geht dir es, wie ich will, ſo geht es dir — 
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So wird, ſo ſoll, ſo muß das Ziel von deinem Leben 
Dir auch noch manchen Troſt an deinen Enkeln geben. 
Erhalt mir deine Gunſt und muͤtterliche Treu, 

Und zeige, daß auch ich dein Sohn nicht minder ſey, 

Als wenn ich dazumal in deinem Wochenbette 

Den erſten Nahrungsſaft von dir genoſſen haͤtte. 

Mein Vater, dem ich auch nicht einen Tropfen Schweiß 
Den er um mich vergießt recht zu vergelten weiß, 

Eile endlich auch nunmehr Berg ab zu jenem Ziele 

Mach dem ein jeder Läuft, und hat dem tollen Spiele 
Der Thorheit diefer Welt genug faft zugefehn ; 

Du fiehft das Silber ſchon fi) um die Hare drehn, 

Und um fein graues Haupt die Mandelblürhen kommen; 
Die Sorgen haben ihm viel Kräfte mitgenommen; 

Und da er in der Welt vor andre gnug gethan, 

So braucht er auch nunmehr, was ihn erquicken Fann, 
Ich meine Troft und Ruh. Ach! ſuch' in allen Dingen 
Ihm freundlich, wie du thuft, mit Hülfe beyzufpringen! 
Mir foll mohl auf der Wele nichts angenehmers ſeyn, 
Als fein getveues Herz im Alter zu erfreun, 

Und bey der Wicderfunft von den betagten Wangen 
Der Freudenthränen See mit Käffen aufjufangen; 

In diefer Hoffnung fehließt mein ſchlechtgeſetztes Blatt, 
Das blos von deiner Huld fein ſchoͤnſtes Anfehn hat. 
Du denfft: was ſchick ich wohl der Poeſie zum ohne ? 
Schreib, werchefte Mama! dem dir ergebnen Sohne, 


54. Des fehönen Namens Rofenfranz 
Giebt diefem Tage Werth und Glanz; 
Drum bringe ein Herz vol reiner Triebe _ 
Ein Blatt vol Schuldigfeit und Liebe, 


Sypur Schade, daß anjetzt, galant und liebſtes Kind! 
Die Reime netter Art nicht recht gehorfam find, 
Und daß hier Kunft und Schmud den ſchwachen Kielverlaflen, 
Sur deine Würdigfeit ein Opfer abzufaffen, | 
Keks Jedoch 


890 1 J Jamben 


Jedoch ich wundre mich bey ſolcher Ohnmacht nicht; 

Du haft die Gratien auf Bruſt und Angeſicht: | 
Alnd darum Fann ich fie mit allen Flehn und Zwinger + 
Durchaus nicht auf Papier und in die Feder bringen 

Zum andern hat mein Fleiß des Morgens wie die Naht 
Mehr auf das Eontoir als auf den Bars gedacht: 

Und, weil ch dem Merfur mic ganz und gar —— 
So iſt mir wenig Zeit zum Dichten übrig blieben. 
Fürs dritte: Wär! ich fonft auch noch ſo gut Are 7) 
Und triebe mich ein Geift den blos der Himmel giebt, or « 
> fönne ich als Poet die fehönften Lieder fingen, 1 ,". 


y 


us 


So würd ic) gleihwohl jest nichts rechts zu Marfte bringen, 


Jetzt, fag id, da mein Haupt von andern Sorgen ſchwitt, 


Und Amors Zaͤrtlichkeit mein kaltes Blut erhitzt, — 


Das, wenn es dir damit in etwas dienen koͤnnte 


Blos vor dein Wohlergehn gern in ſich ſelbſt —— 7 


Diß glaube, werther Schag! ich ſchließe bey der Ruh 
Ohn einen Traum von dir mein Auge niemalszu, 0% R 


Mit dir ccheb? ich mich vor Sehnfucht aus dem Bette, - 
Und was ich denf’ und thu, das zeigt mir die Roſette 
Daraus erfenne nun den reinen Meigungstrieb, ——— en 1J— 


Den Gott mir gegen dich ſchon in das Herze ſchrieb⸗ 
Eh mid die Mutter nob an ihre Brüfte dräcdte, 4 


Und ch ich auch noch felbft das Licht der Welt erblickte, =: * 
Diß Feuer wahrer Treu kommt nicht von ohngefehr, = 


a.‘ 


Der Zunder der es nährt ruͤhrt blos von oben he 


Und darum kannſt auch du die veblich ſtarken Flammen, 
Galant und liebſtes Kind! wohl nimmermehr Derbaunngnn, 


Diß glanbe nur, fo wahr mir nichts als du gefällt, 
So wahr, foll mir dein Hetz mein Kleinod auf der Welt, ; 
Dein ruhiger Beſitz mein Paradicß auf 5* * 

Und deine Freundlichkeit mein ſchoͤnſter Gluͤckſtern werden, 
Ich chre, wie du weißt, die Tugend fo dich lenkt, * | 
Sch Füffe deine Hand fo meine Freyheit fängt, u 
Ich will was dur begehrft, ich Fiebe was du Tiebeft, Fe 7 
Und graͤme mich ſchon bleich, ſo bald du dich eſt. 
AH! wer verſichert mich der Gegengunſt von dir? U 
Die Liebe zweifele nicht, ich ſeh, du gönneft ” Veh 
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Den angenehmen Blick, und laͤßt mich freudig hoffen, > - 
Daß ſchon mein Wunſch an dir dag rechte Ziel getroffen, - 
Somit bezahl ich nun die Zeichen ſchoͤner Huld? —— 
Ihr Werth iſt allzugroß und laͤßt mich in der Schuldz 
Nimm mich nur ganʒ und gar dafuͤr zum Unterpfande, 

Ich will und mag nicht los, und.fierb in deinem Baude, 
Und feyre nun zuerſt den Namen und das Feſt, * 
Von dem Aurora ſelbſt die Roſen borgen laͤßt, | 
Um mit befondrer Pracht und mit geſchmuͤcktem Wagen 
Der Welt den (hönften Tag am Himmel anzuſagen. 

O Tag! o holder Tag! o angenehmes Licht! 

Von nun an ſchrecke dich kein Donner weiter nicht, 

Die Sonne geh an dir mit Jauchzen auf und nieder, 

Und bringe dich noch oft mit Luſt und Gluͤcke wieder! 

Du aber, liebſtes Kind! ſollſt auf mein heiffes Flehn 

Ihn und das: ganze Fahr mit Wolluft wieder fehn, 

Und, bis fih Schlaf und Har mit fpätem Silber decken, 
Ein irr diſch Himmelbrot und Friedensnectar ſchmecken. 
Kein Sturm noch Ungemach beftürze deinen Sinn, 
Kein Zufall reiſſe dir die werthen Eltern hin, | 
Dis daß ſie ohne Schmerz mit Jacobs Segensjahren. ; - 
Dein fruchtbar Wachsthum fehn und zu den Vätern fahren, 
Nun foll der Mode nach ein Augebinde ſeein 
Nichts hab ich als ein Herz/ und das iſt fo ſchon dein: 
Dod, wenn fi) übers Jahr die Stunden wieder finden, Ä 
So will ih dich dazu mit meinen Armen binden. 


55 . Indem der Liebe Gunſt 
Herr Latzkens Schlafgemach 
mit einem ſchoͤnen Herbſte zieret; 


So folgt ein Freund, wie ſichs gebuͤhret 
der — und Schuldigkeit in dieſen Keimen nach, 


1723, Jan, 


De Liebe, ſagt man ſonſt, kann alles in der Welt, 


Die Liehe deren Bau durch Feine Zeit ut, Die 
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Die Liebe, fo die Macht des Goldes uͤberwindet, | 

Die Großmuth niederſchlaͤgt und felbft die Weisheit binder, 
Die Weisheit und den Tod, Die Liebe kann zwar viel, 
Nur etwas Fann fie nit: denn da mein müder Kiel, > * 
Der nod von Briefen ſchwitzt, an feine Pflicht gedenfer, 

Weiß ich fo gut alg er noch nicht woran 8 henfer, 7 0; 
Daß weder Kraft noch Geift nah meinen Wünfchen fliege, - 
hr, die der Mufenquell bis an den Gurt begießt, — 

Sagt, wo ich bitten darf, was vor ein ſcharf Geſtiine 
Mit mir und meiner Fauſt an diefen Tage zürne? 7 100° 
Die Liebe, wie gefagt, thut Wunder in der pe, 27 
Macht groffe Thoren Flug, verlacht Gewalt und Geld, 7 > 
Und fise hauptfächlich da, wo Nedner und Poeren Wr x 
Nach angebohrner Art bey Wein und Euftserröthen: 7° ‘ 
Wie kommt es aber jet, daß felbft die Liebe ſchweigt , 
Und mir, fo fehr ich ſchrey, nicht eine Gunſt erzeiged Tr 
Mir, dev: ih mich allein auf ihren Troft verfpige, 7 
Und mehr als unfre Braut bey ihrem Reihen fhwige2" > 
Ich ſeh' nun endlich wohl, was diß mein Zaudern heiße, = 
- Der Haß der Poeſie verfage mir Huͤlf und Geift, Fa 
Der Phöbus hört mich niche, er Fehrt mir gar den Mücken, ’ 
Als folle ich feinen Zorn auch hinrerwärtg erbliden. 
Die Mufen ftehn, und flichn; fliehe Mufen: immerhin 


px 
Die Urſach eurer Flucht ift, daß ich flüchtig bin,  E 
Und, wie ihe etwan ſcherzt, aus eurem edlen Orden 7. } 
Beym flüchtigen Merkur zum Mammelucfen worden, 
Ya, ja, da liege der Hund, helfe Diufen, wen ihe wolle, 
Ih Ihwöre, daß ihr mic gleichwohl nicht hemmen follt, 
Dieß angefangne Blatt, als ein gewiſſes Zeichen 
Verwandter Redlichleit der werthen Braut zu reichen ; 
Die Liebe ſchimpf ich nicht, denn daß fie mich verläßt, 
Das macht, vergnügte Braut, dein angenehmes gef, 
Bey diefem hat fie ſchon fo viel zu ehumbefommen, 
Daß ihre Sorgfalt nicht mein Schreyn in- Acht genommen. 
Du fiehft, vergnügtes Par, das Blatt iſt ziemlich voll, De. ; 
Bevor ich felber weiß, womit ich dienen fol. 
Iſts mit gafanter Kunſt, ſo werd ich nichts: erzw 
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Du biſt es allerdings, geprieſne Redlichkeit, 
Die eingig und allein den Worten Kraft verleiht, 
Und die mich nach Gebühr mit fanfter Stärke treibet, 
Daß meine Schuldigkeit die frohen Zeilen ſchreibet: 


Blut, Freundſchaft und Natur thun mehr als Wig und Fleiß, 


Und Better, deine Glut macht meine Fever heiß, 

Bey wohlgerroffner Wahl die Sylben kinzurichten. 

Die Wahrheit Frönt den Bers, du weißt, ich kann nicht Dichten, 
Daher vergnuͤgt es mich, daß diß, was dich vergnuͤgt, 
(Wie lange wird es noch?) in deinen Armen liegt, 

Und daß ein’chrlich Herz, mad) dem du ftarf gerungen, 

Die Freyheit deiner Bruft fo unverhofft bezwungen. 

Gieb Achtung, fieh dich um, (doch nur ins Ohr geſagt) 

Was der und jener Freund in feiner Eh beflagt, | 
Die, weil fie nur der Zwang der Mode nach gefchloffen, 
Gemüther part und trennt. Was fieht man nicht vor Poffen, 
Wenn bald ein Kuppelweib, bald einetolle Mad 

Sid) blos aus Eigennug zum Heyrathftiften wagt, 

Und wenn wir insgeheim einander fälfchlich Füffen, 

Daß wir drauf öffentlich die Schande parem müffen. 

Der Trieb, der dic) erhitzt, Fommt aus der höchften Hand, 

Die Vorſicht, nicht ein Menſch, knuͤpft bios das fefte Band, 
Das Seelen gleicher Art zum Lebensbaume führer, 


Und als ein ſuͤſſes Joch viel minder drückt, als zierer, 


Ich Taffe, wie du fichft, den Neimen freyen Lauf, 
Und halte dich gewiß in Scherz und Küffen aufy 
Doc fcherz und Füffe nur, da der, fo alles führer, 
Did, und dein ander Herz mit gleihem Zuge rührer. 
Mein Buch, mein Eontoie ift freylich Fein Parnaf, 
Der. Phöbus lockt mich oft, doch ifts noch allzeit Spaß, 
Und was die Dinte giebt, das findnur ſchwarze Flecke, 
Worunter ich vielleicht die Ehrlichkeit verſtecke, 

So, wie du dich verſteckſt, du wohl verſorgtes Par. 
Das Wetter unſrer Zeit iſt freylich nicht zu klar, 
Jedoch, ſo truͤb es iſt, ſo iſt es noch zu lichte, 

Daß dein erhitztes Blut den Streit bey Tage ſchlichte, 


Den Streit, den ſuͤſſen Streit, der, wie man fage und meynt, 


Den ſchoͤnſten Kranz gewährt: Da liege dein fehöner Seinde 
“a: T u ans «A 3 ser 
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Vergnuͤgter Braͤutigam, bediene dich der Siege 

Wie unſer Held Eugen, „Was aber was vom Kriege 
„Und von der Graufamfeit ? die, wo ein füffer Kuß 

„Den wahren Frieden bringt, ‘das Nachfehn haben muß; *) 

„Weil Handlung und Gewinn blos in den Friedensjahren 

> Den Wucher, der fie zieht, mit größrer Luſt erfahren, 

Ich kehre ploͤtzlich um, und halte mich daran, 

Daß, da, vergnügtes Par, dein Lieben wuchern Fann, 

Dein Feuerreicher Blick bey meiner. fchlechten Zeile 

Sich fonder Aergerniß und ohn Berdruß verweile, 

Dein Liebſter, werthe Braut, der dich im Herzen trägt, 

Und der dafür fein Herz bey dir auf Banco legt, | 

Wird, fole ihn auch dein Geiz mit Kuͤſſen häufig treiben, 

Dir auf dein Capital die Zinſe ſchuldig bleiben. 

Der Mame zeigt es ſchon, die Wahrheit geht es ein, .”. 

Kein ſchoͤner Herbft, wie du, Fahn ohne Früchte ſeyn, 

Und Blumen die fo voll als deine Tugend firahlen, 

Kann niemanddoch fo ſchoͤn als jegt dein Bräutgam mahlen. 

Diß iſt genug geſagt, das Opfer bleibt zuletzt, 

Was meine Schuldigkeit zu eurer Freude ſetzt, 

Das iſt ein heiſſer Wunſch, daß dein und ſein Vergnägen: 

So gut, als ihr nunmehr, in einen Bette liegen, 4 

Sch habe manch Papier Zeit Sehens ſchon verſchmiert, 

Und mehr als einen Tag die Rechnung durchgeführt, 

Doch wuͤnſch id) euch ſo viel von Eintracht in dem Sieden 

Als zn meine Fauft nur obenhin geſchrieben. 


56. Bey der 
Tramp⸗ und Gerlachiſchen Verbindum 


1723. den 3. Febr. 
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Syaun feß ich recht mit Luſt die müde Feder an, a 
| Indem ich abermal ein Beyſpiel leſen kann 
Daß denen, die ihr Wunſch zum rechten Zwecke treibet, 

Der Himmel ſtets ſein Ja zum Ehcontracte ſchreibet. eo 
ui —J | 


*) Diefe Stelle ift ganz unverftändlich, und braucht * Oedipus. 
eh 
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Der ſich gelaßne Menſch denkt wunderlich und toll, 
Ind wuͤnſchet insgemein mehr als er haben ſoll, 
Und als er kriegen kann, und als ihm Vortheil braͤchte, 
Wenn ſeine Blindheit ſich ſein Schickſal waͤhlen moͤchte. 
Hauptfächlich zeigt ſich hier die Thorheit in der That, 
Wenns an die Liebe geht.. Der ſucht beym Hochmuth Nach, 
Und gäbe, fheint ihm nur fein Schag recht Hochgebohren, 
Um nur ihr Knecht zu feyn, den Himmel gern verlohren, 
Der lieft fich Aepfel aus, worauf man Sodom fennt, 
Und wie fein geiles Blut von wilden Flammen brennt, 
So fucht er, trägt der Ruhm der Tugend glei) ſchon Narben, 
Gleichwohl noch wie ein Kind fein zeitlih Glüd in Farben. 
Die meiften unfrer Zeit gehn überhaupt nad) Geld, 
Und mennen, daß nur der die wahre Ruh erhält, 
Dem eine reihe Braut ihr gütig Herze fhenfet, 
An dem oft minder Treu als eitler Reichthum henket. 
So wählt man insgemein: Allein was folgt auch drauf? 
Die Hoffart fett die Laft gleich mit dem Braurfranz auf, 
Der Woluft folgt die Neu, die Heßlichfeit den Jahren, 
Und endlich kommt der Wurm in Mammons fhlchte Waren, 
Bey dir, mein Bräutigam! trifft recht das Sprichwort ein: 
Wer um das Glücke buhlt, der muß der Tugend freyn; 
Dein Vorſatz war gerecht, die Abficht wohl gemeffen, 
Und furz: Du haft von dem, was nöthig, nichts vergeffen, 
Dein ſtets gelafiner Geift verlieh fich blos auf den, 
Zu welchem Abraham und feine Söhne flehn, | 
Wenn fie, wie Väter thun, mit Ernft und Inbrunſt wollen, 
Daß ihre Kinder ſich beglückt vermählen follen. 
Die Schönheit des Gemuͤths, die wahre Frömmigkeit, 
Die haft du blog gefucht, die haft du auch erfreyt; 
Die Heizung Delilens und Iſebels Geſchmeide 
Sind doc nur Affenfpiel bey Rahels Unfchuldfleide, 
Du fuchft und findeft auch ein dir felbft ähnlich Kind, 
Die etwas mehr, als das was Welt ift, lieb gewinnt z 
Ihr Wandel gäbe zwar der Feder viele Proben. 
Das anverwandte Blut verbeut mir dich zu loben, 
Did, liebſte Schwefter Braut! dich, der des Höchften Hand 
Durch deinen Bräutigam ein Glücfe zugewandt, ' 
| \ Das 
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Das vielen unſrer Zeit. fo leichtlich nicht erfcheinet, 
Weil er es fo mie dir wie mit ſich felber meynet. 
Gewiß ein ſolcher Kuß, der keuſche Gluth erweckt, 
Nach gleicher Froͤmmigkeit, nach gleicher Liebe ſchmeckt, 
Giebt einen Augenblick mehr Anmuth, mehr Ergetzen, 
Als die bethoͤrte Welt mit ihren armen Schaͤtzen. 
Eh noch diePoft davon mir in die Hände lief,' 
Gedacht ich ſchon vor dich an einen Neujahrsbrief, 
Und fann, fo wie du weift, daß wir Gefchwifter pflegen, 
Nach brüderlicher Treu auf einen neuen Segen, 
Der übereilt den Wunfch, indem dein Brautfranz blüht, 
Wo Treu nur Treu begehrt, und Siebe Liebe ficht, 
Und diefe Schweſtern ſich mit Srömmigfeit verbinden, 
Da muß ſich auch gewiß des Höchften Güte finden. 
Nun fodert zwar diß Feft ein Lied von meiner Pflicht: 
Allein, vergnägtes Par! verzeih, ich dichte nicht, 
Und mag vom Helicon der abgeſchmackten Heyden 
Kein fündlic) Lorberblart zu euren Myrthen ſchneiden. 
- Wer flicht wohl Bilfenfraut in Roßmarinen ein? 
Der Ehriften Lieb und Herz muß ohne Flecken ſeyn. 
Umd zu der. Feufchen Glut der Venus Kohlen fragen, 
Heißt fich mit fremden Feur vor Gottes Antlitz wagen, 
Du haft, vergrüügtes Par! die Frömmigkeit gefucht, 
. Wer flug und recht gefät, bekommt auch gute Frucht, 
Die Frucht, die du bekommſt, ift Gnade vor den Augen, 
Bor welchen nur allein die Demuthsopfer taugen, 
Und diefe Srömmigfeit wird euch auch Häufer baun, 
Durch diefe werdet ihr den Meid gebunden fehaun, , 
Sie toird Afmodi weit, weit in die Wüften binden, > 
Und eure Seelen fters in heilger Luſt entzuͤnden. | 
Diß Feuer heilger Luſt verblendet nun den Neid, r] 
- Der jet vielleicht auf euch viel Laͤſterworte ſchreyt, * 
Und dennoch leiden muß, daß Eintracht und Vergnügen 
Mit famt des Himmels Gunft an eurer Seite liegen, 
Gott, eurer Väter Gott verfiegle diefen Bund,  ” 
Sein Friede mache ſich an eurem Wachschum Fund, . | 
Und blüh bey euch, wie fonft bey der Gerechten Samen, J 
In Geift, in Herz und Haus, wie in des Bräuf'gams a 
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Wie iſts? Calliope! wie? ſind wir nicht mehr Freunde? 

Und greift mich irgend auch die Argliſt meiner Feinde 

Die Guͤnthern auf der Welt nicht ruhig leiden kann 

ſtunmehr zu guter letzt mit deiner Trennung an? 

Diß haͤtte noch gefehlt mein Elend voll zu machen; 

Der achte Lenz ruͤckt an, ſeit dem ich wie ein Nachen 

(uf ungeſtuͤmer See bald hier bald dorthin fflieh, 

Beratung und Gefahr und Kummer nach mir zieh, 

Des Leibes flarfen Bau durch Sturm und Wetter breche, 

Ind, was mein Unglück ift, des Geiftes Freyheit ſchwaͤche. 

Was hab ich nicht gewuͤnſcht, erduldet und gefühlt, 

Berändert, gut gemeint, gefeufjt, gewagt, verfpielt, 

Berfucht, gehofft, geharrt, und eifrig unternommen ! | 

Wie mancher ift ein Narr, ſchimpft Kluge, lacht der Frommen, 

Verlaͤßt ſich auf Betrug, Iebt ın den Tag hinein, 

täßt Gott den beften Mann und fuͤnfe grade feyn; 

Und kommt gleihwohl ans Bret, fo dumm er angefangen; 

Zum Haben braucht er nichts als Kühnheit und Verlangen, 

Und Grobheit vor Verſtand. Mur mir (das ift zu viel) 

Erwirbt der befte Fleiß das fchlimmfte Widerfpiel: 

Als wär ich fchon verfehn, durch ein fo mühfam Leben _ 

Vom Eigenfinn des Gluͤcks: ein Mufter abzugeben. 

Und follt auch blos darum ein Wunderwerf gefchehn, 

So muß der Dinge Lauf fi) mir zuwider drehn; 

Dis alles, was ich thu und noch fo furchtfam wage, 

Die Hoffnung, die mic) lockt, auf einmal niederfhlage, 

In ſolchem Aergerniß und fo viel langer Qual — 

Biſt du, Calliope! gleichwohl noch allemal 

Nach dem, der oben herrſcht, mein Arzt und Troſt geweſen, 

Du, die ich als ein Kind mir ſchon zur Braut erleſen, 

Und ganz entzuͤckt gekuͤßt, eh noch mein Witz errieth, 

Warum ich Flavien ſo gern ein Huͤhngen briet? 

Was litt ich dort nicht ſchon um deiner Liebe willen? 

Der Vater zog mich ab, verwarf mein Spiel als Grillen, und 
LUl 
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Und fpraht (ich hör es noch) Sohn! wirf den Bettel hi, 
Und häng den Brodforb an; Fein Keimen bringt Gewinn; 
Und wenn die Kranfen uns den fetten Zins entrichten, 
So müßt ihr, faules Bolf!.von magern Kühen dichten, 
So pfif, fo ſchwatzt er mir, doch ftets vergebens, vor; 
Natur gieng über Zwang; ich nahm dein Lautenchor, 
Kroch hinter Holz und Herd, in Winfel, in den Garten, 
Und lich dabey umfonft Schlaf, Tiſch und Kegel warten, 
Diß fahft, diß merkteſt du; und weil, wo nicht mein Kid, 
Dir doch zum wenigſten die Luft darzu gefiel : 

So gabft du dich mir gern und willig zu erfennen. 

Da wurden wir vertraut, mein Herz fing an zu brennen, 
Und lernte nach und nad) zuerft von ohngefähr, 

Daß zweyerley Geſchlecht und Lieben Leben wär, 

Sept Fam mir der Befig von deiner Gunſt zuftarten, 
Dort, wo mir Roſchkowitz im Fühlen Lindenſchatten 
Durch Philindrenens Kuß den erften Wunfch entführt, 
Und wo ihr Name noch viel glarte Birfen ziert, 

Du weift, Calliope! die Nachtluſt im Geftlde, 

Den nahen Aufenchalt von Flein und groffem Wilde, 
Die Gegend, fo den Blick durch Wieſen Wald und Feld 
Bon weitem und auch nah mie Woluft ımterhäle, 
Dort wo die faule Loh durch Forſt und Thäler ſchleichet, 
Wo unfer Schlefien ſich felbft an Schönheit weicher, 
Und wo der heilge Stamm der groffen Eiche ficht, 

Die Logau, Lohenftein und unfer Gryph erhöhr, 

D allerliebfter Ort! wie follt es mich ergeken, 

Noch einmal meinen Fuß auf deine Trifft zu ſetzen! 

Ach Eleines Rofhfowig! wie wohl gefällft du mir! 
Mein Ruhplatz iſt noch fern; ach wär er doch in dir! 
Ah! Fam es mir fo gut mit Büchern und mit Singen 
Nach iberftandner Angft mein geben hin zu bringen! 
Doch. was der Himmel will und was fein Schluß verfehlt, 
Das will ich ohne Zwang, das mag, das muß gefchehn. 
Du weift, Ealliope! dergleichen Schnfuchtslieder 
Bewegten dort herum das Echo hin und wieder; 

Da lebte Bünther wohl, da war noch gute Zeit, 

Da mußten wir noch nichts von Noth und Dürftigkeit, . an 
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Bon Spott und Heucheley, die bald mit Haufen kamen, 
Ind Gluͤcke, Gönner, Freund und Muth und alles nahmen, 
Nie Wehmurh ließ ich dich, geliebtes Vaterland ! 
Nit Klagen fehlug *ich dort den grünen Oderſtrand; 
Nit Thraͤnen gab ich oft Albinens Brot vom Tifche, - 
Ind mit Berzweiflungsangft erfüllt ih das Gepuͤſche 
Der fhönen Philuris, die dennoch meiner Morh 
Sort fhüge fie davor!) faft Mutterhaͤnde both, 
Ind, wenn es nah amd fern auf meine Scheitel Frachte, 
Empfindung, Furcht und Laſt ein gut Theil leichter machte; 
Doch niemals fo gefchickt, als du Calliope! 
Diß ift und bleibe dein Ruhm, an dem ich nichts erhöh, - 
Als was die Wahrheit hebt. Die Treu von feonoren, ' 
Die ihrem Beffer mehr gehalten als gefhworen, . 
Die Treu, die Zärtlichkeit, dieNeigung und die Luſt 
Erhielt ih auch von dir; du ftärfeft meine Bruſt, 
Du litteſt freudig mit, erzeigteft dich gelaffen, 
Berviefeft, mit Vernunft ein tapfer Herz zu faſſen, 
Und borheft mir den Arm zur fihern Stüße dar; 
So ſcheinbar und fo groß mein täglich Unglüc war, 
So wenig fonnt e8 dich von meiner Seite bringen ; 
Die Feinde brachen ein, du fingeft an zu fingen; 
Da wich, wie dort bey Saul, der Geift der Traurigkeit; 
Ein Winf war ſchon genug, fo fah ich dich bereit, 
Mein ftaubicht Inſtrument dem Hiob nach zu ſtimmen, 
Und fühlte gleich in mir dein hülfreich Feuer glimnten. 
Wie aber hält es jetzt fo gar erbärmlich fe? 
Was ahnt dir? fprödes Kind! Was ift dir, daß did) preßt 
Und warum mäulft du dich? Ach! Laß dich doch bedeuten, - 
Und fpanne nicht zu hoch, fonft reißt mein Zorn die Saiten, 
Und greift, verftocktes Kind! wie du ſchon oft gethan, 
Did mitder Stachelſchrift fo ſcharf und höhnifh an, 
Daß, wenn auch Phöbus felbft dir nicht zumider wollte, 
Mein Eifer dennoch mehr als Phöbus gelten follte, 
Bin ih dir nicht ze: lieb, fo fen doch nicht fo grob, 
Und wegre nicht die Hand vor deffen wahres ob, 
Der dir fo gut alsmir ein Herz voll Liebe fehenfer, 
Und beffer, als wir felbft, auf unfre Kinder denfer, 
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Geh in Bi, hartes Kind! und la den tollen Sinn, 

Nun wohl! ich feh, du kommſt: komm her, fe an, ſchreib hin, 
Und rede diß vor mich: Freund! deffen Geift und Minen 
Auch felbft den Gratien zum Anmuchfpiegel dienen ; 
Sreund! deffen Lieb und Huld dem, den fie einmal fängt, 
Den Zweifel, los zu fenn, bis an das Herz verſchraͤnkt; 
Nimm, ift es deiner werth, ein unverfälfeht Gemuͤthe 

Bor Hecatomben an; die unverdiente Guͤte 

Verdient ein Wiedergeld: Mehr kann die Armuth nicht, 
Die allzeit. ihren Dorn in unfern £orber flicht; 

Und glaube nur dabey ohn alle Fluͤch und Schwüre, 

Sm Sal mir auch von dir nichts Gutes wiederführe, 

Daß deſſen ungeacht (diß ſchreibt die Wahrheit her) 
Mein Herze gegen dich ein Herz vol Ehrfurcht wär. 

Mein Herz, das fromme Schaf, nicht vom gemeinen Haufen, 
Laͤßt niemals feinen Trieb duch Mammons Blech erfaufen; 
Es ficht auf Redlichkeit, es fchägt den treuen Sinn, 

Und wo es diefe:£rifft, da läuft cs willig Hin, 

Da bleibt, da läßt es fich zum Freundfchaftopfer ſchlachten. 
Du wirft es, cdler Freund! des Dienftes würdig achten ; 
Iſt deiner Redlichkeit mit Medlichfeit gedient, 

So feßle diefes Pfand; es hat ſich viel erfühnt, 

Und öfters ziemlich ftarf auf deine Gunft verlaffen 5 

Dod weil du > = bift, fo weiß es Troſt zu faffen, 

Und traut dir alles zu, was edle Seelen ziert, 

Ich bin fo wunderlic viel Schulen durchgeführt; 

Du fennft das Herzeleid, womit mich Feinde fihten, 

Und biſt allein gefickt, mid) endlich aufzurichten. 

Dig fomme nun darauf an, daß fo.ein Freund, wie dur, 
Mit Sanftmurh und Vernunft den Fehlern Einhalt thu, 
Die Schwachheit überfeh, dieböfe Zeit beklage, 

Und alles, fo zu mir, wie zu fich felber, fage. 

Die unterlaß doch nicht an mir, mein Jonathan! 

Schau, wie die Liebe ſich ſo wenig bergen kann! 

Ich weiß, ich bin ein Menſch, der leichtlich faͤllt und gleitet, 
Wenn inn und aͤuſſerlich die Noth das Fleiſch DREI 
Erinnre, ftele vor, ſchreib, rede Fräftig ein; 


Ein Scheltwort foll von bir mir allzeit lieber feyn, " 
Als 
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3 andrer blinde Gunſt und noch fo reiches Schmeicheln. 
er Glück amd Beßrung wuͤnſcht, der muß fich felbft nicht heucheln, 
Inft kommt er um die Frucht, worauf die Strafe zielt. 
b habe von Geburt den edlen Trieb gefühle, 
ie an Verſtand und Wig mir anvertrauten Gaben 
icht, wie der Knecht fein Pfund, aus Faulheit zu vergraben; 
h bin der Wiffenfchaft begierig nachgeeilt, | 
h habe meine Zeit in vielen Fleiß getheilt, 
id fchon, fo jung ich bin (ohn eigen Lob zu dichten) - 
tdanch Iehrbegierig Herz durch ftilles Unterrichten 
ar. Wahrheit angeführt, zur Weisheit aufgeweckt; 
ch hab auch jedermann die Neigung fren endeckt, | 
ie gern ih, wenn es mir die Ohnmacht nicht vermehrte, - 
zor andrer Wohlergehn mein eigen Blut verzehrte. 
nd damit geht auch wohl die rechte Weisheit um, ' 
nd darauf gründet fich das wahre Chriftenthum. 
Mein was ift der Danf, fo recht und gut ichs meyne? 
3erfolgung, Dürftigkeit, Sram, Misgunft, Läfterfteine, 
ind fügen oben drauf. So fhmerzlich frißt fein Schwert, 
(18 diejes Aergerniß durch Marf und Beine fährt. 
DiB macht den Geift verzagt, diß macht den Körper mürbe, 
50 daß ich feufzen muß: Ach! daß ich doch nur ftürbe! 
Da endlich auch fo gar mein eigen Fleifch und Blut - 
Den Feinden wider mich aus Blindheit Vorſchub hut. 
Ind der auch dem = z Ad) GOtt! ! hier kann ich nichts als ſchweigen; 
Wer recht, wer unrecht fen, mag deine Vorſicht zeigen, 
Indeſſen fälle der Muth, der Körper nuͤtzt fich ab, 
Und beyde, wie gefagt, begehren Kuh und Grab. 
Du fieheft Tag vor Tag, du Urfprung aller Dinge! 
ME was vor Ungeduld die müde Seele ringe; 
Du zählft die Thränen ab, du wägft mein fchweres Ach, 
Biſt gütig, voller Macht, fichft gröffern Sündern nach; 
Erkennt mein chrlih Herz und ernftliches Gebere, 
Womit ich insgeheim vor deine Gnade frete; 
Wie aber Fannft du mic) von denen, die mich ſchmaͤhn, 
Ohn' alle Hülf und Rath fo lange martern fehn ? 
Es reißt ja Neid und Grolk die Stärfe meiner Glicder, 
So wie ein hungrig Ihier ——— nieder. 
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Ich fleh und winde mich; umſonſt! dein Ohr iſt taub, 
Das Leben meine Laſt, und ich der Feinde Raub. 

Bin ih nun Schuld daran, fo reiß mich von der Erden. 
Was ift dir denn gedient, noch mehr erzürnt zu werden 2 
Macht aber fremder Fluch mein geben Uncußvol, 

Wo bleibt die Billigfeit, die jeder ehren fol ? 

Du bift ja Gore; ifts wahr, fo wie ich weiß und glaube: 
So wälze dod) nur nicht den armen Wurm im Staube, 
Der, wenn ihn auch dein Zorn, dein Eifer ganz zerſchmeißt, 
Ein ſchlechtes Heldenwerf der höchften Allmacht heißt. ° 

So ängftlich, werther Freund! ſchreyt oft mein Widerwille, 
‚Wenn Schatten Stern und Schlaf Welt Luft und Auge füle, 
Und wenn die Einſamkeit der Kummervollen Naht 

Den Zuftand meiner Noch im Finftern Elärer macht. 

Da feet ſich mein Geift im Umfehn Feine Schranfen, 

Da ſinnt er hin und her, da fpielt er mit Gedanfenz; 

Da feh ic) felbjt in mir die Händel diefer Welt. 

Den böfen auf der Zeit im Spiegel vorgeftellt ; 

Da find ich nichts als Lift, und weder Treu noch Glauben; 
- Da ſeh ich Narren blühn und Fluge Leute fchrauben ; 

Da ſchreckt mich hier und dort Krieg Hunger Peft und Brand, 
In Ehen Zank und Haß, in Freundfchaft Unbeftand ; 
Im Tempel Hochmuth Geiz Berleumdung Wechfelbänfe ; 

In Schulen Finfternib umd leres Worrtgezänfe; 

In Ihemis Heiligehum ein goldnes Spinnenneft, 

Das magre Fliegen fängt, ind Hummeln ſchwaͤrmen läßt; 
Im reichſten Eontoir viel Fluch an ſchoͤnen Wänden ; 

Und endlich überhaupt in groß und Eleinen Ständen 
Das Lehen und die Zeit der hundert zwanzig Jahr, 

Eh Noa mit dem Bau des Kaftens fertig war. 

Ein folches Aergerniß von aligemeinem Jammer 

Berjagt mir oft den Schlaf aus Auge Bert und Kammer, 
Bis daß zulegt mein Geift auf dich, mein B s s faͤllt, 
Und, weil ihn fonft fein Bild vergnügter unterhält, 
Sicht Blatt und Feder fucht, ein Troftfied aufzuſetzen. 
Vergönte mir die Luſt: Denn da mir dag Ergeken 
Der Unterredung fehle: fo fprech ich ſtumm mit dir, 
Und meyne dich zu ſehn, und feh doch nur Papier, — 
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Daraus entwirf dir nun der wahren Liebe Staͤrke, 

Sie thut bey Freunden ſtets dergleichen Wunderwerke. 
Mein Kreuz ſey noch ſo ſchwer, ich ſchleppe, weil es geht; 
Wer weiß, was noch vor mich im Vorſichtsbuche ſteht, 
Und ob ich nicht vielleicht des Alters zu genieſſen, 

Das, was ich leiden ſoll, auf einmal leiden muͤſſen. 
Erſcheint kein holder Stern, ſo iſt es eben das; 
Gewohnheit ſchwaͤcht das Gift. Ich will ohn Unterlaß 
Nicht minder eifrig thun und auf die Ruh ſtudiren; 

Wer nichts mehr uͤbrig hat, der kann nichts mehr verlieren. 
Entkraͤftet mich die Muͤh, im Grabe ſchlaͤft man aus; 
Die Nacht iſt lang genung. Beſchließt kein eigen Haus 
Mich und ein dienſtbar Volk; iſt doch die Welt nicht enge. 
Betruͤbt mich dann und wann der Feinde Macht und Menge; 
Gott ſtirbt, Gott aͤndert nicht. Sechs Kluge ſind mir hold, 
Und DB + iſt mein Freund. Entbehr ich Geld und Gold, 
Entbehr ich vieler Furcht; mein Schag ift ohne Buͤrde 

Die Selbftzufriedenheit. Erhöht mich Feine Würde, 

So flört fein Modegruß die ſuͤſſe Morgenruh; 

Megier ich feinen Stat, fo feh ich ficher zu; 

Und wird mein fiecher $eib von Arbeit mitgenommen, 

So bleibt der Wig gefund. Wil niemand zu mir fommen, 
So redet mein Berftand mit Leuten, die nicht find, 

Durch deren Beyfpiel auch mein Elend Troft gewinnt, 

Ja ſchadet noch zulegt die Misgunft meiner Ehre, 

So weiß ich, daß fie theils zur Eitelfeit gehöre, 

Theils in mir felbft beftch; auch gehts vielleicht noch an, 
Daß meine Kuhmbegier ihr Futter finden kann. 

Die Hoffnung fpeift fie fhon: Man werde von mir Iefen, 
Daß Günther und fein Fleiß nicht gar umfonft gewefen, 


N © 

Verhaͤngniß! wo ich dich noch etwas bitten darf, 
Ad! fo verfahre doch dein Rathſchluß nicht fo fharf! 
Ich bitte nur zehn Jahr nebft einem Mäcenaten; | 
Did) kommt es nicht ſchwer an, und mir ift viel gerathen, 
Ich will gewiß davon den vierten Theil kaum ruhn, 
Ich will damit der Welt noch manche Dienfte thun, 
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Und in der Poeſie durch unermuͤdet Wachen 

Verdienter Maͤnner Ruhm in Deutſchland ewig machen. 
Denn was an Menſchen lebt, iſt Tugend und Verſtand, 
Und Kunſt und Wiſſenſchaft; das andre deckt der Sand. 
Mein D s hilf mir auf, und gieb mir jetzt das Leben, 
Ich will und werd es dir bis auf die Nachwelt geben; 
Und daß mein Tod dein Lob nicht uͤbereilen ſoll, 

So heft ich ſchon damit der Zeit den Fluͤgel voll. 


58 An GOTT 
um Weisheit und Liebe des Freundes. 


wer Herzen, deren Bund Verſtand und Liebe ſchließt, 
‚Und die einander blos zu Freunden auserfießt, 
Damit, 0 groffer Gore! dein Namen auf der Erden . 
Durch ihre Nedlichfeit der Welt zum Wunder werde, 
Zwey Brüder Fnien hier vor deiner Majeftät 
Mit Buffe Zuverfiht Ernft Hoffnung und Gebet, 
Don deiner Gnadenhand das Siegel zu empfangen, 
Wodurch fie ihre Treu genau verfnüpft verlangen. 
Die Tugend ift ihr Zweck, die MedlichFeit ihr Grund, 
Und wie dort Salomo vor ‚deinem Antlig ftund, 
So flehn fie ebenfalls als chrlihe Gemücher 
Mir Vorſatz und Begier um nichts als Weisheitgüther. 
Wir wiffen, geoffer Gott! daß unirer Sünden Macht 
Uns leider nah Verdienſt um Gluͤck und Heyl gebracht, 
Und daß auch, wenn dein Arm gerecht verfahren wollte, 
Die Rache fo jegt brennt von uns nicht laffen follte: 
Wir wiffen aber auch, daß Befferung und Neu. 
Durch) deines Sohnes Blut uns ſtatt der Unſchuld ſey; 
Drum fällt dir unfreNorh mit Sehnfucht in die Armen, 
Du mußt dich, groffer Gott! und wirft dich auch erbarmen, 
Bedenfe doc) dein Kind, in deffen Nam und Wort 
Wir zween verfammlet find; wir glauben diefem Hort, 
Er heißt ung feft vertraun, ach! ſchone doch der Jugend, 
Und führe fie doch nur gelinder zu der Tugend; 
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Du weißt, der Weg dazu ift an ſich ſelber ſchwer, 

Und wer ihn wandeln fol geht ſtets mit Furcht einher, 

Wie, daß uns noch dabey befondre Wetter Frachen, 

Und Armuth Laſt und Schmach die Schenfel taumeln machen! 
Ad) rette mit Geduld und warte, bis die Zeit 

Und Uebung und Vernunft uns größre Kraft verleiht, 

Die Proben auszuftehn, die ben des Pöbels Höhnen 

Die Großmurh und den Geift der weifen Märtrer kroͤnen. 
Sieb Nochdurft, freyen Muth, gefunden Wiß und Leib, 
Denn alles andre Kreuz ift guter Zeitvertreib, | 
Wir werden uns bemühn durh Wohlthun und Studiren 
Als Werke deiner Hand des Schöpfers Ruhm zu zieren, n 
Wir gehn auf gutes Glüf und wiffen nicht wohin, 

Dod) du bift überall, und wirft. den frommen Sinn, 

Der unfre Neigung part, mit reihen Segensblicken | 
Auch durch Gefahr und Sturm in rechten Hafen rücken, 


59. Bußgedanfen. 


ech höre, groffer Gore! den Donner deiner Stimme, 

J Du hoͤreſt auch nicht mehr, ich ſoll von deinem Grimme 
Aus Groͤſſe meiner Schuld ein ewig Opfer ſeyn. 

Sch fol, ih muß, ich will, ich gebe mich darein, 

Ich troge deinem Zorn, ich fleh nicht mehr um Gnade, 
Ich will nicht, daß dein Herz mich diefer Straf’ entlade, 
Du bift fein Vater mehr, als Richter bite‘ ich dich, 
Dergiß vorher dein Kind, hernach verjtoße mich, 
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Si Aufgang aus der Höh, du, der du alles lenkſt 
Was ift und werden fol von Ewigkeit gedenffl, 
Des Herzens Abgrund prüfft, gerecht und Flug regiereft, 
Und allzeit wunderlich doch ftets zum Beſten führeft! 
Mein Vater und mein Gott! ich ehre dein Gericht, 
Und murre wider dich aug blöder Bosheit nicht, 
| Ll 5 Indem 
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. Du ftäupeft hart und fcharf und doch nach zu gelinde, 


Sm Fall ich rechnen will, wie oft und wie verftockt 

Mein böfer Wandel dir den Eyfer abgelockt. 

Ich fiel, du hebeft mich; ich fanf, du fingft mich wieder; 
Du ſchenkteſt mir die Schuld, ich ftärfte meine Brüder 5; 

Und Fam von neuem hin und ward auf Furze Neu 

Was thut die Langmuth nicht? der Angſt von neuem frey, 
And fing von neuem an die Flammen, fo jet lodern, 

Mit Bosheit Aergerniß und Frechheit aus zu fodern. 

est drücke mich deine Hand, jest ſchwitz ich in der Noth, 
Mnd rufe doch umfonft um Rettung oder Tod. 

Es iſt verdienter Sohn, es find gefuchte Plagen, 

Es graue mir vor mir felbft, ich ſchaͤme mich zu Flagen, 

Und weiß nicht mehr wohin; mein Schöpfer denf an dich, 
Und leidet es dein Ruhm, fo überhebe mid) 

Des allzubittern Kelchs, du Brunnquell aller Güter 

Vergiß doch num nicht erft dein wärerlih Gemuͤthe. 

Vielleicht gewinnt es jetzt den leichten Eigenfinn, 

Womit ich dir bisher fo oft entlaufen bin; 
Wie leichtlich wird ein Menfch durch Schein und Welt befragen ? 
Hat Satans Nez und Liſt mein Herze dir entzogen, 


So goͤnn ihm nicht den Raub; es kommt dich theuer an, 


Du weift wohl, was dein Sohn und deffen Blur gethan. 
Ich bin der böfe Knecht, ich bin der gröbfte Sünder, 

Doc gleichwohl bin ich auch noch eines deiner Kinder: 
Komm! zeuch, ich folge dir, befprenge, mache rein, 

Was Adams Schuld befleckt; die ſtummen Thränen ſchreyn, 
Ihr Waffer Löfche den Zorn, und dämpft der Rache Flammen; 
Gore! bift du, was du bift, fo Fannft du nicht verdammen 
Und ewig grauſam thun; ich weiß, du thuſt es nicht, 
Verftelle, wie du willt, dein holdes Angeficht, 

Ich laſſe doch nicht ab zus hoffen und zu beten, | 

Mein Glaube trotzet dich, du Fannft nicht niedertreten; 
Schlag immerhin erhist, fo lang es dir gefällt, 

Der Streih erfparet mir die Streiche jener Well, 

Ich will, und ſollt' ich auch verzweiflungsvoll.erbleichen, 
Den Kampf der Seligfeie durch foldhen-Kawmpf: erreichen, 


Nein Heyland. hilf mir flehn, mein Heyfand fprich ein Wort, 
Nein Heyland reiß mich doch bey guter Zeit noch fort, 
ind hole deinen Knecht aus diefem böfen geben, 

Das faft dem Tode gleiht. Dar haft dich mir gegeben, 
Nimm jeßo mich davor, ich bin der Erde fatt, 

Die nod) vor meinen Fuß viel taufend Schlingen har, 

Es iſt genung! fpann aus! ich dürfte mich verlieren, 

Die Wolluft fucht mich hier in Masfen zu verführen, 

Der Laſter fchöne Lift umringe mid; mit Gefahr, 

IBie bald folge Sleifch und Blue der allgemeinen Schar! 
Die Ehrfucht zieht uns auch mit gold-und feidnen Stricken, 
Die, hängt. man einmal feft, noch mehr als Eifen drüden ; 
a wern aud) äufferlich nichts zu befürchten ſcheint, 
Verfuͤhr' ich mich in mir, und bin mein ärgfter Feind; 
Ich fliehe vor mir ſelbſt, und kann mir nicht entrinnen, 
Mein Heyland fage mir, wo fol ich Troſt gewinnen ? 

Sonſt nirgends als in dir und deiner Gnaden Schoß, 

Ad! made doc den Geift der ſchweren Bande log, 

Ich fleh, wie dazumal der Schächer an der Seite: 

Ach! Herr, gedenf an mid), und fprich do auch nur Heute, 


61. Die Zuverficht des Geiftes zu Gott, 


E⸗ kommt mic) ſauer an, ich zittre wie ein Rhhr, 

Und bin mehr Schein als Menſch, allein wer kann davor? 

Du Herr verſtellſt dich mir und magſt dich auch verſtellen! 

Ich ehre deinen Grimm bey noch ſo ſchweren Faͤllen, 

Vermehr auch Schlag und Zorn, du ſtrafſt mich nie zu hart, 

Ich ſeh gleichwohl daraus des Vaters Gegenwart, 

Des Vaters, der mich nicht aus blindem Eyfer ſchlaͤget, 

Nein! ſondern nur dadurch zu Reu und Leid beweget. 

Wer weiß, zu was es dient? ich bitte dich um nichts, 

Als dann und wann um Troſt des holden Angeſichts. 

Sonſt gieb mir, was du willſt, ich bin zu blind zum Waͤhlen, 

Du Vater wirſt mich doch nicht uͤber Kraͤfte quaͤlen. 
= po 
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Spott Hunger Fluch und Neid und gar Veraͤchtlichſeyn 
Geht freylich, wer es fühle, dem Fleiſche bitter ein, 
Doch, wenn mid) auch dein Zorn big in die Hölle triebe 
Eo predigt” Ich auch dort die Woluft deiner fie, 


62. Danflied Mofis 
nach dem Yusgange aus Egypten. 


De ſchwimmt nun unſre Furcht mit Wagen, Roß und Mann! 
Nun jag' uns weiter nach, du wuͤtender Tyrann! 

Und ſauf fuͤr unſer Blut Fluch Schaum und Sand im Grunde! 
Erloͤſtes Iſrael auf! auf, mit Herz und Munde, 

Und feyre den Triumph; dem Siege folgt der Dank. 

Herr, meiner Vaͤter Gott! du biſt mein Lobgeſang, 
Mein Fels, mein Schutz und Heyl, mein Arm und meine Staͤrke, 
Mein Koͤnig und mein Held, ich ehre deine Werke, 

Und deren Herrlichkeit, die ſchon dein Name zeigt. 

Herr! deine Rechte ſchlaͤgt, Herr! deine Rechte beugt 

Den groben Eigenſinn, und wirft die Stolzen nieder; 

Der Feind gedachte ſchon auf Mord und Siegeslieder, 

Er hoͤrte, kam und ſah, und ſchnob vor Rach und Wuth, 

So wie ein wilder Baͤr vor Hitz und Durſt nach Blut; 

Er theilte ſchon den Raub in ſeinem blinden Sinne, 

Und ſchwur uns eine Schlacht aus der kein Hund entrinne. 
Jetzt zieh ich, ſtieß er aus, mein unbarmherzig Schwert, 
Das niemals ohne Sieg noch trocken ruͤckwaͤrts kehrt; 

Es frißt und hoͤrt nicht auf, bis die Rebellen fuͤhlen, 

Und voͤllig meinen Muth an warmen Leichen kuͤhlen. 

Sa, ja in Fluth und Meer, verftockter Pharao! 

Des Herren Grimm brach aus wie Feuer unterm Stroh; 
Sein Winfen rief den Süd, der Sid war da undtheilte 

Die Wellen und den Schilf, wodurch die Blindheit eilte. 

Die Tiefen wallten auf, der Abgrund gab ſich blos, 

Das Waſſer flieg and fund und el auf einmal los, 
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Da wurden Raſerey Volk König Zeug und Wagen 

Wie Stein und Bley verſchluckt und in den Sand geſchlagen. 
Der Fall berrübte gleich der Machbarn Herz und. Ohr, | 
Die Völfer Canaans verließen Grenz und Thor, 

Angft Fam die Rieſen an, durch Edom lief das Schrecken, 
Und Moab kroch aus Furcht in Kluͤfte Wald und Hecken. 
O Herr! wer iſt dir gleich? wo lebt ein Gott wie du, 

Der Recht und Gnad ertheilt, damit er Wunder thu? 
Wer kann mit ſolcher Macht und mit ſo ſtarken nn 

In allerley Gefahr fich zeigen und. erbarmen? 90 | 
Wer ift wohl auffer dir. fo heilig und fo rein? 2 Tee 
An allem, was du thuft, muß Grund und Weisheit * 
Und Lieb und Billigkeit die Vorſichtsſchluͤſſe zeigen, 

Aus welchen Gluͤck und Fall und alle Dinge ſteigen. 
Man fieht, wie ſchrecklich auch dein Eifer niederfährt, 
‚Wenn unfrer Bosheit Dampf den Blitz gebiehrt und nährt, 
Und dadurch haft du dich fo herrlich hoch erhoben, 

Daß alle Gläubigen dein Reich mit Ehrfurcht loben; 

Du haft dein Volk erlöft, du. haft dein Volk geführt, 

Und aus Barmherzigfeitmit Sieg und Luſt geziert: 

Herr! fahre weiter fort, Herr! werde doc nicht müde 

Und ſchaff uns mit Gewalt auch vor dem legten Friede! | 
Du haft uns dir erwählt und auf ein Sand geſpart, 

In dem die Sicherheit dein Licht und Recht bewahrt, 

Ad! bring uns bald hinein und gönne Jacobs Samen 
Das Erbtheil, das er hofft. Dort wird man deinem Namen 
In Zions Heiligthum mit Freuden opfern gehn, 

Dein ewig Königreich foll hier im Bilde ftchn, 

Und alle Völker ziehn im Tempel anzubeten, 

Bis daß des Weibes Frucht der Schlangen Kopf zertretem 
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gan! der dur mich: fo fehr als Faum dein Auge liebſt, 
Freund! ſag ich, der du mich, ich weiß, durch nichts berrüßf, 
Als etwan durch die Furcht, du möchteft auf der Erden 

‘Dem $eibe nad) einmal von mir geriffen werden ; 

Freund! fag ich, nimm auch hier ein fhriftlih Denkmal Hin, 
Nachdem ich ganz und gar bereits dein eigen bin, 

Und glaube, daß ich mich in reiner Gegenliebe s 

So wie dort Jonathan vor feinem David übe, 

Das Buͤndniß unter uns ift Flug und mit Bedacht, 

Nicht durch zerbrechlich Glas noch Bier. und Wein, gemacht; 
Die angebohene Treu, ein rein und deutſch Geblüte, 

Die Luft zur Wiffenfchaft, und denn ein gkeih Gemüche 
Macht aus zwey Herzen eins-und bindet uns ſo fcharf, 

Daß weder Zeit noch Neid das Band zerreiffen darf; : 

Der Himmel knuͤpft cs felbft von Jahr zu Jahren fefter, 
Und wird uns, wenn einmal der Feinde Spottgeläfter 

Die Schaden ausgeraft, nach viel Verdruß und Pein 

Die Früchte der Geduld in füffer Ruh verleihn, 

Detrachte deinen Zweck und richte die Gedanken | 
Nach dem, was droben iſt; lauf in der Weisheit Schranken 
Mit feuriger Begige gelehrten Seelen nach, 

Verachte die Gefahr, verlahe Neid und Schmach, 

Und zeuch dich aus der Nacht in der der Pöbel ſtecket, 

Der niederträchtig ſchwaͤrmt und Feine Wolluft ſchmecket, 

Die unter Schweiß und Kreuz aus wahrer Tugend quillt, 
Und mehr als Kronengold und alle Würde gilt, 
Bemuͤh dich überall die Wahrheit zu ergründen, 

Du wirft ihr holdes Bild in deiner Seele findens 

Verklaͤre den Verſtand uud läutre feine Kraft - 

Durch gründlichen Beweis, zwing jede Leidenſchaft 


Zum 
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Zum Dienfte der Vernunft; befchau des Höchften Werke, 
Bewundre feine Macht und feiner Liebe Stärfe _ 

In jeder Ereatim; Fein Stäubgen ift fo Flein, 

Es wird dir eine Welt voll fhöner Ordnung feyn. 

 QIhu, was dir möglich ift, des Nächften Heyl zu mehren, 
Sm Wohlthun laß dich nie des Undanks Grobheit ſtoͤren; 
Erkennt auch gar Fein Menfc dein treu Gemüthe nicht, 
Gnug, wenn in deiner Bruſt die ſtumme Zunge fpricht, 
Du habeft vecht gethanz ein unbeforgt Gewiffen 
Giebt auch auf Holz und Stein dag weichſte Schwanenfiffen, 
Salt Mangel und Verdruß von auffen öfters ein, 

So fannft du innerlich reich froh und ficher feyn, | 
Wofern dein ftarfer Geift nichts anders wünfcht und Ticher, 
Als was die Vorſicht will und ihre Weishert giebet. 

Gedenk einmal mein Freund an diefen treuen Rath, 

Und fiehft du dann und warn auf diefes fchlechte Blat, 

So denfe, modert auch mein Leib fhon längft im Grabe, 
Daß meine Redlichkeit Hier noch ihr Leben habe, 


64. An Leonoren 
bey Abſterben 


Ihres Carl Wilhelms, 


Sein Mitkid, glaub «8 mie, betrübte Leonore! 

Weint gleichfalls insgeheim bey deinem Trauerflore; 

Und da dein zärtli Herz vor Angft und Wehmuth fchlägt, 

Wird auch mein treues Blut, ich weiß nichr wie, bewegt. 

Du grämftdich um dein Kind, und haft auch Recht zum Graͤmen; 

Es läßt doch Fleiſch und Blue fich nicht die Negung nehmen, 

Und was von Herzen kommt, das muß zu Herzen gehn, 

Wenn Kummer und Verluſt aus feiner Flucht entſtehn; 

Dein Herz ift von Natur zu zärtlich im Empfinden, 

Du Fannft den ſchnellen Riß nicht allzubald verbinden, 

Ein Tuch, ein Kleid, ein Ort bringt jet mit groffer Pein 

Den Jaumer deines Sohnes oft ins Gedaͤchtniß ein, * 
| un, 
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Nun, weil du Mutter biſt, ſo ſetze dich und weine, 

Doch fo, daß auch dein Schmerz nicht gar Verzweiflung fehein:, 
Verſcharre deine Dual fo wie den Sarg ins Grab, 

Und brich doch nicht fo viel von deinen Kräften ab; 

Du haft ja mehr Vernunft als andre deines gleichen, 

Ad ! laß dir doch von ihr ein heilſam Pflafter reihen, 
Du fennft, du fichft und weift den Grund im Chriſtenthum, 
Ad fieh dich in der Schrift nad) Ruh und Tröftung um! 
Dein Carl ift wohl verforgt, was follt er auf der Erden ? 
Je mehr. man Jahre zähle, je mehr der Sünden werden ; 
Er ftirbe in. Unſchuld Hin und läßt die böfe Welt, 
Bevor ihr faliher Sinn ihm Netz und Angel ftelle, 

Ach! wollteft du ihm wohl des Lebens Elend gönnen ? 

Wie leichtlich hät er dich nicht mehr betrüben Fönnen, 
Wenn irgend mit der Zeit die wohlgerathne Zucht 

Durch fremde Schuld verführt dein Herz mit Angft verflucht ? 
Betrachte doch) einmal den Lauf von unfern Zeiten, 

Mo Lafter und Gefahr die Froͤmmigkeit beftreiten, 

Wo Recht und Billigfeit nur Hohn und Haß erwirbt, 

Und, wer es ehrlich meynt, in Noch und Staub verdirbt, 
Je mehr das Alter wächft, je ſchwerer wird das Sorgen, 
Auf eine file Nacht, auf einen guten Morgen, 

Folge oft ein Jahr vol Qual, vol Unruh, vol Verdruß, 
So daß man fidy den Tod vergebens wünfchen muß. 

Du fprihft: Ach! wenn mein Kind nur nicht fo viel gelitten, 
Sein allzugroffer Schmerz, der Bein und Marf duchfchnitten, 
Durchdringt mein Mutterherz fo wieein fhneidend Schwert, 
Und ftöre mich, wenn der Leib im Bette Ruh begehrt. 
Schroeig, Leonore! fchmeig, und laß dich diß nicht plagen, 
Der Herr legt nicht mehr auf, als unfre Kräfte tragen; 
Dein allerliebfter Sohn ward durch den Kampf geübt, 
Wovor ihm jet der Sieg die reichte Krone giebe, - 

Ach! folle er dir anjegt in feiner Pracht erfcheinen, 

ch weiß, du würdeft felbft vor Zuft und Freuden Meinen, 
Er fpielt und jauchzt und fingt im Auserwählten Chor -. 
Und ſtellt in weiſſer Tracht den fchönften Engel vor, 


Schweig! 


20 » ’ 


Jamben. 913 

Schweig, Leonore! ſchweig, und laß ihm ſein Ergetzen, 

Du bringſt ihn nicht zuruͤck, und haſt hier zu verſetzen, 

Und wirft auch kuͤnftighin noch manchmal freudig ſchaun, 

Was die vor Segen kroͤnt, die Gott in Noth vertraun. 

Iſt auf der Welt ein Weib, an dem mir unter allen 

Witz Tugend und Perſon im Herzen wohlgefallen, 

So iſt es, laß mir hier ein frey Bekenntniß zu, 

Ein Bild von ſeltner Art, und welche ſonſt, als du? 

Diß ſag ich ohne Liſt und ohne geiles Schmeicheln, | 
Mein Geift ift von Natur ein Feind von Brunft und Heuchelu, 
Und will kein fremdes Schaf, und ehrt und lieber dich 
Der Herr mag Zeuge ſeyn! nur keuſch und brüderlich, 
Ich merf an dir und mir viel Öleichheit am Gemüthe, | 
Und darum bitt ich auch von Gottes Kath und Güte, 

Daß, wo ich auf der Welr mic) einft vermählen fol, 

So mad ein Weib wie du mir Bert und Armen vol, | 
Geh du auch felbft in dich, und frage dein Gewiffen, 

Ich weiß, es wird mir jeßf ein Zeugniß geben müffen, 

Daß mand) verborgner Trieb, man weiß oft felbit nicht wie, 
Zwo Seelen unverhofft geheim zufammen zieh. 

Dig ift der ſtumme Bund, den niemand wehrt umd hindert, | 
‚Und deffen ftarfe Gluth Geſetz und Macht niche mindert, 

Diß ift der ſchoͤnſte Zug, der ſchon im Blute ſteckt, 

Und der fich alfo bald dur Aug und Mund entdect, 

Bekaͤm ich dermaleinft ein ſolches Kind zu Füffen, 

Sie zärtlich follt es mir des Lebens Anaft verfüffen! 

Bier zärtlich wolle ich nicht mit folhem Schatze thun, 

Und unter aller Laft auf Glück und Rofen ruhn! 

Indeſſen wirt du mir dein chrlich Angedenfen 
So gern, als dir mein Wunſch, den reichfien Segen ſchenken; 
Die Sreundfchaft unter uns fol ohne Fleck und Schein, 

Und du von nun an mir die liebfte Schwefter ſeyn; 

Bir wollen unter uns ein Seelenbuͤndniß machen, 

Dein $eiden fen mein $eid, dein Scherzen fey mein Sachen, 
Echt es dir fters nach Wunſch und blüht dein zeitlich Heyl, 
So nehm ich ſtets daran mein höchft vergnägtes Theil; 
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Der Neid, ſo nichts verſchont, ſoll nichts davon erfahren, 
Der Himmel gebe dir von meinen Lebensjahren; 

Er ſtuͤrge deinen Feind, er ſegne dein Geſchlecht, 

Und hemme, was dein Herz mit Laſt und Unruh ſchwaͤcht. 
Das Gluͤcke treibt mich jetzt aus meinem Vaterlande | 
Und bringt mich wunderlich, wer weiß zu welchem Stande: 
Drum fag ich, gute Nacht! .gedenf an einen Freund, 

Der auf der Welt mit die es wohl am beften meynt. 


Ende der Jamben. 
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1. Zufaͤllige Troſtgedanken 
einer von Gott durch Krankheit eh See 
‚ für 
Ihro Gnaden 


Herrn Elias von Beuchelt. 
Geſpraͤch. Die Weisheit; die Seele. 


| Weisheit, 
ie fo traurig und verzückt, du von Gott geprüfte 
Seele, _ 


S. Und wie ſoll ich anders thun in der langen Marterhoͤhle? 

In dem Kerker meiner Freyheit, in dem Leibe, der mich draͤngt, 

Und mich bey vergebnem Weinen faſt bis zur Verzweiflung 
kraͤnkt. 





W, Davor fen des Höchften Nacr;de dich liebreich prüft und 
äutert; 

Ob fi ie gleich das Ungemach fo an zeit als Sröf’ erweitert: 

Haft du dennoch nichts zu Flagen, als ob Prüfung Tyranney 

Und der Schöpfer aller Dinge des Gefchöpfes Honler ſey. 


S. Viel geſagt und nicht probirt! wer nicht ſelber fühle und leidet, 

Der glaubt nimmermehr den Schmerz der durch Mark und Adern 
ſchneidet. 

Sieh nur ſelbſt, wie ſchwer ich trage, miß die Groͤſſe meiner Laſt, 

Und eroͤffne mir vertraulich, ob du Grund zu troͤſten haft! 

Rechne meine fahre nach, von der Wiege bis auf heute, 

Sage, was ich für die Muͤh meiner jungen Zeit erbeute, 

Nichts als Unruh in dem Alter und des Lebens Ueberdruß, 

Das ich. bey fo ſchwerem Kreuze mir zur Sünde ſchleppen muß, 
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W. Dir zur Suͤnde? — 
S. Ja! 

W. Wie ſo? 


— S. Meine Marter zwingt zur Suͤnde, 
Da ich ſtets den Himmel taub und den Hoͤchſten hart befinde; 
Da ich biste, ſchrey und ſeufze, und gleichwohl, fo ſtark ich fleh, 
Weder Bahre noch Errettung, und die Plagen wachen ſeh. 

D was hab ich in der Welt und in meinen beften Jahren 
Durch fo vielerley Gefahr Angft und Schweiß und Muͤh erfahren! 
D wie hab ich mich gewunden und auf Hoffnung füfler Frucht 
Durch erlaubte Sorg und Mittel meines Alters Ruh gefucht! 
Jetzo hab ich diß davon, daß mich nad fo viel Geſchaͤften, 
Die dem Nächften oft gedient, der Verluſt von, allen Kräften 
Täglich ſchon [ebendig rödtet, und des höchften Eifers Macht, 
Ohne mic) ins Grab zu legen, fo empfindlich ſchlaͤgt und Fracht, 
Saͤß ich in der Herrlichkeit aller Groſſen diefer Erden, 
Muͤßte felbft das größte Meich meinen Wünfchen jinsbar werden; 
Könnt ich aller Welt befehlen, ſchloͤſſ ich Bengals Reichthum ein, 
Oder möchte blos mein Winfen aller Welt Verhängniß feyn: 
Wär cs alles doch zu ſchlecht, die Gefundheit zu erfegen. | 
Diefer Mangel übertrifft den Genuf von allen Schägen, 
Diefer Mangel macht mich mürbe, diefer Jammer fegt mir zu, 
Daß ih oft mie Hiobs Flächen wider Willen Sünde thu. 
D wie feufze mein ſchwacher Geift inder Laͤnge trüber Nächte! 
Daß mir bald der Morgenftern jenes Lebens feheinen möchre ; 
D mit was für Schnfuchtsblicken feh ich oft den Himmel an, 
Wenn ich auffer meinen Augen Feine Glieder wenden Fann ! 
Sort! der du ein Vater bift derer die dich brünftig lieben ! 
Gott! ich bin ja auch dein Kind und in jenes Buch gefchrichen, 
Wo die Namen vieler Frommen ſchon mit Blut gezeichnet ſtehn; 
Gott, wie pflegft du doch fograufam und erbärmlich umzugehn ? 
Hab ich gleich nicht allemal, wie ich follte, recht gehandelt, 
Bin ich auch aus Unverftand auf der breiten Bahn gewandelt: 
Bin ich doch ſtets umgefehret, und mit Reu vor dich gekniet. 
Kennſt du nicht der Menfhen Schwachheit, die auch wohl den 

Froͤmmſten zieht? ü 
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Go mie David möcht” ich oft Pfühl und Tuch mit Thränen netzen, 
Und mic unter Afch und Staub bey der Angft in Winfel foren, 
Da die Ohnmacht des Vermögens und der ganz geringe Reſt 
Den vorhin gebrauchten Kräften feinen weitern Nusen läßt. 
Spanne mic) doch endlich aus! Laß das Joch vom Halfe fallen, 
Und den letzten Seigerſchlag als mein Halleluja fchallen ! | 
Reiß die Ketten, brich die Bande, zeuch auch mich mit ftarfer Hand, 
So wie Abrahams Geſchlechte, endlich aus Egyptenland! 
O was Sünder feh ich nicht die auf deine Langmuth pochen! 
hre Bosheit ſchwaͤrmt und blüht, und diß alles ungerochen, 
Sie verfuchen dich mit Laftern, machen durd) Betrug Gewinn, 
Und wenn auch) ihr Ziel erfchienen, fahren fie mit Luft dahin, 
Diß verwirrt mic in der That in den heiligften Gedanken, 
Diefes laͤßt oft die Geduld und des Glaubens Stüge wanfen, 
Wenn mein dir getreu Gemuͤthe unter fo viel Bürden aͤchzt, 
Und nad) jener Lebensquelle wie ein. Reh im Sommer lechzt. 
Alfo fchrey ich insgeheim, und doch leider! ſtets vergebens 
en der langen Pilgrimfchaft meines längft vergällten Lebens: 
immel, Andre dein Berhängniß! oder fchlägft du, ach! fo fchlag, 
So nachdruͤcklich und barmherzig, daß ich nichts mehr fühlenmag! 
W. Wilft du noch bey aller Qual er ber höchften Allmacht 
rechten? SE 
Und dich vor der Billigfeit als die ſchlimmſte Magd verfechten ? 
Gürte dich, tritt her und fage: Bringt dein ganzer Lebenslauf 
Nur ein einzig Unrechtszeichen gegen dich vom Höchften auf? 
Fragt ein Töpfer wohl den Thon, was er aus ihm machen folle ? 
Schreibt ein Holz dem Künftler vor, er; ein. Bild es werden 
| wolle ? Ä 
Stehtein Har auf deiner- Scheitel, fo gering und ſchlecht es ſcheint, 
Welches dein verwegnes Künfteln felber zu erfchaffen meynt? 
Wen gehört dein Leib und Geiſt? und von wenn find alle Gaben, 
Die vom erften Odem an dic) fo reich befchüitret haben ? 
Welcher trug dich in der Kindheit ? wer verforgte dic) als Mann ? 
Und wer hält noch diefe Stunde gegen dich mit Wohlthat an ? 
Iſts nicht der,. der alles thut und die Menfchenfinder lieber, 
Der uns nur zum beften ſchlaͤgt und zur Froͤlichkeit betrüber. 
Mmuma Sch 
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Geh nur ruͤckwaͤrts in Gedanken, uͤberſchlage deine Zeit, 

Und die wunderliche Fuͤhrung von der groͤßten Guͤtigkeit. 

O wie manchmal ſchien es nicht, alles ſey nunmehr verlohren! 
Eh ſich kaum dein Herz verſah, war die Freude neu gebohren 5 
Kam ein ſchwerer Seelenkummer, o ſo kam auch allemal 
Mitten aus den Finſterniſſen ein vergnuͤgter Gnadenſtrahl: 
Haft du nun das Gute weg, und den Kern bisher empfangen, 
O fo laß dich in der Angft um den Abfchied nicht verlangen! 
Diefe Krankheit ift dein Glücfe und ein Borhe von dem Herrn, 
Der nur das was guf ift fendet, darum träg und leide gern. 
Weiſt dunicht mehr, wo du lebft, und in welchem Haus und Lande? 
In der Welt; hier weiß man nichts, als von Noth und Unbeſtande. 
In dem Buche der Verfehung ftcht fein Name fonder Kreuz, 
Und der allgemeine Sammer trifft uns Menfchen alerfeits, 
Keiner weiß in feiner Pein, wo er fi) am erften tröfte, 
Jeder hält auch feine Laſt gegen andre für die größte z 
Mancher pocht und lacht und ſchweiget, aber ſaͤh man in fein Herz, 
D was fände man für Sorgen und fuͤr Unruh voller Schmerz! 
Geh dieZeitregifter durch, laß dir alle Reiche melden, 

Was für Elend wasfür Gram, weife Männer, tapfre Helden 
Don dem Gipfel in den Abgrund, von dem Thron in Staub gefekt, 
Und welch Ungluͤck hin und wieder manch Gewiſſen ganz verlegt?! 
Denfe, tie es fehmerzen muß, wenn auch Freund einander tödten, 
Wenn der Kinder Hand und Dold in der Eltern Bluterröthen! 
Wenn ein frech und geilex Ruben, wie ein andrer Dedipus, 
Defters auf fein ganz Gefchlechte Fluhund Strafe laden muß; 
Wenn die Bosheit Abfoloms feinen Vater zweyfach fränfss, 
Erſtlich, da er ihn verjagt, nachmals, da er ploͤtzlich henket; 
Sa wenn Hiob Kind und Gürher faft auf einen Tag vermißt, 
Und hernach noch in der Afche naher Freunde Greuel ift. 
Denfe doch nur obenhin an viel taufend taufend Armen, _ 
Die in Froft und Sclaverey fonder Hoffnung und Erbarmen 
Unter Heyden, in den Ketten, an dem fchwerften Joche ziehn, 
Und der Laft nicht ch entrinnen, bis ſie gar der Welt entflichn! 
Ueberlege, wie eschut,von den Feinden :Brod zu bitten. ° ı 
Ah! wie manchem Medlichen wird die Unſchuld fremme 
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Und die Wahrheit weiſer Lehren mit Verfolgung ſo belohnt, 
Daß fie auch) in Kluft und Hütten insgemein kaum ficher wohne! 
Sich den erſten Chriften zu, die um ihres Wandels wegen 
Sich fo freudig und getroft auf die Folter nieder legen: 
Schau derMarterArt undMenge, Striche, Pfähle, Pech und len, 
Naͤgel, Geiſſeln, Roſt und Pfriemen und noch andre Tyranny! 
Kinder fprigen hier ihr Blut auf der Muͤtter Brüft und Wangen, 
Greiſe fommen zu der Qual'als zur Hochzeit hergegangen, | 
Die ſchon abgefhnittne Zunge dankt mit Zallen für die Pein, 
Und der Rachen wilder Thire muß der Märtrer Himmel ſeyn. 
Halt dein Elend, daß du ruͤhmſt, gegen alle diefe: Dlagen, 
O fo wırft du ganz gewiß um viel Gentner leichter fragen! 
Die Geduld hilft auch mit heben, und verfüße den Myrrhentranf, 
Hör’ auch, was die Hoffnung finger: DeineQualiftnicht mehr lang! 
Laß die Spötter immerhin eiue zeitlang trotzig grünen, 
Laß fie fih der Eitelkeit zur Verdammniß ſchoͤn bedienen, 
Laß fie wachfen bis zur Ernte, warte mit Gelaffenheit, 
Wie die Stillen in dem Lande; fie betrügen nicht die Zeit, . 
Diefe, deren Koſtbarkeit fie fo fchleht als GOtt bedachten, - 
Wird fie als ein Opfervieh von dem blinden Gluͤcke ſchlachten, 
AP ihre Reichehum, Spiel und Jauchzen find die Treber und nur 
| | Schein, 
Bis fie vor das Schwert der Rache fett genug gemäftet ſeyn. 
Ah! fo trag’ und Ride gern nad) des Allerhöchften Willen, 
Deiner lieder fhwache Kraft wird des Glaubens Stärfe füllen; 
Diefe Saft erhebt die Sinnen, und erdruͤckt die Weltbegier, 
Und ein jeder Schmerz erinnert, gleich als ſpraͤch' er: Fort von hier! 
Ohne täuterung fehlecht Gold, ohne Prüfung fehlechte Chriften ! 
Ach! wenn viel die Süßigfeit und des Kreuzes Nugen wüßten, 
Mancher würde noch wohl bitten ; Vater! gieb noch eins darzu ! 
Denn’das äufferlihe Stürmen dient zur innerlichen Ruh. 
Sich nun erftlih auf dich felbft, fich, wie Fleiſch und Kräfte 
| ſchwinden! 
Und fo hilfe auch ſelbſt die Qual dir, o Secle! zum Entbinden. 
Am Gefängniß durch die Länge nüsen ſich die Feffel ab, 
Und das Öleiten in der Ohnmacht bringt ung endlich in das Grab, 
Sich auch rüfwärte, was nach dir und in deinen Häufern bleiber, 
Als woran der Vorſicht Hand Obededoms Segen ſchreibet; 
Mmu 5 eine 
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Deine wohlgerathne Kinder werden in viel tauſend bluͤhn, 


Und. von wegen deines Wandels bey der Nachwelt Früchte zichn. 


Thu auch endlich einen Blick dort nach Salems Schädelftäte, 
Sich den Delberg und verfteh, fo ein blutiges Gebete, 
Das den Keldy zurüce wünfchet, lege mehr Seelenangft an Tag, 
Als ein Sterblicher ergründen und ein Engel tragen mag. 
Merfe doc), das arme Lamm, das für andre brät und leider. 
Sichft du nun das Seelenſchwert dag der Mutter Bruft durd- 
| b. ſchneidet? 
Suͤnder wuͤrgen den Gerechten, laß den Thraͤnen freyen Lauf! 
Es kommt um und ſtirbt fuͤr andre, aber niemand achtet drauf. 
Weine doch, ſo viel du kannſt, denn zum Feuer ſeiner Plagen 
Hat auch deiner Schwachheit Schuld manches Stroh und Hei 
| | getragen; 
Weine doch nunmehr vor Freuden, denn durch > Schmerz um 
| d 


ft dein Schmerz und Tod gehoben ; omas hat es mehr für Norh! 
Ein zuvor verfluchtes Holz wird dir jet ein Baum des Segens, 
Aus der Seite fchießt ein Strom, der nad) Art des Frühlingeegens, 
Der das dürre Land erquicket, Troft und Glauben fruchtbar macht, 
Und dich bey dem rothen Mere ins gelobte fand gebracht. 
Sich zum voraus über dich, obgleich noch im dunfeln Orte, 
In die Freyſtadt jener Welt: Ach !hier fehlen mir die Worte, 
So wie dir noch das Vermögen, das im Wefen anzufhaun, 
Was die Allmacht und die Liebe für die Auserwählten baun, 
Alles Leiden diefer Welt, aller Martern Laͤng und Arten, 

Iſt niche werth der Herrlichkeit, die die Frommen dort erwarten 
Seele! liebe doch die Schmerzen, die dein Körper etwas trägt, 
Und auf die der Mund der Wahrheit gar. fo reichen Wucher legt, 
Endlich ſieh auch vor dich hin auf die Ruhſtatt aller Sorgen, 
In die angenehme Nacht, die nach manchen böfen Morgen 
Deinen mürben Reſt erquicker, o mo ift ein fichrer Haug ! 

Hier ſchweigt endlich der Verfolger, und hier hat die Misgunft aus. 
D. mie fanfte wird es thun, wenn die Schenfel nun erfalten, 
Und die Engel deinen Geift zum Triumphe fertig halten! 

O da wirft du fehn und ſchmecken, was die ziemlich) bittre Frucht 


Deiner langen Kranfheitsbürde für ein füfles Heyl ar ehſ 
| * i 
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Siehſt du dieſes insgeſamt, ſo geneſet dein Gemuͤthe: 

Denn du fichft hier überall Zeichen von der hoͤchſten Güte, 
Und fo kann ich freudig fprechen, o wie wohl wird dir gefchehn! 
Eelig find nunmehr die Augen, die da fehn, was du gefehn! 


S. Ah genug! für meinen Teoft, Herr vom Gluͤcke, Zeit und 
Tagen, 

Der du mich von Jugend an bis ins Alter haft gefragen, 

Mein Gchorfam Füße die Hände, deren Zucht mich bey, dir hält: 

Und befcheide mich in allen, fomm nur, wenn es dir gefällt, 


2 Kampf und Sieg 
bey dem Grabe 
der Fr. Agneta Philippina Nüdigern, 
gebogenen Sabbathinn. 
171 5+ den 22, Tebr.. S 
Enduüch iſt die frohe Zeit und der Tag des Heyls erſchienen, 
Deſſen Anbruch, Seligſte! dich von dieſen Trauerbuͤhnen 
Auf den Schauplatz aller Freuden, in die rechte Friedensſtadt, 
Durch) den Engel deines Todes Eräftiglich geriffen hat. 
Ad! wie fehnte fid) dein Ohr nach dem letzten Seigerfchlage! 
Wenn die Ohnmacht der Geduld und die Stärfe deiner Plage 
Deine Bruft zur Wahlftatt machten, wo Gefahr und Großmuth 
rang 
Und die Tapferkeit der Sinnen in den Thränen faft ertranf. 
War die Arbeit der Geburt nicht dem ſchweren Ziegelftreichen 
Des bedrängten Iſraels in Egypten zu vergleichen ? 
Traf man nicht auf deinem Lager einen Weg nad) Bethel an, 
Wo der Rahel ſchwere Buͤrde ihrem Jacob weh gethan? 
Auch der Unbarmherzigkeit gieng die Qual gehaͤufter Schmerzen 
Einer Angſtgebaͤhrerin wider Willen ſelbſt zu Herzen, 
Weil die Krankheit deiner Glieder, fo die Nacht zu Hülfe nahm, 
Bon dem Aufruhr des Gewiffens Nahrung und Entfaß befam, 
Denn die Bäche Belials öffneten den Schlund der Höllen, 
Die Verzweiflung grif dich an, Zleifh und Blut = zum Ne 
| ellen 
Satan 
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Satan legte mit den Suͤnden ſeine Hand nicht in die Schoß, 
Sondern gab durch taufend Pfeile feinen Zorn und Eyſer bloß. 
Doch der Himmel, der bisher viel Gewalt von dir erlitten, 
Ließ ſich endlich dein Geber zur Erbarmung überbitten,, 
Er vergaß dich zu vergeffen, und erlöfte feine Magd, 
Welcher er zur Glaubensprobe-anfangs Ohr und Hand verfagt, 
Alfo, tapfre Streiterinn! haſt du nun den Sieg erfochten, 
Der auch einer Jael kaum einen gröffern Kranz geflochten; 
Du durchbohrft den Schlangenfchädel eines -Hölffi ge Siffera 
Mit dem Nagel aus dem Kreuge von dem Hügel Golgatha. 
Kampf und Laufen ift vollbracht, Ad) und — nimmt ii 
nde; 
Faſſe nun den Palmenzweig in die aufgebundnen Haͤnde, 
Reiß die Segel von den Stangen, denn der Hafen ift nicht wet, 
Und dein Schiff grüßt ſchon das Ufer der erwünfchten Ewigfait, 
Meſech giebt kein Bürgerrecht und in Kedar wohnt nur Tuͤcke, 
Goſens Fleiſchtopf färtige nicht, drum gedenfe nie zurücke, 
Wer na Efcols Trauben lechzet, der muß Sodoms Frucht wer 
ſchmaͤhn, 
Und der Sand des rothen Meres laͤſt uns wenig Perlen ſehn. 
est bringe dir einQuincchen Laſt einen Lohn von hundert Dfunden, 
Da der Tod, dein Joſua, dich: durch des Erlöfers Wunden 
Jenſeit des erreichten Jordans in das fand der Freyheit Führt, 
Gegen dem auch Dphirs Inſul den befchrienen Werth verliert. 
Hier betreuge dich Feine Lift, hier verlernt dein Fuß das Gleitın, 
‚ Hier wird die Veränderung nicht mit deinem Gluͤcke freiten, 
Weil du fie ſchon mit dem Monden unter deine Fuͤſſe trieft, 
Die hinfort fein feharfer Angel der verdeckten Bosheit ritzt. 
Bormals ſchwaͤrzte Furche und Angft dein verfinftertes Geflat, 
Jetzt verträgt Fein Adlersbli nur den Wiederfchein vom Liätt, 
Deffen Klarheit dich umgiebet, ja die Sterne fürchten fich, 
Bon den Glanze blind zu werden; denn die Sonne Fleidet did, 
Wer den Samen hier verfpart, der mag dort die Früchte darben, 
Geh nunmehr, befreyter Geift! geh und ſammle deine Garden, 
Damals fäteft du mit Thraͤnen, feyre. nun das Erntefeft, 
Da, mo dich des Lammes Hochzeit zu der Tafel bitten läßt, 
Aber was erblick ich doc) hier vor eine -trübe Wolfe? 
Taͤuſchet michein falfcher Traum? Dein! die Menge von a 
Dat 
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Das der. Thon des hohlen Erztes uͤberall zuſammen ruft, 

Weiſt mir gleichfam mit dem Finger unfrer Heldinn Todsengruft, 

Das bewegliche Geſchrey und die Fläglichen Geberden 

Derer, die durch diefes $eid in den Staub geleget werden, 

Zeigen, daß gleichwic die Liebe hier die Trauer dreyerley, 

Und Mann alsKind und Vater durch ein Schwert verwundet ſey. 

D wie heftig regnet es um das lere Wochenberee! — 

Der verlaßne Wittwer weint mit den Wanfen um die Werte, 

Und «8 Icher ein rothes Auge, daß der Ehrenvolle Greis 

Bey der Bahre feiner Tochter füh nicht zu begreifen weiß, 

Ihr Berrübten, haltet ein! mäßige die gerechten Zähren 

Der,fo euch die Wunden ſchlaͤgt, wird euch auch das Oel gewaͤhren; 

Glaubt doch nur, der Menſchen Dünfel ſtoͤßt des Höchften Schluß 
- nicht um, 

GoOttes ungebundner Wilke hat Fein fragendes Warum. 

Eure Freundinn fodert nicht diefen Zins von: eurer Liebe, 

Und verdient nicht, daß man fich über ihre Luft betrübe, 

Sie vergnüget ihr Verlangen an den Schägen jener Welt, 

Wo fie mit den Auserwaͤhlten ihren Kirchgang freudig haͤlt. 


3. Schreiben 
an Heren Beni. Schmolfe | 
aus Wittenberg den 29, Dec, 1715 


FyAside Harfe, groffer Mann! die dein Finger Fünftlich ſpielet, 
Wenn die Andacht deiner Bruſt einen Trieb von oben fühlck, 

Warner jeko meine Leyer, da mein Phoͤbus als ein Kind 

Deiner mir erwieſnen Güte auf ein reines Danflied finnt, 

Ich ducchgeh den Helifon, einen Baum yor dich zu finden, 

SH verwunde manchen Aft, ich zerrige manche Rinden, 

Das Gedaͤchtniß deines Namens der Verweſung zu entziehn; 

Aber ach! der ſtumpfe Griffel ſchilt mein chörichtes Bemuͤhn. 

Mir geräch kein guter Strich, fondern lauter falfche Züge, 

Daß ich felbft aus Ungeduld wider mich zu. Felde liege ; 

Und das Wort: Beruͤhmter Schmolfe, kommt der Feder ſauer an, 

Weil es felbft die ſchwache Zunge langſam buchftabiren — | 
J undre 
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Wundre dich nun alſo nicht, daß ich deinen Ruhm verſchweigt, 
Denn mein Fuß iſt nicht geſchickt, daß ich dieſen Berg erſteig 
Wo das Chor der deutſchen Dichter deiner Mufe Platz gemadht 
Welche dir ſchon in der Wiege ihren Lorbeer zugedacht. 

Jetzt befiehlt der kurze Reſt von dem hinterlegten Jahre 
Meiner alten Schuldigkeit, daß ſie keinen Weyhrauch ſpare; 
Nimm den Mund voll reiner Wuͤnſche, Groſſer Schmolfe von dr 
| | Pflicht 
Eines dir verbundnen Knechtes, dem die Noth — bridt, 
‚Deines Amtes fehwere Laſt, als die Mutter grauer Hare, 
Mindre fih je mehr und mehr bey dem Wachsthum deiner Ya, 
Bis derwiederholte Wechfel vieler Zeiten deinen Geift 
Hier. aus einem Paradiefe in das andre langfam weiſt. 


4. Auf Herrn T⸗E⸗⸗Fritſche 
Magiſterpromotion. 


Err Magiſter! gelt das klingt! iſt dir in dem weiſen Orden 
Nicht die Naſe wie der Rang einen Fuß breit höher worden: 
O fo blicke diefe Blätter fo verliebt und freundlich an, 
Als du damals in den Eichen, weift du gegen wen? gethan! 
Darfft dir dich doch eben nicht anf ein nettes Lied. verfpigen, 
Du verftehft ſchon, wie eshält, wo ihr viel zu Tiſche ſitzen; 
Einer überfchreyt den andern, der flickt diß, der jenes ein; 
Und ein Bild von vielen Händen wird fi) nirgends ähnlich fers. 
Aber doch vermählen fich die getreuen Sreundfchaftflammen, 
Und wir ſchießen allerfeits unfern Dichterfram zufammen, 
Blogs die Freude zu bezeugen, dadich Fickchens Ehrönfeft, 
(Aber nicht das braune Fickchen) über ihren Brautfranz laͤßt. 
Härten wir doch nur die Luft, dich im Schmucke zu erblicfen! 
Denn du wirft dich, glauben wir, beffer in die Hoffart ſchicken, 
Als Sabincdyen in die Hauben und Sylvander in das Band, 
Das ihm Lieschens Fleine Schwefter zur Erfänntlichfeie geſandt. 
Bruder, weift du was noch mehr? Laß dich doch im Kaͤppchen maflen, 
Amaranthe, fey gewiß, wird den Abriß gern bezahlen ; 
Sie ergetzt ſich in der Seele, wenn dein wohlgeftaltes Bild 
In dem angeführsen State ihr Corſettchen vorwärts er 
Zürne 
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Zurne nicht, es ift ein Scherz; wir verftehn fo gut einander, 
Als das Pferd Bucephalus und ein groffer Alexander; 
Hinkt dag Gleichniß, fo gedenke; Verſe brechen oft ein Bein, 
Benn der Yungfern Zaubereyen dreymal über Achfel fpeyn. 
Du bift auch nicht felten da, wo man Stahelnufle fchüttelt, 
Und man weiß ſchon, daß dein Kiel an dem Fleinen Teller nüttelt, 
Uber welchen Albimene artig und galant cupirt, 
Und gleichwohl im engen Raume feinen Nebentritt verliert, 
Umgekehrt! der Weg ift falſch, und wir gehn zu weit vom Ziele; 
Deine Würde lehrt uns jest, daß man andre Sachen fpiele, 
Die zum Preiß der Wiffenfchaften, (o was ie rt vor 
! ind!) 
Nuͤtzlich, dienlich, artig, luſtig, nöthig und erbaulich find, 
Dein Eramen ift zwar aus, und du haft dich wohl gehalten; 
Und vermagft nunmehr dein Amt als ein Meifter zu verwalten; 
Aber höre, rıicke näher, Here Magifter im Vertraun, Bi 
taß auch uns ein gutes Muſter deines Flugen Fleiffes ſchaun. 
Lache nicht, du fündigft nur, denn es find Magifterfragen, 
Diele halten wir wor gut, dir im Furzen wörzutragen! 
Sa wir haben auch nichts anders, was zum DBogenfüllen wär; 
Macht doch jest ein jeder Schneider des Apollo Reimſack leer. 
Was man in den Kopf gefaßt, muß man wieder von ſich geben, 
Alſo wirft du diefesmal drey gelehrre Zweifel heben; 
Bleibſt du gleich die Antwort ſchuldig, ſo bemuͤh dich, daß ein Tag 
Bor dem dritten Lutherfeſte foldhe nod) gewähren mag. 
Sagt man doc, daß ſich dein Fleiß der Philologie befleiffe, 
Darum mac) ung erftlich Flug, was ein Koͤrbchengucker heiffe; 
Die Idea folches Titels kommt uns etwas dunfel vor, 
Fort,beleucht ihn wie vor diefem, wenn man dich bey Nacht verlohr, 
Nachmals loͤſe gruͤndlich anf, wie man das begreiffen muͤſſe, 
Fillamore finger ftumm, Eres vertreibt die bleiche Fluͤſſe, 
Strephon Fennt nicht Takt, nicht Noten, und fpielt doc) ein In⸗ 
ftrument 
Troß dem beften Virtuofen, das man lieber greift als nennt, 
Letzlich nimm das Nägel auf: Eine Drommel von Papiere 
Wirbt viel Volk, und Elinge doch nicht, Ach, gedenkſi du, ach ich 
| | ſpuͤre, 27: 
| Schweig, 
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Schweig, Herr Bruder, wir find fertig und erwarten deine Schrift 
Die wir benedeyen wollen, wo ſie unſern Mentem trifft. 
Phoͤbus ruft uns, ſpannt doch aus! denn der Pegaſus iſt müde, 
Treibt den abgeritenen Gaul in die allernächfte Schmiede, 
Seht ihr nicht, der fturapfe Klepper muß noch mehr als Strangvieh 


or ehn, . 
Und als wär er fo gedungen, jeder Magd zu Dienfte fichn. | 
Wir gehorchen, Edler Freund! und geftehn cs deinem Lobe, 
Und geftchn es nun im Ernft, hielten andre Strih und Probe, 
Kämen alle Weisheitmeifter deiner Elugen Tugend bey, 
O fo wäre manche Pfarre von gelchrten Stümpern frey! 
Trau vorher auf dein Berdienft, und erwarte das Gefchicke, 
Wahre $uft zur Wiſſenſchaft finder überall ihr Gluͤcke. 
Diefes ift die erfte Stuffe, welche dih mit Ehren hält, 
Dun wer weiß wie bald der Himmel dich an Aarons Seite ſtellt! 


5, Den Unmillen 


eines redlichen und getreuen Vaters 
| fürchte 
durch dieſe Vorftellung 


bey dem Abfchiede aus feinem Vaterlande 
zu befänftigen 


ein gehorjamer Sohn. 


Quid feci? quid commerui? aut peccaui? Pater! 
1722 


pro wie lange foll ich noch, dich mein Vater! felbft zu ſprechen 
Mit vergeblichem Bemuͤhn Hoffnung Gluͤck und Sie ſchwaͤ⸗ 
en 


Macht meinSchmerz dein Blut nicht rege,o fo ruͤhre dich diß Blatt, 
Das nunmehr die legte Stärfe Findlicher Empfindung hat! 
Fuͤnfmal hab ich fchon verfucht nur dein Antlig zu gewinnen; 
Fünfmal haft dur mich verſchmaͤht: O was find denn das vorSinnen 
Denke nach, wie fharf es beiffez denfe doc, wie nah es geh, 
Daß ein Sohn durch feinen Barer zwifchen Furcht und Unruh 8 
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Hab ich dich niche überall treu gerühmt, und froh gepriefen? - 
Hat fich ein verftocfter Sinn gegen deine Zucht gewiefen ? 
Hab ich nicht mit Luſt ftudiret, dich nur einmal zu erfreun, 
Lind mit wohlgerathnen Früchten deines Kummers Troft zu feyn ? 
Sud) idy auf der Erden mehr als ein ftill und weiſes geben ? 
Wollt ih nicht fo gar mein Blut vor des Nächften Wohlſeyn geben? 
Steckt mir Bosheit in derSeele,brennt mir Rachgier in der Bruft? 
Dover hat mein freches Spotten an des Feindes Schaden $uft ? 
a, verführt die Heucheley mein entfchuldigres Gewiſſen, 
Dich alldier um neue Gunft blos aus Eigennuß zu kuͤſſen: 
O fo werden meine Gfieder mit der Hiobsqual geplagt, 
And mein Fuß mit Cains Schrecken in der Welt herum gejagt! 
Adams Erbfehuld nehm ih aus: Mängel find uns angebohren, 
Und ich. habe taufendmal mic) andy auffer mir verlohren. 
Schluͤge Gore mit Blig und Keilen gleich auf ieden Fehltritt zu, 
D wie wenig würden Greife? und wo blieben ich und du ? 
Daß du mich gezengt, genährt, unterrichtet und geführet, 
Iſt ein Lorber der dein Haupt auch noch auf der Bahre zieret; 
Ich erfenn es in der Stille, obgleich aͤngſtlich und betruͤbt, 
Weil mir weder Zeit noch Gluͤcke Mittel zur Vergeltung giebt. 
Wenn der Morgenröthe Glanz an dem blauen Himmel blickte, 
Und der frühe Gartenbau dir fo Herz als Aug entzückte, 
Machte mir dein muntres Scherzen Federn und Papier bequem, 
Und dein rüffiges Erempel Kiel und Bücher angenehm, 
D wie mancher Abendftern fah mich unter deinen Lehren! 
Damals lernt id) als ein Kind Nom und Griechenland verehren, 
Wenn mein Ohr an deinem Munde mit erhister Sehnſucht hieng, 
Und der Nachdruck beyder Sprachen luftig ins Gedaͤchtniß gieng, 
Alles konnt ich nach) und nach, fo zu reden, fpielend faffen, 
Was die Knaben fonft bewegt, daß fie Buch und Feder haffen, 
Weil der Schulfuchs Luft und Liebe mit der Ruthe niederfchlägt, 
Und durch fo viel tolle Regeln auf die firengfte Folter legr, 
Um nur hinter den Beſtand meiner Neigung recht zu kommen, 
Haft du mir oft felbft das Buch) als zur Strafe weggenommen; - 
Diefe wohlgemeynte Klugheit mehrte fonderlich in mir 
(Kinder thun verbotne Sachen) Fleiß und Eifer und Begier, 
Laß doch nun nicht erft den Meid dich in mir fo arg verlachen, 
Laß dir doch nicht fo vie Muͤh - fein Maul zuSchanden — 
Rn ran 
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Trau doch deinem Fleiſch und Blute, goͤnne mir Geduld und Oh 
Bin ich ja mit Recht verklaget, warum läßt man mich nicht vo: 
Was ich dann und warın verfehn, ift die Hise junger Jahre: 
Dann wo wird wohl einer alt, der nicht oft den Fall erfahre? 
O warum beftraft die Länge meine Menſchlichkeit fo fcbarf ? 
Welcher Dichter ift fo graufam, daß man gar nicht bieten dari 
Muß man doch wohl oft aus Noth wider Willen was beſchließen 
Was wir ohne ſtarken Zwang oftmals unterwegens ließen: 
Schwachheit lauft gar gern mit unter, und der Mangel nebſt de: 
Ä | | Schmach, 
Die man unverdient erduldet, zieht viel ſchlimme Folgen nach. 
Beßrung, Buſſe, Fleiß und Ernſt weiß viel Scharten auszimeesn, 
Die mich bey den Redlichen ohne Grund in Argwohn ſetzen. 
Laͤßt man doch verdorrten Bäumen zum Erholen etroas Zeit: 
Gilt ein Menſch nicht mehr als Baͤume? noch ein Kind als fremde 
Neid? 
Und, was find es denn auch nun vor fo grob und ſchwere Suͤnder, 
Die fo mühfam und fo fpät Ablaß und Errettung finden ? 
Sagt, was find fie? Meiftens Luͤgen, junge Thorheit, viel Verdacht, 
Und mit einem Worte Mücden, die man zu Camelen macht. 
Sicht man etwan darum fchel, daß mein aufgeräumt Gemuͤtht 
Andern wie fi) felbft getraut, und nad) angebohrner Güte 
Sich zum öftern bloß gegeben? Freunde! ſchaut es ift geſcheha 
Diefes Lafter, ifts ein Lafter, ſollt ihr nicht mehr von mir ſehn 
Die fo groß und altflug thun, und viel von Erfahrung fprechr, 
Wollen durch den Poltergeift meinen Sinn zur Unzeit brechen; 
Aber-allzufharf macht fehärtig, und Affecten bey der Zucht 
Reitzen feurige Gemüther, und erhalten ſchlechte Frucht. 
Einmal iſt und bleibt mein Zweck blos derWahrheit nach zu fireben, 
Und, fo viel nur an mir ift, als ein nuͤtzlich Glied zu Ichen: 
Drum verehrt mein Geift die Lehrer, die in unfern Tagen bluͤhn, 
Und das Licht der rechten Weisheit endlich aus dem Nebel ziehn. 
Daß mih Haß und Pöbel ſchilt, als vertieft ich mich in Grillen, 
Die den Beutel und den Kopf mit gelehrtem Winde füllen, : 
Dar verzeih ich feiner Einfalt, die im Aberglauben ftedt, 
Und die Wiffenfchaft verachtet, weil fie ihren Kern nicht fi 
Daß Verleumder böfer Art auch mein Chriſtenthum vernichten, 
Mag der HErr, der alles ficht, doch nur mit Erbarmung * 
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Mich befeſtigt bey den Stuͤrmen die gewiſſe Zuverſicht, 

Daß die Liebe des Erloͤſers ganz was anders von mir ſpricht. 
Dig geſteh ich ohne Furcht, daß ich manch verwirrt Geſchwaͤtze, 
Das in Glaubensſachen ſchwaͤrmt, vor geringe Poſſen ſchaͤtze; 
Ich geſteh auch, daß michs aͤrgert, wenn Alazon ſchreyt und kracht, 
Und ſein Jahrgang oft mehr Ketzer als bekehrte Suͤnder macht. 
Waͤr es mir nicht ſelbſt geſchehn, wollt ich hier kein Wort verliehren; 
Aber, da er mich verdammt, hab ich Recht es anzufuͤhren, 

Weil er aus dem Leichenreime, der von Gottes Liebe ſingt, 
Eine Gift der Pietiſten, und ich weiß nicht was, erzwingt. 

Und wie ſo? Man hoͤre nur, wie genau ſein Vorwurf ſchluͤſſe: 
Weil ich damals mich erklaͤrt, daß den Tod nichts mehr verſuͤſſe, 
Als die Liebe vor den Heyland, die das letzte Schrecken ſchwaͤcht; 
Soll id diß geleugnet haben: Nur der Glaube macht gerecht. 
Sagt mir, wo die Folge ſteckt? Nirgends, als im blinden Duͤnkel; 
Iſt das nicht ein ſchoͤner Schluß von dem Pruͤgel auf den Winkel! 
Penn ich ohngefehr nun fpräche: Unfer Nachbar baut ein Haus ; 
Schloͤß ich denn darum den Meifter und den Werfgefellen aus? 
Etwas muß ich doch noch hier bey Gelegenheit erwegen: 
Mancher meynt, ich follte mich auf die Brodfunft beffer legen, 
Und beredet dich, mein Bater! viel Verachtung fey daher, | 
Beil ich nicht mit rechtem Eifer Meditrinen dienftbar wär, 
Glaube, da du mich fo früh zu der edlen Kunft erzogen, 
Da ich auch nicht ohne Frucht deine Warnung eingefogen, 

Da ich fie von dir fehon Fenne, da ich ihren Vorzug weiß, 

Geb ich ihr vor andern Künften Steigung, Herze, Kranz und Preiß. 
So viel überfeh ih auch, daß wir etwas recht zu wiffen, 

Und von Grund aus zu verftchn, Feine Sprünge machen muͤſſen. 
Laß mic) .alfo Fürzlicy merken, was des Arztes Pflichten feyn: 
Denn der Umfang feines Amtes ſchließt fürwahr nicht wenig ein, 
Mit dem Doctor kaum zwey Fahre flüchtig er den Sennert 

laufen, > 

Hunde würgen, Feuer fehn, Pillen drechſeln, Kräuter raufen, 
Auf gerathewohl verfchreiben, andre neben fich verfhmähn, 

Und fi) bey dem Sterbebette in der Statsperude blähn, 

Iſt fo thöricht als gemein, thut auch ſelten groſſe Wunder ; 
Bücher, Tiegel, Glas und King, find zuſammen nichts als Plunder, 

Nun a Wenn 
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Wenn man die Geſundheitsregeln nicht vorher in Kopf gebradht 
Noch auch durch vernuͤnftig Schluͤſſen die — brauchde 

mMacht. 
Will man nun den Stuͤmpern gleich nicht an jeder Klippe ſcheitern 
So bemuͤh man ſich zuerſt Sinnen und Verſtand zu laͤutern; 
Man erforſche die Geſetze, die der Bauherr ſchoͤner Welt 
Ehmals zwiſchen Geiſt und Koͤrper ewiglich und feſt geſtellt. 
Diß erfordert etwas mehr, als in alten Schwarten wuͤhlen, 
Und mit Knochen, Stein und Kraut oder heiſſem Erze fpielen: 
Wer die Wiffenfhaft der Größen und der Kraͤfte nicht verſteht, 
Kann den $eib unmöglich Fennen, der wie Wafferuhren geht. 
Was vor Klugheit, was vor Müh fließer nicht aus diefen Gründe? 
Eh wir jedes Körpers Art, den wir vor ung haben, finden; 
Eh man. Neigung und Gewohnheit, Krankheit, * und Urſah 
| | trifft 
Unzeit, Efel, Ort und Menge macht auch Miithridar zus Gift, 
Sr wie weit ich nun gedacht diefer Vorſchrift nach zu leben, 
Davon mag die Zeit einmal ein gerechtes Urtheil geben?! 
Bin ich num bey mir verfichert, daB ich nad) Vernunft gethan, 
Hör ih andrer ſtolzes Bellen mit gelaßner Demurh an. 
Was die Poefie betrifft, muß ich frey heraus befennens 
Ich empfand fehon als ein Kind ihren Trieb im Herzen Brennen, 
Da mich num die blinde Neigung ihr ſchon damals zugeführt, 
Schenk ich ihr auch noch die Liebe, die anjetzt Vernunft regiert, 
Will man fie nur obenhin nach gemeiner Arc betrachten, 
Hat man freylid den Parnaß vor ein Grillenneft zu achten, 
Hochzeitreime, Todtenflüche und ein buntes Quodlibet, 
Nebſt erfrornen Buhlerflammen heiffen zwar galant und nett; 
Doch ein ſolcher Reimenſpruch, den die Namen erſt verbraͤmen, 
Den auch Klingsohr, Frauenlob und Hanß Sachſens Kunſt be⸗ 


* — | ſchaͤmen, 
Schickt ſich wohl dahin am beſten, wo man Schoͤps und Kofent 
v a fhenfe, = 
Dder auf der Mufen Trödel, wo Theranders Liner henfts - 
Dichter, find fie, was fie find, müffen Feuerreiche Gabe) Ü 
Wis, Verſtand, Gelehrfamfeit, Tugend und Erfahrung haben, 
Und die Menſchen, derer Augen die entbloͤſte Wahrheit flichn, 
Durch die Weisheit in den Bildern nur mit Luft zum Guten Kahn 


\ 
— 
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as Homer und Maro fchreibt, was auch Senelon gefungen, ° 
Iſt ein Mufter, deffen Werf * (Werth) die Bergänglichkeit ber 
zwungen: 
Diß verſteht kein Phoͤbuspeitſcher, der nur an den Schalen klaubt, 
Und der Schoͤnheit durch Erklaͤren allen Geiſt und Machdruck raubt. 
Doch damit vorjetzt genug! Du, mein Vater! magſt nun ſchaͤtzen, 
Ob und was und auch wie viel meinen Muſen auszuſetzen. 
Scheint dir auch die Art und Weiſe meines Lebens wunderlich, 
Ad! dem iſt bald abgeholfen; und womit? verſoͤhne dich! 
Denke, was der Unmuth thu, wenn uns Freund und Feinde kraͤnken, 
Wenn ſie uns den nahen Weg zu der Goͤnner Herz verſchrenken; 
Wenn man krank und in der Fremde Verfolgung und Ver⸗ 
dru | 
Wegen andrer Grofl und Zwietracht alles Unrecht leiden muß; 
Wenn ung innerliheNen, äufferlicher Mangel dränger ; 
Wenn fi Anverwandter Haß unter unfre Feinde menget; 
Wenn der Schmerz getreuer Eltern in der Güter Afche ſitzt; 
Wenn ein Bruder vom Gemüthe ohne Schuld fein Blut verfprigtz 
Wenn die Buffe nichts erhält; wenn die Beften Stügen weichen ; 
Wenn ein unverhoffter Freund nach viel feltnen Gnadenzeichen . 
Unſer Glück im Lieben gründet, und gleichwohl des Vaters Geift 
Uns aus Eifer dahin bringet, daß man untreu fcheint und heißt: 
Da verliert ſich die Geduld, da vergißt manfich und alles, 
Laͤßt es durch einander gehn, ſtrauchelt oft aus Furcht des Falles; 
Man getraut fi nichts zu wagen; man verfällt von Zeit zu Zeit, 
Lind gewöhnt fich, ganz gelaffen zu der Niederträchtigfeit. 
O! wie oft hat Fleiſch und Blut durch ein ungeduldig Schmollen, - 
Weilfein Retter fommen will, der Verzweiflung rufen wollen! 
Doch ein Strahl von höherm Lichte und die kaͤmpfende Vernunft‘ 
Stärften mich im größten Wetter mit des Troftes Wiederkunft. 
Strafe nehm ich willig an; man erinnre nur befcheiden, 
Und fo redlich:als geheim. Diß Volk kann ich nur nicht leiden, 
Das uns faft auf ale Minen eine Sittenpredigt hält, 
Und alsdann am ärgften denfer, wenn eg ſich am froͤmmſten ftellt, 
Jene find eg, die da ſtracks Donner, Blitz und Hoͤll erwecken, 
Die, fo ein verirrtes Schaf mit der gröbften Keule ſchrecken. 
Jene find es, die den Mädchen, die nur einen Blick verfehn, 
Ale Schlüffel zu dem Himmel — Beruf verdrehn; 
nn 3 | 
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Jene ſind es, die ſich ſelbſt vor gerecht und heilig halten, 

Mit Verachtung andrer ſtehn, die befleckten Haͤnde falten, 

Mit den klaͤglichſten Geberden aller Augen an ſich ziehn, 

Mit Gebeten Wucher treiben, und nur Schein, nicht Suͤnde, fliehn. 

Gott! du kennſt und zeichneſt fie, unterſucheſt Herz und Werke; 

Stummer Hochmuth, Geiz und - . der ganzen Andacht 
, Stärfe; 

Kommt es zu der Nächftenliebe, zum Vergeffen, zum Berzeihn, 

Oder foll man Schwache tragen: wird Fein Chriſt zu Haufe ſeyn. 

Zorn, und Haß und Eigenfinn fol aus Feiner Zucht erfheinen, 

Und die Kuthe, foda fehlägt, muß der Kinder Beftes meynen; 

Wo hingegen Straf” und Schärfe das Verbrechen überfteigt, 

Wird das edelſte Gemuͤthe mehr gebrochen als gebeugt. 

Wilder Frevel ift cs werth, daß ihn Drath und Geiffel ſchwaͤcht, 

Und die Bosheit braucht Gewalt, daß man ihr den Starrkopf 


breche; 
Aber Irrthum, Fall und Schwachheit, faͤllt ein Menſch auch nooᷣ 
o oft 


Fordert billig nichts als Liebe, die auch ſtets das Beſte hofft. 
Sucht' ich mich auch noch ſo wohl unter Leuten aufzufuͤhren; 
Muß ich dennoch uͤberall Glauben, Muͤh und Freund verliehren: 
Wenn man hört, daß felbft der Vater, den ein gut Geruͤcht 
| ſchmuͤckt, 
Mich fein Kind nicht hören wolle, Sieh, mein Vater! was mid 
Dadurch fällt mein zeitlich Wohl und das Heyl des ganzen Lebens; 
Alles, was ich denk und thu, wird durch deinen Zorn vergebens. 
Sage mir, wem ſoll mein Herze auf der Welt wohl weiter traun? 
Bin ich meiner Eltern Greuel, muß aud) Fremden vor mir graum. 
Stünd es mir auch zehnmal frey, einen Vater zu erwählen, 
Wuͤrd ich. dich doch in der, That alle zehnmal nicht verfehlen; 
Wuͤrdeſt du mir auch im Kittel vom Verhängniß vorgeftellt, 
Käm’ ich doch aus deinen Senden mit VBergnügung auf die Welt, 
Daraus ftelle dir nun vor, was für Angft mich nächtlich preſſe, 
Wenn ich deinen harten Sinn und des Kummers Angft ermeile, 
Der. dir jeßo meinerwegen Herz und Marf und Bein jeuftißt, 
Weil mein Bild mit falfchen Farben dir fo ſchlimm II iſt! 
‚ Wenr 
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Wenn du ja nicht anders willft, will ich mich gern ſchuldig nennen; 
Dir zur Liebe will ich mehr, als ich felber weiß, befennenz 
Aber gehe doch zurücke, und erinnre dich der Zeit, | 
Daich, als ein Kind voll Hoffnung, dein und vieler Aug’ erfreut, 
Mein Gehorfam, wie du weilt, hat dir zwanzig Jahr gefallen; 
Was ich dann und wann verbrach, das gefchicht von mir und allen: 
Sucht, Geſellſchaft, Uebereilung und des grünen Alters Glut 
Machen, daß man unterweilen wider beffer Wiffen thut. 
Bin ic) doc) geftraft genung, daß der Zorn von höhern Schlüffen 
Unter fo viel Ungemach meiner Jugend Blüth entriffen, 
Daß mir fo viel Gram und Wachen Kraft und Leben abgekuͤrzt, 
‚Und der $äftrer birtres Schaumen jeden Biffen Brod verwuͤrzt. 
Stieß mir oft ein Gluͤcke vor, Fonnt ich ſolches doch nicht faffen, 
Weil die Noth Faum einen Tag mein Gemuͤthe frey gelaffen, 
Und der äufferlihe Mangel, (den ein fchlechtes Kleid bewieß,) 
Bey der Mode Wind zur machen, mich beſchaͤmt entweichen hieß, 
Was ich in das fechfte Fahr überftanden und gelitten, 
Pie ich oft mie Wind und Schnee, Hunger, His und Froft o« 
. ‚fleitten, 
Das wird der am beften wiffen, deffen reiche Vaterhan 
Mir noch immer einen Segen unvermuthet zugewandt. 
Alles Schadens ungeacht', den dadurch mein $eib befommen, 
Hab ih, ohne Ruhm gefagt, an Erfahrung zugenommen: 
So viel Kreuze, fo viel Schulen, die,mich warlich mehr. gelchrt, 
Als man im Pedantenftaube von den Dlaulgelehrten hört. 
Darum danf ich vor den Haß, den mir Freund und Feind erzeiget; 
Denn er hat den Muth geftählt, und der Jugend Stolz gebeuget. 
Doch ihre Väter! du im Himmel, und auch dur in diefer Welt! 
Schont doc) endlich, weil mein Alter noch in etwas Kraft behäfe! 
eo ber’ ich Tag vor Tag'bey fo überhäufter Plage: 
Nimm mich doch, mein Bott! nicht weg in der Helfte meiner Tage! 
Führe mich duch Kreuz zur Weisheit; gieb mir aber auch dabey, 
Daß ich klug, getreu, geduldig, und der Welt noch nützlich ſey. 
Welchen meine Stahelfhrift ohne Grund zu nah getreten, 
Denen fey es öffentlid) und von Herzen abgebeten; 
Scherz und Feuer und Exempel bringen oft den freyen Kiel 
Durch den Ehrgeiz zu gefallen auf ein Fühnes Dichterfpiel. 
| nn 4 Andre, 
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Andre, die mir hier und da nur vom Hoͤrenſagen fluchen, 
Werden fo vernünftig ſeyn, und es beſſer unterſuchen, 

Eh ſie einen Menſch verdammen, welcher das, was er begehrt, 
Nemlich Mitleid, Wunſch und Liebe jedem, der ſie braucht, gewaͤhrt. 
Ihr hingegen, die ihr euch in verborgnen Laſtern waͤlzet, 


ER et nn 


Ruhm in fremder Schande fucht, und aus Unrecht Silbe . 


ſchmelzet, 
Die ihr Argliſt, Geiz und Feindſchaft fo abſcheulich ſchoͤn verſteckt, 
Und die Angeln eurer Bosheit ſtets mit Blumen überdeckt, 
Mögt die Unart eurer Bruſt noch ſo fein und kuͤnſtlich ſchmuͤcken, 
Und mich, der ich liegen muß, noch ſo klug und ſinnreich druͤcken, 
Nur, damit nicht eure Schande, kaͤm ich etwan in die Hoͤh, 


Aus den mir bekannten Winkeln einmal auf den Schauplatz geh 


Thut es! aber wißt zugleich, daß die Billigkeit der Rache, 

Die ſich niemals fporten läßt, ſchon die Striegel ſchaͤrfer mache, 

Die euch einmal zum Gelächter den verlarvten Kopf zerreißt, 

Ob mich gleich die Zeit noch warten pn die Klugheit ſchweigen 
e t. u 

Trotzt nur auf mein Ungemad) ; ep ihr doch noch nicht hinuͤber: 

Hat euch gleich dem Anſehn nach Stern und Gluͤcke faſt noch ligber, 

Als den Samifchen Tyrannen, der den Ring umſonſt verſchmiß; 

Soverfeht euch doc noch endlic) feines Bades ganz gewiß! 

. Dur befcheidnes Vaterherz! zwinge dich, noch diß zu hören: 


Nicht, weil dumein Vater biſt; nein! der Wahrheit bloßzu Ehren | 


Thu ich hier ein frey Befenntniß, daß das Kleinod deiner Treu 

Und der längft erfannten Liebe auf der Welt mein Gläde ſey. 

Ja ich fee diß noch zus Wuͤßte ich durch holdes Schmeicheln 

Auch das veichfte Vatertheil dir im Leben abzuheucheln; 

Wäre deine zarte Negung gegen mid) auch noch fo groß; 

Gäbft du fie mir zum Verſchwenden in gemünzter Menge bl: 

Wär’ es alles doch zu ſchwach, meinen Mund dahin zu bringen, 

Dir ein unverdientes Lob eigennügig abzufingenz 

Wie ich mich und andre ftrafe, alfo ftäch ich dir den Schwar, 

Wenn dein Herz, wie manches Vaters, voller Tuͤck und Der 
wär, 

Aber fo getrau ich mir ohne Selbſtbetrug zu glauben, 

Daß, wofern mir Zeit und Kunſt auf dem Pindus Pin ei 
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Einſt die Wahrheit, deines Ruhmes (mach' ihn durch Verſoͤh⸗ 
| nung voll!) f 
Unter allen meinen $iedern noch am fchönften Flingen fol, 
Sonder Hochmuth fag ih noch: Was idy ja noch auf der Erde 
An Berdienft, Gefährlichfeic * und. am Glück erhalten werde, | 
Das verdanf ich deinem Segen und der Sorgfalt im Erzichn, 
Die mir zu dergleichen Früchten vollen Samen dargeliehn. 
Deiner Elfeen Dürftigfeit lehrte dich beyzeiten darben: 
Was fie ehrlich, obgleich ſchwer und mit Sparfamfeit erwarben, 
Warf dir bey fo viel Gefchwiftern wenig zum Studiren ab, 
Dem gleichwohl dein Wohlverhalten a geringes Wachsthum 
| gab. 
Was vor Kummer hatte nicht deinen ) Vater fets gebunden, 
Bis er *) unverhofft den Sit in der armen Stadt gefunden, 
Die dic) nun bey dreyßig Jahren in der Stille mäßig nährt, 
Und dir bey fo ſchweren Zeiten, was du noͤthig brauchft, befchehrr, 
Hätten Eprfucht, Geiz und Lift die Begierden eingenommen, 
Bor wie vielen wäreft du da und dort ans Bret gekommen! 
Haͤtteſt du mit krummen Raͤnken * des Nachbars Guth ge⸗ 
ſchnappt, 
Haͤtteſt du wohl auch, wie mancher, Naboths Weinberg leicht 
| Ä ertappt. | 
Deine Kunft thut in der Stil mit Geringem größre Euren, 
Als ein Prahler öffentlich, der mie theuren Goldrincturen 
Und berühmten Polychreften Gruft und Beutel täglich fülle, 
Und beydenen, die bald glauben, mehr als Pararelfus gilt, 
Aber ah! was haft du viel von der Ehrlichkeit im Heilen ? 
Pflegt man fonft zur Perlenmilch ganze Schnuren mitzutheilen; 
Bringen deine ſchwarze Tropfen, ob fie noch fo Eräftig find, 
Dir wie andre gelbe Raben? Nein! a. fehle ? du machft nicht 
ind, 
Mache Wind und ſchwoͤre drauf ; fehneide, weil das Fieber waͤhret; 
Gieb den Bademuͤttern Recht, tröfte, bis die Seel’ entfaͤhret; 
Koche fremde Traͤnk' und Säfte, Fojtets auch die letzte Ruh; 
Roͤchelt fhon der Tod im Munde, fe ihm nur mie Julep zu. 
Säume, daß fich die Gefahr nur fo fpät als möglich lege; 
Iſt fie aber noch nicht da, gut! fo bringe fie zumwege ; 
| Nnunns — Schreib 


*) 9 Dich mein * bis du⸗⸗. Siebrand. 
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\ 
Schreib den Bezoar von Eyern vor ein Wunderpulver an, 
Und verfprich der jungen Frauen ehſtens einen beffern Dann. 
Diefe göldne Practica baut auh Pfufhern Haus und Wagen, 
Dieſe macht, daß Jung und Alt nad) dem groffen Doctor fragen, 
* Welcher in dem naffen Zeichen Lung und Leber ſchwimmen ficht, 
Und mit feinem Bracalabra Würmer. aus den Nieren ziehr. 
Mein, dein allzu ehrlich Herz flucht auf. ſolche Klugheitsftreiche, 
Und begehrt nur, daß fein Brod ohne Schulden täglich reiche. 
Haft du doc wohl ch den Armen, die dein Fleiß umfonft geheilt, 
Nicht mit Pharifäerhänden Brod und Waffer mitgetheilt. 
Friede, Demuth, Nüchternheit find dir angebohrne Gaben ;. 
- Wenn derMagen und der Soff manchen in die Federn graben, 
Stehftdu fhon bey deinen Bäumen mit gefund und ftarfer Luft, 
Bis du dann die Patienten auch noch früh befuchen muſt. 
Und da ſinkt dein wüfter Kopf niemals bey dem Kranfenberte; 
ie ich weiß, daß Calidor nod) bis heut zu laufen hätte, 
Denn er nicht mit trunfnen Händen vor den Puls das Kinn be 

rüber, 

Noch des Apothekers Unſchuld mie beraufchter Schrift verführt, 
Dein Verftand, dein Chriſtenthum und dein unverletzt Gewiſſen 
Werden dich zwar ohne mid in dem Jammer tröften müffen; 
Dennoch Fann dir mein Erinnern auch wohl etwas Troft verleiht; 
Salt doch oft dem größten Weifen in der Angſt nicht alles ein, 
Da du ftets und überall recht geglaubt und wohl gehaudelt, 
Und, fo viel ein Menſch vermag, dem Gefege nachgewandelt ; 
Kann der Vorwitz nicht begreifen, welcher Grund des Höchfia 
t 


acht, 
Der doch ſtets die Seinen ſchuͤtzet, wider dich in Zorn gebracht. 
Vor ſo viel getreuen Fleiß, den du allzeit angewendet, 
Da du oft den beften Schlaf auf fo vieler Ruh verſchwendet, 
Iſt dein Vortheil ziemlich mager, und der Arbeit felten gleich. 
Unterdeffen ſchien der Schickung diß dein Armut noch zu rei; 
Den durch ein und drenßig Jahr fchlecht genug erworbnen Segen 
Mußte kaum ein halber Tag plöglich in die Afche legen 5 

Da doch wohlfein Scherf mit Unrecht Kalk und Stein zufammen 


hielt Ä 
Welcpedie geſchwinde Flamme faft bis aufden Grund dur 
c 
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Hebe dein betruͤbtes Haupt und ermuntre das Geſichte, 

Und vertiefe dich nur nicht in die heimlichen Gerichte, 

Die der Rath der heil'gen Waͤchter taͤglich zu bewundern gicht; 

Sondern laß es dir gefallen, weil Gott auch in Schlaͤgen liebt. 

Das Verhaͤngniß iſt ja nichts, als der Schluß vom hoͤchſten Weſen, 

Der die Faͤlle wirklich macht, die die Weisheit ſchon erleſen, 

Als ſie unter allen Dingen durch den ewigen Verſtand 

Dieſen Weltbau, den wir ſchauen, uͤberhaupt vor gut befand. 

Freylich ſah Gott auch vorher, was fuͤr Schmerzen, Laſt und 
Buuͤrden, 

Elend, Suͤnden, Wunſch und Flehn in die Reihe kommen wuͤrden: 

Freylich ſah er dieſes alles, und erwog ſo gleich dabey, 

Daß der Mangel in den Theilen zu dem Ganzen noͤthig ſey. 

Und ſo hat er auch dein Kreuz vorgeſehn und zugelaſſen, 

Nach der weiſen Guͤtigkeit, die gewiß nicht alle faſſen. 

Durch dergleichen ſcharfe Proben, die er nur den Frommen goͤnnt, 

Macht er, daß die Liebesflamme nach dem Himmel ſtaͤrker brennt, 

Laß die Spötter immerhin deine Gottesfurcht verlachen, 

Laß fie fi vollauf erfreun und. in Sodom Iuftig machen: 

Die Gefahr verfolgt ihr Schwelgen, Fall und Tod find ihr Gewinn, 

Und mit diefen Wolluſtknochen ift ihr ganzer Lohn dahin. 

Naht ſich doch das Ende ſchon, und diß nehmen fie mit Schredfen: 

Gott! was wird dein groffer Tag dort vor Unterfcheid entdeden! 

Sort! waswird bey foldyen Thoren, die fo blind in Abgrund gehn, 

Bor Berwundrung,Angft und Zagen und verlohrne Reu entfichn! 

Des Gerechten Freudigfeit, den fie hier fo graufam plagen, 

Wird ihr hoͤniſch Angeſicht wie der Blig zur Erde fchlagen; 

Und die Seligfeit der Frommen, nebft der Klarheit um ihr Haupt 

Wird denMarren endlich zeigen, was fie nimmermehr geglaubt, 

Freue dich der Herrlichkeit, die den auserwählten Seelen 

Glanz und Unfhuld wieder giebt, wenn ſie inden Marterhölen 

Die Geduld genug bewiefen, und mit piel’Geberh und Flehn 

Hier aus Babels Sclavenhaufe dort nach Salem hin gefehn. 

Dorthin, treues Vaterherz! fpart mein unverfaͤlſcht Gemuͤthe 

Das verdiente Wiedergeld vor die Treue, vor die Guͤte, 

Vor Ermahnung, Rath und Strafe, vor Geduld, vor manche 


| Nacht 
Die ich auch der liebſten Mutter in der Kubheit lang am 


949: Trochaͤen. 
Ach? mit was vor Zaͤrtlichkeit, neh. Yauchzen und Ve 


Will ich dort euch beyderſeits vor des — Stuhl empfanga 
Und im, Chore vieler Taufend, die in weiffen Kleidern ſtehn, 
Als der Erftling eurer Liebe Gottes Lob an euch erhöhn ! 
Kümmre dic nun weiter. nicht, wenn mich Haß und Neid vr 
ſchwaͤrzen; 
Mein Gemuͤthe bleibet ſtark, und behaͤlt die Ruh im Herzen, 
Weil es auf die Wiſſenſchaften mehr als Stand und NReichthu 
ält, 


- Und. ihm nichts ale Gott und md Wahr und des Naͤchſten Wi 
aͤllt. 

Vater! willſt du noch an mir deines Alters Stab zerbrechen? 

Vater! ach bedenk es doch! Ach! was wird die Langmuth ſpreche 

Vater! denkt denn deine Liebe gar an keine Wiederkehr? 

Ach! ich bitte deinetwegen, mach uns nicht das Sterben ſchwer! 

Laß den Demuthvollen Kuß die Verſoͤhnung wieder bringen; 

Denn darauf, ich weiß gewiß, wird mir alles wohl gelingen, 

Ich verfpreche dir die Freude, die der Eltern Kreuz verfüßt, 

Wenn das Wahsthum. guter Kinder — Nachruhms Er 


| gel, ıft. | 
Deinen Segen, dein Gebet fchäß, ich über groffe Guͤther; 
Diefer- Benfall, diefer Ruhm, den die ehrlichften Gemather 
Deiner Froͤmmigkeit ertheilen, iſt ein Vorzug, der dich ehrt, 
Und auch mir, als deinem Sohne, == das Erbgangsreit 


. Es ift. niemals mein Gebrauch, groffe Dinge zu begehren, 

Noch des Himmels mildes. Ohr mit viel Winfhen zu bs 
ſchweren; 

Weiß doch dieſer ſelbſt am beſten, = die Nothdurft hakt 


Siebe er mir dein Herz bald wieder a” —— ih gern zu allen 


= 


Eee 
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Nun empfind ichs endlich auch, was Verdruß und Arbeit koͤnnen, 
Und wie zeitig Kreuz und — unſrer Jugend Mark ver⸗ 
| rehnen? 
Kraft und Blut und Geifter ſchwinden, Aug und Feuer Töfchen 
| — aus, | er 
Und des Leibes ſchwache Säulen tragen Faum ihr mörfches Haus, 
Alſo fchließ ich meinen Tod aus den innerlichen Zeichen, 
Und fo mach ich mich gefaßt, ihm getroſt die Hand zu reichen ; 
Nicht aus Ungeduld im Sammer, fondern mit Gefaffenheit, 
Weil mich diß die Weisheit lehret, jenes die Vernunft verbeut, 
Mancher, deffen Eigenfinn Gottes Allmacht ſchlecht betrachtet, 
Und den fhönen Erdenfreis vor ein Haus voll Kummer achtet, 
Flucht dem eiteln Jammerthale, wie er diefes Ganze nennt, 
Und erwartet Faum die Stunde, welche Leib und Seele trennt, 
Da hingegen manches Herz, wenn ſich nur ein Sieber wittert, 
Vor Erſchrecken [hlägt und bebr, und aus Unmuth zagt und 
| | zittert, 
And fo bald des Arztes Zweifel neben ihn die Achfel zückt, 
Mit entfeglichem Geheule Lager Haupt und Hals verrüdft, 
Beyde, wo ichs fagen darf, handeln als verblendte Thoren: 
Denn der letzte ſinnt nicht nad), . ihn Fleiſch und Blut ges 
bohren; 
Und der erſte ſollte wiſſen, daß der Eitelkeiten Weh, 
Die er am Geſchoͤpfe tadelt, blos in ſeinem Kopfe ſteh. | 
Freylich ifts ein harter Stoß und — vol Myrrh’ und 
Ä | allen, Ä 
Wenn ein junger Baum verdorrt und, die erften Blüten fallen; 
Freylich braucht es tapfre Füffe, fonder Gram dahin zu gehn, 
Wo die Träger-unfer warten und die Bahren fertig ftehn ! 
Doch da Schickung und Gewalt feinem etwas neues machen, 
Und das alte Muß erklingt; nehm ich unter Scherz und Lachen 
Meinen Abſchied von.der Erde, wie cin Gaft bey fpäter Zeit 
Luſtig von dem Schmaufe wandert, pr noch manchen Jauchzer 
| reyt. | | 


Könnt 
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Könnt ich leben, naͤhm ichs mic! muß ich fort, ich bingzufricher 
Diefen Nothzwang leid ich gern, weilihn die Natur befchieden, 
Mac) der Neigung diefer Mutter lenkt fich mein gefegter Geift, 
Der die Ordnung aller Dinge feines Willens Richtſchnur heißt. 
Weil ich aber doch nicht weiß welche Stunde mich entrücke, 
Brauch ich die Gelegenheit und das ſaͤumende Gefchicke, 
Und entwerfe Me Gedanken, die vielleicht ein Leſer liebt, 
Weil mir Redlichfeie und Liebe alles in die Feder giebt. 
Erſtlich zeug ich von mir felbft auf mein gut undrein Gewiſſg 
Da ich mih nah Möglichfeit meiner Pflicht gemäß befliffen, 
Gott zu fennen und zu ehren, meinem Nächften wohl zu thum, 
Dann auch felbft in meinen Herzen in Vergnuͤglichkeit zu ruhn. 
Falſchheit, Bosheit, Lift, Betrug haßt ich als die ärgftenSchlangr, 
Und worinnen ſich mein Fuß irgend hier und dar vergangen, 
War ein allgemeines Straucheln ; und den Sehltrite, fo ich hat, 
Sah id) Faum fo ſchnell und plöglich, als ih um Vergebungbarh, 
Das, worauf mein Ruhm noch froßt, ift ein ehrliches Gemuͤthe: 
Diefen Adel, diefen Schatz Friegt ic) von des Himmels Guͤte 
Mir dem Blute deurfcher Eltern; diefes ward fo guf gemengt, 
Daß mein leicht verföhnlich Herze Feinem was zu ſchaden dentt. 
Lieb und Luft zur Wiffenfchaft trieb mic) von der Kindheit Yahrın 
Bis auf diefen Augenblick, ftets was höhers zu erfahren: - 
Und ich kann mich noch erinnern, daß ich ſchon ums zehnte Jahr 
Um die Wirfung meiner Seele vor der Zeit befümmert war, 
Sonderlich ergetzt ih mid) an Natur und Weltgeſchichten, 
Aber noch weit eifriger fühle ich einen Trieb zum Dichten: 
Daß auch weder Ernftnoch Zuruf, ja wohl gar feinen Pruͤgel galt, 
Wenn mein Vater auf die Arbeit diefer leren Brodfunft ſchalt. 
Mie der Jugend wuchs die Luſt zu den holden Pierinnen, 
Und am deutfchen Helicon wollt ich noch wohl Plaß gewinnen, 
Würde nur nicht Zeit und Fortgang mir fo zeitig abgefürst, 
Und mein Alter vor den Jahren ins Bergeffungsbuch geffürzt. 
Doch wie fann es anders feyn, mein Berhängniß und mein beiden 
Bringen mich um Glüc und Hals, (Ich beflage mich befcheiten.) 
Was mein Herz und Leib gelitten, ift nur jenem recht bekannt, 
Der mid) etwa nur zur Plage in diß Marterhaus gefandt, 
Unruh, Kälte, His und Durft, Hunger, Elend, Armuth, Bloͤße, 
Schande, Misgunft,Aergerniß, Krankheit und —— op 
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Faͤlſchliche Beſchuldigungen, blinder Eifer, Elternhaß, | 
And verlogne Freundſchaftsmaͤuler, o wie ſchmerzlich peinigt das! 
Du im Himmel weißt es wohl, - fein Mitleid wohne anf 
Erden: 
Jetzo braucht” ichs auch nicht mehr, dadie Menge der Beſchwerden 
Mit der morfhen Hütte finfet, den gefangen Geiſt erlöft, | 
Und ihn aus dem Sclhavenhaufe in das Land der Freyheit ſtoͤßt. 
Mein Gchorfam opfert.dir, dir mein Vater! diefe Lieder 5 
Sa er wirft fich jetzo felbft zwifchen Lieb und Ehrfurcht nieder, 
Und erfennt die treuen Sorgen, und erwegt den treuen Fleiß, 
Weil er, wo dir die nichts taugen, fonft mir nichts zu lohnen weiß, 
Arme Mutter! die du jetzt mein entferntes Grab bethraͤneſt, 
Und vielleicht den Franfen Leib auch ſchon an die Bahre Ichneft ; 
Nimm ſammt meiner lieben Schwefter eine kurze gute Nacht, 
Weil die Wehmuth des Gemürhes Reim - Kiel zu Schanden 
macht. 
Euch, ihr Lehrer, gilt es auch, ſo wie allen Maͤcenaten, 
Die mir jemals wohl gethan, die mir etwas Guts gerathen. 
Milich iſt der theure Name, deſſen rein und theures Gold 
Ihr veraͤnderlichen Zeiten hier auf ewig ſchonen ſollt. | 
Glaubt, ihr Freunde guter Art, glaubt ihr alten Schulgefellen, 
Daß mir faft vor Herzeleid Bruft und Mund und Auge fehwellen ; 
Da ich den gelehrten Umgang (0 empfindlicher Verdruß!) 
Eurer mir geneigten Seelen ſchon fo früh verlieren muß. 
Deckt die leichten Fehler zu, die ich noch wohl beffern Fönnte, 
Wenn mir nur des Himmels Gunft eine längre Frift vergönnte, 
Doch erlaube mir nur den Titul, daß ich, weil ich hier gelebt, 
Sonder Eigennutz und Blendwerf aller Wahrheit nachgeftrebt, 
Sollt' audy einer unter euch um mein Grabmahl Kräuter leſen, 
O fo wünfch er mir dabey ein geruhiges Verweſen! 
Und erinnre feinen Nachbar, hier [hlief unfer Bruder ein, 
Der uns oftermals ermahnte; Brüder, laßt uns Iuftig ſeyn! 
Du, mein andrer Pylades, du mein Pfeifer, wolle ich fagen, 
Machſt mir nody das Sterben fehwer, das ich fonft fo leicht ers 
fragen; 
Das Verhängniß, dich zu Faffen, ift mein allerfchärffter Streich, 
Und ich nenne” es gar dic Hölle, wüße ich nicht ein Himmelreich. - 
| Unjrer 


Unſrer Freundſchaſt edles Band — Kunſt und Fleiß zu 
| Ä ammen; 
Muß ich auch gleich Leipzig ſonſt, als mein Jammerthal, ver 
| | | dammen? = 
O ſo muß ich ihm doc danfen, da ich beffer nachgedacht, 
Weil es mir in feinen Mauren deine Liebe zugebracht. 
Denfe, bitt ich, dann und warn, an die wohl verbrachten Nächte, 
(Daß mir doch die Todesnacht auch fo füfle werden möchte!) 
Denk an unfer Fluges Scherzen, denf an unfre Furze Zei, 
Die wir den verftohlnen Küffen, doch mit Unſchuld eingeweyht. 
David fhied von Jonathan und befchenft ihn mit den WBarfır; 
Sol ich dir mein Jonathan auch ein treues Denkmal ſchaffen: 
So empfang die beſte Negel, die uns Gluͤck und Heyl gebiehrt: 
Wohl dem Menfipen, deffen Weisheit HN und Furcht gefange 
‘ \ rt J 


Allerliebſtes Vaterland! Guͤnther wird nicht wieder kommen; 
Da ihn nun ein fremdes Grab aller Noth und Laſt entnommen, 
Dank ich deinen ſchoͤnen Grenzen vor das erſt gegebne Licht, 
Das ſich allgemach verzehret, und mir ſchon das Auge bricht. 
Jetzo werd ich dort nicht mehr die vergnuͤgten Saiten ſtimmen, 
Noch in Philindrenens Schoß den erhigren Naden kruͤmmen, 
Noch an jenem Teiche ſchlafen, wo das Ufer oftmals fprang, 
Wenn ich auf der Hirtenflöthe meines Mädchens Har befang. 
Schwert und Hunger, Brand und Pe weich ausdeinen Luſtgt 

en filden, _ 

And der Segen tränfe dich, Edens Anmuth abzubilden: 

Wachs und blüh an Volk und Gluͤcke unter Defterreichs Gewalt, 
Deffen Stammhaus Kaifer gebe, bis die legte Stimme ſchallt! 
> Alles, was mich je geliebt, unterrichtet und gepriefen, 
Was mir Troft und Kath ertheilt, was mir Höflichfeit erwieſen, 
Wasmireine Handvoll Waſſer und ein Stücke Brod verliehn, 
Deffen rühmliches Gefchlechte muͤſſſ in taufend Gliedern bluͤhn! 
Wem ich etwan aus Verſehn bis daher zu nah getreten, 
Dieſer glaube, durch diß Blatt ſey ihm alles abgebeten. 
Wem ich Aergerniß gegeben, oder ſonſt nichts Guts erzeigt, 
Bleibe dennoch meiner Afche aus Verföhnlichkeit geneigt.” 

Doch genug,dieStunde kommt, und der Seiger läuft sumEnde: 
Warte doch noch, liebfter Tod! da ich mich zur, Seiten wende. 


Li 


® 


Be 


* 


% 
i 
' 





Trochaen, 945 


aß den Schatten an dem Zeiger einen Grad zuräcke gehn, 
Ind die Sonne meines Lebens nur noch etwas ftille ftehn! 
Denn ich muß mic) allerdings, eh mir Herz und Aygen.brechen, 
{n der fiederlihen Schar meiner wilden Feinde rächen. 
Fretet her, ihr frechen Spötter, höre, du erhister Schwarm, 
Jetzo ſtreck ich meinen Eifer wider deinen ftolsen Arm. _ 
Der, fo allen Hochmuth ftürzt, fluche deinen böfen Sitten, 
Die fowohl mein Ehrenkleid als mein Gluͤck und Wohl befchnitten; 
Er erleuchte deine Thorheit, und befehre deine Lift, 
Die fo ſchaͤdlich als verborgen, und fo bös als höflich iſt: 
Hör’ ! ich fluche deiner Wuch mit Geduld und Wunfch und Segen, 
Unglück befre deinen Sinn, Kummer zieh did) von den Wegen 
Die dich zum Berderben führen, und die Noch, fo mich gedrängt, 
Dränge dich von allen Seiten, bis fie dic) zum Himmel lenkt. 
Bo verbleibt das Tejtament ? Gut, ich theile meine Sachen, 
Laͤßt mich gleich die Dürftigfeit feinen groffen Schaß vermachen: 
So befiß id) doch noch manches, deffen rein und frommer Werth 
Meinen guten Willen zeiget und in aller Welt erflärt. 
reinen Leichnam mag der Sand, meinen Fleiß die Faulheit faffen, 
Meine Fehler will ich gern der Vergeffung überlaffen, - 
Meine Thränen nimmt die Buffe, meine Drangfal die Geduld, 
Meine Sünden die Erbarmung, mein Geber des Heylands Huld. 
Die geheime Liebeskunft, fo ich ziemlich ausftudirer, 
Und, verböt es nicht die Zeit, einſt in Deutfchland aufgeführer, 
Schenk ic dem geſchickten Kopfe, der nach mir die Laute nimmt, 
Und fiemit gelehrten Griffen nach der Griech'ſchen Eicher ſtimmt. 
Ahr, o Schönen diefer Zeit! ihr galanten Schäferinnen, 
Anders hab ich nichts vor euch, nehme den beten meiner Sinnen, 
Mehmet das zärtlihe Gefühle, und die treue Redlichkeit, 
Die ich naͤchſt in unfern Linden Leonilden eingewenht. 
Was ich noch erinnern will, ift das grünende Gerüchte 
Meiner in der Sugendzeit fchlecht verfertigten Gedichte. 
Doc ich feh, fie find nicht würdig Glut und Untergang zu flichn, 
Barum haftdu, farger Himmel! mir nicht beßre Ruh verlichn 2 
Doc, gelehrter Brandenburg, fpricht dein Urtheil was gelinder, 
O! fo fammle wo du Fannft, die zerſtreuten Mufenfinder ; 
u verdienft dir, wie ich hoffe, an der unerzognen Schar 
iefer Vaterloſen Wayſen ein gewifles Danfaltar, 
Do Etwas 
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Etwas druͤckt mir noch das Herz, daß ich jetzo noch nicht wuͤßt, 
Daß die Liebe, wenn fie frennt, gar zu heftig plagen müßte. 
Komm, du tiebfte meines Herzens, [hau es geht zur letzten Kuh, 
Konm, und drücke, fehönfte Seele! mir nur noch die Augen zu. 
Ich geftch es offenbar in dem Antlitz aller Zeiten, 

Seit mic) deine Tugenden in den tiebesfeilen leiten, 
Hab’ ich in der Ihat erfahren, daß Verfolgung Fluger Treu 
Dey dem halbverftohlnen Küffen ſtarker Lebensbalſam fen. 
Brich nur jege den Hoffnungsftab, reiß den Myrrhenfran; u 
Stüde, 
Halt den zugefagten Ring, und beweine das Geſchicke, 
Und gedenf an deinen Dichter, der dich mit Gefahr geliebr, 
Und die jetzt die Falten Ihränen, den betrübten Brautfchnnd, 
giebt. 
Glaub es, Kind, der ſuͤſſe Trieb, der in mir dein Bild erleſen, 
Iſt kein kindiſches Vergehn oder flatterhaftes Weſen. 
Dein Verſtand zieht kluge Seelen und entſchuldigt meine Brunſt. 
O was braucht es, dich zu laſſen, vor fo groſſe Sterbenskunſt! 
Gute Nacht vor dieſes mal! auf den Elifäerfeldern | 
Will ich, bis du nach mir kommſt, unter Palm und Lorberwaͤldern 
Deines hellen Anblicks warten; und fo bald nur diß geſchehn, 
Meine Seligfeit vollfommen, meine Flammen ewig fehn. 
O! was werden wir alsdenn vor Ergeslichfeit erfahren, 
Wenn wir uns mit jener Zahl der verlieben Dichter paren, 
Wenn dir dort die ſchoͤne Laura, gleichwie mir Petrarch erzaͤhlt, 
Wir fie beyderfeits ihr Scheiden in der Eirelfeit gequält. 
Welch bethörtes Fabelwerk treibe mich in’ den legten Zügen? 
Mein, mein Kind! wir finden dort noch ein gründlicher Vergnügen, 
Davids Seiten, Affaphs Harfe, und die fchöne Sulamith 
Rufen uns nad) Zions Bergen, wo man Sarons Roſen tritt, 
So ein ungezähltes Her von des Alferhöchften Knechten, 
So vicl tauſend Heilige, fo viel Seelen der Gerechten 
Werden uns Gefellfhaft leiften, und nad) überftandner Pein », 
Bor des Sammes Önadenfiuhle lauter Jubelchoͤre ſchreyn⸗ 

Seele! fort, duhaft nun Zeit, deinen Frieden zu bedenken 
Aber welc) ein Zweifelmuch mehrt dein innerliches Kranfn?_ 
Wirſt du durch di Ganze wandern? bift du etwas, oder ichts 
Dver ein getrennter Funfe von dem Wefen jenes Lichts? F 
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Laß den Kummer! er bethoͤrt: Geh anı ficherften, und glaube 
Deines Wefens Emwigfeit. Mach cs wie die Turteltaube, 
Sleuch vor Angft und Sturm und m aufs Gebirge Gol⸗ 
| gatha; 
Fleuch und fuche ſichre Nigen, denn der Räuber ift dir nah, 
Du gefreuzigte Geduld, die dur leideft und doch ſchweigeſt, 
Und fo viel du Grauſamkeit auch Erbarmenszeichen zeigeft, 
Du, mein gütiger Erlöfer, Heyl der Welt und Lebensfürft, 
Der du erſt mein Mittler worden, und dereinft mein Richter 
wirft, Ä 
Sch ergreife dein Verdienſt, ich verkraue deinen Wunden, 
Hat doch auch des Echächers Herz Ruh in diefer Srenftadt funden, 
ch gejteh, ich bin ein Sünder ; doc) du bift auch Gottes Sohn, 
Drum verfprech ich mir das Leben fo gewiß, als hätt ichs ſchon. 
gebe wohl, bechörte Welt, leb, ich wuͤnſche dirs zum Poffen, 
Ob ich gleich in dir bisher wenig gute Zeit genoffen, 
Auf dem Schauplag deiner Erde ftelle ich einen Juͤngling vor, 
Der vorher niche viel beſeſſen und doch täglich mehr verlohr, 
Hat fi) etwa noch dein Zorn nicht genug an mir gerochen, 
O fo fättige dein Maul mit den abgefkifchten Knochen. 
Diefes Spiel mit meinem Körper gönn ich dir zur Danfbarfeir, 
Beil du mich durch fo viel Stöße einmal aller Laſt befreyt. 


7. Hochzeitſcherz. 
Nach Anleitung des Lateinifchen 
aus dem Johannes Secundus, 


De habt ihr die Zeuginn vom ewigen Bunde: 
Da kommt nun, da iſt nun die ſelige Stunde! 
Da ſchickt ſie die Vorſicht, da waͤlzt ſie der Lauf 
Des milden Geſtirnes von Oſten herauf. | 
Die Stunde der Wolluft, die Freundinn vom Lachen, 
ie Mutter vol niedlich und Fünftliher Sachen; 
ie Stunde, worinnen die reichliche Glut 
ie Schäge der flüchtigen Jugend verthut; 
ie Stunde, worinnen Umarmung und Schmeicheln, 
chägliches Schädfern, empfindliches Heucheln, 
Ooo 2 Und 
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Und ſtaͤrkender Athem und bruͤnſtiger Wind, 
Und redliches Schnaͤbeln verſchwenderiſch ſind. 

Die Stunde, dergleichen wohl Goͤtter begehrten, 

Die Venus und Juno kaum ſchoͤner gewaͤhrten; 

Die Amors Verwaltung der lebenden Welt 

Am Tage der Ehren kaum beſſer beſtellt; 

Die Stunde, die Venus nicht zierlicher ſchmuͤcket; 
Die Stunde, die Hymen nicht reicher befchicket, 
So bald er ein Mägdchen, das grüner. und blühr, 

Dem Schoße der närrifhen Mutter entzieht, 

Und folches, wie ſchwer fich die Alte bequemer, 

Und folches, wie fehr ſich die Juͤngere ſchaͤmet, 

Der männlichen Inbrunſt zur Aufficht vertraut, 

O glücklicher Juͤngling! o felige Braut! 

O glüclicher Bräutgam! dem Ausfchlag und Lieben 
Die Ruder der Schnfucht in Hafen getrieben, - 
Eröfne den B : = fo weit du nur willt, 

Er wird dir mit Englifcher Schönheit erfüllt, 

Ihr Antlig beſchaͤmet die groffe Dione, 

Verdienet die Helfte von Jupiters Throne, 

Und gleichet der Goͤttinn mit Panzer und Spieß, 

Die ehmals die heilige Stirne verließ. | 

O ließen ſich jego dren zanfende Frauen: 

Mebft deiner Vermaͤhlten am Ida befchauen! . 
O follte noch einmal fein bergigrer Hayn 

Vier nackenden Schönen ein Mufterplag feyn! 

So ſchwoͤr ich bey allem, was lebet und lieber, 

Wo anders der Paris Gerechtigkeit über, 

Daß diefe, dein Engel, den Apfel gewinnt z. 

D glücklicher Juͤngling! o himmlifches Kind! 

O feltenes Beyfpiel der glücklichften Bräute! 

Nun ruht dir dein heiffes Verlangen zur Seite ; 

Es labt dich dein Liebſtes; es fehenfe dir die Gunft 
Der weifen Borfehung die wiürdigfte Brunſt. 

Es fchüttert, es freut fi) dein doppeltes Bette, 

Als wenn es des Gluͤckes Empfindlichfeit hätte, 

Nun liebe den Lieben; nun drüc und behalt 
Den willigen Sclaven in füffer Gewalt, 
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Es reißt ihn der Aufruhr der blühenden Luͤſte, 

Der jauchzenden Hügel, der hüpfenden ⸗— 

Es zieht ihn der Hare gewaltiges Gold, 

In welchen die Sonn’ ihren Hauptſchmuck gerollt, 

Es brennt ihn der Augen verſchwiegnes Geſchwaͤtze; 

Nun jagt er die Freyheit, nun lauft er ins Netze. 

Er trug fih mie Wünfchen, verblich in der Glut, 

Und lechzte nah) Quellen benöthigter Fluth. 

Jetzt ſchilt er des Tages befhwerliche Länge; 

Jetzt wird ihm der Kleider Gefängniß zu enge; 

Er dehnt fich, er wartet, er fehnet und ſchreyt: 

Ah! fomm doch du Auge der nächtlichen Zeit! 

Schweig, hisiger Juͤngling! du braucht wohl die Kräfte; 

Das Ceufzen vertrocfner die nüglichen Säfte: 

Vertroͤſte die Sehnſucht, und ftilfe den Schmerz, 

Der weiblihen Venus bricht felbfien das Herz. 

Ihr Mitleid erhörce der Ihrigen Plagen, 

Ihr Mitleid erhöre fchon dein ängftliches Klagen ; 

Die Sonne befehleunigt den Abzug und finfr, 

Nachdem fie vorhero dem Bruder gewinft, 

Der Hefperus, deflen verfilberte Wangen 

Die Innigverliebte mit Regung eınpfangen, 

Betritt den Geſid chtskreis der oberſten Welt, 

Und fuͤhret die Sterne durchs ewige Feld. 

Nun ſchleichet dein Schaͤtzchen mit wankendem Schritte, 

Nun ſchleicht fie zu Berte, nun mißt fie die Tritte, 

O welche Veränderung droht ihr der Ort! 

Auf Fünftiger Ehmann und mache dich fort, 

Und laß.fie nicht etwan im Kranze zurüde, ‘ 

Sie zittert, fie bebet, verkleinert die Blicke, 

Vor Warten der Dinge, die jego geſchehn; 

Sie grämt ſich zu fühlen, und ſcheut fich zu fehn, 

Verhuͤllet den Wohlftand der züchfigen Roͤthe; 

Und bin ich im Lieben Fein fremder Poete, 

So meyn ich, es lock ihr der nahe Verluſt 

Die frühe Bereuung aus Augen und Bruſt. 

Verfolge fie Führlich, und laß dich nicht irren, 

Detäub ihr die EIN durch Ken und Kirren; 
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Verſchluck ihr den Kummer, verzehr ihr die Pein, 

Und ſauge die Thraͤnen der Jungferſchaft ein. 
Empfaͤngt nun der Brautpfühl die reizenden Glieder, 
Lind zieht dich ihr artiges Lager darnieder, \ 

So bift du vergmügter und glücflicher dran, 

Als börhe dir Mogol fein Kronengold an, 

Ich wenigftens wäre noch beffer zufrieden, 

Als wenn mir gleih Anna drey Reiche befchieden, 
Hier mache das Vorfpiel, hier fpise die Hand 
‚Und bringe das-Hauptiverf der Wolluft in Stand, 
Erhise die Adern durch fanftes Bewegen, 

Und klatſch ihr die Backen mit freundlichen Schlägen; 
und Füß ihre die Angen und nek ihr das Kinn; 

Bald grüble von weirem, bald welge dich hin; 

Bald ſtrecke den Vorwitz der liftigen Finger, 

Bald kneipe die + > und == Dinger, 

Und füffe nach vieler Erfindung und Art, 

Und forfche, was Amor am tiefften verwahrt, 

Befinn ich mich richtig, fo wird fie dich ſtrafen; 

So dichtet fie Anfangs ein nöthiges Scylafen : 

So nennt fie dich loſe; fo zückt fie und rückt, 

So weit fihs im Bette der Breite nach ſchickt. 

Sie droht dir, und droht nur, fiewill ſich erboßen; 

Sie femme ſich, den Angriff zurücke zu ftoßen ; 

Sie wehrt ſich mit Thränen, fie kruͤmmt ſich und ſpricht, 
"Und weinet darzwifchen; Ach! thu es doch nicht! 
Doch thu es nur immer, und halt ihr die Armen: 
Denn hieher gehört nicht des Nächften Erbarmen, 

Sie ſtreitet, du ftreiteft, ihr ſtreitet zugleich; 

Durch Streiten und Kämpfen mehrt Venus ihr Reich. 
Durch Streiten und Kämpfen wähft Enpripors Stärfe; 
Die Stunden verflicßen; drum fehreite zum Werke, 
Und brauche, fo bald du den Vortheil erlernft, | 
Den lieblichen Nothzwang, den ſcherzenden Ernft, 
Erhafche den weichen und flichenden Nacken, 

Es mag auch fein Widerftand noch fo fehr knacken, 
Und prüfe die Schönheit der ganzen Perſon; 
Ein Diener ber Liche beſichtigt den Sohn, 
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Bald ſenke dich unten, bald breite dich oben, 
Verwechsle die Glieder, verſuche die Proben: | 


Sen immer gefehäftig und 


überall da, 


Und bring es. dent ehrlichen Kinde ſo nah, 
Dis hinten am Rücken, und fornen am Leibe 
Kein eintziges Fleckgen entſchuldiget bleibe; 


Vom Nacken zum Halſe, vom Halſe zur 


Hier blaͤſt dir ein Zephyr die Faͤuſte voll Luſt. 
Noch tiefer, noch weiter, noch mehr zu ergruͤnden; 

du wirſt es wohl finden. 
Hierunter hat Venus ein Wunder geſenkt, 
uͤnd Flammen und Funken zuſammen gemengt. 
Umgieb es mit tauſend erſinnlichen Spielen; 


Ich darf es nicht nennen, 


Es läßt ſich nicht nennen, es läßt fic) 


O wiirde dem Dichter das 
Er hätte den Abriß natuͤr 


Muſter ‚gebracht! 
ih gemacht. 
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nur fühlene © 


Vergiß auch nicht Amors beredtes Gefallen, 
Die ſchluͤpfrigen Reden, das zaͤrtliche Lallen: 
Sprache den Mund; 


Hier zieren die Fehler der 
Hier thut ſich die geile Ge 
Verbeßre das Stammeln, 
Das buhlriſche Spritzeln, 
So girren die Taͤuber, ſo 


Wenn Mittag und Sommer die 


lehrſamkeit Fund, 


verbeiß und vermiſche 


das geile Geziſche: 
liſpelt der Welt, 


Wälder verläßte | 


So bald num die Pfeile des mächtigen Knaben 
Den Eindifchen Efel gebändiger haben; 


So giebt fi äher, fo giebt fie ſich drein, 
Im eo be Kaufen gefällig zu ſeyn. 
Drauf flicht fie wohl felber die fleifehlichen © 


Sie wegert ſich faͤlſchlich, du 


Denn fo uͤberwunden heißt ſiegreich gemacht 
O drenmal und drüber beftätigte Nacht: 
anı herelichften ſchmecken ; 


est wird die ihr Maͤulgen erſt Hunger erwecken, 


Set wird dir der Mectar 


Ihr Mäulgen der Erftling ſo 


Bon welcher kein Mäuber zu Foften geſucht. 
Nun lernt ſich die — na bequemen, Ä 

— unchmn: — 
Entzůckung zu geben, Entzü nn s > | N ei ge 
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hlingen; 


ſollſt ſie nur zwingen. 
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O ſelige Ruhe! o himmliſches Bild! 
Das gleiche Vergnuͤgung mit gleicher vergilt. 
Jetzt hauchen die Lippen ein kraͤftiges Leben; 
Jetzt ſuchen die Seelen am Gaumen zu kleben; 
Jetzt taumelt der einmal begierige Geiſt, 
Wohin ihn die blinde Gelegenheit reißt. 
O Himmel! was hoͤr ich vor geizige Kuͤſſe! 
O Himmel! was rauſchen vor kraͤftige Fluͤſſe! 

O Himmel! wie kuͤtzelt das zuͤngelnde Spiel! 
O Liebe! wie machſt du der Freuden ſo viel! 
Jetzt nimmt ſie dem Finger, o ſollt er mich ruͤhren! 
Die kuͤnſtliche Freyheit herum zu ſpatzieren. 
Jetzt dehnt ſie den Zeiger, jetzt zieht ſie ihn zu; 
O dreymal und druͤber beſeligte Ruh! 
Ergreift doch, ruft Amor, ergreift doch die Waffen! 
Mein Braͤutgam ſoll koͤſtliche Beute verſchaffen: 
Nur mache dich fertig und tritt ins Gewehr, 
Die friedliche Feindinn ruͤckt ploͤtzlicher her. 
Bemuͤh dich die ſchleudernde Lanze zu ſenken, 
Ihr chriſtlicher Blutdurſt begehrt ſich zu traͤnken: 
Jetzt ſpringt fie, jest ſchnappt fie, jetzt reißt fie fich loß, 
Erlaub ihr doch endlich den fehnlichen ⸗⸗ | 
Begleite den Nachdruck mit Hüften und Händen; 
Befoͤrdre die Arbeit der hurtigen genden : 
Verſuͤß es dem Mägdchen, gewähr ihr den Mann, 
Und ftreich ihre die Nieren, bis Feines mehr fann, 
Dis Geifter und Glieder verfchäumen und weichen 
Bis Nerven und B⸗⸗ fich legen und feichen, | | 
Dis Nebel und Schlafen das Auge verſtellt, — 
Und Schlummer und Ohnmacht den Willen befaͤllt. 
O ſchwenkt doch noch öfters die brünftigen Schenkel! 

Zieht ähnliche Kinder, zeugt Neffen und Enfel; 
Damit fie, bricht endlich das Alter herein, 
Verdrießlichen Jahren ein Zeitvertreib feyn. 
Sie ftügen euch Fünftig den biegenden Rüden, 
Sie werden euch unter den Sorgen erquicken; 
Und, wenn fir euch langſam als Leichen befchaun, 
Nach eurem Erempel die Nachwelt erbaun, 

* + 
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8. In abitum 


 Dn. Orthii & Marbachii. | 
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uæ femel noftris agitata votis 
Mufa ceflifti, redeas precamur, 
Rurſus infaeto. nova pofco promas 

| Carmina pledtro. 


Solis immenfos redeuntis zftus - 

Ver fugit, fummo radians olympo 

Phoebus intonfis jaculatus urget 
Ignibus orbem, 


Rura fudantis madidos Coloni 
Sentiunt artus; vitulos aratro 
Rufticus folvit, placido daturus 
. Corpora fomno. 


Flava foecundis Ceres ipfa campis | 

Anxie przgnans utero gravatur, 

Nec laborantem nemorum per umbras 
Cynthia curat, 


Hæc tamen pulchros religat capillos, 

Cerulo corpus potitura fonte; 

Inde Venator vider, ut lavantem, 
Numen adorat, 


Quos Hyems dura glacie tenebat, 

Devehunt multas Pelagi carinas, 

Queis repercuflo finuata turgent - 
Lintea vento, 


Vos, luto quorum meliore pedus 
Finxit, ornati juvenes, Apollo, _ 
Quarea finceros mihi nunc fodales 
Invider æſtas. 
2.005 
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Altior veftras Sapientiarum | 

Ardor & divx ftudium Mineryz 

Concitat mentes; ftimulara fcandune 
Pectora -Pindum, 


Heic ubi facros trahitur per amnes 

Leucoris, cœlum & caput inter umbras 

Nubium concens Helicon bifronti 
Vertice pulfat. 


Jam novem. nobis vario Sorores 
Nedar in cado tribuent Lyxi 
Nulla quod poffunt fuperare mifto 
Pocula nardo. - 





Græciæ gazas veteris docebunt 
Atque fermones Veneres latini ' 


Tullio quantum valeat fuoque 
Roma Tibullo. 


Ice felici pede, vos fecunda 

Sors ad externas comitata .gentes 

Server, adverfas Zephyrusque Nothi 
Temperet auras, 





Vos, Comes, magno, data turba, Mufas 
Cynthio; plenis croceam caniftris | 
Ferte vim florum viridique nexas, 

Fronde coronas. 


Saxonum noftri reduces ut oris 

Urbis in charos Patriz penates 

Adferant facras decorata ‚circum 
Tempora lauros. 
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9. In abitum 


.. .„Dn. Fifcheri & Anderſii. 
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yufeipe, lefta Cohors, noftri documenta favoris, 


Sylveftres hilari fufcipe fronte modos! 
Noftra quidem raro Varum tepefadta furore 
Pegafeo nunquam pedtora fonte calent. 
Nec facili Veneres ludunt in carmine, Phoebo 
Nee noftro Charitum contigit effe procum, 
Mens tamen, ingrati fugiens oftendere vultus, 
Exhiber officii debita vota ſui. 
Veftra mihi, Juvenes, pietas & cognita virtus 
Atque fides omni tempore ledta fuit. 
Hadtenus una boni melior do@rina magiftri 
Nos idem & firmo foedere junxit amor. 
Nune vos excultz colledta fcientia mentis 
Sacratum Pindi culmen adire jubet. 
Ite Deo comitante fimul ftudiisque coadis 
Difeite, Pierii quod juga montis habent! 
Patria ſic veftros olim expertura labores 
Gaudebit, tantos fe genuiſſe Viros. 
& | 


10. In abitum 


Nobiliſſimæ 


FRATRVM REIBNITIORVM 


Trigæ 
Muſas Vratislavienſes ſalutaturæ. 
XIV. Calend. Aprilis 1714. 


Longa quid Aufonium corrumpunt otia pleärum? 


Mufa, quid antiquam vis temerare fidem ? 
Luminibus madidum torpentibus excute fomnum, 
Ocyor atque novum fac sefonare melos. 


955. 
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Non decus eft refides buxo languefcere nervos, 
Nec bene continuo membra fopore valent, 
Oppreflam folvunt finira filentia vocem, 
Labraque Caftalio Aumine lora canunt. _ 
Prefenti ſteriles pr&gnantur numine fenfus, 
Et facer afflato funditur ore furor. 
Pergite Pierides veftro fuccurrere Vati, 
. Qui focias coeptis optat habere manus. 
Cynthia jam famulos cœlo fufpenderat ignes, 
Altaque provectæ tempora nodis erant; 
Morpheus, expanfis ubi me contexerat alis, 
Talia fublato cernere fole juber. 
Stat nemus Elyfıe tangens confinia gentis, 
Hercyniam veteres momen habere ferunt; 
Denfior occiſos Hero&s arguit arbor, 
Czforumque creber fanguine crefcit apex. 
Sarmata vidtrices fugit hic exterritus umbras 
Fratris, et invifum pallet adire locum. 
Fama tulit Grajas iter huc fiexiffe Camoenas, 
Cum cuperet noftro Delius ore loqui. 
Hofce per anfradtus fylvarum ferre videbas 
Confufos Lemurum non fine fraude gradus. 
Poftque retardatos, quo Numine nefcio, greffus 
- Ignotas cupido lumine luftro plagas. 
Proxima pratorum feries & amoena voluptas 
Me vocat & dubios.in fua rura pedes. 
Diverfz ancipites regionis reddit ocellos 
Przfentis facies, prxteritique color. 
Nox ibi difperfis dominatur tota tenebris, 
Hic videt apricum vallis aperta diem; 
Inde, viatori faciens convitia cornix, 
Brutorum infidias omine dudta monet; 
Auribus hinc blando commendat guttura cantu 
Certior zterni nuntia veris avis. 
Firma ftar oblatum propius ſpectare voluntas, 
Ingeniumque loci fertilis urget iter. 
Floribus arva fluunt, ftellataque lilia paflim 
Nobilitant tepido lade Junonis agros. 
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[ramide luxuriat patulæ lafcivia myrti, 
Altior ornatam laurus opacat humum. 
Nardus odoriferis infecerat a&ra fuccis, 
Corpore mox toto nafus ut efle velim; 
njuſſæ crefcunr viole, quas patria tellus 
Purpureis patitur bella movere rofıs; 
Non teneros lædunt mordentia frigora foetus, 
. Perpetuo vitis germina vere rubent. 
Mulca feges calachi fublato fluctuat æſtu, 
Cum Zephyrus grato bafıa rore vehit. 
Hic hofpes Boreas nunquam divertit & Aufter, 
Jura nec hofpitii Sirius exul habet. 
Erranti torrens curfu virgulta fecabat, 
Unde loquax pulfi littoris unda fonat. 
Quid moror? Hefperidum quicquid jactaverit hortus, 
Quique Semiramia penfilis arte fuit, _ 
Non valet invidiam .noftris accendere campis, 
Queis quoque Theflalicis gloria major erit. 
Dumque vago circum tentabam compita vifu, 
Cominus ingentem furgere cerno domum, 
Ardet inacceflos mens indefeffa. penates, 
Sed prohibet faciles femita rara vias. 
Ergo mihi’bivii mox per conipendia dudo 
Horrorem moles fert pretiofa ſacrum; 
Pafcitur arx oculos, cujus prefentia formam 
Auger & afpedtu penfat euntis onus; 
Fronte fuperba fuo cœlum nubesque laceffunt 
Marmora fulmineis non ruitura dolis ; 
Verrit ebur poftes, fequitur.veftigia Jafpis, 
Cara fub aurato pondere ligna gemunt; 
Interiora micant ſectis penetralia gemmis, 
Egregiusque mihi me rapit ifte labor; | 
Cum Phrygius muro pugnat certamine pictor, 
Ars pretio palmam cedere vidta negat. 
Quadrupedes picto mirabar viuere paftu, 
Æmula natur& queis dedit ora manus. 
Interea artonitus fubito clamore gementis 
Vieinas tremulo pollice pando fores. 


'men 
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Limen adhuc obicemque manu plantisque tenebam, 
Cum video humana plangere voce Deam. 
Terruit afpedtus: Genium nymenque Lycei 
Cerno, falus noftre quo valet alma fcholz. 
Adventusque mei repetens Dea nelcia plandtus, 
Jufferat indociles ordinis eſſe comas; 
Utraque firma manus capiti fultura miniftrat, 
Alternarque pias officiofa vices; 
Undantes lacrymis oculos reliquerat ignis, 
Exanguesque genæ jam morientis erant. 
Solvit labra dolor, gravidam fufpiria linguam 
Talia, qu& nunquam verba filenda, dedit: 
Siccine mortales fatorym occulta poteftas 
Non magis ac ftabili numina lege trahir? 
Non fatis eft parcos nobis cuncredere cives, 
Hos etiam paucos diminuifle juvat. 
Manfuram ftudiis ubi juflit condere Sedem 
Crfaris tern gratia laudis opus; i 
Prefeci eximios partito munere Patres, 
Quorum ztate licer præſidioque frui. 
Elegique duos docta de gente magiftros, 

Quı me Rectorum Prafide fceptra gerunt, 
Corruleum paucis credebam crefcere coetum, z 
Maximus ipfe fua qui bonitate fuir; | 

Amiffi gravior pretio jadtura videtur; 
Ofheit, exemplo dida probare meo. 

Vah! dolor eft vereres primosque migrare Colonos, 
Vah! pudor antiquum ſic abiiffe decus. 

Leucoris ipfa mei retulit monumenta laboris, 
Atque brevi rerumLipfia teftis erit. 

Emorior, quoties venturi remporis augur 
Infelix claros vix reor efle dies. 

Scilicer ifta meum populat vaftatio Pindum, 
Defertumque mihi mox Helicona dabit. 

Me miferam! vacuas nifi det mihi Cynthius aures, 
Atque velit pubem confticuiffe novam; 

Per juga, per faltus, nemorumque remota vagabor 

Et gnatos luctu conſequar orba parens, 


. Refpon- 
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efponfurus eram, manibus cum lapfa retradis R 
Janua terribili ter crepar idta fono. | 
xcitor, aft oculis falfum mentita foporem 
Mens fufpeta ſuæ fata quietis haber.. 
t Sermonis opem cafu fruftrarus iniquo 
Labra locuturi fentio aperta vigil. 
Ion ego nodurna reduces ab imagine fenfus, 
Mendaci lufos nocte fuifle querar. 
'erftrepit occulto, mirum! Schola noftra tumultu, 
Tritoniz coeco murmure templa fonant, 
‚onveniunt patres, ordoque vocatus equefter 
Illuftres cumulat pulchra Corona viros. 
Sernimus Auguftos, velut aurea fidera, vultus 
Conjundtumgne hilari cum gravitate Decus, 
Nec patet in quorum confeflus vertrat honorem, 
Aur quibus hoc decoris det numerofa cohors. 
[am memini (nifı forte fimul meminiffe dolebit) 
Veftra abitum, Juvenes, lingua diferta peter. 
Ambiguam vicit nox veri præſcia mentem, 
Nodis & abfolvit lux inimica fidem. 
D nimis infaufte non irrita fomnia nodis! 
Jufta meam fecit flere querela Deam. 
Suidnia ne lacrymis parcas; tibi crede gementi 
Proximus ancillas commpdatr amnis aquas. 
Quid tamen huc lacrymæ? lacrymis nec fata moventur, 
Perdira nec lacrymz reddere falva queunt. 
Indulgere pio qu&dam fas efto dolori, 
Cztera letitie nunc, Schola mœſta, dabis. 
Te, dileda Parens! nunquam genuifle pigebit, 
Dulcia fœcundæ nomina matris habes ; 
Afpice felicem, natos, tua gaudia, turbam, 
Olim hi, pofteritas quos veneretur, erunt. 
Te, juvenum flos, terna Patris generofa propago! 
Te loquor ofhcii caufa probara mei. 
/Equaret titulos fi noftra fcientia laudis, 
Quos tua virtutis premia dextra cupit, 
Ingrederer veftrz , Juvenes! primordia gentis, 


Et canerem, fero gens quod in Orbe cluat. 
Non 
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Non Aganippeo glacies me fonte coörcer, 

Pagina quod fcioli vix femidodta crepat, 
Pollice nec rafo brevior mihi redditur unguis, 

Ut quererer digitos, hanc didicilfe Chelyn. _ 
Veftra fed, o Juvenes! pr&clara modeftia noftrum 

Invitum meriti laude rerraxit ebur; 

Quem lateat vefter tudiorum ftrenuus ardor, 

Quique fua probus eft improbitate labor? 

‚ Invenies nigros excufla albedine Cygnos, 

Corvorumgne nivem ſepius orbis habet, 
Nobilis & multo nunc inveniatur agello, 

Græca cui fordert lingua, placetque fides. 

Nec veftri fpernunt Grecorum fcripta labores, 
Communique luem cum grege ferre pudet. 
Ite, finu foveat placido vos alma Budorgis, 

Spes implete, DEO non renuente, Parrum, 
Non Lupa rava viam nec vulpes foemina turbet, 
Sed fortuna comes vota fecunda ferat. 

Sic patrii forfan cineris fe buſta movebunt, 

Veitraque reddiderint membra fepulta falus. 


Se | 31. In Nuptiss- ed 
Dn. Gottlob de Nickifch & Rofenec 
| .. & 
Johann Urfule de Seher. 


171% 


Vora fuos habuere Deos ; & me quoque Varum 
Sim licet in minimis, munere cingit amor: 
Ille, cui Charites animum, cui Phoebus & artes 
Et dociles digitos & fua plectra uedit; 
Ille etiam generis decus & nova gloria gentis, 
"Qua viger Elyfie nobilitatis honor; 
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10 cui toties cum refpondentibus antris 
Reddidit acceptos non fine fraude modos; 
jus & ad cantus & Plyſſa & parvus Elyfter 
Conſtitit & virides ſæpe rerraxit aquas; 
, inquam, Daphnis veteres fua numina mufas 
Negligit & Cytharis otia rara facit. 
let & obfcuro fingultus librat in ore, 
Er gemit & patitur, quod precer ipfe pati; 
nc abit, inde venit, reddunt infomnia laſſum, 
Et pleno ferpunt ignea vota finu; 
ſe fui ignarus per opaca filentia fylvz 
Solus abit; foli nil nifi languor adeft. 
‚dus erat quondam lepores configere plumbo, 
Immo frementis equi tunc quoque ludus erat. 
ınc & equi leporesque fimul fecura pererrant 
Paſcua, nec Dominum quod vereantur habent, | 
os, quibus in rerum cura eft inquirere caufas, 
Pandite, quid monftri pectore, Daphnis? amat. 
aphnis amat,, caecoque recens a vulnere morfus 
Diligit & tacitis ſcit bona mixta malis. 
ft fera manfueto vibrans ex lumine fulmen, 
Fulmina vel fummo fata datura Jovi. 
'ritur hec Daphnis per fulmina & uritur intus, 
Et mifer audtorem cadis in ore gerit. 
rſula! clamat, ades? properes precor, Urfula! clamat. 
Urfula! Tu noftri visgue modusque mali. 
ahcta Venus pietatis amans nec iniqua poetis, 
Quam Paphos & Cyprus Grajaque templa colunt! 
ufeipe clamantis curam & miferere Tuorum, 
Inque viri cafles fac fera pulchra cadat, 
ic tua Teutonico refonabit gloria buxo, 
Prima tibi vates carmina digna canam. 
Mitte queri! Juvenum Princeps Generofe, monemus, 
Mitte queri! fatis eft, Urfula blanda venit, 
;ponfa venit, cafto dependent flammea vultu, 
Pronubus ingenuo regnat in re, pudor, 
Vernas & argutis facies petit omnia minis, 
Et veneres jactat lineg quzque fuas, 
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Sic ubi prima dies dubüs evolvitur umbris, 
Auroram Cephalo poffe placere putes. 
Pande fores Juvenis! celeri pede curfitat intro 
Urfula & amplexus mutaque verba rogat. 
O nimium diiede Deo! cui tanta parantur 
Gaudia & illecebris ebria corda tument. 
Ile etenim Martis nil prælia curat Amator, 
Nec timet infames poft fua terga Notoss 
Pelle moram, nox prona vocat, Sol languet Olympe, 
Confpirantque jocis tempus & aura tuis. 
Leäule, virgineum jamjam bibiture ruborem 
' Et mox deliciis vix fatis ample novis, 
Sacra aperi fponfo nivex myfteria forma, 
Pendeat ur titulis Zona foluta tuis. 
Quantus amor quantusque lepor tibi quanrus & inftat 
Sudor, & in quanta parte beatus eris! 
Hymen adeft, luftrarque thorum, myrtoque coronat;' 
Hic locus 'hic facer eft, tolle profane pedes! 
Daphnis abi! tremulis expedtat Iponfa lacertis, 
Extremum matri jam dedit ante Vale. 
Carpe citus flores, ne florem tempoıa carpant. 
Carpe rofas labris, lilia carpe manu! 
Hic tuus eft Helicon, hie bino vertice Pindus, 
Hic fons, hie poterunt Artica mella legi. 
In varias artes motusque & mille figuras : 
Nos habiles vates aptäque turba fhmus. 
Ofcula mille dabis, fed & ofcula mille refumes, 
Difpeream, nifi te provocet ipfa prior. 
Ofcula fi fronti dederit, dabis ofcula ocellis, 
Eft aliquid clauſo lumine fcire frui. 
Ofcula plura genis, fed & ofcula plurima collo 
Inftar apum vivi per mare ladis eant. 
Ofcula Bonnefoni teneros imitantia rifus, 
Ofcula nec numerum crine minora tuo. 
Lesbia quot Calvo, quot padta eft Laura Petrarchz, 
Julia quor Vati Roffaque parva ſuo. , 
Finge novas artes fitasque exerceat ardor, 
Ingenium petulans dittet amica fequi, 








Fallor; 
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allor , an in vera redduntur imagine plaufus? 
Fallor, an hos edunt brachia nexa fonos? 
Imus amat vites, dum vites ulmus amabit, 
Neäter amor tali pedtora "fida jugo. 
'ollex furta crepat, gratumque per adra murmur 
Undular, ac aures tranſit ad.usque mess, - 
afıa confundunt animas linguasque labrumque, 
Dulcibus ex conchis vitaque morsque redie, 
'erge voluptatis torum properare triumphum; 
Miles enim cœptum turpe relinquit opus, 
n magnis voluifle quidem fatis efle fatentur, 
Tantum, velle tamen non in amore fat eft, 
tedde ‚Puellarum pulcerrima! redde marito, 
Redde per amoenas bafıa nuda vices! 
Non tibi förma fuit nee pigræ nara quieti, 
Corporis inde tui Jura-Maritus habet. 
Sic voluit Narura parens & amabile Numen, 
Sic vos non vobis nidificatis aves. ER 
Te tuus in gremio facit haud fentire Decembrem, 
Irridet rigidum flamma coada gelu. 
Ludite felices animæ! nec inanibus aufis, 
Arque agite in pretium dulce parentis opus! 
Spondet ceıta fuum prefens Concordia Numen, 
Annofam difcant pignora adulta fidem! 
x 


12. In Exfequias 


DN. M. Davidis Ebersbachii, 
Diaconi Svidnicenis 
A. MDCCXV, 


ontinuant ftabili fillque urneque potentes 
Funera lege Dez, laflataque ftamina penfis - 
Et lachrymis lachrymas & plandus plan&ibus urgent, 
Quos vice Parcarum cecinit plus fimplice Crimen, 
=  Ppp 2 Exilü 
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Exilii nec dum,damnaverat anxia leflus 

Flere Sion, nec dum confufa fronre comarum 
Neglectum cum lege decus collegerat arte 
Pectinis impatiens: obſcuro in lumine nec dum 
Regnabat fing nube dies, nec trans fuga migrans 
Ore genisque rubor vallatos miſerat orbes 

In ſolium natale. redux ; fed mixtus acerbo 
Cum fale, cum lachrymis oculos vexabat adulter 
Sanguis adhuc, & adhuc reftabar multus in illis 
Oceanus, multusque dolor flendique libido 
Plurima; vix claufum referant nova'nznia guttur, 
Luctus & antiquis ſuccedit tertius hares 
Ludibus, atque ipfum, monſtrum an miracula! — 
Vulnus habet; ne forte vetent oblivia ſenſum 

Aut co&at Medicum tempus nactura cicatrix. 

Ordine fata fluunt; Nemefis, Rhamnufia femper 
Difponit, novit & divifas crefcere poenas. 

Tres jam, fi rete memini, falx tonfor' ariftas 
Mefluit, & pofitis fadavit frugibus, ex quo 

Prima, Sion! perculfa Tui Simeonis ad uknam 
Luctantem traxifti animam penitusque cadentem. 
Aflufis are genibus tunc rite litabas 

Ingenuas prolixa,preces, ut fulgpine fummus 
Abftineat nunc porro parens, Numenque benignum 
Quam, redeat cum pace, petis, contentaque primo 
Dextra femel, violaffe idem fubfifterer ictu. 

Aft nefcit vindida modum; caret auribus ultor - 
Tardus & a lacrymis irarum incendia vires 

Haud raro captare folent; cadit irrita ventis 
Votorum pietas, vanæ & fufpiria lingue 

Detftituic finis. Cæli nam concitus ardor 

Sopitas iterat telumque facesque fequenti 

Autumno revocante gradus, rapiturque fub umbras 
Fuchfius, ante tui plaufus, nunc plandus amoris; 
Nec fatis eft periiffe Duos, nec fata morantur 

Irato ftimujara Deo; vis fortior inftar 

Pallentesque fyos geminat Libitina triumphos —-- - 


* 
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xuviis Onerata tuis; Jam tertia puro | 
oſtia facrilegum tepefecit fanguine cultrum; 
ıfheis haud, orbata Sion! non fufheis alto 
[cerori quo victa gemis; patientia caſu 
erpetuo labefadta migrat, juftoque furori 
loſpitium cedir, fuccefforemque veretur. 
ft aliquid mortes inter tot flere fuperftes, 

t nece fupplicium vitam traxiffe negata. 

ft aliquid triplici percuffum verbere inan# 
‚onatu jadtare caput, nec fledtere aduftis 
“huribus armatas’in noftra pericula dextras. 

) nimium fufpeda Deo! cui feinditur cher, 
ujus & exitio confpirant defuper ignes. | * 
/ ah Superi! ꝓrohibete minas; avertite tela 

n noftros pluitura ſinus; agnoſcimus omen 

Nos numerus miferi & majora fequenda veremur. 

Zens equidem non digna fumus, qua terra laborat 
Perdita, prava, nequam, fcelus arque ad crimina pernix, 
Veftra tamen fuperi! veftram defendite gentem 
Prafenti auxilio. Nam fadta licentia Mortz 

In veftram graflata gregem quam feva vagerur 

Quamque alta cervice ruat, vos cernitis ipſi. 

Infandum pulfäte nefas, occurrite monftro 

Obice fulmineo, finemque jubete latrandi, 

Hereat hec avidis extrema ut faucibus offa. 

Forte etenim, fi tanta fedet ceflare volupras 

Ulteriusque manus veſtræ indulgentia ‚pergit, 

Forte facerdotum triftes, non Confule, Fafti 

Funeribus crefcent, damno & numerabimus annos, 

Quis vero imprefens aures aciemque remotis 

Letitiis rifuque ‚color rumorque nocivum 

Cogit in obfequium & coeco divefberat ictuꝰ 

Quis pagos cum rure vocat? quis congregat audtor 
Triſtia pullatos dolor in commercia cives? 

Rem fcio, fed quam feire nocet! commune periclum 
Quam vellem latuiffe! pater; fuit heu! fuit olim 

Nolter Ebersbachius, cujus fatale feretum 00.00.00. 
— Ppp 3 Exuvias 
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Exurvias facrumque trahit fub bufta cadaver, 
Sectatur tenebrofa cohors, ornarque fequenti 
- In longas porredta vias funebria pompa. 
Singultus gemitusque viris lacrymzque puellis 
Communes vel faxa movent, glomerantur in udis 
Flumina larga genis; facies riger omnibus, ac ſi 
Gorgoneus ſtaret ore lapis, vel noxia verlo 
Jgne Sodom pluvio feciffer lumina vifu. 
Suggeftus viduara doler fubfellia, facris 
Maxima ſubſcribit ploranrum concio roftris. 
Tanguntur ſanctæque domus facrique receflus, 
Flebiliterque ftrepunt, fenfuque carentia templa 
Peifenfere fuas commota mole ruinas. 
Non aliter montana tremunt, fi quando per auras 
Tempeftas oritur fubito, colledaque paflım 
pr page fulgur alunt, gravida cum nube laborae 
& altifono levat ignea vifcera partu. 
O quam tıifte vider fratrum facer ordo freguentes 
Ordinis exequias! quanto germanus amorem 
Germani moerore probat! ludantur in uno 
Pectore tor nigris curarum examina pennis, 
Eminet ex aliis infignia fplendida luctu 
Magdalis & totas impendere prodiga vultus 
Trifticiis, faruro lacrymis cava tempora peplo | 
Velat; utrinque alti depender vulneris index 
Interni atratus pullusque doloris amidus, 
Proditor obfcuram per membra fqualentia noftem 
Spargit & ad talos miffus veftigia lambit. 0 | 
Cœlum oculi figunt, indignatique wentur 
Luce polum, fua qui letho raptore martum 
Gaudia avarus habet, fociam fociare recufans; 
Ignavo nec lingua tacet correpta ftupore, 
Quz mens zgra füz exponens interprere vultu 
Moœſtitiæ loquitur, documenta, ſed ore ſoluto 
Facundam facit ipfe dolor, foecunda querelis 
Verba fonant, tremulam trutinant fufpiria vocem. 
‚Proh dolor! exclamar, mittitque in pedtore pugnum, \ 
. 
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1 ne igitur tutum & conſtans moralibus unquam 
nceſſum eft,ex aſſe boni? Nil ergö remittit 

uıxa dies? adeoque nocens fortuna jocando 

Uit amicitiam? & Luna felieior ipfa, 

dem modo depofuit, revocat mox Protea vultum? 
ie miferam! Que fponfa thorum Iztosque Hymenzos 
uper adhuc dextra curabam Virgine, vix dum 
ole bis undenum fraterni fideris orbem 

er radios animante ſuos, jam trifte fodali 
)fficium extreme jubeor pietatis, ut ante 
‚onjugii preftare fidem & perfolvere jufta; 

Ile nuces Sponfus tunc fparferat , omina quondam 
‘orte futura mihi fpargenti in funere flores. 
Pam eito lapfuram in cineres mibi pronuba tzdam 

2uod reor, una colo qui nectunt fata fororum 

ætulit, arque breves devovit carmine flamınas, 

te! fepulchrales capur evincite Cuprefli, 
2t dudum emeritas ab eo depellite myrthos. 
Ah! fugitive David! noftros cur linquis amores 
Defertum & Thalamum? cur me, qui tanta dedifti 
Ardoris monumenta Tui, cur ocyor inquam 
Me fugis, amplexu confueraque brachia fraudas.? 
Ignoras? quod fola fui, cui folus amoris 
Primitias firmi tribuifti foederis arrham, 
Infantemque cui libafti cafta pudorem 
Pignora conjugü; tecumne piiſſime Conjux 

Ire licet? viduo quid me frigefcere ledto? 

Retro flede pedem & redirum felicibus auſis 

Maturante fuga Libitinæ elabere clauſtris, 

Et refer extinctos fatisque volentibus ignes. 

Vana loquor, nec juſta peto; temeraria ſpes 

Velle, femel quos cœca premunt oblivia rerum- 

Quosque Charon juflit cymbam confcendere, wanes 

Virales iterum votis revocare fub auras 

Bis genitos; nefcir lethi via trita reverti. 

Te fequar, ergo mane Chariflime! fata redire 

Unde negant aliquem; Te te fequar. otia vit® = 

i | Ppp4 = Carlibis 
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Cœlibis æternæ jam poſtpoſitura quieti. 

Sic fatur & fundit lachrymarum Magdalis imbrem 
Pro votoque propinqua mori ſentire per artus 
Gaudet læta necem, collumque manusque ſupinat, 
Cœleſtes quafi in amplexus ruitura mariti. 

Vos quoque, vos, quas nulla quidem mihi premia multæ 
Frontis, honore empto cenfuque creante poëtam, 
Conciliant faciles venali munere, fed quas 
Quantulacunque facit nature vena benignas 

Elarum viridi, nequicquam obftante juventa ° 

Caftalides! lugete Virum, viduzque fonoro 

‘ Plangite concentu, quem vis maturior aftris 

Ad breve depofitum a mundo repetentis olympi 

Infertum properat; cujusque in ftamine Parca 

Nomen & omen habet, poftquam non integra rupit 
Fila, nec in plenos paffa eft decurrere fufos. 

Fallor,; ovaturz poft mortem nulla canuntur 

Neænia virtuti, fed letus arundine Pan. 

Non intempeftivus obit, cui nomina laudis 

. Exfuperant annos; venit a virtute fene&hus, 

Canaque, ‚quam meritis illuftras, credirur ztas. 

Non fua quilonge, fed qui bene luftra peregit, 

Hunc fatis, hunc vixiffe putes: fi Neftora fentis 

Ingenium, fis fronte licet, venerabere Ulyffes. . 
Nwnc Jove, Pierides! dignum genus ergo parente, 

Cum fletu mutate modos, fimulatque remiffas 

Altius artifici fufpendite pollice fibras, 

Divini ut melius refonent encomia myftz. 

Quz mora? quis prohibet? livor, nec Luna, moloflo | 
Confuetum remoratur iter, latrante; quid ultra 
Heretis? date quæſo humeris, intelligo veftris 
Impar onus; ratio valet; efto ! mufa, quiefce 
Juflibus inferior * Labor hic abfolvit inertem. . 
Nam fı vela dares ventis quaffamque carinam 

. Tantarum Oceano laudum committere utrique 
Tentares, ignota polo fa@ura perires 
Naufragium, inagnum nec lucratura pudorem. 








Przte- 
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reterea quid quæſo Tuo, quid primus honori, 

ir quondam Reverende! canam? quid porro, quid inde 
rofequar? ancipitem diverfo tramite varem 
iftrahit atque mopem meritorum copia reddit; 

‚ pietas, fi pura fides, ſi rarior illa, 

uæ rogus ipfa fibi vitam dat morte volucre 

andor & ingenium , doctrina, modeftia & omne 
erre potens pundtum firme conftantia mentis, 
onfcripfiffe unquam potuerunt pedtöre in uno 
oncilium commune, tuo fortaffe fedebant. 

Ion referam tot larga manus miferantis egeni 
lumina donorum, queis pauperfatis amator 
alladiumque bona meruifti laude vocari! 

Ton inimicorum numero de bile triumphos 

Juos habuit, quoties fceleri benefadta beatam 
xperto opponens vindidam fumerer ultor;; 

fficii facros quanto fudore labores 

'icerit, exhauftz vires cum morte loquantur 
rzpropera , nimius quam forte eitaverit ardor. 

uæ non ebrietas divini nectaris aures 

Aulcebat? “cum dulce favi ladisque fluentum 
mbiberent avidæ & nofter Chryfoftomus auro 
‚loquii captas raperet fub vincula mentes. . 

Jec mirum:: externum decus & lepor incola frontis 
uſpenſæ triplexque foror, comes addita quondanı 
dalie ornabant veneres, quas ore rotundo 
‘undebat, gravibüsque dabant nova pondera verbis. 
Jeu! nunc fuada tacet, funt alta filentia, fomnum - 
‚ingua capit, facros nunquam motura penates. 

Jna beatorum pars gentis & una fepultz, 

Nullibi Jam totum cœlo terraque vidente. 

Vagne Ebersbachi! quem nunc pretiofa manebit 
„ibrorum feries ? quorum ſelecta fuppellex 

ſe caret, atque tua videgt quem morte fecundum 
Nefcit, & ignorans quot fi vifura camoenas 

Jaſtam jure timet, ne fparfis ære libellis 

Undique pulchra cohors larum diftradta per Orbem 
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Nusquam & ubique habitet ſub avitis ſedibus exul, 
Et vaſtam populet non una colonia gentem. 

Non minus arborei frutices, multique laboris 
Arbuta & indigenas, quos transfert Media fœtus 

Te quærunt, reditumque tibi quaſi vertice nutat 
Daphnis amor Phœbi; veterem deſiderat hortus 
Cultorem, quem ſæpe ſinu occultavit amceno, 

Mens ubi cum curarum’arcano accideret æſtu, » 
Nulla tamen Dominum jamjam TE, crede, fequetur 
Nulla, brevem nifi que tumbam coronaverit, arbos. 
Linque lubens, quod terra negat; funt altera cœlo 
Tempea, linque libros, leviseft jactura lucranti ; 
Cundarum nunc plena tibi diftin&io rerum 

Et patefadta facri cedunt myfteria fontis. 

Gratulor inde vices anime, membrisque fepultis, - 
Ur placidum carpant, precor, intemerata foporem! 


13. In obitum 


ELEONORAE MAGDALENAI 


Auguftifimi olim Imperatoris 


"LEOPOLDI VIDVAE.- 


ccidit (Ah tantos horret renovare dolores 
Mens, denuo lacrymas Auftria flere Tuas!) 
Occidit heu! CAROLO noftro fidiflima Mater, 
Perfugium miferi, pauperis alma Parens, 
Germaniz Decus & Palatine Gloria ftirpis, 
Deliciz populi, totius Orbis Amor. 
Legibus, heu! Fati ceflit Diva ELEONORA, 
Que vifa. eft meritis non moritura fuis. 
Occidit, heu! Patrie Columen, Regina labantis, _ 
Occidit, heu! Regni ſpesque Decusque ſui. 


— — — — 
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Omnes quam merito lugent, quam queftibus omnes 
Undique fed vanis nocte dieque vocant. 

Sic dolor excoecat, vita quia digna perenni 
Hæc fuit, ut mortem non obiifle putent. 

Aft vero incaffum his Aſtræa requiritur oris, 
In Ceelo folium non habet illa fuum. 

Ad fuperos rediit cognataque fydera, Terris 
Przripuit tantum Numinis ira Jubar. _ 

O una ante alias fortunatiflima Princeps, 
Major & hunfani laudibus ingenii! 

Te fupra Gangem virtus Tua vexit & Indos, 
Limes & eft famz Terra Polusque Tue. 

O Dolor! o Ludus gravis! o crudelia mortis 
Spicula ! quam nefcis cœca tenere modum! 


Eft verus Ebrez Gentis nec futile verbum: i 


In tectis bona res vir mulierque fenex. 

Quis neget Auftriace Domui defundz ELEONORA 
Sandam canitiem grande fuiffe Decus. 

Confilio pollet Senium, virture Juventus, 
Sed üine confilio vis juvenilis hebet. 

Strenuus urget opus juvenis, fed’ fanda ſenectus 
Aflıduis precibus caelitus urger opem. 

Hec bona przgrandis Mater, dum vixit, abunde, 
Et patrie & Terris preftitic Auftriacis; 

Debora quæ meritis, Hanna eft pierate fenili, 
Confilio falubri vix habirura parem; 

Hanc igitur merito nobis deflemus ademptam, 

Cum qua tot patrie commoda terra legit. 

Nunc CAROLI fupereft Conjux, cui lampada multis 
Iluftrem meritis ELEONORA dedit. 

ELISABETHA annis vincat dulciflima Matrem 
ELEONORAM, Auftriacam fuftineatque Domum! 

Nee nifi poft multam fobolem vifosque Nepotes 
Augufti CAROLI cœlica Regna petat! 
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14. In Album 


Dn. Aldi Amici fui, 


Artificiofiffimi alias Calligraphi. 


ujus, Amice,.Tui-frontem cum cerneret Albi 
Phœbus & artificis fplendida figna manus : 
Obſtupet atque oculos ludentis imagine pennæ 
Vix faturans gemitu non fine verba facit:: 
Me miferum! pofitis cur non prudentior armis 
Tunc, ubi me fugeret cafta puella, fui?. 
Curque fequi potius volui quam mittere chartam, 
Mollius ut fcripto pedus amore forer? 
Quam vox non tenuit, tenuiffer littera Daphnen, 
Alde, tamen calamo non niſi nata Tuo, 


15. In Ridigeri Phyf. divin. 


emo hominum obfcuri penetrat myfteria libri: 
Divinum quis non dixerit illud Opus? 


16. In comptos B--Milites 


na Deos & nuda Venus devicit; in Armis 
Tot Veneres hominum vincere Caftra’ neges ? 
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. Orthodoxiflima Seculi noftri Paradoxa. 
5 as ift dag befte Buch? Des Heylands Schr und chen, 

Was macht denn einen Chrift‘ ? Der Teieb ihm nach⸗ 

zuftreben. 
3er hat die Seligkeit? Wer Gott recht ehrt und liebt. 
3er ehrt und liebt ihn recht? Der, fo ſich eifrig übt, 
Hn ans Vernunft und Licht und aus der Welt zu kennen. 
Ber aber ift denn wohl ein weifer Mann zu nennen ? 
Ber nichts bewundern darf, nicht alles eitel macht, 
nf Fein Verhaͤngniß flucht und weder weint noch lachte 
Bo liegt das höchfte Guch? Im ruhigen Gewiffen, 
Ber iſt auf unjern Fall am eifrigſten befliffen ? 
der Menſch. Wer heiße denn reich 2 Der, welcher nichts begchrt. 
Ber arm? Der duͤrre Geiz, der von ſich ſelber zehrt. 
Bas kann wohl unfrer Eh die reichſte Mitgift geben? 
ein Kind von Ehrlichkeit und Unſchuldvollem geben, " 
Welch Maͤgdchen iſt denn keuſch? Von der ſo gar der Neid 
So ſtill als oͤffentlich ſich was zu lügen ſcheut. 
Was heißt nun wohl gelehrt? Das, was man ſagt, beweiſen. 
Wie wird ein Menſch ein Menſch? — Einſicht und durch 
eiſen. 

Wo moͤgen Herden ſeyn, in die kein Miethling lauft, 
Vielleicht in Schleſien, da werden ſie gekauft? 
Was macht der Orthodox? Zank, Ketzer, Atheiſten. 
Wer mehrt der Heuchler Schwarm? Die tummen Pietiſten. 
Was iſt zu unſrer Zeit das größte Wunderwerk? | 
Zween Derter: Erſtlich Wien, hernach auch Wittenberg. 
Dort herrfeht nunmehr Trajan zum andernmal auf Erden, 
Und hier will auch der Pabft ein Sutheraner werden. 
Setzt noch das Dritte zu. Was? Jena. Wie? Warum? 
Hier ift die göldne Zeit ein eifern Seculum. 
Was ift die größte Luſt der meiften Purfchentage ? 
Ein Wirthshaus breiter Bahn, ein Bud) vol Schuld und Klage, 
Was mag ihr Wahlfpruch feyn ? Als flögen wir davon, | 
Was bringt es endlich ein 2 Viel Nachreu, wenig tom 
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Wo aber ift. denn auch ein wahrer Freund zu finden? 
Ja, Bruder! Ichre mich die Antwort felbft ergründen? 
Ich habe mich viel Jahr darum umfonft bemüht, 
Verſuch', ob dir darinn das Glücke, beffer blüht, 


2. In eine Bibel, 


welche er einem Frauenzimmer 
ſchenkte. 


Hie Haft du, ſchoͤnes Kind den herrlichſten Roman, 

Aus dem dir Keufchheit felbft viel Keufchheit lernen kann, 
Er offenbaret dir die heilig reinen Triebe, 

Zuſamt der Suͤßigkeit der allerhöchften Liebe, 

Verwirf das fehöne Gift fo aus der Geilheit feigr, 

Und durch den ſtummen Brand fo gar die Seelen toͤdtet, 
Schau, wie die Sulamich vor Scham und Zorn erröther, 
Wen Dinens Vorwitz fi) den Landestöchtern zeigt! | 
Fleuch diefe, folge der zum Miyrrhenberge nach, 

Wo Sarons Rofe blüht, und wo der Lebensbach 

Und Ströme vor den Durft gequälter Sehnſucht flieffen : 
Du bift ja auch, wie fie, des Himmels reine Braut, 

Mit der fid) Gottes Kind von Ewigkeit vertraut: 

Sey wachſam und vergnügt den Bräutigam zu Füffen ! 

Er fommt, und etwan bald, drum fehmücke deinen Geift 
Mit Golde wahrer Treu und mit des Glaubengfiegel, 

Und, da die Froͤmmigkeit der Seelen Schönheit heißt, 

So ſchmuͤcke dich damit, und ſieh in diefen Spiegel. 


3. An den Herrn von Beuchelt. 


Sie Muünzkunft feufzte nächft bey diefem Kabinette: 
AAch! wenn es auch das Bild von dem Befiker hätte! 
Und wünfchte deffen Schlag in Gold und Erzt zu fehn. 
Schweig, ſprach die Poefie, von Silber und Metalle! 

Die Zeit frißt auch das Gold und bringt den Stahl zu Falle. 
Was du im Erzte wilft, fol auf Papier geſchehn: 
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Renn willſt du Beuchelts Bild gewiß zu ſehn bekommen, 
So warte nur der Zeit, bis eines Dichters Kunſt 

Rurch dieſes Goͤnners Schutz und. ſelbſt gelehrter Gunſt 
in Alter Nachdruck Geiſt und Reife zugenommen. 


4. Bey der Erinnerung ſeines getreuen 


a 
* 


»y Himmel kennſt mein Leid und prüfeft die Geduld, 
Sch feufze fpät und früh, und diß ift deine Schuld: 


Berzeih mir diefes Wort, das Lieb und Schmerz erzwingen! 


Ich hafle Volk und Tag, betrübe mic) vor mich, 

Sonſt hab ic) Feine Luft, die Ihränen fchlagen ſich; 
Ind davor fucht die Welt mein Lob in Ruf zu bringen; 
Mich aber greift dabey der Kummer fehärfer an, 

Da Daphnis lange fihläft und ich noch leben kann. 


5. Auf das Kuckusbad in Böhmen. 


De Tugend kam und ſah die ſchoͤne Gegend an, F 


Hier wo der Elbeſtrom das Kuckusufer netzet, 

Und wo, was Kunſt und Witz und Luſt erdenken kann, 
An Schloͤſſern Fluth und Stein ſo Aug als Ohr ergetzet. 
Sie nahm der ſuͤſſe Schall des ſcharfen Jagdhorns ein, 
Sie ſah Dianen ſelbſt in unſrer Graͤfinn ſcherzen, 

Ja, was noch mehr, ſie ſah in unſers Grafen Herzen 
Die Wahrheit und das Recht zwo holde Schweſtern ſeyn: 
Ach! ſprach ſie: iſt der Welt die guldne Zeit entflogen? 

O nein! ſie hat ſich nur ins Kuckusbad gezogen. 


6. Auf eine Schnupftobacksdoſe. 
Ich brauche dieſen Staub mit Luſt und Ueberfluß, 
J Damit ich Aſch und Erde 


Fein oft erinnert werde: 
Menſch lerne! was du wirſt, und wie man leben muß. 
* 


EN 
Dagq 7. 


An 
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7. An die Spötter feiner Poeſie. 


soft Damon nicht ein fauler Thor? 

nd So fprechen viel der reichen Bräter, _ 

Er bringt fein groffes Werf hervor, 

Und was er macht, das find nur Lieder, 

Er ſcherzt mit Gärten, Kuß und Hayn, 

Will ruhig und verborgen feyn, ‚ 
Und weder Schatz noch Stat erwerben; | 

Sagt! ift wohl Damon weif” und elug? 

hr Narren! thut er nicht genug ? 

Er lernt ja leben und auch ſterben. 


8. Auf Herrn Samuel Oelßners 
Magiſterwuͤrde. | 
1717. den 30. Apr. 


re nicht, werther Sreund! dir wird ein Kind gebrad, 
Das; wie du felbft erfährft, den Namen dir verlängert: 
Die Weisheit, fo mit dir genaue Buhlſchaft machr, 
Bekennt auf deinen Fleiß, der ihre Schoß geſchwaͤngert; 
Sie tauft es in der Fluth, die am Parnafjus ift, 
Benennt es Lob und Ruhm, und weil du Vater bift, 
Will fie es öffentlich in deinen Arm gewähren, 
Mie der Erinnerung, es weiter zu ernähren. 


Nimm fonder Furcht und Scham den dir arbchenen SH 
Und fäug ihn mit der Milch der ſchoͤnen Pierinnen! | 
Er ift noch Flein und jung, doch Fünftig wird er fhon - 

An Größ und an Gefchrey den Rieſen abgewinnen: 

Denn Fama, wo ich feh und nicht betrogen bin, | 

Reicht ihr Trompetenrohr ihm ſtatt des Spielwerfs hin, 
‘Damit er nach und nad) den ſchweren Anfag falle, 

Und überall den Ruf von dir ertönen laſſe. 


wie DM Me 
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9. In das Stammbud 
eines guten Freundes J. B. 


Horat. 5 


Ferendum eft parientia, 
Quicquid corrigere eft nefas. 


Muß iſt ein ſchwerer Troſt, doch iſts ein Troſt vor den, 
Der, was er mit Vernunft und Weisheit eingeſehn, 

ud in Erfahrung bringt, die Vorſicht kann nicht wanken: 

Ber ift ein Thor und flucht auf Wetter Gluͤck und Zeit? 

3erfolgung bringt Geduld, Geduld Zufriedenheit, 

in Weiſer hat bey Doch. den Himmel in Gedanfen. 


‚ se ⸗ ⸗ ⸗ 
10. Als er ſeiner Goͤnnerinn ein gewiſſes 
Lied zuſchickte. 

Madame! Wenn diß Lied, fo ſehr ich mich bemuͤht, 

Der Schoͤnheit, welche dir Verſtand und Antlitz mahlet, 
So, wie es wohl geſollt, nicht gar zu aͤhnlich ſieht: 
So wiſſe, daß ich hier blos meine Pflicht bezahlet. 
Ind da die Poeſie ſich hier gar ſchlecht erklaͤrt, 
50 nimm in Gütigfeit Gehorfam für den Werth, 
Ind foyerft du von ihr galant und ſchoͤne Proben, 
So gönn ihr nur einmal die Ehre dich zu loben ! 


— 


I. Suum cuique. 


Man ſchreibt und uͤberhaͤuft Recht, jRegeln und Geſetze, 

Der allgemeinen Ruh das Wachsthum zu verleihn: 

Durchgeht man oft das Buch, fo findet man Geſchwaͤtze. 

Zwey Worte find genug, and ſchließen alles ein. — 

Wer gute Tage ſucht, der mag bie Wahtheit hören; 

Man gebe (denn fo wil Natur und Chriſtenthum) 

Was jedem zugehört, dem Höchften Dank und Ruhm, 

Dem Nächten Lieb und Rath, ſich felber Straf und Lehren. 
| Pe“ "> N 
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12. Honor virtutis præmium. 


Sie Ehre bleibet wohl der wahren Tugend Kind, 

Diß ſieht man in der Welt, diß hört man in den Sul 
Seht, wie fo ſchoͤn nunmehr das Sprichwort Kraft gewinnt: 
Der, fo. die Tochter will, muß mit der Mutter buhlen, 


| 33. Bittfchrift 
an den Rübezahl 

| um gut Wetter, 

Im Namen eines andern, der Krackau hieß, 


Be riener Ruͤbezahl! du Koͤnig der Sudeten! 

Hilf, daß ich ohn Gefahr auf deinen Huͤgeln geh, 
Und daß Fein jäher Sturm noch ſchneller Blitz entfich, 
So ſoll dir meine Kunſt mit Pauken oder Floͤthen 

An ſtatt des Wiedergelds ein klingend Opfer weyhn. 
Macht einſt die Zeit den Schluß nicht ganz und gar zu Schu: 
So fol dir diefer Ruhm doch unverganglich feyn, 

Daß Krackau auch) einmal auf deiner Höh geftanden, 


14. Auf den Bav. 


Wie kommt es, daß ich nie in Bavens Predigt bin? 
Ich weiß und kenne ja die Ketzer ſchon vorhin. 
m zZ 


15. Auf eben denfelben. 


Mir ift ein Sauertopf und ſchwoͤret mit Bedacht, 

Er habe bis daher Zeit Lebens nicht gelacht: 

Molps! ſchweig doch nur davon, ſonſt ſprechen alle Frommen 

Du ſeyſt daher noch nicht in Bavens Predigt kommen. 
—A | 

| 16, M 
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; 16. Auf einen Prediger, 


Men ſtrafte naͤchſten Tag den jungen Prediger, 

Der vor ein fettes Amt viel Beutel hingeſchmiſſen; 

Er aber ſprach: Die Schrift beruhigt mein Gewiſſen. 
Denn kauft des Hoͤchſten Sohn, mein Meiſter und mein Herr, 
Sein armes Hirtendienſt vor Marter Blut und Leben, 

So kann ich wohl vor diß den kahlen Mammon geben, 


17. Auf eine Frau. 


Kein Schulpferd iſt ſo gut zum Springen abgericht, 

Als jetzo das Geſchrey von Meſſalinen ſpricht; 

Diß aber iſt und heiße Fein Wunder bey den Leuten 
Der Vater lehrt fieja in jeder Predigr reiten, 


18. Auf den Bap. 


Ich weiß fo viel daraus, als die ihn täglich hören, 


19, Eine Frau und ein Buch. 


Es⸗ ſoll uns eine Frau ſo wie ein Buch vergnuͤgen: 
Wer aber kann denn nun ſtets über Büchern Tiegen ? 


20, In ein Stammbuch eines guten Srrunbed, 
4 als er im Kuckusbade war. 


Da meine Kunſt vorjetzt nichts rechts erſinnen Fann; 

Und doch verbunden ift ein Denfmahl ‚her zu fchreiben, 
So laß mich, werther Freund! ſtets deinen Freund verbleiben, 
Und dente ſo an mich wie an den Hercomann! 


* — 
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- 91. Unterdas Bildniß der Srauen 
Mariane. Elifabeth von Breßler. 


diß die Fluge Breßlerinn ? 
Wer will ein todtes Bild fo nennen? 
Jedoch, begehrt ihr Sie zu Fennen, 
So gebr Ihr ſelbſt die Feder hin! 


22. An Herrn ** 
Sm Namen einer andern. 


Ser: Wunſch iſt gut genug, den mir die Feder ſchickt; 
Wofern nur auch das Herz fo rein als redlich wäre: 
Allein die Falſchheit iſt uh Männern eingedruͤckt, | 
And macht ung, wenn man fraut, gar manchen Strich die Quer 
Geſchiehts nicht allemal, geſchieht es doch fehr oft. 

Doc) weil die Liebe ſtets das Beſte glaubt und hoft, 

So wuͤnſch ich wiederum ein Kind zum neuen jahre, 

Das fih mit dir fein bald an Gläd und Eintracht pare, 


23. Yuf den Bav, 


av mennt, ich glaubte nichts. Allein ift Bav wohl Flug! 
Ich glaube, daß mir Gore Brot Seligfeit und Leben, 
Ihn aber uns aus Zorn zum Prediger gegeben: 
So glaubt ein frommer Chriſt, und id mitihm, genug. 


24. Auf ein Weibesbild 
als einer gehenfet wurde. 


Mein Engel! fluche nicht der ſtarken Grauſamkeit, 
Womit des Henkers Hand dem guten Kerlen draͤut! 
Er handelt gegen dich in Wahrheit viel gelinder: 
Er ſtraft ja nur allein; du macheſt arme Suͤnder. 

v. 


* 
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25. Auf Erifpin und Choͤrilum. 


Criſpin und Choͤrilus, die Latt' und Wurm beſchwert, 
Verlaͤumden mid) an allen Orten | 
Mit gügen, Spott und groben Worten! . 

Erzuͤrnt ich mid) nun erſt, fo wär ich alles werth. 


Ein Hund zu Wittenberg verfolgt ein junges Schwein, 
Die ganze Stadt erſchrack, die Bürger liefen alle 

Mit Befem, Stein und Stock, die Purfche Tachten drein, 

Here W = aber fhrigs. Schlagt todt, er ift von Halle, 


27. uf eben den Borhergehenden. 


Hfieine wäre gern dis Lehrers loß gemefen, 

Der zehn Fahr Griechſch gehört und noch Fein Wort geleſen, 
Die Purſche wollten nicht; was aber macht er hier? 

Er hat Berdienft genug; er bräut das befte Bier. 


28, Auf Poldorn. 


Sees fchleppte Florida den armen Polidor | 
Mit Haren durch das Haus, und flug ihm Stüber vor: 
Ha! ſchwur der Mann im Zorn, ich will dich wieder friegen, 
Du folft mir nimmermehr zur rechten Seite liegen, 


29. Auf den Alazon. 


Ein jung und ſtarkes Blut, das ſchon am Galgen ſtund, 
Verblich vor Todesangſt auf Wangen Stirn und Mund, 
Das Herze ſchlug vor Furcht und ließ mit ſamt den Haren, 
Worauf das Schrecken ſaß, viel Seufzer aufwaͤrts fahren. 
Indem der arme Tropf nun ſchon am Kloben hieng, 
Und auch der rauhe Strick den fetten Hals umfieng, 

2 2aagq 52 Kan 
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Kam Gnade vor das Recht und ließ die fehwachen- Sinnen, 
Die fchon der Tod ergriff, von neuem Kraft gewinnen. 
Da Iprang der gute Kerl, ein Danfgeber zu wenhn, 
Dem naͤchſten Tempel zu und trat mit Freuden cin, 
Gleich als Polylogus auf neue Keger krachte, 

Und manchen fbönen Sprud) zum Kanzelmärtrer machte, 
Da diß der gute Tropf mit Ungeduld vernahm, 

Und ohngefähr ein Kerl von feinen Brüdern Fam, 

So bließ er diefem ein mit ängftlichem Gefichte : 

Ach Bruder! ſtuͤnd icy doch nur jeßo vor Gerichte, 


30. Auf einen Theologum in era, 


Deß Polypragmon naͤchſt ein alter Spielmann hieß, 
Als er der Mode nach ſich vor dem Grafen wieß, 
Bewundern viel, nicht ich, warum? Weil feine Gaben 
Den Titul mehr mit Recht als blos vom Irrthum haben: 
Denn ob ihm gleich der Tod und Gottes Langmurhstreu 
Viel Zeit zur Buffe läßt, fo bleibe er dennoch heuer 

So gut als übers Yahr an Geiz, Pedanterey, 

gift, Falſchheit, Stolz und Zank auf feiner alten. Leyer. 


31. Auf einen andern. 


Grimani⸗ welchen Gott und alle Klugen fliehn, 
Sprengt aus, ich koͤnne nichts, als durch die Hechel zieht 
Wer dieſes glauben will, mag in Geſellſchaft fragen. 
Ich daͤcht, ich koͤnne viel, und was? den Thor vertragen. 


32. Auf Herrn B. - - Jur. Stud. 
einen guten Lauteniften, 
in einer mufifalifchen Geſellſchaft. 

NIE, was dein Wig gefegt und deine Laute fpiell, 
D Verdient, daß. deffen Lob auch Völker nad un? leſen; 
Denn waͤre nur die Weisheit hier geweſen, 

Sie haͤtte bey der Finger Luſt 

In ihrer nie bewegten Bruſt 


Die Herrſchaft des Affects gefühlt, Al 
* — | 33) 


* 
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33. Auf Herrn K⸗⸗Gambiſten. 


Woe⸗ ſteht ſo ſtark und feſt als unſer Held Eugen? 
Doch ſchwoͤr ich bey den Lorberblaͤttern, 

Die um ſein Haupt in Sturm und Wettern 

Von nun an nimmermehr vergehn; 

Das Trillo ſo du machſt, muͤßt unter Zorn, und Leichen, 

Dort wo ſein Loͤwenmuth 

Bey Belgrad Wunder' thut, 

Sein Herz mit Zaͤrtlichkeit erweichen. 


34. Auf Herrn Urban, J. V.C. 
Violiniſten und Tanzmeiſter. 


Di was dein Name giebt und deine Sitten lehren, 

Das kann man auch an dir aus Strich und Fingern hoͤren: 
Trifſt du das Raͤtzel nicht, ſo frage deinen Fuß, | 
Der von der Artigfeit nothwendig fprechen muß. 


„35. Auf Herrn. H-S. Theol. Stud. 
Diſcantiſten. 


Voen dir ſoll wohl Merkur die Zunge nicht gewinnen, 
Diß Opfer iſt vor ihn zu koſtbar zugericht, 

Und ſchickt ſich vor den Schwaͤtzer nicht. 

Es iſt und bleibt den Charitinnen, 

Und wem denn mehr geweyht? 

Der heiligen Beredtſamkeit. 


36. An Leonoren. 


u zwingſt mich, werthes Kind! dir Vieles vorzuſagen, 
Du ſuchſt in Wort und Schwur das Zeugniß meiner Treu, 
Und forſcheſt, ob ich auch, wie du, beſtaͤndig ſey; 
Mein Engel! liebſt du rein, ſo brauchſt du nicht zu fragen. 


DI u 5 0 
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37. Auf zwo im Traum erſchienene 
Schoͤnheiten. 


We war das vor ein goͤttlich Par? 
Wo hat die Welt dergleichen Luͤſte? 
So lacht ihr Mund, fo flog das Hat, 
So hüpften die gefüllten = + | 
. Die Sehnfuche [hilfe den leren Raums 
Ich weiß nicht, was ich felbft begehre? 
Der Menſchen Leben heißt ein Traun: 
D wenn Doch meinz ein ſolcher wäre! 


38. An Leonoren, 
als er fie nach vier Jahren das erfte mal | 
| wieder empfieng. 


Sie Regung iſt zu fharf, ich muß dich ſuumm umfangen, 
Ein Blick, ein Druck, ein Kuß vertritt der Zunge Pfücht, 
Ihr Fahre, die ihr fpär und unter Noth vergangen, 

Verzeiht mir jeden Fluch, ich Flag’ euch weiter nicht, 

Ah! macht das Wicderfehn dergleichen füfles Leben, 

So laß. dir doch, mein Kind! noch öfters Abſchied geben, 








39. In das Stammbuch 
eines Studiofi Theologie. 
Aurea nunc vere funt Secula! 


pen häle nicht Prieſterwahl; man haͤlt nur Auction. 
Zwey hundert! achtzig mehr, die giebt der Nachbar fon: 
Sechs hundert oben drauf zum erſt und letztenmale: 
Zwey tauſend vol; ſchlag zu!-der Herr behalts und zahle, 
Hier iftsz den Leibrocf her! Nun ſtimmt Te Deum ein! 
Die Glocken fchlagen an; indeſſen wird der Wein, _ 
Das Salböl heimgebracht; die Väter gehn nah Haufe, 
Und zichn den Gottesmann zum thenrerfauften Schmauſe. e 
be x Bi 4% ß 
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40%, An Marianen. 


Hi Misgunft kam zur Poefie, 

Und fah ihr höhnifch ins Geſichte: 
Dun fprad) fie, gieb dir weiter Muͤh, 
Daß deine Mariane dichte! 
Sch, ſtecke Bruſt und Sinnen an; 
Ich will die Flamme bald erfticken, 
Dieweil ein Strahl von meinen Blicken 
Die ganze $uft verfalzen Fann, 


Schweig, fprad die Poefie im Zorn: 
Wenn Frauen Wis und Weisheit zeigen, 
Iſts Männern leicht ein Augendorn. 
Was ſchadet Marianeng Schweigen ? 
Ich feh, man- ftiele mir ihre Gunſt, 

Sie foll mic) haſſen und verſchwehren, 
Sie thut es, doch mit Zwang und Zähren, 
Ah Ehre gnug vor meine Kunft!. 


> 


41. An Leonoren. 


TR nehm in Bruſt und Armen “ 
a) Den ſchweren Abfchiedstuß, 

Der Himmel hat Erbarmen, 

Indem er trennen muß, 

Sch kuͤß', ich wein’ und liebe, 

Mein treues Lorchen fprichts 

Sie habe gleiche Triebe; 


Wie aber! weint fie nit? | . 


Leonorens Antwort. 
Du ſucheſt ja dein Gluͤcke, | 
Das hier wohl nicht mehr blüht, 
Ich hafle das Geſchicke, 
Das uns von fammen zieht, 
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Ad! fähft du meine Schmerzen, | 

Sch ſchweige, werthes Licht! 

Ich liebe dich von Herzen, 

Und darum wein ich nicht, 


42. Don der Liebe: 
7 12 
- Was vor innigfüffe Triebe, 
Hegſt du nicht in deiner Bruft! 
Wuͤrden doch nur die Werächter 
Einmal unfrer Woluft Wächter, 
Schwör’ ic bey Amönens Gunſt, 
Daß fie erftlich felbft nicht wißten, 
Ob der Hinmel zeirlih fy, 
Und darnach vor Schan und Reu 
Nur vom Zufehn ferben müßten, | 
Das thäten fie, *F 
Das thaͤten deine Triebe, | / 
D Liebe! | | | 
43. An feine Magdalis. 
ein Kind! ich bin der Huld nicht werth, 
Die mir von deiner Hand fo häufig wicderfähre, 
Drum zürne nicht, wenn ich 
Mich in diß feltne Gluͤcke 
Nicht, wie ich folte, ſchicke, 
Und glaube ficherlid : 
Wuͤrdiget dein Gnadenftrahl 
Meine tippen noch einmal 
Deinen fhönen Mund zu Füffen, 
So werd ih fürchten müffen, 
Daß nicht die Wolluft diejer Zeit 
Durch ihre Süßigfeit . 
Mir die Luft zum Himmel vanbe, 
Und ich der Gegenwart mehr. als der Zufunft glaube, 


44 Al 
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44. Als Eleonore die Unterredung eiügſt. 
| unterbrechen mußte, 


Net vieler Muͤh und Zeit und Schmachten, 
Die warlich nicht gering zu achten, * 

Kam einmal auch ein Augenblick 

Der alt und edlen Zeit zuruͤck; | 

Ich Füßte Leonorens Wangen, | | — 

Doch eh ich noch die Hand a na en ——— 

Sie gänzlidy zu empfangen | — 

Gewandt, 

So fiel der neunte Seigerſchlag 

So wohl in Herz als Ohren, 

Ah! ſprach fie, Kind! ich bin verlohren, 

Denn daß ich jegt nicht bleiben mag, 

Das thut Befchl und Zeit, die Vögel abzufüttern, 

Sie kuͤßte mic) noch halb und Tief mic Zittern, 

Ich aber ſchrie: 

Ach Himmel! — du uns noch härter als das Vieh. 


45: als er von ſeinem Rebenbuhler 
abgeſtochen zu werden beſorgte. 


Geliebtes Kind! der ſchoͤne Taͤuber, 
Der nun mein Nebenbuhler iſt, 
Macht, daß der Argwohn mir ſo Mark als Herze frißt; 
Warum? Ich kenne ſchon den Unbeſtand der Weiber, 
Die nicht ſo wohl den Menſch als nur das Wams beſchaun, 
Und ihres Gluͤckes Grund auf Gold und Silber baun. 
Ihr leichter Sinn verſchmaͤht die guten Kuͤnſte, 
Und ftelle die Klugheit und. Verſtand 
Dem Reichthum an die linke Hand, 
Glaͤnzt nur die Bruſt von einem Burmgefpinft, 
Das Farb und Arbeie theuer macht, 
So wird das Herze nicht bedacht, Dih 
i 
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Das unter Seid’ und Sammt oft einen Schalf verhelet ; 
Ja wiegt der Beutel nur fein ſchwer, 
So wird der Bräurgam flugs erwaͤhlet, 
Und wenn er auch ein Jude waͤr'. 

Ah! Dlorine! troͤſte mich, 
Du fiehft die Furcht, fo. mich betruͤbet; 
Ich fi ichre dich, 
Daß meine Freundlichkeit dir einen Mahlſchatz gichet, 
Den dieſer nie bezahlen kann, 
Der deinen Vater jetzt um deine Gunſt geſprochen. 
Bedenke ſtets den Eyd, den mir dein Mund gethan! 
Der Liebe falſcher Schwur wird warlich auch gerochen. 
Bluͤht mir das Gluͤcke nicht, 
Bin ich gedruͤckt und arm und uͤberall verlaſſen, 
Sind jetzt der Feinde viel die meine Wahrheit haſſen; 
So glaube doch, 
Der Himmel kann das Joch 
Dereinft von meinem Halfe nehmen, 
Und meine Wiſſenſchaft noch aus dem Staube ziehn. 
Denn müßte, follteft du mir jetzo gleich entflichn, _ 
Dein blinder Selbftberrug ſich feiner Thorheit ſchaͤmen. 


46. Madrigal. 
An Herrn MM: 


De Schwangern Appetit 
Iſt oftmals wunderlich. 
Wenn meine Muſe nun nach Tobaksliedern kreiſſet, 
So ſehnt ſie ſich nach dem, was Knaſter heiſſet. 
Das wird ihr wohl von deiner Guͤtigkeit gewährt; 
Denn wo fie ihn entbehrt, 
Und nachmals einen Fehl gebieret, 
So wird die Schuld auf dich. geführet, 
Geehrter Gönner! ja auf dic, 
Entſchuldige nur. mich! 
Der Schwangern Appetit 


Iſt oftmals wunderlich = PR 
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47. An Herrn Hahn. 


Schweidnitz den 22. Jul. Anno 171 40 


ech bloß, Chariſius und der verbuhlte Bock 
8 Der, weil der Hundsſtern brennt, naͤchſt einen Haubenſtock 
Bor feine Liebſte grüßt, find jetzo gleich beyſammen, 
Die Grillen durch ein Thee bey Knaſter zu verdammen; 
Da unterdeß Here Schmolk noch auf der Kanzel ſchwitzt, 
Ind ſich um halber Zehn durch Lehren ſtark erhitzt; 
Wir alle grüffen di und Winflern Lobefan, | 
Ind wo der $egte nur vor dem Studiren. kann, F 
So ſoll er auch einmal bey einem kalten Schinken, 
Kommts ihn gleich ſauer an, auf unſer Wohlſeyn trinken. 


48. Als er fie mit einer Bitte beſchwehrte. 


STEH thu vor dißmal was, das mir noch eher hut, | 

na) Als wenn ich mich gleich felbft ins Herze ftoßen muͤßte; 
Du Himmel weift es wohl, wenn die es gleich nicht wüßte, 
Die jetzt mein Wunfch befhiwchrt, und die mein treses Blur . 
Vielleicht zwar etwas kennt; doch noch nicht recht erkennet, 
Daß Fein genießlih Docht ben meiner Siebe brennet, _ 


Indeſſen da die Noth das Aeuſſerſte befiehlt, 
Zu wem ſoll ich wohl ſonſt die letzte Zuflucht nehmen! 
DaEltern, Freund und Neid mic) überall beſchaͤmen, 
Und fo viel Aergerniß mit meinen Ihränen fpielt, 
Lind würd auch dir, mein Kind! mein redlich Herz verdächrig, 
So faß ih mich hiemit: der Himmel iſt noch —2 | 


Die Schwermuth fchlägt die Feder hin, 
Und ſchreibt nichts mehr als: Leonore! | 
Gedenf an Schweidnig, Roſchkwitz, Bore. 
Diß, was ich dorf gewefen bin, z 

i \ a8 
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Das werd ich ewig feyn und bleiben; | 
Und läßt mich auch zuletzt dein Herz, 


: Solaß vor deinen Kuß der Schmerz; 
Mir noch den kurzen — der Zeit mit Luſt vertreiben. 


49. Als er Abfchied von ihr nahm. 


Men Engel! lebe wohl! die Zunge kann nicht mehr: 
Der Kiel erbebt und ftarrt; die Angſt beſtuͤrmt mic ft 
Dod Kind! erfreue mich, Gott und die Zeit wird Ichren, 
Daß fie der Frommen Wunſch, der Liebe Seufzer hören. 


50. Als er ſich | 
der ehmals von Flavien genoßnen | 
Gunſt noch erinnerte, | 


| 
Erxinnert euch mit mir ihr Blumen, Baͤum und Schatten 
Der oft mit Flavien gehaltnen Abendluſt! 
Die Baͤche gleiſſen noch von Flammen treuer Bruſt, 
In der wir, werthes Par, des Himmels Vorſchmack hatten, 
D göldne Fruͤhlingsʒeit mein Herz, was kommt dir cin? 
Du liebeft Flavien, fi fie iſt ja nicht mehr dein, 


Hier war es, wo ihr Haupt mir oft die Achfel price, 
Verſchweigt ihr Linden mehr, als ich nicht fagen darf, 
Hier war es, wo fie mich mir Klee und Quendel warf, 
Und wo ich ihr die Schoß voll junger Blüchen pflüdte 
Da war noch gute Zeit, mein Herz! was fomme dir ein! 
DBerrübe did Slavia, fie ift ja nicht mehr dein, 
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st. An Herrn Hank Chriſtoph von Beuchel, 


aus- dem Kuckusbad den 25. Aug, 1722, 


Betrogn⸗ Poeſie! komm, pack den Plunder ein, 

Und laß in Schleſien die Stuͤmper gluͤcklich ſeyn! 
Verſchmerze dieſen Schimpf, dein Lorber wird in Sachſen, 
Der Himmel winkt dir zu, an Luſt und Anſehn wachſen. 
Ein Narr, ein Scaramuz, ein Hund, ein naͤrriſch Bild, 

Geht deiner Laute vor, die doch am Pindus gilt; 

Sie hoͤrt ſich noch dazu aus Unverſtand verlachen, 
Wenn andre neben ihr Trompeterſtuͤckchen machen. 
Komm, liebe Poeſie! das Schwitzen bringt zur Ruh, 
Drum trabt mein Pegafus den fihönen Linden zu, 
Worinnen mir zur Luft forthin nichts weiter fehler, 

Als daß mich Phillis drückt, und Beuchels Abfeyn quaͤlet. 


52. Schreiben 


an Herrn = in Landeshut, 
aus Schmiedeberg den 9. Fehr. 1722. 


Berder denk an deinen Freund, der dich wohl nicht wieder ſiehet, 
Und vergieb mir, wenn ich dich oftermals aus Noth bemuͤhet! 
Dein ſo redliches Gemuͤthe ſteht in meinem Herzen feſt, 
Dis der abgekraͤnkte Körper den gefangnen Geiſt verlaͤßt. 
Haͤtten mich die Meinigen, wie ſie von Natur wohl ſollen, 
Nach der rechten Eltern Art aus dem Staube reiſſen wollen; 
O! ſo haͤtt ich manchen Fehler, der mir oͤfters ſchaden kan, 
Nicht aus unruhvollem Herzen mir zum Spotte ſelbſt gethan. 
gebe du indeffen wohl! ich bequeme mid) den Schlüffen, 
Die mic) in das Vaterland chmals recht mit Zwang geriffen, 
Gott vermehre dir dein Gluͤcke! Iebe wohl und denk an den, 
Der anjego fehnlich wuͤnſchet noch ein Blatt von dir zu ſehn. 


UL 
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Sonnette. 
53. Auf Herrn Caſpar Anders Abzug 
i aus Schweidnißk. 71: 


Sricts anders als Verdruß beftürmer Sal und Geiſt, 
Mein Anders! daß ich dir nichts anders aufgefeiser, 
Als was die efle Welt-vor eitle Waren fchäger, 

Und dein geübter Sinn der Einfalt Ausbruch heiße. 
Doc) wie ſich manche Gans auch unter Schwänen weiſt, 
Sm Hippotrenenquell fih manche Dole neker; y 

So denfe, hab. ich gleich die Poefie verletzet, 

Daß fie mic) nicht, wie dich, mie Milch und Honig -fpeift: 
Sch nur indeffen hin, vermehre deinen Fleiß, | 

Da, wo die Eaftalis aus göldnen Röhren flieſſet, 

Und mit der Elbe ſich als eine Schwefter kuͤſſet; 


Die Kanzel, welche ſchon von deinen Lehren weiß, 


Wird in Elyfien vielleicht nah wenig Jahren 
An dir, was Hippon einft vom Auguftin, erfahren. 


54. An feine Magdalid, 


Necht anders leget ſich die Blumengoͤttinn an, 
Wenn ihr der nahe Lenz die Wiederkunft erlaubet, 
Als meine Miagdalis, von der man heute glaubet: 
Sie habe der Natur es weit zuvor gethan, 
Der Neid, fo nichts an ihr als diefes fadeln Fan, 
Daß fie die Schönheit auch mit ihrer Schönheit fehrauber, 
Wird von der Majeftär felbft des Geſichts berauber, 
Und findet nichts um fie vor feinen -Läfterzahn. 
Ah! wohlgeftaltes Kind! dein Halstuch troͤſtet mich, 
Weil eg die Lieberey der grünen Hoffnung fräget, 
Mein Wünfchen ſey erfüßt, mein Bitten habe dich, 
Mein Seufzen deine Bruſt zur Gegengunft bewegetz 
Da nun dein zarter Flor mir diefes wiffend macht, _ 
So ift mein Kuß bereits anfs Bothenlohn bedacht. 

* * 
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55. An eben die Vorige, 


FJas Gluͤcke muß fürwahr mich als fein Schoßfind lieben, 

Und das Verhaͤngniß mich zu quälen müde feyn, 

Weil du, getreues Kind! mir nach fo mancher Pein 

Dein unverfaͤlſchtes Herz zum Eigenthum verſchrieben; 

Mein Schiff, das Wind und Meer an manchen Fels gefrieben, 

Lauft den Vergnügungsport mit vollen Segeln ein, 

Und meine Hoffnung Fann fi ſchon im Geifte freun, | 

Nachdem dein frenes Ja den Zweifel aufgerieben. 

Verſiegle nun den Bund durch einen feuchten Kuß, 

Bis dic) des Priefters Hand mir völlig überreiche, 

‚ Und glaube, daß mich felbjt der Hinmel trafen muß, | 

Wofern mein Wanfelmuth dein Bild in mir verſtreiche. 

Drum liche nur getroſt! denn die Beftändigfeit 

Wirkt mir den Hochzeitrof und auch das Leichenkleid. 


56. An die Vorhergehende, 


Mein Kind! was zweifelſt du an meiner Redlichkeitz 

” Die ihres gleichen doch in deiner Bruft verfpüret, 

Mo meiner Adern Blue mm einen Tropfen führer, 

Der ficy nicht taufendmal vor dich zu fterben freut 5 

So wuͤnſch ich ihm den Fluch, den Ebals Selfen drauf, 

- Und Cains Fuß erfährt; der Stern fo mich regieret, 

Und deffen Trieb in mir die reine Glut gebieret, 

Folge nicht wie ein Planet dem Wechſel diefer Zei. 

| Mein Sinnbild ift ein Ning, der Denkſpruch: Sonder Ende, 
Denn wer nicht ewig liebt, der liebet nimmermehr; | 
Mein Engel! giebft du nun dem Argwohn Fein Gehör, 

So lege mir dein Herz in die getreuen Hände; 
Ich fichre, diefen Schag wird deinem Saladin 
Kein Räuber, Fein Verluſt, auch nicht der Tod entziehn. 
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Mein Vater! zuͤrne nicht, wenn ein beſtuͤrzter Sohn 

Sich vor Bekuͤmmerniß zu deiner Bahre ſetzet, 
Und dein erblaßtes Haupt mit Blut und Thraͤnen netzet. 
Die Liebe bleibe doch der allerreichfte Sohn _ 
Den man den Eltern giebt, ich ſeh und fühle [hon, 
ie fehr, wie fharf, wie tief dein Abfchied mich verletzet! 
Doch, wenn des Himmels Schluf den Pfeil der Trübfal west, 
So trägr ein ſtummes Ach den größten Preiß davon. 
Kommt, Brüder! die ein Sinn und eine Qual vermähle, . 
Hört, wie die Schiefung uns zu den Verlaßnen zählt, 
Schr diefes Grabmal an, betrachtet Staub und Schimmel, 
Der an dem Sarge grünsz denkt weiter, was es ſey; 
Sprecht ihr: des Vaters Gruft, fo fagt auch diß dabeyz 
Stirbt einer in der Welt, der andre lebt im Himmel, 


58. Auf den hoͤchſtſchmertzlichen Fall 
eines liebgeweſenen Schulfreundes. 1714. 


Spain Bruder Jonathan! dein hoͤchſtbetruͤbter Freund, 
Dein David weyht dir hier die Pflicht der letzten Ehre, 
Verzeihe, wo ich dich durch mein Betruͤbniß ftöre, 
Weil doch die Redlichfeit mit meinen Augen weint, 
Der Spiegel deines Bluts, aus dem die Unfchuld fcheint, 
Fließt nur darum fo Flar, daß er mein $eid vermehre, 
Und dein geſchwinder Fall giebt, aller Welt die Lehre: 
Wie falſch des Gluͤckes Gunft es mit der Tugend meynt. 
Ad) wunderbarer Schluß! Hat denn dein Vaterland 
Kein Grab vor deinen $eib ? und muß ein fremder Sand 
Dein unbeflecftes Herz mit einer Gruft verforgen ? 
Geduld! der *) Fühne Stoß, der dich aus Sodom ftöft, 
Hat durch das Sterben dich der Sterblichkeit erlöft, 
Und auf deln Abendroch folge nun ein fchöner Morgen, Auf 
— au 
*) Kühn hieß der Thaͤter. | 
* 
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Hülfe und Liehriſche 
Verbindung. 
1721. Oct. 


u freylich wär es meine Pflicht ; 
Jedoch ich fomm und fomme nicht, 
Wenn auch der Ermel riffe: 

Drum, nehmt hiermit an meiner Statt 
Ein abgeordnet Hochzeitblatt 

Und =: z : z 


Ja, und was mehr? daftecft der Karren. Das dachte ich mir 

glei), fagte jener, daß es befchmiert hergehen würde, da der ane 

dere gleich und plöglich aus der Gefellfchaft nach der Thüre lief. 
Mein Entfhluß gab, vergnügtes Par! eurem Bitten Anfangs 

ziemlich Gehoͤre; ich bildere mir ſchon in Gedanken ein, was ich 

vor Bergnügen haben würde, euren Brauffranz mit dem guten 
Goldbergiſchen Schwarzbiere zu begießen, und darauf den ſchoͤ⸗ 

nen und artigen Bergnymphen eine teutfche Capriole nach der 

andern mitden verliebeeften Blicken und Wendungen vorzufchneiz 

den. ‚Ja ich rechnete mir fhon zum Voraus an den Fingern 

von Bellinen 10. von Amianten 15. von Baſimenen 2. Dutzend 

u. f. w. Pofemanermäuldhen, und über ein Schof Spanifcher 

Kreuze, doch in allen Ehren, zu. Aber es gieng mir dabey, wie 

jenem mit. dem Honigtopfes Denn da ich mich in diefen anger 

nehmen Träumen am beften vorher ergeste, fo fiel mir ein Packt 

Acten in die Augen, und die Hoffnung zu kommen auf einmal 

in den Brunnen. Nichts deftoweniger dachte ich meine Schul- 

digkeit aus dem Meimregifter zu erfüllen: Ich zog fogleich mei- 

nen Poetenfaften aus dem Winfel, worinnen er feit den aeade⸗ 

mifchen Fahren gelegen; ih ſchmiß und fchüctelte ihn hin und 

her, und griff in allen Fächern nach dem Reſte unfchuldiger Stu⸗ 
dentengrillen; aber dahieß es, wie einsmals bey der Auffiegelung 

eines banqueroutirten Prahlerss Sie find -ausgeflogen, Was 
zu thun? Angefangen war es; und daher ſchicke ich meinen 
Phoͤbum halb zu Pferde und halb zu Fuſſe. 
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Sein Hochzeitrock ift zwar nicht nett; 
Hier gleißt ein Fleck, dort hängt ein Lappen, 
Wie an den bunten Bertlerfappen, 
Und an. Menantes Quodlibet. 
Jedoch was thuts nach unfrer Mode? * 
Ein jeder Narr in feinem Sode! . 
&5 wandelt die verkehrte Welt, 
Der jetst Fein Carmen mehr gefällt, 
Worinn nicht grob’ und geile Sahen ° 
Dem Leſer ein Gelächter machen: * 
Erfüle der Dichter ihr Begehr, 
So hält er dennoch immer her, 
Und muß fih allzeit tadeln laſſen. 
Pack ein! pack ein, du, tumme Welt! 
Ich fchreibe, wie es mir gefällt, 
Und achte nicht dein thöricht Haſſen; 
Denn leb und fchreib ich dir nicht nett, 
So fol, fo darf dir auch nichts taugen 5 
Du felbft bift in der Klugen Augen | 
Das lächerlichfte Quodliber. 
Wiederum ein Par Zeilen mehr; der Bogen wird wohl endlic 
voll werden. Vefuͤrchtete ic feinen Efel, den ſchon öfters au 
gewaͤrmten Kohl in einer neuen Fricaſſe a la Mode dem zärtli 
hen Geſchmacke unferer galanten Welt vorzufegen, fo follte ® 
mir leichte ſeyn, aus den verliebten Delicateffen des Anacreo 
des Ovidii, Petrarchaͤ, Johannis Secundi, des Mariano nl 
unfers ihm nachfolgenden Landesmanns, des Herrn von Hei’ 
mannstwaldau, eine Brautfuppe zuzurichten. Betrachte ide 
der wertheften Jungfer Braut die Herfunft, fo Fönnte ich vich 
feiht von Amors Wind zund Waffermühlen einen längern Ser⸗ 
mon halten, als einer, der über das Wort Und einen Jahrgang 
machen wollte; oder als der andere, welcher von dem Huͤtchen 
über dem Buchftaben i 2. Zolianten voll Erklärungen herans zu 
geben verſprach. Ya ich dörfte damit wohl mehr Luſt erwecken, als 
jene zween Freywerber, die in Weifens Comödie mit ihrem Oben 
und Unten, Hinten und Forne, die Jungfer Braut ausbathen 
und empfiengen, Wollte ich noch etwas beffers fuchen, fo fänd: 
ic gewiß an dem lieben Chriffinchen und ihrer — — 
| 0 
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Perſon tauſend Gelegenheit, dem Heren Bräutigam durch das 
Lob der Schönheit das Maul noch wäßriger zu machen, Die 


befannte Melodie follte nicht übel laffen, wenn man fie unmaß⸗ 
geblich mit folgender Strophe ir. Kupfer ftechen Tiefles 


1. 

Chriſtinchen! eile zu, 

Und ſuche Bert und Ruh! 

Die Liebe bricht herfuͤr, 

Und huͤpft und wallt in dir, 
Nach Art der jungen Huͤhnchen, 
Chriſtinchen! 


2, 


Chriſtinchen noch ein Wort: 
Gaſt und Mufif: gehn fort; 
Dig fchader dir fein Har, 
Die Liebe fpiele fürwahr 
Ein lichlicher Eyrhrinchen, 
Chriſtinchen! 


Das war wieder eins aus unſer alten Frau Mutter Leibkaͤſtgen. 
Die jetzige Zeit gaͤbe auch bey dem Ackern, Pfluͤgen, Stuͤrzen, 
Ruͤhren, Traubenleſen, Fiſchen und Vogelfangen manchen guten 
Gedanken; Ja, was noch mehr iſt, jetzo gleich, da ich den Cale u⸗ 
der aufſchlage, um die einem boͤſen Schuldner angekuͤndigte Diät 
nicht zu verabfäumen , fo treffe ich in curer Hochzeitwoche an 
dem Himmel unterſchiedene Veränderungen an, die vieleicht auch 
auf der Erden in dem Ehebetteihre Wirfungen zeigen werden. 
Der neue Mond zeiget Feine befhwerlihe Hörner, und dabey 
würde es ſich nicht übel ſchicken, wenn ich. die Frage erörterte: 
Ob im neuen oder vollen Lichte dag Hochzeitmachen auf Seiten 
des Frauenzimmers beffer ausſchlage? Der. Tag Cordula träge 
zwar den verdrüßlichen Winterfihein; doch getraute ich mir 
allen verliebten Herzen die Vertroͤſtung der innerlichen Vergnuͤ⸗ 
gung bey dem auswärtigen rauhen Wetter entzückend und wahrz 
ſcheinlich genug vorzuftellen, nach dem Zeugniffe des In der 
Galanterie ziemlich geuͤbten alten Roͤmiſchen Ritters Tibullus 


L. I, Eleg. I. 
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Quam juvat immites ventos audire cubantem, 

Et Dominam tenero continuiſſe ſinu. 
Aut, gelidas hibernus aquas cum fuderit Auſter, 
Securum fomnos imbre juvante ſequi: 

Wie fanfte thut es ung, wenn man an ſchoͤner Seite 

Und zwifchen Kuß und Arm den Nordwind drauffen hört, 
Und wenn uns bey der Luſt getrauter Liebesbeute 

Ein raufchend Dad) vielmehr im Schlafen wiegt, als ftört ! 
Morgen tritt die Sonne in die Jungfer. Diefe Himmtelsbege 
benheit anzufehen, braucht eben der Herr Bräutigam, aſtrono— 
mifch zu reden, fein gewafnetes Auge, und fein liebes Schaͤtzchen 
wird den Eintritt der warmen Liebesftrahlen in diefes angenehm: 
Zeichen am beften obferviren. ‘Das Befte hätte ich bald wer: 
geffen follen: Der Herr Bräutigam iſt ei, Apothefer; o wat 
Herzftärfende Säfte! Fräftige Juleppe, alterirende Pillen, Blut 
reinigende Tincturen und wohlſchmeckende Mlorfchellen wuͤrden, 
wenn ich fie auf diefem Blatte-häufte, manchen unverhenratheru 
fhönen Kindern den Appetis gröffer machen, fo, daß ſie dem lang: 
ſamen Gluͤcke noch ärger fluchen dürften, als: welches doc) nicht 
‚ alle auf einmal verforget, fo wenig auch etwan alle Trauben zu 
gleich unter die Preffe kommen fönnen. Der Herr Bräutigam 
ift ein König und zwar über drey Reiche. Ob ihm oder feinem 


lieben Schäggen das Sceptertragent am beften anftche, daruͤbe 


mögen fie fich beyde ſelber vergleichen. 
Ich koͤnnte nun dabey aus Bergen, Thier und Kräutern 
Die Verfe wie den Schmerz der füllen Lieb erweitern ; 
. Denn Mannstreu, Stehwurz, Frauenhar, 
- Mebft Mutterfraut und Saddelbäumen 
Hilft manchen Kranfen von Gefahr, 
So gut, als mir anjegt zum Reimen. 
Da ſtehn die Ochſen wieder am Berge; und es iſt auch eben ſo 
gut, daß ich nicht weiter in den Text komme; mancher moͤchtt 
fonft argwohnen, als laͤſe ich gerne in denen Hebammenbuͤchern, 
wie die vorwitzige Dorinde. Die mediciniſchen Inſtrumente, 
Moͤrſel, Tiegel, Retorten, Helme, Vorlagen, Muffeln, Capſeln, 
Buͤchſen, Seide, Trichter, Harfiebe, und wie der Plunder alle 
mit einander heißt, finden in denen Officinen der Liebe fo wohl 
Statt, als mir jego ale Verrichtungen z. E. ur > 
/ 
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eigen, Inſpiſiren, Bolatilifiren, Deftiliren, Verfchieffen, ich 
wollte fagen, Berpuffen, und per menitrua ertrahiren, manchen. 
zweydeutigen Brautfcherz in die Seder geben Fönnten. Doch die 
oben angeführten Vorfchläge taugen mir alle nicht, und vor die 
Applicirung der legten wird der Herr Bräutigam ſchon felbft fo 
gut forgen, daß er fo wenig einen Nathgeber als Provifor in 
feiner Eleinen Hauszund $eibapothefe vonnöthen habe, 

Das Lied geht bald zum Ende, 

Das thut mir herzlich wohl. 

Wer lehnt mir Kopf und Hände, 

Und macht den Zettel voll? 
Nun, wie gefagt, wenn ich auch in eine Tobackspfeife bließe, fo 
Fäme doch nur Dampf heraus, Ich werfe das Corpus juris 
von einer Seite zur andern: b 

Ich ſchuͤttle die Dinte, ich putze das Licht, 

UUnd beiſſe die Feder; doch klappt es mir nicht. 

Aber was braucht es viel Kopfbrechens? Die einfaͤltigen Win: 
fche find die beften, und ein Fräftiges Stoßgeber würfer oft 
mehr, als ein ohne Andacht durch und durch hergeplappertert 
Cubach. Gäbe mir jeiger Zeit Juſtinianus eine göldene Prarin,. 
und hätten nicht manche unferer gemwiffenhaften Borgänger, theils 
durch einfältige, theils durch krumme Nänfe, ſo viel begüterten 
Elienten den Beutel bis auf die Nath Teiche und lichte gemacht : 
fo würde mein Poetengauf in Begleitſchaft etlicher gelben Füchfe 
gar gerne zu einem Hochzeitopfer gefraber fommen, und zum 
wenigſten ein filbernes Andenfen von der redlihen Tapferfeit 
unferer alten Teutſchen im Trinken überbringen. So aber werde 
ich aus Noth gezwungen, die faule Prozel mit dem papiernen 
Zeichen meiner Ergebenheit forthinfen zu laſſen. Der Herr 
sBräutigam, als mein werchgefchägfer Herr Vetter, wird dennoch 
mein redliches Herz darein gewickelt finden: Diefes verfpricht ihm 
nun nebft ſtummen Seufzern vor den glücflihen Fortgang der 
angefangenen Bergnügung eine ewige und unverfälichte Freund 
ſchaft, und beſchließet diefe in der höchften Eile zufanımen ge 
rafpelte Zeilen erſtlich mit der Hoffnung, von deffen Güte ein 
gleiches zu erhalten; letztlich aber mic der aufrichtigen Bitte, den 
Hin und wieder angebrachten Scherz nad) meiner wohlmeynenden 


Aufrichtigfeie aufzunehmen, | 
Rrr 5 Ergetzt 
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Ergetzt euch nun ficher , ihr lodernden Herzen? 
Mit Worten, mit Mäulchen, mit Drüden und Scherzen, 
Vertraut euch dem Himmel, verachtet den Meid, 
Und. brechet die Früchte der grünenden Zeit! 
Du artiges Bräur’gen! darfft ja nicht befahren, 
Daß Namen und Würfung fi allemal paren: 
Dein Liebfter heiße Huͤlſe; doc) ſchwoͤr ich daben, 
Es wird fich bald weifen, wie Förniht er eh. — 


* 2 ı 8 
Auf die 


Gerßdorff-Richthofiſche 
Verbindung 
in Hartmaunsdorf. 
Den 18. November 1722, 


Reiß ſchoͤne Wittwe, doch nur endlich 

Den Flor von Scheitel und Geſicht: 

Er macht die Anmuth unerkenntlich, 

Die aus Geſtalt und Augen bricht. 

af vor die ſcharf und heiſſen Thraͤnen 

Die holden Strahlen freyer gehn, - 
Durch deren Kraft viel Winfh und Sehnen ‚ 
In mancher Bruft geheim entftchn, | 


Der Himmel ift nicht ewig trübe, 
Kein Winter hält das Jahr lang an: 
Dich) führt die Hand der füffen Liebe, ° 
Vom Kirchhof auf die Roſenbahn; 
Sie jagt mit ihrer Hochzeitflöte | 
Das Klagelied aus Haus und Bruſt, 
Eie ſchmuͤckt dich wie die Morgenröthe 
Nach Eurzer Nahe mie groͤßrer Luſt. 


Die Freyheit fchön und froh zu ſcherzen, 
Iſt Feine Feindinn der Vernunft: 
Sic häft anjegt in deinem Herzen - 
Das Feſt vergnuͤgter Wiederkunft. | s 

| | En 
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a des liebſten Gerßdorfs Küffen | 
zeufzer nach umd nad) erftickt, 

a dein erfter Bund zerriffen, - 

Rummer in die $uft gefickt, 


e wenn nunmehr das Fruͤhlingswetter, 
ie bereits erwaͤrmte Luft 

Voͤgel, Straͤuche, Gras und Blätter 
ld und Gärten wieder ruft; | 
Erdreich in dem grünen Kleide 

wie des Ndlers Zucht verjüngt, 

ung auf mancher Blumenheyde 

lauter Augenluft umringt: 


o muͤſſen auch die Schönheitgaber, 
die Natur dir anvertraut, 

t minder Glanz und Reizung haben, 
dem man fie von neuem ſchaut; 
Geifter ſchwatzen durch Die Blicke 

ı nichts, als Scherz und Froͤlichkeit, 
zeigen auch in dieſem Stuͤcke 

3 ihrer Wolluſt Fruchtbarkeit. 


Dein holder Braͤutgam ſieht durch dieſes 
: füß und unverbotne Frucht 
s angenehmen Paradiefes, 
is man in wahrer Liebe ſucht. 
brennt und ſchmelzt faſt vor Entzuͤcken, | 
ie Flammen, ſo du angeſteckt, 
ir wieder in den Mund zu druͤcken, 
er nach der Goͤttertafel ſchmeckt. 


Dein Name vom Geburtsgeſchlechte 
iebt ihm mit dir den Reichen Bach, 
zon dem man warlich fagen möchte, 

)er Tajus geh” am Werthe nad. 

Yer Tajus führt nm Gold im Sande; " 
Sein Herz führt Gold geprüfter Treu, 
Ind zeigt ihm im gelobten Lande, 

Bas Milch und a flieffen ſey. 


u rn nn 


In diefem Bache finde fein Spielen 
Den Eoftbar ſchoͤnen Perlenfang : 
Sein ſchatticht Ufer weiß zu fühlen, 
Er ift der Sehnſucht Stärfungstranf,, 
Wie Alpheus ſich mit Aretufen: 
Aus Lieb und Inbrunſt dort vermengt! 
So werden hier auch Arm und Buſen, 
Gepart, vermiſcht, vermaͤhlt, geſchrenkt. 


Der Himmel billigt diß Vergnuͤgen 
Und hat laͤngſt öffentlich gezeigt, 
Er fey mie feinem weifen Fügen 
Der hier getroffnen Wahl geneigt. 
Er: jeige es durch fein Blitz und Krachen, 
» Dort als dein theurer Gerfidorf Fam, 
Und deine Freyheit feft zu machen, 
Das erfte mal den Zutritt nahm, 


So ſcherze, Tache, fpiel und liebe 
Und laß der Freude freyen Lauf, 
Und blafe die verlofchnen Triebe, 
Mit hundert taufend Mäulchen auf: 
Nimm, Wohlgebohrne Braut, die Jahre 
Der annoch muntern Jugend mit, 
Und reife, daß man zu der Bahre 
Mic jedem Schritte näher tritt, 


Dein Bräutgam iſt an Stand und Werthe 
Die fhönfte Krone vor dein Haupt, 
Er führe di in die Wolluſt Gärre, 
Die dir der Tod bisher geraubt ; 
Die Sonne finft bereits ju Bette, 
Ah! folge ihr in Bewegung nad)! 

Die Eintracht lege mit ihrer Kette _ 
Den beften Schuß vors Schlafgemad, 
Auch Amor hält vor dieſem Wache, 

Damit Fein Zufall deiner Ruh 
Ein unverfehnes Schrecfen mache, 
Noch deinen Küffen Einhalt thu. 
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Entfteht ein Brand in deiner Kammer 
Wie chmals deines Pufches Glut; 
So rufe weder Weh noch Jeammer, 
Dein Braͤutgam kann die EIER ER 


Die Eitelfeit w Heilen Lebens, 
Miin Geiſt, beweine doch 


Den allgemeinen Jammer! 
Das Leben iſt ein Joch, 
Das uns mehr druͤckt als zieret, 
Ach Ungemach! 
Und auf die Folter ſchnuͤret; 
Ach! Ach! \ 

Beym Eintritt in die Welt, 
Wird. ung der Schmerz zur Amme, 
Die Gift zur Milch beſtellt; 
Wir führen in der Wiege 
Ach Ungemach! 

Die beſten Elendkriege: 
Ach! Ach! 


Der Fall lehrt uns den Gang, 
Der Gang lehrt uns das Fallen. 
Der weinende Geſang 
Berdient oft Ruth und Schläge, 
{ch Lingemad) ! 

Ind bringt nur Furcht zuwege: 
Ch! Ad! 


Der Jugend erfter May 
sühre uns in Kummerſchulen; 
Der Geilheit Iyranney 
zeraubet die Gemüther 
(ch Ungemad) ! f 
>er.edlen Seelengüter: 


lch! Ad! 


Ind 
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Und nimmt man denn ein Weib 
So wird uns Kreuz und Kummer 
Ein rechter Zeitvertreib ; 

Da müffen wir verfchwiegen, 


Ah Ungemach! 
Uns unter Hörner ſchmiegen: 
Ach! Ach! 


Den Kummer ziehn wir groß: 
Da netzen uns die Kinder; 
Die Kleinen nur die Schoe, 
Die Groffen Herz und Augen, 
Ah Ungmah! 
Wenn fie am Beutel faugen 
Ah! Ach! 
Fälle nun die Jugend ab, 
So fteiget mit den Jahren 
Das Elend big ins Grab. 
Da muß man mit den Plagen, 
Ad Ungemach! | 
Der Jugend Spott vertragen? * 
Ach! Ach! 
Drauf faͤhrt man nackt und blog 
Nach einem finftern Sande 
Auf die Berwefung Tos: 
Ja mancher muß -fein Sterben, 
Ah Ungemach! 
Noch weil mit Angft erwerhen. 
Ach! Ach? 
Seht, Bruͤder, wie es geht! 
Weint, daß es mit uns Menſchen 
So gar verdruͤßlich ſteht; 
Ach betet doch noch heute, 
Und wuͤnſcht mit mir, 
Daß uns die Glocke laͤute 


Vor hier! | Bu . 
« ENDE, 
m * 
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nad ihren Anfangszeilen. 


A. 

* ein Tag vom Jahre 

ch! kann Natur und Jahr dich ja nicht 

ch Kind! ach liebſtes Kind! was war 

ch Kind! verſchone mich in dir 

ch! was iſt das vor ein Leben 

lbine waͤre gern des Lehrers losgeweſen 

llein, und doch vergnuͤgt 

lles aͤndert auf der Welt 

lles eilt zum Untergange 

(8 Gaͤſt und Fremdling ſeyd ihr nun 

ls Lehnchen noch mit treuem Herzen 

ls Orpheus mit verliebten Thraͤnen 
maryllis! hat mein Sehnen | . 

n Roſen fuch ich mein Vergnügen 

ntenor, deffen. Geift die Klugheit fruchtbar. 
ıf der Blumenvollen Heide 

urora zog nunmehr den Purpur aus der See 


anges Herze! lerne doch 

av meynt, ich glaubte nichts, allein 

edeite doch nur dein Gemüthe 

efördert, ihr gelinden Sayten 

egleitet, wen ihr wollt, ir matten Pierinnen 
efchriener Ruͤbezahl! du König 

‚ftürgtes Priefterhaus! bisher hat nur 
‚trogne Poefie ! komm pack den Plunder cin 
trug und Einfalt hat den Wahn zur Welt 
truͤgliches Gluͤcke! 

y allen Haus: und Wirthſchaftsſorgen 

y fo nahen Todeszeihen 

y zweyen Herren kann kein Menſch 
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| Hegifter derer Gedichte, 
Bift dus denn noch Leonore 

Biſt du gar nicht zu getoinnen 

Bleib nur, bleib betrogne Schöne 

Bleib wer du bift und willſt Selinde 

Brich an, erfreutes Licht J 

Bruder! denk an deinen Freund 

Bruder! komm, und laß uns wandern 

Bruͤder! laßt uns luſtig — 


Criſpin und Choͤrilus, die Sat? - 
Erönt der Ausgang die Geduld 
D. 
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Da habt ihr die Zeugen des ewigen 

Da meine Kunft vorige nichts 

Damit genug, es ift vergebens 

Da nichts als Streit und Zanf mir 

Da ſchwimmt nun unfre Furcht mie 
Das Gluͤcke muß fürwahr mich als 

Das Haupt befränzt, das Glas gefüllt 
Das laß ich wohl bleiben, daß ich, 

Das $eben gleicher einer Schule 

Daß Frauen, wenn fie gehn, ein 

Daß noch die ganze Welt in ihren Angeln 
Daß Polypragmon naͤchſt ein alter Spielmann 
Davids Harfe, groffer Mann! 

Deine Schönheit, Fluges Herze 
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Dein Fall, Hochfeligfter! der wie ein 6 
Dein Feſt, mein Bräutigam! iſt gni 
Dein Feuer und dein Geift, galant ımd zu 
Dein Mund, gelehrtes Haupt! der Zeit und 54 
Dennoch) fiegt Beftandigfeit U 2, 
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Der HErr führt meine Sache | * 
Der HErr gieng nach Jeruſalen 
Der HErr ift der Gerechten Lohn gt 
- Der Heyland fprach zu feiner Shut | ; 4 
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der Menſch iſt nicht von Stahl und 

er Schulftaub hat mir zwar 

Der Schwangern Appetit ift 

Der Traumgott führte mic) 

Der Wunfch ift gut genung, den 

Des Lebens faure Muͤh 

Des Traurens Nachbarſchaft r 
Dich, Sel’ger ! för’ ich nicht 

Die Ehre bleibet wohl der wahren Tugend 
Die Ehrfurcht fpricht mid) los, mein König - 
Die Einfalt paret ſich mit meiner Redlichkeit 
Die Juͤnger zankten unter ſich 

Die Liebe, ſagt man ſonſt, kann alles 

Die Liebe weckt an dieſem Morgen 

Die Luͤfte waffnen ſich mit ſchweren — 
Die Mißgunſt kam zur Poeſie | 
Die Morgenröthe deiner Tugend 

Die Münzfunft feufzte naͤchſt 

Die Nacht ift hin, nun wird es Sicht 

Die Regung ift zu fharf, ih muß 
Die Schönheit ift es nicht gewohnt 

Die Sehnfucht viel zu fehn treibt : 
Die Trennung dient zur gröffern 

Die Tugend Fam und fah die ſchoͤne Gegend 
Die ungebundne Fauft der oberften 2 
Die ungebundne Hand der ewigen 

Die Wahrheit fey mir gram, wofern 

Die Weisheit gieng jüngfthin fpaßieren 
Die Weisheit reißt aus aller Noth 
Die Weisheit ruft uns täglih zu 

Diß hat man von der Welt, man wird 
Diß ift der Donnerfchlag nad) vielen 
Diß ift die Loſung unfrer Pflicht 

Diß, was dein Name giebt und deine 


Diß, was dein Wir gefegt, und deine Laute fpielt 


Drey gelehrt und treue Brüder ! 
Du Abgott niederträcht’ger Sinnen 
Du angenehmes Queitſch 
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Du Aufgang aus der Höh! du, der du 
Du bift, Hocedler Freund! der 

Du bift wohl recht, du menfchlid Herz 
Dur daureft mich, du allerliebites Kind! 
Du ehmals liebfter Dre! der 

Du Engel! den mir Gore fo unverhofft 
Du erfter Aufenthalt der deutſchen 

Dur haft mic) flug genung probiere 

- Du Himmel fennft mein Leid und prüfeft 
Du Joſeph meiner theuren Zeit 

Du lockt mich Fluger Freund! 

Du mennteft nächfter Zeit, getreu und 
Du wunderft.dich vielleicht, berühmt 
Du zürneft doch wohl nicht, gelehrt 
Du zwingft mich, werthes Kind! dir - 


E. 
Eher todt, als ungetreu 
Eilt ihr Voͤlker aus der Nacht 
Ein Fuͤrſt zog in ein fremdes Land 
Ein Hund zu Wittenberg verfolgt 
Ein innerlicher Kampf, Hochwohlgebohrnes 
Ein jung und ſtarkes Blut 
Ein Kopf, der von Natur mehr 
Ein Menſch der mit Begier nach 
Eleonore ließ ihr Herze 
Endlich bleibt nicht ewig aus 
Endlich iſt die frohe Zeit 
Endlich wird die Hoffnung endlich 
Entſchuldige, mein Freund! die Faulheit 
Entzuͤckendes Geſchlecht! ihr | g 
Erhole dich, bedrängtes Herz! 
Erinnert euch, mit mir ihe Blumen, Baͤum 
Erlaube meiner Pflicht, du 
Erröche nur nicht erft, du wohlgezognes 
Erſchrick niche vor dem Liebeszeichen 
Erſchrick nicht, werther Freund! dir 
Erwarte nicht, mein Freund! vor fo 
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wege dein Vergnügen 
ählt ihr Falten Nordenwinde 
ssürnte Schöne! laß einmal 
3 dürfte mir ein Fremd noch 
s haben viel ihr Zeitvertreiben 
s ift, hochwerthes Haupt! die afte 
8 ift mir doch erlaubt bey deiner 
8 ift nicht meine Schuld 
s kommt mich fauer an, ich 
3 ruͤhme, wer da wil, im 
3 fol uns eine Frau ſtets wie 
twas lieben und entbehren 
uch Mufen! danket meine Treu 
ugen ift fort, ihr Mufen! 
F. 


lammen in der Bruſt empfinden 
ließt ihr wohlbedachten Zaͤhren 
lohr, Boy und Mantel weg! 
ort! o Seele, von der Welt 
reund! der du mich fo ſehr, als 
reund! von deralten Welt, an Treue 
reund! ‚welchen Fleiß und Geift 
riede! Friede! die Loſung iſt 

en G. 
zedacht und auch geſchehn 
zedenk an mich und meine Liebe 
zedenk an mich und ſey zufrieden 
zedenk auch du, einmal, getreue Poeſie 
zefaͤllt die Dankbarkeit in | 
jehab dich wohl, du lieber Freund! 
zelehrtes Schlefien! geliebres Vaterland 
zeliebter Freund! dein Ungemach 
zeliebtes Kind! der fehöne Täuber 
zenug, verwegner Kiel! laß 
zeſchlagne Vaterſtadt! erlaubt 
zetreuer Lehrer! nimm hiermit 
zlaubt es nicht, ihr falſchen Blicke ii 
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Hegifter derer Gedichte, 


Gott! der-du dich zu aller Zeit st 
Gore! deffen Name ſchon die Fuͤlle q 
Grimani, welchen Gott und alle 98; 
Gurte Nacht, ihr lichften Brüder! 258 
| 6. 
Hab ich mich einmal vergangen 37 
Hannchen! denk einmal und oft 103 
Hat das ungerreue Gluͤck — 
Hat die Schoͤnheit kein Erbarmen? 457 
Hat jemals Furhtund Scham 706 
Heißt diß mein Bruͤderchen? ſind diß 49; 
Hemmt, ihren geilen Weltfirenen! 47 
Herr Bruder! fich nicht fcheel, wenn 6" 
Herr! glaube mir und meinem Glauben 15 
Herr Magifter! gelt das klingt 00098 
Herodes z0g des ‘Bruders Weib N 
Herunter mit der alten-Leyer 42! 
Hier haft du nun den dritten Schwur 24 
Hier haft dur, fehönes Kind! den herrlichſten 975 
Hier fee dich, verfihämtes Kind 34 
Hier, wo mich niemand weiß | 2 
Hier zeigt ung der Evangelift h 43 
Hilf Sort! Wohlſeligſte! du Troft on 69! 
Hilf oder toͤdte mich 87: 
Himmel! ich erfhre fe | 5 
Hochwertheſte Mama! daß diß DE 89 
Hohwohlgebohrner Herr !-der 751 
A | 
Ich baͤhne mir den Weg, du | | J 861 
Sch blos, Charifius, und der verbuhlte 991 
Ich brauche diefen Staub mie Inft 97; 
Ich darf, Hochedler Freund! mit 598 
Ich habe gnug 308 
Sch hab vs längft gefagt! | 291 
Ich halt eg mir erlaubt bey 658 
Ich höre, groffer Gore! den Donner rn "905 
IH laͤugne nicht die. ftarfen Triebe 315 


36 
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$ch liebe nitr, was mich vergnuͤgt = 218 
Sch nehm in Bruft und Armen 987: 
Ich Paulus bitte, werdet nicht u 39 
Ich fchlafe zwar, ihr werthen Brüder 377 
Ich feh did) zwar, du angenehmer Morgen 243 
Ich feh, Hocedler Freund! mit was | 752 
Ich fol, gelehrter Freund! ich will 44 Dr 481 
Ich thu vor dißmal — 991 
Ich verſchmachte vor Verlangen 223 
Ich verſteh wohl, was ihr wollt, ihr | 431 
Ich warf mich nächtlich in dem Bette 207 
Sch weiß in Wahrheit niht, ob mid 731 
Ich weiß noch wohl die fiebe Zeit 289, 
Ich weiß nicht, ob ich auch, geliebte — 866 
Ich weiß nicht, was dir ahnt 821 
Ich will lachen, ich will ſcherzen 287 
Ich will ſchweigen, mags doc) ſeyn! 277 
Ihr Bogen voller goldnen Pfeile 337 
Ihr druͤckt mich zwar, ihre 387 
Ihr Mufen fteigt von eurer Höh | | 404 
Ihr Sterne ſpart die Silberkerzen 408 
Ihr ſtill und kahl und oͤden Gruͤnde | 432 
Sm Geifte muß der Wandel feyn | 21 
m Geifte find und leben wir - 33 
= Fleinen Iſrael, der recht ' 742 
immer fi) gelaffen weiſen 391 
Im Thor zu Nain traf der HErr 41 
In der Ruh vergnuͤgter Sinnen | 292 
Indeſſen, da mein Fleiß ſchon 794 
Irrdiſche Gemuͤther | 19 
Iſt Damon nicht ein fauler Thor 978 
Iſt diß die Fluge Breßlerinn 982 
Iſt Sort ein Werfen, das | * 184 
Raum hatte der galante Träumer | 825 
Kehr um verhaßter Kiel! wir wollen | 470 
Kein Auge findet mich in Bavens | 981 
Kein Menſch hat von des — Guͤte. 279 


Ttt 2 | Ken 
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Kein Schulpferd iſt ſo gut zum Springen 
Kluge Schönheit! nimm die Buſſe 

Komm Bruder! auf mein Wort und folg 
Komm Jeſu theurer Schag ! 

Komm Liebe zum Triumph! | 
Kommt, troͤſtet mich ihr alten Tage! 
Krönt der Ausgang die Geduld 

Kroͤut werthen Eltern! meine geihe 


C. 


Laß dich, betruͤbter Freund, in deinem 
Laß dich deine Söhne Füffen 

Laßt mich doch nur in der Still 

Laßts feyn, daf wir vorlängft 

‚Laß, wohlgebohrne Braut 

Liebe, mindre doch die Plagen 

Liebſter Heyland! denfe doch 

Ä m, 
Madame! wenn diß Lied, fo fehr 
Mag es doch die Welt verdrieffen 
Maͤgdchen! ſtellt euch nicht fo böfe 
Man hält nicht Priefterwahl _ | 
Man muß doch mit den Wölfen heuler 
Man fchreibt und überhäuft Recht 
Man fpotte, wie man will, den 
Man flrafte nächften Tag den jungen 
Mehr fag ich jeko nicht, galant und 
Mein Bruder, Jonathan! 

Mein Engel! fluche nicht der 

Mein Engel! lebe wohl 


Mein Engel! nimm von mir * 


Mein Fraͤulein! denke nicht | 
Mein Fräulein! wäre mir der. Himmel 
Mein Geift! bereite dich im Stillen 
Mein Geift! beweine doch 

Mein Gore! ic) fenne deine Liebe 

Mein Gore! was bift du mir. auf Erden. 
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N 
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Regiſter derer Gedichte, 


Mein Gott! wo ift denn ſchon der Lenz 
Mein Herz verzage nicht 

Mein Heyland! der du von der Lift 
Mein Kind! ich bin der Huld nicht werth 
Mein Kind! was zweifelft du an 

Mein Kummer weint allein um dich 
Mein Leben ſchilt das faule Glücke 
Mein Mitleid, glaub es mir 

Mein Schickfuß! diefes Blatt 

Mein Vater! zuͤrne nicht, wenn ein 
Mein Vergnuͤgen geht zu Grabe 

Mein Vergnuͤgen heißt auf Erden 
Mein Vertrauen gruͤndet ſich 

Mir, mir gehoͤrt der Dank 

Mit der Welt und ihren Kindern . 
Mit dir, Wohlfeligfter! hats weiter 
Molps ift ein Sauertopf und ſchwoͤret 
Morgen wird «8 beffer werden. 

Muüdes Herz | 
Muß iftein ſchwerer Troft, doch iſt 


IL, 

Nach fo viel Angft und Neid 

Nach vieler Muͤh und Zeit 

Naͤchſt fchleppte Florida den atmen 

Naͤchſt ſtritten Wahrheit, Gluͤck und 
Nahrung edler Geiſter 

Nicht anders leget fi Blumengoͤttinn an 
Nichts anders, als Verdruß beftürmee 
Nimm, groffer Aaron! von deines 

Nun empfind ichs endlich auch, was 

Nun hab ich ſchon genug! ſchweig 

Nun ift es wohl auch einmal Zeit 
Nun Kind! ich kann dich nicht mehr 

Nun lieber Gore! du bleibft ja 

Nunmehr bezeug ich auch für Gott 

Nun fer’ ich reche mit Luft 

Nun warte, Flavia! das will ich — gedenken 
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Regiſter derer Gedichte. 
Nur fort, gelchrt und munfre Dame 
Mur fort, vergnügtes Par | 
Nur Geduld! ihr ſchwachen Sinnen 
Nur Schade, daß anitzt galant und 
"©, 


O! geh nur harter Sinn * begich di 
D! Gott, du bift doch nichts als 
D! Goͤttinn, die du in der Welt 
O! Liebe, was vor 

O! wus vor Wolluſt fühle mein 


D ! wel ängftliches Berrüben 


P. 
Prahlt Helden! wie ihr wollt 
| : K. 
Reiß Boy und Flor entzwey 
Reiß, ſchoͤne Wittwe doch nur endlich 
Reiß, theurer Gryphius die Riegel 


| S. 
Sage doch, verſtocktes Gluͤcke 
Schicke dich, gelehrter Freund 
Schoͤnen Kindern Lieder ſingen 
Schreib an und laß dir dieſes Licht 
Schreibt, Thoren! der Natur Geſetz 
Schweig du doch nur, du Helfte meiner Bruſt! 
Schweigt doch nur ihr hoͤhn ſchen Thoren ne 
Seele wirf den Kummer hin j ’ 
Selene! was mic) ftets ergetzt 
Sey immerhin der Hand entriffen 
Sich’ HErr! fieng Petrus einmal an 
So bin ich nun, duhöchftes Wefen 
So bift du endlich, ſchoͤne Braut 
So gehft du ſchon fo früh zu Ruͤſte 
So geht nun Lieb und Tod fo gar ein 
So gleich koͤmmt mit dem neuen Jahre 
So ifts, die Todtenuhr wird niemals 
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| | 
Sollt ich der einzige von deinen Dienern Ä 456 
Ed recht, vergnügte Braut! du fehickft 880 
So ſchweig nur fein du Heiner Gaſt 135 
So foll mich auch durchaus nichts 66 
So follt und mußt es ſeyn 349 
Ev thut ſich unfre Zunft durch | | ho 
So mit einmal, ich bin verliebt. 215 
Stille Naͤchte mehrt den Schatten | 363 
Etürmt, reißt und raft, ihr Ungluͤckswinde . 355 
R Ä | T, 
Tartuffe, Thrax, Gargil und mer | 608% 
Treuer Sinn! - | 319 
, v U. 
Verdammte Tabelfucht! du Eenche 545 
Berflucht nicht, ihr Maͤgdchen! mein . 319 
Vergebliche Geduld! die Hoffnung 579 
Dergieb nur, Gnaͤdigſte! die | | 808 
Bergnügt und werthes Par! die Liebe 489 
Vergoͤnne mir die Luft 858 
Berhängnig! rafe fort Ä 623 
Vermoͤchten Uebung, Wis, Erfahrung " 660 
Verſchmaͤh, gelehrter Freund! den | 882 
Verſteht ihr auch, ihr fanften Hände ° ‚359 
Dertrauter Herzendfreund | 822 
Vertraut- und mwerther Freund! ach | 50006 
Verwayſte Magdalis! die Sprache 592 
Derzeihe, groſſes Bar! wenn dieſes 679 
Verzeiht, ihr warmen Fruͤhlingstage | 335 
Viel Gluͤcks zum neuen Meiftercechte 173 
Umgürtet euch, ſteckt Kichter an 45 
Und dennoch ſchmeckt die Frucht 138 
Und freylich waͤr e8 meine Pflicht 997 
Und wie lange foll ich noch 928 
‚Bon der Melt | 87 
Von bir foll wohl Merfur | 985 
Bon weitem fühlen wir ein Theil 509 
Vor dieſem dacht ich mit der Zeit | 217 
Vor Wehmuth drückt man N 395 
Was Hilft? e8 muß gelitten ſeyn 190 
Was ic in Gedanken füffe 313 
Wake: ift dag befte Buch | 975 
Was kann ich armer Menfch davor 48 
Mas legt die Ehrſucht nicht für Muͤh 570 
Was man von galanten Kindern 294 
Was Recht und Wahrheit liebt 658 


Regiſter derer Gedichte, 


Mas fteht To ſtark und fl 08 
Was taͤuſcht mid) vor ein füffer Traung 18 
Was thut ein Buhler nicht aus Liebe 28 
Was vor Roſen, ſchoͤner Engel | — 32 
Was war das vor ein goͤttlich Par 98 
Weil ich noch die Augen habe 42 
Weil es nicht anders iſt | | 58 
Meine nicht, mein Kind, ich bleibe 20 
Weinet nicht verwanften Kinder 12 
Meint ihr Sünder, weint vor Freuden 39: 
Welch fÜR und Holder Gnadenftrapl © | g. 
Welch Ungluͤck wittert ſich 7u 
Welt! was hab ich noch mit dir 
Men die Welt von allen Seiten | a7 
Wem Reid und Aberwitz nicht die VBemmft ° 5 st; 
Wenn fhon der Mandelbanm um 79! 
Wenn, Wohlgebohrner Herr! mein kalt 62; 
Mer die Erde recht befchaut | ⁊ 
Wie aber werden denn auch Knoſpen | 69; 
Wie bald ein Paradich fo Schlanig als 549 
Mie geht es dir denn noch, du chrlicher gıc 
Wie gluͤcklich lebt doch eine Stade ur 12; 
ie her ich dag von dir? betrübte 451 
Mie iſts Ealiope! mie find wir 897 
Wie kannſt du doch fo viel vergebeng ’ 214 
ie fommt es? daR id) nie. h 980 
Wie felig Tebt ein frey Gemuͤthe 73 
Wie ſo traurig und verzuͤckt | 917 
Wie wird e8 doch nur weiter gehn | 64 
Will ich dich doch gerne meiden 328 
Willkommen wiederum, gelehrter 853 
ide du meinen Eohn entführen 410 
Willſt du mir dein Angedenfen 227 
Kir Phobus und die Mufenfchar | 166 
Mir fatteln zwar auf dein Begehren - - Ä 151 
Mir roiffen, werther Freund! daß | 749 
Wo, Amor! kommſt du denn erſt heute 302 
Mofern, entfchlafner Sreis! dein Sarg 637 
Wohl diefem, deffen mäßig Herz z 44 
euch aus, gefangne Seele! 130 
—— groſſe Dichter! nicht, daff den | ß 683 
am Herzen, deren Bund Berftand und 9% 
ey Echlüffel dffnen ung das Thor der u 562 
Zwiſchen Ufer, Thal und Klüften 233 


meet DD Ar 


—— x — — — — — ——— — | 


Irınceinn Llnivarcıtu f 
Princeton Unis Ty I 





| —004000 
32101 066475060 


Digitized by GOO 





